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Indem ich dieſe — At theif ro flavwiidjen Alterthümer dem 
aeishishtsticbenden Publieum itbergebes Halte ih es fiir überflüſſig mid 
weitliufig über die Geftalt und die Einrichtung des Werkes, fowie über 
ie Abſicht,/ won dev ich bei deſſen Ausarheitung geleitet wurde, auszu⸗ 
ſprechen. Das, Cine, wie das Andere; gebt hinkänglich ans dem Werke 
ſelbſt hervor, und ſollte ſich in ihm in der Bhat etwas Wahred und 
Gründliches finden, fo wird es ſich auch ohne alle Vorrede der Gunſt 
wahrer Kenner gu erfreuen haben; fern fei. es aber von mir, Fehler 
und Mängel, ohne die es ſicherlich nicht iſt, leugnen zu wollen· 

Ueber die Wahl der darin abgehandelten Gegenſtände und. die 
Weife der Darftellung , werden verſchiedene Beurtheiler verſchiedenartig 
urtheilen ; ich ſelbſt bin keineswegs der Meinung, üherall und immer 
den rechten Weg getroffen zu haben, obgleich ich nichts ohne Ueberlegung 
und ohne fleißiges Whwagen, aufgeſtellt habe, Oberflächlich und voreilig 
Urtheifenden dürfte der Abſchnitt über die nicht ſlawiſchen Völkerſchaften 
theils allzuweitläufig ,;,,theils, in ſlawiſchen Alterthümer ungehörig eve 
ſcheinen ; unparteiiſche Renner aber ginnen., dayon bin ich überzeugt, 
ihm Hier gern feinen Platz. Sollte dermaleinſt das ſlawiſche Alterthum 
in dem Maaße, wie hier vorgezeichnet worden iſt, bei unſern Geſchicht⸗ 
ſchreibern allgemeine Anerkennung und Aufnahme finden, dann dürfte 
dieſer Abſchnitt ohne Schaden in ähnlichen Schriften auſsgelaſſen merx— 
den. Ungleichheiten in dex Auslegung, hier und a allzugroße , Ger 
dehntheit oder. flüchtige Kürze, wohl auch einzelne Wicderholungen 
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haben ihren Grund vornämlich darin, daß dieſes Werk zu verſchiedenen 
Zeiten ausgearbeitet und für verſchiedene Leſerklaſſen beſtimmt wurde. 
Wir ſind noch nicht ſo reich, daß wir über denſelben Gegenſtand be— 
reits mehrere Schriften für verſchiedene Kreiſe zu ſchreiben vermöchten: 
zur Zeit müſſen wir uns daher noch Alle, Hohe und Niedere, Reiche 
und Arme zu demſelben Mahle niederlaſſen. Ueberall Gründlichkeit 
mit Leichtigkeit und Anmuth zu verbinden war unmöglich. Die wahre 
Gründlichkeit in der Geſchichte wie in jeder andern Wiſſenſchaft be— 
ſteht ſicherlich in der vollkommenen Kenntniß des Einzelnen, die man 
ſich mühſam und ſchwierig erwirbt, keinesfalls aber in dem jetzt ſo 
ſehr beliebten philoſophiſchen Rafonnement, das ohne jene Einſicht 
unfruchtbar, freilich aber leicht iſt. 

Ziemlich lange auf dem verlaſſenen Felde des ſlawiſchen Alter— 
thums wandernd erblickte ich hin und wieder zur Rechten und Linken 
Gegenſtände, worüber ſich weitläufiger handeln ließe, ich gedachte 
ihrer jedoch kaum mit einem Werte, Ich mußte mich, zum Ziele gu 
kommen, beeilen, wenn dieſe Schrift vollendet und herausgegeben wer⸗ 
den ſollte. Meine natürliche Neigung geht auf andere Gegenſtände und 
Wiſſenſchaften, von denen ich mish mur ungern, von der’ Nothwendig⸗ 
keit überzeugt, gu dieſer abwandte. Ich maaße mir keineswegs den Mat 
amen eines Hiſtorikers an, dies ware Mtle Selbſttäuſchung; id halte 
dieſe Schrift fie cine Vorſchule, in welcher cin ſlawiſcher Hiſtoriket 
einige Beit ſich aufhaäͤlt, um fokann zur weiteren Wanderung geriiftet, 
wie ich hoffe, leichter und mit — Erfolge * — Be⸗ 
rufe zu genügen. Ber * 

Die andere ober bie: Eallunhiſteriſche Aotheilung der ſlawiſchen 
alierihane lonnte vorjetzt wegen mehrfacher Hinderniſſe niche vollendet 
und herausgegeben werden: ich werde aber angelegentliche Sorge dafür 
tragen Daf andy diefe in nicht allzulanger Beit zu ihrer Reife gelange 
Wud in Die Bande der Freunde haterkindifcher Geſchichte forme. Auch 
bie Karien, welcht für dieſe Abtheilung beſtimmt waren, ſollen /in grö⸗ 
ferent Forniate und — als ——— ee war, 
ſputer herausgegeben werden· 

Schließlich fage ich: * edlen czechiſchen Patrioten hemlichen 
Dank, welche dadurch, daß fie mir ans reiner Liebe zu ihrem Volke 
und ſeiner Lilteratur die rbthige Muße“ zur Abfaſſung dieſes Werkes 
verſchafften, deſſelben eigentliche Utheber wurden. Der Ginblick auf 
ihren Enthnſiabmiit ſtärket den Geiſt des —— Siawen/ indem er 
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in ihm die Zuverſicht erhält, daß der aufblühende Frühling friſchen, 
verjüngten Lebens bei einem Volke, welches ſo thatkräftige Tugenden in 
ſeinem Schooße hegt, nicht oͤde verbllihen werde: die Tugend aber 
allein ſichert den Volfern ihr Beſtehen und gedeihlicheres Wachsthum. 
Auch Dir ſage ich herzlichen Dank, theurer Palacky, du erweckteſt in 
mir den Hauptgedanfen und gleichſam die Idee dieſes Unternehmens, 
unausgefest verblichft Ou auch Berather und Helfer deffelben gleich wie 
in einem eignen. Gmpfange aud) Ou meinen Dank, lieber Michael 
Petrowitſch Pogodin, dafür, daf Ou während Deines Wufenthatts 
bei uns im Auguſt d. J. 1835 das nod unvollendete Werk mit der 
Gefinnung eines ächten Slawen aufnahmſt und deffen Bereiderung 
und Herausgabe von diefer Zeit an unaufhörlich forderteft. Mir fam 
es bei feiner Wusarbeitung mehr als einmal vor, als hatte ich es 
blog für Euch gefdrieben, als wenn Ihr, es leſend, allein daffelbe 
mitzufühlen, mitzudenken vermbdhtet ; deshalb wäre es mir ausnehmend 
lieb, wenn vor Allen Euer Auge mit Vergnügen und Wohlgefallen 
auf dem vollendeten Werke ruhen ſollte. 


Prag, 5. September 18387. 


J. P. Schafarik. 
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Inde et liber crevit, dum ornare patriam et amplificare gaudemus 
pariterque et defensioni ejus deservimus et gloriae. 


Plinius 1. Il. ep. 5. 
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- Ueber’ sin sai j de uratten igi in ber Getthichte Eu⸗ 
— bedeutſamen Volkes Urſprung Lith Alterthum, “ft fe neuen Bettent 
viel geforfdit worse von Einheimiſchen wie Hutt’ Fremden. Wollte 
mian blos Menge find’ Hin feng det Swrifun über dieſen! Geſchichtstheit 
und Ben’ Ruhm ihtte Verfuſſer triviigel’, fo dürfte eine diene VForſchung 
über ihn gewaͤgt, jaꝰ berflüſſtg Pines Aber dieſe Maſſe von 
Werken aufmerkſam und mit vorntthrilsfreiem Sinne bettachlind/ mitſſen 
wir geſtehen/ duß fie (ſelbſt abgeſchen davon⸗ daß!lalle msgeſammt 
der. Ethabenheit ihreb Gegenſtandeg ind! bert’ Anfordetingen der Zeit 
nicht entſprechen) wegel · Ungrundlichteit und Flachheit mit ſpaͤrlich und 
ſtückweiſe Licht verbreiten, und höchſtens als Vorbereitungs- und Hülfs— 
mittel gu einem vollſtändigeren nnd vollendeteren Werke über das ſla— 
wiſche Alterthum gelten können, an dem es ſo ſehr noch fehlt. Die 
ſeltene Kenntniß dea eſammten? flawiſchen Sprachgebietes und der im 
Raufe dee Zeiltn in ihm borgegangendi! Berdndenringent ‘bit’ Unbekannt⸗ 
ſchaft init: dem Charakter den Sitten den⸗ Gebräuchen!⸗ dem hanelichen 
Lebem̃ und. dew inneren Begebniſſen Ueſes⸗ Volfes' endlich mnie es nur 
gerade: herauszuſcgon, eine gewiſſe Abneigung gegen das Slawenthum, 
waren Aleſache, warum kein? über bas Alterthum unfeles Volkes ſchrei⸗ 
bender Ausländer, Aeiftete er in anderer Hinficht auch noch fi! Aicsge⸗ 
zeichnetes / auf: dieſem Gebicte etwab Vollendetes ſchuf. Beiden Slawen 
ſelbſt aber began die Wiſſenſchaft der Geſchichte bieſe Spätftucht des 
menſchlichon Wiſſens erſt neuerdings inktitiſcheni Geiſte bearbeitet zu wer⸗ 
Deine Dew Mangel allſeitiher Gelehrſtankeit, saint ent tick grniblicher Kemut⸗ 

niß det r allen und eter Sprachen ünd geſunder Kritik GH Manchen 
abet/ welthe wohl Crach uud S pid teh iit ten vollſten tora fe beſaßen⸗ 
Gieichgivioiggted and yiekbicht feb “Fiweifel · an · der Ausfuͤhrbarkeit 
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modten am meiften Schuld haben, daf die Forſchung auf dem Felde 
bed ſlawiſchen Wlterthumes fo wenige gereifte Früchte aufzuweiſen hat. 
Das Beifpiel der Vorgdnger wie der Hinblick theils auf die Schwierig— 
feit der Unternehimung, theils auf den nur geringen Ertrag fo mithfamer 
Beftrebungen, ließen auch uns lange bedenfen, ob wir die Menge der 
Schriften ither das ſlawiſche Wlterthum wvermehren oder vielmehr dem 
gangen Unternehmen entfagen und ung gu anderen, frudjtbareren und nitge 
liheren Arbeiten Hinwenden follten. Feder der Rohheit entwachſene, 
feinem Volke noch nicht entfremdete Menſch fühlt jedoch in feinem Herzen 
Sehnſucht nad Kunde über die theuten Vorfahren, um wie viel nicht 
mehr der Gelehrte, welder fein Leben den Wiſſenſchaften gewidmet hat, 
die fein Volk nahe berühren, der vaterläudiſchen Gefhidtss und 
Sprachforfhung? Mage dieſe Schrift amn zur Ausfüllung einer , bee 
deutenden Lücke dienen: der, Lücke in unſerm Wiſſen über den, Ute 
ſprung die Urſitze, die Stammeintheilung die Thaten, den. Chas 
rafter, die. Lebensart, den Glauhen, die hingecligen; und. Affentliden 
Verhaltniſſe „die Sprache, die, Litteratur umd, bie Wiſſenſchaft des 
ſlawiſchen Urvolkes, damit, ſo es möglich iſt, dad ſlawiſche Alterthum 
aus dem Schlamme der — *2 und Verachtung herausgeriſſen 
und zum Gegenſtande der Mufmerkjambcit aller Freunde der Geſchichte 
hherhauri/ iSarauaeinete aber Der ſlawiſchen Patrioten, — werde. 


‘ . 
24 


SAfann und. Gintheilung 


Die vollſtandige Darſtellung des ſlawiſchen Alterih aums sb 
außer der Forſchung über den Urſprung des ſlawiſchen Volkes, deſſen 
Schickſale enthalten von der älteſten Beit bis gu jener Periode, wo 
die zuverläſſige Geſchichte jedes einzelnen Stammes beginnt. Dieſer 
lange Zeitraum läßt ſich theilen: in die Urgeſchichte, in Herodots ferne 
Beit Hinaufreihend und. bis gum Falle ded hunniſchen und mdmifchen 
Reichs. Hinabgehend, , und. in, die Geſchichte der ſlawiſchen Stamme bis 
zur Ueberhandnahme des Chriſtenthums, von der Mitte des fiinften 
Jahrhunders Lis gu Ende ded zehnten. In der erſten Periode find die 
ſlawiſchen Bolter unter, verſchiedenen Namen vorftedkt , inmitten unter 
andern europäiſchen Nationen ; in Rex andern, treter die Slawen, unter 
diefem ihren eigenen, neueſten, von Brembden und Einheimiſchen ange⸗ 
nommenen Namen auf. Jenue iſt räthſelhaft und dunkel, dieſe beſtimmt. 
Bald zahlen die, Betrachter., der ileſten Beit die verſchudenariigſten 
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Nationen der ſlawiſchen Volkerfanllle bei, bald IAugnen fe das Da⸗ 
ſein ‘Der Slawen ganz (ab und ſchneiden ſomit alle frühere Geſchichte 
hinweg. Bei unſerer Eintheilung wird bad Sichere nicht mit dem Unel 
ſichern vermiſcht, und follte cine reifere Kritik, ſollten neue Eutdeckungen 
aud) manche Annahmen wankend machen und: beſeitigen, fo wird da⸗ 
durch die Wahrheit tn der andern Abtheilung nicht gefährdet. Auch 


hinſichtlich des abzuhandelnden Stoffes theilen wir das Ganze in zwei 
Haupttheile, dex cine: umfaßt: Urſprung, Gitte, Stammeintheilung 
und Thaten; der andere ſoll Charaktet, Lebensweiſe, Glaube und Ver⸗ 
faſſung, Litteratur und —— der —B——— 


a 


AT ; Re OAL "349 4,4: iNeed 
sac Lene Quelle’ sind Bulkomltten (tate why 


"Die iellen, des erften Sritramune — denn wir zerfãllen ſi i. nach 
unſern beiden Perioden — ſind die Quellen der älteren Geſchichte Eu⸗ 
ropas, nameutlich ſeiner noördlichen Hälfte uüͤberhanpt alſo die Werke 
der griech iſchen und römiſchen Geſchichtſchreiber und Geographen.? , : 
Snjshriften auf Steinen und, Münzen von geſchichtlicher Wichtigkeit, 
ferner die Denkmäler, welche ſich über und unter der Erde, von dew. 
alten “curepaijejen Völkern hetruhrend, erhielten, ais da ſind Ruinen 
ton Städten and Burgen, Wille, Aufwürfe, Graͤber und. Grab⸗ 
hügel (buhor, kurhan, mohyla), Götzen- und Wren fhenbildery, 
Waffen und Riiftungen, häusliches Geräth von Metall, Stein, Glas, 
Thon, Hom un, Knochen, Guß⸗ und Schnitzwerke Cente Mun⸗ 





1 Die Hebnei Geograbhen und die geontabhifcen Buchfige ‘faimmmetden 
H.J. Had son Geogr. vet. scriptores graeei minores e. dissert, et annot. 
H. Dodw elt, Oxon. .1698—1712. IV. 8, [Geographi graeci, minores. ex 
récens. et cum aonot. G. Bernhardy. Lipsiae. Weidm. 1828. 8. Epistolas 
Parisienses éd. Bredow. ‘Lips. 18122] ge J. Lelewels: Badania . 
eatin dpi we wzgledzie geografiy, Wilno) 1818., eine, pes ſcharfſinnigſten 

en iibet die alte Geographle. — Eine reiche Auswal { tind. 3ufammenz 

Brett et: und lateiniſcher Inſchriften, welche ſich auf | Bindelicien, 
era. Iſtrien, Noricum, Pamonien, Ill Moefien, Dacien, 

ee eh afedonien u. f. iv. be iehen (Leider blieb arniatien ausgeſchloſſen) 
ufiger Erflarung ſindet aay in Katanefichs Werte: Istri ‘adeolae 

rh veter. e monumentis, epigrammatis,marmoribus, nummis, tabulis, penta; 
mentariis illustrata. Budae 1826 — Se 827. Il. A. — Hiexhex gehören 
—— mete eg Inſchrifte (inschiptiones barbarae) , auf 
* “ Auf Ble, ioe Haus ¢ und 
Heerg * —— Alterlhum unverdachti at iit. = Gine Menge Denf= 
ide der roche i zut Geſchi — Staph spe iſt noch — * * 
uſchr zerſtreut erhand wenig bekannten 

en | fo bap fe fir den re elgg fe gut wie nicht vor⸗ 
fini" 3/ 
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gen und dergl. vorhandene Ucherbleibfel nes Lehens amd Verkehrs der 
alten. Voter, Jedes über die erfte Rohheit ſich erhebende Volk drückt 
je nach dem Stande ſeiner Bildung dem Lande, worin es längere Zeit 
verweilt, gewiſſe ſichtbare charakteriſtiſche Kennzeichen ſeines dortigen 
Wohnens auf, welche auch dann noch, wenn es längſt aus der Bahl, 
der, Pebenden verſchwunden ijt, ein unverdächtiges und, gewichtiges Senge 
niß feines chemaligen Seing ablegen. Auch die Vander, in welchen 
das Vaterland ‘der Slawen gu ſuchen iſt, bieten uns bis auf den heuti— 
gen Lagi Nationaldenkmale in Menge; leider haben die Bewohner bis 
jegt febr wenig fiir deren Auffindung, Sammlung, gehörige Beſchrei⸗— 
bung und fritifhe Wiirdigung gethan. Ihnen legen wir daher die Haupt⸗ 
pflicht ciner waren Vaterlandsliebe an’s Herz, diefein Mangel beſtmög⸗ 
lichſt abzuhelfen. Cinige Anfänge, aber auch nur Anfänge fo löblichen 
Defirebens machten ſich Bercits im Urvaterlande der Slawen bemerkbar. — 
Zu bert Hüulfsmitteln, welche dem fleißigen Forſcher ſeine Arbeit 
einigermaßen erleichtern/ rechnen wit Auszüge aus den alten Schriftſtellern, 
als den Ueberblick und bie’ Zergliederung der hierher gehörigen Zeugniſſe 
ungemein erleichternd. Dergleichen ſind: J. Ch. Jordan Origines 
slavicae. Vind. 1745. II. J. G. Eichhorn Historia antiqua ex 
ipsis veterum scriptorum ‘graec. et lat. narrationibus contexta. 
Lips. et Gott. 18101813. VI. 8. K. Mannert Geographic ber 
Griechen und Römer. Nürnberg und Leipzig 1788 — 1881. X. 8.5" 
F. A. ukert Geographie der Griechen und Romer’ bis auf pleie⸗ 
mäus. Weimar 1817 1832. Ill. 8. (noch ünvollendeth. Che 
Th, Reichard Orbis terrarum ant. cum. thes. topogr. No- 
rimb, 1824. f.'19. Garten, Bei Benugung von, Bearbeitungen 
dieſer und ähnlicher Hülfsmittel iſt um fo größere Umſicht nöthig, 
je bekannter und erweislicher es iſt, daß über keinen geſchich lichen Gee! 
genftand ſo arge und irrige Anſichten, namentlich von deutſchen Grub⸗ 
lern, aufgeſtellt worden find, ,alé gerade über Sarmaten, Skythen undy 
andere Walker. Mie ſoll ber Forſcher Hind, nie ohne eigene Verglei⸗ 
Gung der, Quellen, auf Ausſpruche Anderer, ſeien ſie auch noch fo 
rühmlich benannt, bauen: Nalles folk er ſoviel möglich ‘mit “eigenen 
Mugen ſchauen! Teil’ e, wos, vorbereitet und geriiftet mit ſcharfer Kri⸗ 
tik an's Werk, ſo wird’ er’ in’ Bert! gelehrten Werken der Deutſchen, 
welche ohne Kenntniß und Neigung für den Charalter und die Sprache 
der Slawen ifeGriebetr) die Klarheit und Helle der alten Geſchichte, wie 
fie aus den Ausfprüchen i Seugen fo ungetrübt hervotleuchiet, 
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durch täuſchende Erdichtungen undi ſchnöde Ghiftethmg) rer Wahrheit 
mehriverdunftelts als aufgehellt, finbor. Hide meta 6 le 
Die Quellen des gweiten Zeitraums beſtehen außer den ſchon ge- 


und Golfslicdern , endlich) aus Denkmälern von dent Leber Ver altert 
: ‘ ~\ 1n 
Slawen. Obgleich nach unferem Plane unſere Darftellung mit. dem 
zehnten Jahrhundert. geſchloſſen werden ſoll, weil nad) der Einführung 
des Chriſtenthums unter den ſlawiſchen Hauptſtämmen Gebräuche und 
Sitten cine gewaltige Verdnderung exlitten und die fithere Specialge— 
fhicdte der cingelnen Ctimme ‘beginnts fo muß dod) der Kreis dex 
ſchriftlichen Quellen etwas weiter herab wenigſteus bis ins AJ. tind 
gum Theil ſogar bis in's XI” Jahrhundert erweitert werden, da ſich 
über fo manche afte Begebenheit nur bei ſpäteren Schriftſtellern Nach⸗ 
richten finden, — 
ee eae SFP tf une hed 
gn % ; oanecnes STL AL 
steodk Die Unffahlung aller hierher gehörigen Gegenftande. würde allein einen 
Band fillen, wir wollen daher nur die widhtigeren auführen, indem wir von 
den auslandifden alg den alteren Quellen gu den einheimiſchen als den ſpäteren 
und jüngeren tibergehen: ood) — wal cote a ro ertuogl 
ban a) Die vorguglicdftenigriechishen, Hiftovifer, welche Nachrichten über die 
Slawen und die mit ihnen verkehrenden Volker mittheilen, find die Bye 
—— Priskos Paniata (47 1), 19wWkopios (552), Agathias (5599), 
enandros (594), Maurikios (602), Théophylaktos Simokatta (629), Gee 
orgios Peiſides (641, Georgios Synkellos Monachos (800), Joannes Maz 
lalas (800), Theophanes Iſakios 817), Nikephoros Patriarcha (828) , Joan—⸗ 
nes Geneſios (867), Leo Vi. (91), Leo Grammatikos (940), Konſtantinos Pore 
phyrogeneta. (959), Leo Diakonos (975), Joannes Sfyliga (um 1057), Georz 
gios Kedrenos (um 1057) ,. Simeon Metaphraftes (um 1061) u. ai Das. Corpus 
hist. Byzant.. erfdjien in. 3 Ausgaben: Paris 1645, XXVH. f. Venedig 1729 
XXVMI. f. und endlich Bonn feit 1828. 8. Devin den 2 erjten Ausgaben nidit ente 
Haltene Yeo Diafonos erſchien Paris 1819. Auszüge aus den Byzantinern gab heraus 
J. G. Stritter: Memoriae populorum olim ad: Danubium, Pont. eux. ete. 
e scriptoribus Byzaatinis,erutae. Petrop, 1771-1779. IV. (Der zweite Theil 
enthalt: Slavica e scriptoribus Byzaotinis. 1774), ein vortreffliches, auferft 
brauchbares, leider noch immer nicht vollftandiges Werf. Sn ihm feblew die 
Auszuͤge aus dem Maurifiod,. dem. Kaifer Leo Vi. , aus dem Leo Diafonos; 
aus dent Legenden und anderen; amgedruckten Byzantinern (Georgios Monachos 
Hamartolos, Michael Pſellos, Gregorios Palama u. fi w.). DasStrategifor des 
Kaiſers Maurikios erſchien in Sehefferi Arrbiani Tactica et Mansicii'Arti 
militar. 1. XU. gri et late; Upsal, 1664. 8. ,. ded Raiferd Lew V1. /Taetica 
in Meursii Operibus Florent, 1744. T. VI. ed. Lami: 3ucdewogeogras 
phifdjen, für dieſas Seitalter. ungeniein fargen Quellen gehiren auger! dew ſchon 
genannten Prokop, Konftantin elope und Pſellos, vorgiiglich. Hierokles 
(um.485)!, Notitiae episcoporum: (914) beim Godinus, der ungenannte Epito⸗ 
mator. des Strabon. (gwifden 980-— 996) in Hudfons Geogr. gr: min. V.II. 
md in Gtrabons Ausgabe von Almeloveen. (Amſt. 1707 II. K) Euſtathios 
(L194) und Mifephoros Blemmyda (1245). Bon den vielen Biographien und 
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Die einbhetmif hen ſchriftlichen Quellen, d. bo foldhe;, welche 
Urheber von ſlawiſcher Herkunft haben, ſeien ſie in der einheimiſchen 


J 


' a 





Legenden der Griedyen find einige fitr das flawiſche Na nicht unwichtig, 
als dad Leben ded! heiligen Demettnis (aus dem VII. Jahrh) wm ‘ven Actis 
Sanctorum, Mense Octobr. T. IV Bruxell, 1780. f.,_ pes Heil Slement 
Brilgart chen Biſchofs (aus dem X. Sabrh.) , altgriechiſche Ausgabe von Ambr. 
Pamperebs (Wien) 1802 , — *5 fit Leipzig 1805. 8. und einige andere: 
Gine Sammlung griechiſcher Kaifreurtunden felt; was Montfauron, nnd, Andere 
bieten, ift unbedeutend. In den. kirchlichen Ge “hot (deereta conciliorum, ca: 
nones) ſindet ſich hin und twieder ein Koörnlein, 3. B. in den Beſchlüffen der ttulla⸗ 
wiles Kirchenverſammlung · Perry © eee heres & ‘. ‘2 4 13 Ii; } 
h) Lateiniſche hierher —— Quellenſchriftſteller ſind die befannten Gez 
ſchichtſchreiber der germaniſche er, “ald Fornandes, Ivannes Biclarienſis/ 
—A— w. der Anonhmus (um 873); de scomyersion, Bojoar,,¢t,Careat. 
in :M. Freheri Script. rer. Bohem. Hanov. 1602. £,F. Salagii, de statu 
écel. ‘Pantion! Quing. Pecles. 4774: Wk 4imb B. Rod pitdt s Glagolita 
Clazianys, Vind. 1836.) f, 2 fabtdeine Bibi athieasGie A886): Mints eech, 
ed. C. A. Fabroti. Par. 1649. f., Vitae Pontif.ed. J. Vignolius. Romae 
1724. 4. — Gine geordnete und vollftindige Sammlung von Aus hen· iiber 
die Slawen aus ihnen, nad Art dev byzantiniſchen von Stritter, wurde für 
die ſlawiſche Geſchichtſchreibung ungemein firderlid) fein. — Als Regiſter und 
Handbuch ift alles Lobes wirdig die G. Ws Raumer fade Schrift: Regesta 
historiae Brandenburgensis.: Berlin 1836, ++ Biel geringer it die Anzahl der 
eogtaphifden Quellen: Vibius Sequeſter (550++600) De flaminibus, fontibus; 
acubus, gentibus etc. Romae 1504. 4. ed. Oberlin. Argentorati #778. 84 
+4 Det Irländer Dieuil (um 800%): bietet in feinem geograph. Verſuche aud 
einige Angaben über das nördliche Guropa: Liber de mensibus orbis:-terrae 
ed. C, A. Valékenaer. Par. 1807.,8..A. Letronne Reécherches sar 
Dicuil sv. du texte. restitué. P. 4814. 8. — Guido von Ravenna (gewoͤhne 
lid) der Anonymus Ravennas genannt) (886), ‘erhielt fic) nur in einem kutzen 
Auszuge: De geogr. 1. V. ed, P. Porcheron. Par. 1688. 8.,. it P. Melad 
de situ orb. 1. Ill. ed. A. Gronov. Lugd. 1722. 8. — Eines Ungenannz 
ten Beſchreibung der: flawifdhen Volker zu Ende: des IX. Jahrh., in eter münch⸗ 
ner Handſchrift aus dem XI. Jahrh., if herausgegeben von Iv Hormaryr int 
Archiv 1827 Heft.49, smd in deffelben Herzog. Luifpold. Minden 1331, 4. 
Ss 24. — Außer dem Adam von Bremen und Helmold, weldje wichtige Au— 
gaben über die Sige der Slawen in Deutſchland enthalten gewährt much das 
atere Chronicon Gottwieknse (auctore’G. Besselet) EB. J. Hal) Tegernsee 
1732. 11. f.), infoweit es ans Quellen gefchopft tft, immer nocd. einige, wenn 
aud) geringe Ausbeute. Unter den Heiligenlegenden finden fic) viele: ergibbige/ 
alg: dad Leben ded heiligen Severin von Eugippius (aus der zweiten Hälfte 
bes V. Jahrh.), des h. Nuppert (nach Fil; 580 — 623, nad Hormayv'584-—616, 
nad) Muthar 684— 718), des’. Marinus amd. Anianus (aus der Mitte des 
VIII. Sabrh:) , des h,. Columbarmss vom M6t Jonas in Bobio (im Vil. Jahrh.), 
des ;: Wolfgang, des h. Bernhard von Tanfmar, des: hy Ullvich von Gerard, 
bed §. Kytillos und Methodios von Gaudetik (aus dem Xb Jahrh.) imiden 
Actis Sanctorum 9. März, des h. Wenzeb/ anf Befehl des: Kaiſer Otto gefera 
tigt, ded h. Otto, Biſchofs von Bamberg in Ludewigs Scriptiiirer. episcop. 
Bamberg. T 1. u. f. we Endlich find» noch zu erwaͤhnen die Kaiſerurkunden, 
bie Bteves der Papfte und andere Zeugniſſe dieſer Art. Unter den paäpftlichen 
Billen find fir ung die denkwürdigſten die! vor Gregor IV. 590+ 604 don 
Zacharias 741-4752): von Eugenius II. 824,. Johann VIII. 874-+ 880; 
Johann X. 9E4+ 929 u. a. z unter den Briefſammlungen bedentendees Minuet 
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oder ciner frembden Sprache gefdriebeny: heginnen: zwar etwas fpiter 
als die ausländiſchen, zeichnen fichraber durch: ihre Lauterkeit und Er⸗ 


bie des Bonifacius oder Winfried, Erzbiſchofs yu Maing (+ 755) Epist. ord. 
ebron: disp. a St. A. Wiirdtwein. Mor. 1189. fe —— a F. V."' 
6) Dieſer Klaſſe abendlaͤndiſcher Quellen laſſen ſich fehr paſſend aler 

in germaniſcher Sprache, welche mehr oder weniger Licht auf die ſlawiſche 

Mlterthinter: werfen , beifügen. An deren Spike treten namentlidy vie ffand 
nawifden Sagen, hye ind Erzahlungen, die pogenaunten ,pnerdifder 
agen’, eo Theil aus uralter, unbekannter, gum Theil aber aus fpaterer 
hiſtoriſcher Zeit Hervithrend , welche uns dutch normaänniſche Muswanderer, die 
ſich auf Jslaud zwiſchen 874—93% niedergelafſſen hatten, erhalten worden find} 
Die Hauptſammlungen derſelben find: die beiden Eddas, nämlich die früher 
ogenatnte ſaemundiſche oder altere, nach ber allgemeinen Annahme um 1090 
yom Prieſter Saemund dem Weiſen (+ 1133) geſammelt und geerbart; Edda 
Saemundar hins froda i. e. Edda rhythmica. s, autiquior vulgo Saemundiag 
dicta. Hafo. 1787—-1828. FH. 4., E. oversut og forklaret af Pih‘s Mag o't- 
sen. Kopenh,, 1821. HI, -8.,, mit: deni Original deutfch von den Gebrüdern 
Grimm. Berlin 1815. 8., FH. v. d. Hagen Sister OF Altern, Sdoa.Berlin 
1812. 8.3 fodann bie jiriqéere’ oder die Edda von Snorro Stirlefow (4 1241): 
Edda ‘Islandorym) stud. P. Ju Resemii. Hafs. 1665. IV. 4., däniſch von 
RM. Myerup in Kopenh. 1803. 8., deutſch von Schimmelmann. Stettin 
1776. 4. ° Die vollftindighe Sammlung ffandinawifdjer Sager warde von der 
fopenhagener ; gelehrten Geſellſchaft herausgegeben: Fornmanaa Sägur. Kaupt 
maonahofn, , 1825 ff. 8. Isleadinga Ségur. Raupm. 1829 fj. 8. (beide. Samm⸗ 
Lungen werden fortgefest). — Anger dieſen Hauptfammlingen eriftiren nowy viele 
anbere zum Theil in der Urſprache erhaltene, gum Theil altnormegifd) oder latei⸗ 
niſch itberarbeitete und den gleichgeitigen Annalen einverleibte hiſtoriſche Sagen. 
(Bgl. ferner 3. B. Faereginga Saga, af. €. Ch. Rafn. Kjdbenh. 1832. 8. — 
Egmundar Saga,, Hafn, 1833. 8. us ſ. w.)) Wie erwähnen hier blos nody die 
beiden griferen Sammlungen, die altnorwegifde von Guorro Sturlefou 
und die lateiniſche von Garo Grammaticus. Gefteret’ ſchrieb yor 1241 in 
der Mutterfprade die alte Gefchichte dex Mormannen nad) Gagen und Ueberlie= 
ferungen des Volkes in ſeiner: Heimskringla edr Norega Koonunga Sögar, 
ed. Peringskibéld. Holm. 1697. H. f., op. G. Schoetingii (12), Thor« 
Jacii, Torkelini (3) etc. Hafaiae 1777—1826. VI. f. , aus dem Sslandifchen 
tiberfest von Mohnife. Stralfund 1835. II. 8., überſ. und erlaiutert von 
Wa dter. Leipz. 1836. II. 8. Ebenſo wie Snorro aus den ſkandinawiſchen/ 
hatte Saxo, genannt Grammaticus (+ um 1203), feine alte lateiniſch geſchriebend 
Geſchichte von Danemarf ſchon vorher aus däniſchen Sagen geſchöpft: ists 
danic. 1. XII. ed. St. J. Stephanius, Holm. 1644. f., G- A. Rlotziuvs 
Lips. 1771. 4. Bulegt qehiren- hierher noch einige geographiſche Kleinigkeiten 
namlidy die Reifebefchreibung Wulf ftans und Others , herausgegeben ot 
Dahlmann in feinen Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. Alona 
1822. 8. Shh 1. , des Königs Alfred (900) Ueberfegung des Orofius, heraus—⸗ 
gegeben von D. Barrington. London 1773. 8. und andere. ishimdifde Auf⸗ 
zeichnungen diefer Art, geſammelt von E. Ch. Werlauff in den Symbolis ad 
r. medii aevi°ex'‘monum. Island. Hava. 1821) 46 

d) Endlich auch. in den Jahrbüchern ortentalifder Biller, namentlich 

det Armenier, Araber und Perfer finden ſich cittige, wiewohl fparlidje und. une 
bedentende Nachrichten iiber die Slawen. Die Schriften der atmenifdjen Gee 
ſchichtſchreiber, deren fo Siecle ſich erhielten (worunter zum Theil alte —. Agas 
thangelus und Fauftus gehiren in’s IV. Jahrh.), ſind in dieſer Beziehung wenig 
berückſichtigt worden. In der Erdbeſchreibung des Mofes von (460), 
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giebigkeit vortheifhaft vor jenen aus: ‘Wir — Catt cous was 
fen) und nach der Folge der Vollewraufy vo... 

1. Gefhidhte. Bei den ruſſiſchen Statven beginnt mit Meftor 
die einheimiſche Geſchichtſchreibung, einem Mönche gu Kiew (geb. 
1056, geft. uit 1116), dem Verfaffer ded foftharon. Chronifons, pon 
ver älteſten Beit bid gum Bahre 1114. Ausgaben: nach ver Radzi— 
willſchen oder königsberger Handſchrift, Petersburg 1767. 8., nach 
der Nikonowſtkiſchen von Schlozer, Baſchil owu. A. Petersburg 
1767 — 1792. VI. 8., deutſch mit einigen Bemerkungen Dobrow— 
flys von J. Miller: Altruſſiſche Gefhichte nad Neſtor (veitht bis 
987)., Berlin, 1812. ‘8. +, ondtich nach der’ Lawrentijewſtiſchen Hand⸗ 
ſchrift (eſchrieben im Jahre 1377) von Ry T imkowski (reicht nur 
bis gum Jahre 1019). Moskau 1824. 4, Leider haben wir noch keine 
vollſtändige, kritiſchen Forderungen entſprechende Ausgabe. Ihn ſetzten 
fort Silweſter 1114 — 1116, Nifont 1157, Johann der Nowo— 
groder u. A Biele Annalen von verſchiedenen Urhebern behandelten 
einzelne Zeiltäume, über die man cine kurze Ueberſichl ais. Gole- 
browski: O dzieopisu polskim : (Ueber die polniſche Gefchichtfeteei- 
bing), Warz. 1826.8. p.58—70, aus K. Kalajdow ito posadn,. 
Nowgor. (Ueber die Poſadnike Nowogorods*), Moskwa: 1821 4.) 
S. 56—58. und aus W. Sopikow: Opyt ross. bibliogr, (Bere, 
fuch einer ruſſ. Bücherkunde) II. 361 — 365: gewinnen fam Wwergl. 
§. 27.1). DE dig alte ruſſiſche, kyrittiſch.geſchriehede Chronit veg, 
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weldje nad der verlorenen CShorographie des Alexaudriners Baypos -angelegt: iſt, 
werden einige ſlawiſche Völker erwähnt ; neuere Kritiker haben dieſe Stellen je— 
doch fiir fpatere Interpolationen (etwa wiſchen $00—950), erflnxt: Epit. geogr.: 
Marsigliae 1683, cum bist. arm. ed. Gusiet G..W hist oni. filii. ; Lond. 
4736-4.) Venet, 1751., ed. Saint>Martia,, Paris) 1819. 8. Aus den: 
atabifden Geſchichtſchreibern, 3. B. Fon Foßlambeſitzen wir, einen: fehr nütz⸗ 
lichen Auszug won Ch M. Fraähn: Ibn Foßlans u. and. Araber Berichte, 
über die Ruſſen alterer Zeit, St. Petersb. 1824. 4. Gergl. Hall. Allg, Litteratur⸗ 
Zeitung 18254 San, Nv. 6.) Eine andere Sammlung hiſtoriſcher Zeugniſſe über 
die Ruſſen ſtellte aus arabiſchen und perſiſchen — yetbern: ‘Je Hamner yp 
Sur les origines Russes. St. Pétersb. 4327. 40 -(yergl. Hall. Allg. Litt.-Z. 
Marz No. 53 u. 54); 3ufammen, Das —— dürfte das -fein }.. was 
M. Charmoy gefammelt und herausgegeben Hat. u. d. T+: Relation de 
Masoudy et d’autres. auteurs Musulmaas sur, les,anciens Slaves: in den 
Mémoires. de l’Acad. Imp. dea Sciences de St. Péterab... VE Série, Tome II. 
Sb. P.1834. 4. Die beften and. widhtigiten Nadridien haben die ovientati- 
ſchen Queilen pid lediglich den griechiſchen Geſchichtſchreibern entlefat ;- was fie: 
fonft: Neues berichten, éftyentweder meee” oder ſehe verdachtig * der 

nee rete bedirftig. 
7) Pofadnit hie die. erſte Magiſtratsperfon is Reig ered. PON a 
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Probſtes Jatoslaw von: Plotsboan dee Weidhfel, welche dem preußi⸗ 
ſchen Biſchofe Chrijtian um 1210 — 1239 geliehen und von! diefenr 
benutzt wurde 7) warty der Reſtor⸗ wine —— ſei, = chee 2 
mehr entffeiden.. (Fi sin) ETP» 

Bet den polniſchen Stew ⸗ “ älteſten Ananien seeing 
geiditictenianGierhet gehbren dic vornämlich Schleſien betreffenden Chro⸗ 
niken *.Martinus Gallus (blühte zwiſchen 1110 — 1435) verfaßte eine 
von 825—1 148 reichende Ehronik; beſte Ausgabe von J) ViBandtkve: 
Varsoy. 1824. 8. Vincentitis Hadlubko (um 4220). fchrieb in feiner 
Historia: Polonica. Dobromili 1612.8: von ihrem Anfange bis 1208! 
Bedeutender ditvfte few: Dlugossi. (1415—1486) Hist, Polonae 1) 
XII. Francof. et Lips; 4741-1712. Il. f. ands Varsov. 1824.1 
8. Andere Hiſtoriker, als Boguchwal +f 1258), Dzierzwaꝰ (unn 4296) 
u. ſ. w. finden ſich aufgezählt und ee eee 
O.-dziejopis..polsk. W..1826.:8...% 

MDer älteſte einheimiſche Hiftorifer unter bas Gzechen it * prager 
Defin: Cosmas (4045 — 1125). Die beſte Ausgabe ſeiner Chronica 
bohemic.: findet ſich in D· M. Pedzedu.J.: D obroswis k ¥sScripto- 
res rerum Bohemicarum. Pragae’1783. HIh8. Ueber ſeine Dortſetzer 
undi Ber — ‘bes —— ridin — — cid 

FYE OSL a TE eT ev 

“4 $i B oigts Gedichte Preußens 1827. 1.'623—624, a? 

Der Herausgeber! bemerkt, daß die Kroniea polonorum: forwofff) wie bab 
Chronici Silesii vetustissimi, fragmentum, die Chronica polonoram unter d 
tel: breve chronicon Silesiae und die Chroniea | principum Poloniae v o n euf⸗ 
f Hew verfaßt ſcheitien. Der Verfaſſer ber: erſtgenannten Chronik/ welder um: 4 
oder bald nachher ſchrieb, verſteht polniſche Woͤrter offenbar nicht, denn erfagt s 
prineeps constituitur dictusque \ st Listig i. e. astutus, eo quo astucia 
—* hbmines interfecerit qiiam viribus. Quio mortudfuit et alius Listig, 

d alio pacto sic nupcupatus — Cuius: filius, item Listig-tercius)-> Huie 
Zeusito suecessit filius eius Listig, Listiconi vero filius 1. {- w. ftatt. Tisihe. 
ferner dom Boleſlciw Chrobry⸗· Boléslaus primus, qul dietus’est Sraba i. e. 
mirabilis’ ¥ql, hibulus , | qui <dicitap,.sio ‘Tragbir. j tet enfo.. etf —— — 
Verfaſſe er oe fefstgenaimten Chronif, welder 136+ eb, des alnttchen i 
firttbig: ~ Gr ‘fagt';. B. Bolésiaus , Chabri dictus’ und iiberfest —* Au 
drucke jwas Deutiees Plawcos,, qui; Almagicé Balwen dicontur und qui dici- 
tur. Psipol¢ id est campum canum, Theotonice Hundisfelt. Poloni ob odium 
decisofum ‘ét*castrorum ibi loco buiusmodi hoc nomen campum canum ime 


ponant,: canes! Theotonicos appellabtes. Beide Geſchichtſchreiher maven. ficher 
myer am aii r Stifte, wahrſcheinlich rührten aud) die beiden — 
—— ften, welche oben etwaͤhnt wurden, von Geiſtlichen het. 
— vorzugsweiſe aus Deutſchen. Dieſe Ehronfen fit 
abgedruckt in: om mersberg Scriptores. rerum Silesiacarum. Lips. 
1729 fF. If i. ais twee wenn gleich nicht butchgehends zufried ete, fa im: 
G. A. Stenzel Seriptores. rerun silesiacarum. —— 1835. 4V. I. 
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Sr. Palacky, beens sea det — ——— — 
Brag 1830. 8. 

Unter ben if Tyrifden — ‘gilt ein — Prieſter ge⸗ 
woͤhnlich Anonymus Presbyter genannt (um 1161), für den älteſten 
Geſchichtſchreiber. Sein lateiniſches Chronicon iſt abgedruckt in J. 
Luoi i de regne Dalmatice et Croatioo hist. I. Vi. Amst: 1666. f.. 
(in der wiener Ausgabe bon 1758- if es nicht zu finden), ebenſo in 
J.G. Sehwaudtneri Seriptores rerum Hungaricarum. Vitidob. 
1746 — 1748..f, L. Z. In welcher Beziehung gu dieſet Chronik die 
ſogenannte dalmatiſche ſteht, dit. eigentlich illyriſch verfaßt im Iahro 
1510 von M. Marulus in's Lateiniſche übertragen wurde (ale Hand⸗ 
ſchrift in Rom amd im böhmiſchen Muſeum; lateiniſch gedruckt bei 
Schwandtner und Lucius) and — die altere Ht, läßt ſich zur Zeit 

noch nicht genau beſtimmen. 

Die Illyrier griechiſchen Glauben ober dic Sorben — zwar 

feit der älteſten Beit, namentlich aber ſeit Methodios und Kyrillos kurze, 
urehe oder weniger widitige hiſtoriſche Aufzeichnungen bis in's KV. 
Sahrhuidert 3 ciudef. find diefelben in verſchiedenen Handſchriften sere 
ſtreut und weder geſammelt noth herausgegeben worden. Die Jahr⸗ 
bücher des ſerbiſchen Erzbiſchofs Daniel (1825 — 1388), ebenfalls 
noch der Herausgabe harrend, beginnen erſt mit der Geſchichte des 
Konigs Radoſlaw 1224 oder vielmehr des Königs Stephan Uroſch 1238. 
Die Jahrbücher der bulgariſchen Slawen, deren es nach einigen Ane 
gaben in mehrern Kloöſtern, namentlich in dent des heiligen Johann am 
Berge Mil (Orbelos) geben ſoll, find bis jetzt noch unzugänglich 
geweſen. (Preis Hat’ fle in neueſter Zeit durchſucht.) 
. 2. Eigene geographifde Quellen, die dem Urſprunge oder 
dem Inhalte nach in dieſen Zeitraum gehoöͤrten, beſitzen wie ganz und 
gar night. Die älteſten ruſſiſchen geographiſchen Nachrichten datiren 
ſich erſt aus dem XVI. Jahrhundert in dem ſogenannten Bol'schoi 
Tschertesh (Boasmo% vepmexb) vem Zar Johann II. 1552, Her 
ausgegeben bon Nowikow: Drewnaja ross. idrografia (2Hte ruſſiſche 
Flußbeſchreibung) St. Pet. 1773. 8. und unter bem Titel: niga 
Bol’schomu Tscherteshu (Das Buch BolSoj Certez) St! Pet.4792.8. 
Die Beſchreibung Rußlands und ſeiner Bewohner vom Gheaiefen Kons 
ftantin dem Weiſen (f° 1219) iſt verloren gegangen. 

8.) Ginige einheimiſche Legenden der Heiligen find nidt weniger 
ergicbig Fit dad ſlawiſche Alterthum. Bei den ruſſiſchen Slawen were 


1. 3. Quellen unvi Gini fornittel. 45 


den Hereits dem Neſtor die Biographie ver petſcherſtiſchen Vater, 
juerfti gedruckt in: Miew 1661. und damn febr oft, zugeſchrieben. Ueber 
tinige andere: fee man Genauered in Ew genis: Slowar. hist. rusk. 
spis. ¶( Wörterbuch dev ſgeiſtlichen) ruſſiſchen Sajrififieller) Petersb. 1827. 
II. 8. nach Bet den Pole beginnen ſie erſt fpater anit dem heiligen 
Staniflaw. und Andere: Die wichtigſten atten Legenden find die 
czechiſchen, unter denen dad eben des h. Wenceſlaw, kyrilliſch wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon im AX. Jahrhundert und zwar urſprünglich in Bohmen 
geſchrieben, vorzüglich denkwilrdig iſt. Siehe Casopisveského museum 
Geitſchrift des böͤhmiſchen Muſaumb) 1830. 453 ++ 462" dod) ent⸗ 
halten noch audere Lebenobeſchreibungen, ſo die der h.. Ludmila und des 
h. Wenceſlaw von Chriſtan (ln Do browſt y s Krit. Verſ. Leg. F. u. G.), 
des h. Adalbert (in H. Canisii Antiq. lect. T. 3) u. ſaw., mane 
hed wichtige Zeugniß. Unter den Legenden der illyriſchen und bulga— 
riſchen Slawen wird das Leben des Hi Methodios und Kyrillos (z. B 
ands den Vebensbeſchreibungen der Kirchenväter des NIT — XO. Jaber 
hunderts in KR. Kalajdowitseh Joan Exarch. Mosk. 1824. f.) 
am meiften geſchätzt z unter det ſpäteren Erzeugniſſen diefer Art find in 
vielfacher Begichung zwei umfaffende, Schriften wichtig : ded-h. Sawa, 
ſerbiſchen Erzbiſchofs, Lebensbeſchreibung ſeines Vaters, de8 h. Simeon, 
eines ſerbiſchen Großſütſten, um 1210 geſchrieben, und ded Mönches 
Domitian Lebew dor beiden HeiligencSawa und Simeon. vom ‘Fabre 
1264 , beide nod wungedridts a Wiener Jahrb. b. Litter. 1831. 
5B. Anz. Bl. S. Wy 44, 

4, Die Alteften ſimeiſchen ink ung canara Urkund en fin’ 
die Verträge Sev Ruſſen mit den Gliechen ans den Jahren 944 und 
945, aller Wahrſcheinlichkeit nach von bulgariſchen Verfaſſern in 
Konſtantinopel geſchrieben, von Neſtor ſeinem Chronicon einverleibt 
und als dhe von Katy und Ewers ſcharfſinnig vertheidigt. Cine 
heimiſche rufſiſche Urkunden in ſpäteren Abſchriften ſollen angeblich 
bis 966 hinaufreichen eigentlich beginnen: fie aber erſt mit der Schen⸗ 
kungsurkunde ded Fürſten Mſtiſſaw Wladimirowitſch und feines Sohnes 
Wſewolod 1128 1182, find auch im XII. und XIII. Jahrhundert nod 
felten, häufiger erſt im XIV. und XV., herausgegeben. vow Rumjann⸗ 
sei: im Sobr. gosud. gramot: (Sammlung kaiſerlicher Urkunden) 
Mosk! 1843 — 1827. IV.F. Die Urtunden dev polniſchen, pommer— 
ſchen, ſchleſiſchen, lauſitziſchen if. w. Slawen, an das Ende tes 
X. Jahrhunderis herabreichend, faſt durchweg in lateiniſcher Sptache 
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geſchrieben, finden. fich sin devi Sammlungen und Schriften von Pa⸗ 
prodi, Nakielski, Sezygielski, Okolski, Miefiedi, 
Dogiclo, die. pommerſchen bei Rangon 1707, Lu dewig 1718 
und D reger 1768, die ſchleſiſchen bei, Bs hme, 1770 und Tz fh oppe 
und Stengel 1832, dic lauſitziſchen bei Hoffmann 1719, Werks 
A834 u. ſ. w. zerſtreut. Daffelbe gilt von den: czechiſchen Urkunden, 
anfangs lateiniſch, worunter die des Fürſten Boleſſaw IL. 903 die 
älteſte iſt, dann von 1386 häufiger, tne. XV. Jahrhundert regelmäßig 
czechiſch. Sie wurden theilweiſe von Sommersberg, Döbner 
u. A. veröffentlicht; eine wollſtaändige Sammlung hat Palack yebe⸗ 
gonnen und unter dem Titeh? Archiv desky bereits 5. Hefte herausge— 
geben. In Mähren reichen die lateiniſchen Urkunden bis an das Ende 
des TX. Jahrhunderts, fie. werden von Anton Boczek in ſeinem 
Codex Morayicus; gefammelt und herausgegeben. Beis den illhriſchen 
Slawen hat ſich cine Maſſe lateiniſcher Urkunden dex Fürſten und Ko— 
nige Kroations. erhalten, unter ihnen dee älteſte die des Fürſten Trpimir 
von 837. Sie wurden theils in. Lucid; derebus Dalmatiae et Croat. 
Amst. 1666.f., theils vor D. Farda ti, Ilyriasacra. Venet. 1754 
bis, 4801. VI. f. und von Ge Frjer, Codex diplomaticus. rerum: 
Ungarivarum; Budae 1825 — 1881. 8. dem Drude iibergeben, viele 
werden. nody in Archiven aufbewahrt. In ſerbiſchet Sprache findet 
mar cine, nicht gerade -ftarke Anzahl Urkunden etwa aus dem XII. und 
AL; Jahrhundert bis jetzt noch ungedruckt. Bulgariſche kamen mix 
einige aus dem XII. und AI. ee ebenfalls nut in Haud⸗ 
ſchrift vor. unas 1S 7% 

5. Beſchriebene flawitée Ne dte aus dem — mnferer 
Alterthümer giebt es nicht; dock. ſind in den ſpateren Sammlungen 


Dies gitt namentlich von der fogenannten Prawda Ruska (Quffithes 
Medht).,.. vom Fürſten Faroflaw 1020 den, Nowogrodern ertheilt und 
von feinen Söhnen und Nachfolgern, namentlich von, Wladimir Wſe⸗ 
wolodowitſch 1114-4125 erweitert und vervollfidndigt: Es giebt vere 
fchiedene Ausgaben von Boltin und Puſchkin Most, 1799, von 
Strojew. als Anhang des Sofijski/Wremenik (des Sofijſkiſchen Jahr⸗ 
buchs). M. 1820, von Rakowiecki, Warſch. 1820. If. 4,, von 
Ewers Dorp, 1826. 8..u. A. Bet den Polen find die Geſetzhuchet 
erſt pick ſpäter und zwar lateiniſch verfaßt worden, z. B. Kaſimir des 
Großen Ustaw; Wislicki von 1347, ſpäter in's Polniſche überſetzt; 
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vergl. J. Lelewel: Ksiegi ustaw polskich. Wilno. 1824. 4. 
J. V. Bandtkie: ius polonicum. Vars. 1831.4. Die dfteften böh— 
miſchen Landrechte dativen fid) ans dent XIE und XIII. Jahrhundert, 
Hanks bereitet ihre Ausgabe wor. Die ſerbiſchen Gefege und Rechts— 
gewohnheiten, mehrentheils aus der älteſten Beit iiberFomunen, fammelte, 
beftitigte und vermehrte der Bar Stephan Duſchan 1849 und 1354. 
Die Heransgabe derfelben habe ich ſelbſt beſchloſſen. Vrgl. W. A. 
Maciejowski: Hist. prawodawst  slowianskich. Warsz. 
4832. IL. 8. (Slawiſche Rechtsgeſchichte deutſch von F. J. Buß und 
OM. Nawrocki. Stuttgart imd Leipzig 1835—39. IV. 8.) 

6. Inſchriften finden fich bei den verſchiedenen flawifden Vale 
Fern aus verſchiedenen Zeiten, ſowohl in einheimiſcher ald lateiniſcher 
Sprache. In⸗-Rußland fand man, außer der merkwürdigen Münze 
des griechiſchen Kaiſers Baſilios UW. etwa vom Jahre 987 mit griechi⸗ 
ſcher und kyrilliſcher Inſchrift, zwei Münzen Wladimirs des Großen 
(980 — 1015) æine Jareslaws (1018 — 1054), ebenſo Griwnen 
(d. h. Mark, kyr. monisto, lat. monile) aus jenem Zeitalter, alle mit ſla— 
wiſchen oder griechiſchen und ſlawiſchen Inſchriſten. Dort zeigt man 
auch einige Juſchriften aus dem Ende des X. und XI. Jahrhunderts in 
alten Kirchen. Brot RKöppen: Spis.. rusk. pamjat. Mosk. 1822.8. 
Auf polnifehen Mimzen von Boleslaw dem Großen (922—102%}) und 
feinen Nadfolgern’ finden ſich wenigftens flawifde Namen. Vrgl. 
J-Leele wel: Dwie tablice star. pieniedzy (Zwei Tafetn alter Munzen) 
W. 1825.8. und Deffelben: Starych piemedzy w Trzebuniu wyko- 
panych objasnienie ( Erklärung alter in Trzebum ansgegrabenen Münzen). 
Warsz. 1826. 8 Daffelbe gilt von den böhmiſchen Münzen, welche 
mit dem h. Wengeflaw (925 — 936) beginnen. Vrgl. Cas. desk. 
museum. 1830. S. 205 ff. Cine Befdhreibung der czechiſchen Mün— 
zen hat Hanka bereits in der Handſchrift vollendet. Bu diefen Quellen 
dilrften noch die Runen auf Gotterbildern und Gerdthen zu rechnen fein, 
vgl. Lewezow: Andeutung über Alterthümer zwiſchen der Elbe und 
Weichſel. Stettin 1824. ſ. III Heft. Unbekannt ijt, woher und wie 
alt der ſogenannte Beutel des Heil, Stephan I., Königs von Ungarn, 
in Wien, mit in Geld geſtickten kyrilliſchen Worten fei. Ueber 
die Miingen der chemaligen kroatiſchen Fürſten und Könige finden ſich 
nirgends genitgende Nachrichten. Die ſerbiſchen beginnen erft ficher 
mit dem Koͤnig Stephan J. (1195—1224) mit lateiniſcher Inſchrift, 
mit ſerbiſcher erſt mit dem Rönig Wladislaw 1280 ff. Ueber die Mün⸗ 

Schaffarik flaw. Alterth. 1. 
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yen der bulgariſchen Fiteften und Könige weif man bis jest nod gar 
nichts. Cine Würdigung der fogenannten barbariſchen Münzen fpater. 

7. Sagen, Vollslieder, Sprüchwörter, Sprache: cine 
reichfließende Quelle. Vor Allem zeichnen ſich die unſchätzbaren Ueber— 
bleibſel der altezechiſchen Poeſie aus, als da find die Snémy d.§. die 
Reihstage, abgedrucdt in Rafowiedis: Prawda Ruska im 1. und 
2. Bde., im Krok, Zeitſchrift von Presl 1823, Heft 3 und bei der 
foniginhofer Handſchrift 1829 ; dann die Lieder und Geſänge der fonigin= 
hofer Handfchrift, heransgegqeben von W. Hana 1819. 1829.8. Von 
Volksliedern gicht es zahlreiche Sammlungen, der großruſſiſchen von 
Nowikow (1780), Kaſchin und Kirjejewskhy, der kleinruſſiſchen 
vom Fürſten Certelew, von Sreznewskiund Makſimowitſch, 
der polniſchen und ruſſiniſchen von Waclaw von Dleska, ber ſerbi— 
ſchen von W. S. Karadzit’ undMilutino wit’, der panflawifden 
von Czelakowsky, der ungarifd-flowafifden von J. Kollar, der 
mähriſchen von Suf hil u. ſ. w.“ Hierher darf man aud die von Kir fs 
Danilow herausgegebenen ruſſiſchen Volksmährchen und Volksfagen, 
Most. 1804. 1818. 4. zaͤhlen. UAnderer Art und Entftehung, obwohl 
ſehr wichtig, ift ba’ Slowo o polku Igorewom (Igors Bug gegen die 
Polowzer), oft Herausgegeben, mit weitlaufigem Commentar von N. 
Grammatin, Mosf. 1823. 8. Nicht weniger widhtig find die 
Sammlungen nationeller Sprüchwörter und Redensarten, oft weit 
Glter, als fie auf den erften Anblick fceinen ; fie gewähren häufig mand 
widhtiges Körnchen in etymologiſcher fowohl, als hiſtoriſcher und my— 
thologiſcher Begichung. Endlich ijt die alte, reine und reiche ſlawiſche 
Sprache die altefte Quelle und äußerſt ergiebig. Oft giebt fie und da, 
wo alles Andere uns verläßt, unerwartet Licht. Wenn aber irgendwo, 
fo läßt fidh anf der Bforte der Sprachforfhung die Inſchrift anbrin⸗ 
gen: Odi profanum vulgus et arceo. 

8. Von alten Denkmälern (vergl. oben S. 7.) iſt Vieles 
leider auf Tange Beit ja auf immer verloren. Die in nencfter Zeit durd 
den Gifer einiger ruſſiſchen und polniſchen Forfdher gewonnenen Ere 
gebniffe find nod) nicht hinlänglich veröffentlicht 2. 

1 Vrgl. aud Jordan in den Blattern für die litterarifehe Unterhaltung 1840, 
*) Sn neuefter Zeit find nod) viel flawifde Lieder von Sad arow ruffifde, 
von Erben — von Stanko Vrazu. Korytko illyriſche, yon Zegota 
Pauli und Woéjcicki polnifde, von E. F. Haupt md Sdmaler lau⸗ 


fibifdye herausgegeben worden. 
2 Schloͤz ers Reftor J. S. 67 -70. Képpen, Spis. rusk. pamjata. 
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Bulegt miiffen wir noch einige dev vorzüglichſten Hülfsmittel, 
die wir dem Fleife nenerer Forſcher verdanken, berühren. Gm Wll= 
gemeinen mitffen wir fiber die Schriften diefer Art, ſowohl über die 
einheimiſchen als über die audslindifchen, wenige ausgenommen, den 
Stab brechen. Die Schriften der Wuslinder, die, wie ſchon oben 
bemerft wurde, fiber den Charafter, die Geſchichte und Sprache un— 
fered Volkes in der Regel übel genug unterridtet und ohne Inter— 
effe dafitr yu fein pflegen, haben im Weſentlichen mehr zur Ver— 
wirrung als zur Wufhellung unſeres Witerthums beigetragens die der 
Einheimiſchen tagegen, bis auf wenige Wusnahmen in ver Fritifden 
Geſchichtsforſchung, in der Archäologie und griindliden Sprachfor— 
{hung Neulinge, taugen mehrentheils gan, und gar nichts und ere 
regen höchſtens Lächeln oder Mitleid; fo die Sdhriften von Boz 
huſch, Viebufh u. a. Sachreichthum und Seharffinn find in 
ihnen überaus felten angutreffen. Um einen Ucherbli über die hier— 
her gehoͤrigen SdHriften gu gewinnen, verweiſen wir auf die Sdrift 
über die Abkunft der Slawen S. 8 — 15. Hier erwähnen wir 
einige Der wichtigeren Schriften 

J. Ch. de Jordan, de originibus Slavicis. Vindob. 1745. II.f. 

S. S. Assenrani, ealendaria eccl. universae (eigentlich nur 
ner flawifden Völker). Romae 1750 — 1757. VI. 4. 

A. L. Schlözer, nordiſche Geſchichte. Halle 1771. 4. 

Deſſelben Neſtor, ruſſiſche Annalen. Götting. 1802—1809.V.8. 

J. Thunmann, Unterſuchungen über die alte Geſchichte eini— 
ger nordiſcher Voller. Berlin 1772. 8. 

Acta societ. Jablonov. de Slavis. Leipz. 1772 —1774. IV. 4. 

2, A. Gebhardt, Gefdhidhte aller wendifh= flaw. Staaten. 
Halle 1790. IV. 4. 

RK. G. Anton, Verſuch über die alten Slawen. Leipz. 1783. 11.8. 

A. Linhart, Geſchichte von Krain. Laibach 1788—1791, Il. 8. 

J. Ch. Gatterer, an Russor. Polon. cet. pop. slav. orig. a 
Getis sive Dacis liceat repetere? dissert. 1791 in Comm. soc. reg. 
scient. Gott. T. XI., deutſch von S Hlidhtenh or ft, Bremen 1805. 8. 


Mosk. 1822. 8 Deffelben Munft und Alterthum in den Wien. Jahrb. 
d. Litt, 1822. Z. D. Chodakowskiego, O Stowianszezyzoie przed 
chrzeScianstwem. Krak. 1835. 8. K. Kalajdowié: Pisma obarchaeol. 
izljedowaniach. Mosk. 1823. S.Lipoman: Zastanowienie sig nad mogilami 
etc. Wilne 1832. 8. u. a. ai 
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F. Durich, bibl. Slav. 1. Budae 1795. 8. 

J. Potocki, fragments histor. sur la Scythie, la Sarmathie 
et les Slaves. Brunsv. 1796. IV. 4. 

Deſſelben hist. prim. des peuples de la Russie. Petersb. 
1802. 4. 

Deſſelben atlas archaeol. europ. Rossii (Archäologiſcher Atlas 
de8 europäiſchen Rußlands). S. Petrop. 1812. 1823. f. 

A. Naruszewieza, hist. nar. polsk. (Geſchichte de8 polniſchen 
Bolles). Warsz. 1824.11. 8. 

J. Dobrowsly, hiſtoriſch-kritiſche Unterfudhung, woher 
die Slawen ihren Namen erhalten, im 6. Bde. der Whhandl. einer 
Privatgeſch. Brag. 1784. S. 2S—29S. 4., ezechiſch: Slowauli 
Slowané od slawy cili od slowa, im Cas. _tesk. Mus. 1827. 1. Heft. 
S. 80 — 85. 

Derf elbe, iiber die Begribnifart * alten SElaren, in den 
Abhandl. der böhm. Geſ. der Wiſſ. 1786. S. 3383 — 359. 4. 

Derſelbe, über eine Stelle im 19. Br. des heiligen Bo— 
nifacius tie Slawen betreffend, ebenda 1787. S. 156 — 160. 

Derſelbe, über die älteſten Sitze der Slawen in J. W. 
v. Monſe Landesgeſchichte von Mähren. Dim. 1788. LS. IX—LII.8. 

Derſelbe, über das erſte Datum zur flaw. Geſch. und Geogr. 
in den neuen Abh. 1791. S. 365-—370. 4. 

Defſelben Geſchichte dev. böhm. Spr. und Litt. 2. A. Brag. 
1818. ©. 1—11. 8. 
Deſſel ben Bemerfungen über Serb. und Chorw. in J. Ch. 
Engels Geſch. von Serbien. 1801. S. 158 — 161. 4. 


Deffelben Slawin. Pr. 1808. 1833. 8. Slowanka 1814. 8. 
IE. u. a. m. 


- S. Majewski, o Stowianach (Die Slawen) Warsz. 
1816. a | 

N. M. Karamsin, Ist. gos. ross. (Geſchichte ded ruliifcjen $ Raiz 
ferthumé). Pet. 1816— 1818. 2. U. 1816. XII. 8. 

P. Solarit’, Hieroglyfika slowanska Slawiſche Giereglyphens 
ſchrift). Handſchr. 

J. E. A. v. Schwabenau, die ält. Slawen und ihre 
Wohnſitze in: Andres Hesperus. 1819. Jun., czechiſch von J. M. 
Kräl in Hr Kr. 1825. 8 
| J. M. Ossolifiski, Kadlubek, in ben Wiadom. hist. - krit. 
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Giſtoriſch-kritiſche Nachrichten). Krak. 1819. IL. 8., deutſch von S. 
B. Linde. Warſch. 1822. 8. 

Deſſelben Poczatki Stawian tm Czas. nauk. (Anfänge dev 
Slawen, in der Vemberger gelehrten Zeitſchrift). Lwow. 1831—34. 8. 

J.B. Rakowiecki, Prawda ruska. (Muff. Recht.) W. 1820. 4. 

W. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. stowiahskich in den Roczn. 
tow. (Forfdungen über den Urfprung der ſlawiſchen Volkerſchaften). 
Warsz. T. 17. aug für ſich. W. 1824. 8. 

P. J. Schaffarik, über die Abkunft der Slawen nach. Suz 
rowiedi. Ofen. 1828. 8. . : 

G. Dankow sty, Fragmente. sur Geſch. Preßb. 1825. 8. 

Derſelbe, die Griechen als Verwandte der Slawen, ebend. 
1828. 8. 

J. Ph. G. Ewers, das älteſte * der a a Dorp. 
1826. 8. 

J. Kollar, Rozpr. o gmén. "ok. i star, nar. slawsk. Bud. 
1830.8. (Unterfuchungen über ‘ame, ei und Wlterthum der 
ſlawiſchen Nation.) 

W. A. Maciejowski, Hist. praw. Stowian. (Geſchichte des 
ſlawiſchen Rechts, überſ. von F. J. Buf und M. Nawrocki. Stuttgart 
und Leipzig 1835—39. IV.) Warsz. 1832 — 1835. IV. 8. 


- ZSeitraum, 


Von Herodot . auf ben Fall bes hunnifden und 
roͤmiſchen Reidhs. 
(Bon 456 vor Ghr. bis 469—476 nach Shr.) 


I. Abfchnitt. 
Der Urfprung der Slawen. 


A. Gingang. 


Whe Forſcher der alten europäiſchen Völkergeſchichte, welche bis jest 
ihre Me nung über die Abſtammung der Slawen und ihre dltefte Geſchichte 
und Sige in Schriften verdffentlidten, theilen fich in zwei Hauptparteien : 
einige halten die Slawen fiir cin neueres Volk, weldhes erft zur Beit der allge— 
meinen Völkerwanderung im IV. oder V. Jahrhundert im Gemeinfdhaft mit 
Hunnen, UAwaren und anderen Ufiaten auf dem Sdhauplage der Gefhidte 
erſchienen fei, andere dagegen erflaren fie fiir einen uralten europäiſchen 
Stamm, feit undenflider Beit inmitten anderer europdifher Stämme, 
jedoch unter verfdiedenen alten, ſpäter verfdwundenen Namen ver- 
borgen, wohnend. Was nun die brtlihe Beftimmung de8 Urjprungs 
und der Urfige der alten Slawen felbft betrifft, fo find beide Parteien 
wieder dex allerverfhicdenften Meinung, fo daß es beinahe ebenfovicle 
unter ſich abweichende Unfichten als Forſcher gicht. Unter denjenigen 
nämlich, welche die Slawen fiir ein neueuropäiſches Volk erflaren, 
giebt es Ginige, welche cine Stammverwandtſchaft derfelben mit den 
Hunnen, Awaren und anderen afiatifhen Cinwanderern annehmen ; 
Andere Halten fie gwar fiir einen befonderen Stamm, jedoch fiir einen 
ſolchen, dev erft von den Hunnen oder deren Nadfolgern aus feinen 
urfpriingliden Sigen in WUfien oder im nördlichen Europa verjagt und 
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tiefer nach Mitteleuropa gedringt worden fei, nod WUndere endlich fehen 
in ihnen ein Mifdlingsvoll aus Reften alter in der allgemeinen Völker⸗ 
wandering untergegangencr Mationen. Ebenſo herrſcht unter Denjenic 
gen, welche die Slawen fir ein ureuropäiſches Volk erklären, große 
Meinungsverſchiedenheit, indem Ginige fie von den Skythen, Andere von 
den Sarmaten, Undere von den Geten und Thraken, Andere von den 
Kelten, Undere von ben Finnen, Wndere von den Weneden, nod) Wns 
dere irgend wo anders her ableiten, fo daß es am Ende Feinen alte 
europaͤiſchen Stamm mehr giebt, dem die Ahnenſchaft der heutigen Slawen 
nicht {chon guge(drieben worden wire. Es geht daraus Har hervor, 
daß hier der nothwendige Ausgangspunkt der gangen Forſchung über 
das ſlawiſche Alterthum ift, ohne deffen gründliche und entſcheidende 
Grorterung ſchlechterdings, will man nicht auf bedeutende Abwege ge⸗ 
rathen, zur weiteren Entwickelung der Geſchichte der alten Slawen nicht 
fortgeſchritten werden kann. Deshalb wollen auch wir, bevor wir 
weiter gehen, die beiden Fragen: 


„waren die Slawen alte oder neue Bewohner Eu— 
ropas“? 
und: 
„unter welchen Namen erſchienen die Vorfahren 
der Slawen zuerſt in der Geſchichte der Menſch— 
heit“? 
ſo ſcharf und beſtimmt als nur möglich in Erwägung ziehen. 


S. Die Stellung der Slawen in der Ordnung der 
Völker. 


1. Die Frage, wie dad Menſchengeſchlecht in verſchiedene Völ⸗ 
fer und Stämme jerfatlen fet, bietet drei Seiten der Betradtung : 
nämlich die naturwiffenfdhaftlige, die ſprach liche und die 
geſchichtliche, fe nachdem man feinen Blick auf die menſchliche Rorz 
perbildung, oder auf die Spradjen und Mundarten, durch welche die 
Menſchheit geſchieden wird, oder endlid) auf die Veränderungen, wel- 
chen vie Belfer in ihrem geſellſchaftlichen Verbande unterlagen, richtet. 
Dic Untwort anf dicfe drei Fragen ſchöpfen wir aus der Naturbeſchreibung, 
der Sprachforſchung und der Geſchichte. Der Unterſchied zwiſchen einem 
Guropder, der neben einem Mohren ſteht, fällt jedem in die Augen. Die 
Unterſcheidungen unter allen Volkern insgeſammit find unzählig und 
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gum Theil unmerklich; nur fehr wenige Völker haben ſich fo. rein 
erhalten, dag fie fic mit ihren Nachbarn nicht einigermaßen ver- 
mifht haben follten, wodurch dann ihre forperlidhe Eigenthümlichkeit 
veriwifht wurde. Ihren natürlichen Merkmalen nach laffen fich die Vee 
fer fo gu fagen nur im Grobften unterfheiden, daber ijt Sprachfor— 
fhung und Kenntniß der gegenfeitiqgen Verwandtſchaft nothwendig. 
Keinem Zweifel unterliegt, daß Völker mit. urfpriinglich verwandten 
Sprachen aus einem Blute fein miiffen. Gm Bane. der: Sprache bes 
fundet ſich diefe Verwandtſchaft. Auch in dem. muß ſcharf geſchieden 
werden, was beiden Sprachen von Anfang an gleichermaßen gehörte 
und was in Folge gegenſeitigen Verkehrs von dem einen Volke 
auf das andere übergegangen iſt. So giebt es z. B. in der walachi—⸗ 
ſchen und magyariſchen Sprache über die Maaßen viel ſlawiſche Wörter, 
welche die Magyaren und Walachen von den Slawen aufnahmen; den⸗ 
noch iſt zwiſchen Slawen und Magyaren keine eigentliche Stammver⸗ 
wandtſchaft, indeß fie mit den Walachen, wenn and) ſehr entfernt, 
ftattfindet?, Da nun aber die Betrachtung der phyſiologiſchen aus der 
körperlichen Verfaffung abzuleitenden und der durch Sprachforfdhung 
gewonnenen linguiſtiſchen Merkmale bidweilen ein fo widerfprechendes 
Ergebniß gewährt, daß beide Quellen ſich zur Aufſtellung einer ſcharfen 
Eintheilung der Völker als unzulänglich erweiſen, fo muß man dieſe Wider⸗ 
ſprüche in dritter Inſtanz, nämlich in der hiſtoriſchen, mittelſt ſcharfer 
Kritik auszugleichen ſuchen. So iſt z. B. die Hälfte des türkiſchen 
Stammes, welche ſich in Europa und Weſtaſien ausgebreitet hat, von 
der in Mittelaſien angeſiedelten, in der Körperbildung weſentlich 


1 Beiſpiele allgemeiner Verwandtſchaft find folgende: mandſchu: tecen 
(mamilla), magyar. esees, griech. cir, czechiſch cecek, deutſch Sige ;. Chineſ. 
ma (equus), mandſchu und mongol. morin, flaw. mrcha, deutſch Mähre, 
breton, mar; Ghinef. piio, pen (radix, trdncus), famojed. bon, fanff. bun, 
flaw.’ pen; DMtongol. gar’ (manus), lesg. cheir, magyar. kar, griech. zelo, 
ffr. kara u. ſ. w. Specielle oder Stammverwandtidaft: fanff. brata, brader, 
perf. bruader, gried. gearje, lat. frater, ced). bratr, deutſch Bruder, lith. 
brotis; Gfr. swastri, perf. sister, lat, sovor (altlat.sosor),; deutſch Schwefter, 
engl,, sister, ſchwed. syster, flaw. sestra;. Sfr. nawa, perf. nau, new, griech. 
véos, Jat. novus, ced. nowy, deutſch nen; Lat. oculus, flaw. oko, deutſch 
ver) Lat. nasus , flaw, nos, deutſch Mafe u. ſ. w. Spaterer Wneignung ‘find 
z. B. ſlaw. holub (poln. goleh), magyar. galamb ; flaw. stFeda, magyar, szerda; 
flaw. obrucz (poln. obrecz), magyar. abroncs; flaw. lopata, mag, 
lopat ; flaw. powest, walad. powjeste ; flat. poruéiti, wal. porunéeska ; flaw. 
hospodar, wal. hospodaru; flaw. pluh, wal. plugu; flaw. slawa, wal. slawe; 
flaw. slanina, wal. slenine; flaw. zabawa, wal. zebawe; ſlaw. pjsar, wal. 
pisarju u. f. w. 24 
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verſchieden, obwohl fie diefelbe Sprache fprechen. Dergleichen Wi derſprüche 
hat die Geſchichte gu erforſchen und aufzuhellen + 

2. Vernehmen wir nun die Unfichten der Gelehrten über diefen 
Punkt?. Der berithmte Blumen bach nimmt fünf menſchliche Haupt- 
racen an: 1. die kaukaſiſche, 2. die mongoliſche, 3. die äthiopiſche, 
4. die amerikaniſche, 5. die malayiſche Race. Cuvier nahm blos drei 
verſchiedene Hauptracen an, indem er hauptſächlich ben Bau des Gees 
hirns, der Geſichtsknochen und Kinnbacken und die daraus entſtehende 
Geſichtsform als unterſcheidende Merkmale aufſtellt. Dieſe drei Racen 
find: 1. die kaukaſiſche oder europäiſch-atabiſche, 2. die äthi o⸗ 
piſche, 3. die mongoliſche. Dieſe Cuvierſche Anſicht, die 
ſich auf rein phyſiologiſche Merkmale gründet, iſt von der Mehrzahl 
der Forſcher angenommen worden. Selbſt Blumenbach geſtand zu, 
daß ſeine amerikaniſche Race als eine Mittelrace, welche den Uebergang von 
der kaukaſiſchen zur mongoliſchen bilde und ebenſo die malayiſche als ein 
Uebergang von der kaukaſiſchen zur äthiopiſchen gelten könne. 

3. Nichtsdeſtoweniger genügt weder die Blumenbachſche nod die 
Cuvierſche Eintheilung, obwohl ſie beide auf weſentliche und unbezweifel⸗ 
bare phyſiologiſche Merkmale ſich gründen, den Forderungen titchtiger 
hiſtoriſcher und ſprachlicher Forſchung, wie man febr leicht erkennt, 
wenn man cine genaue Scheidung der verſchiedenen menſchlichen Stämme 
nach Sprache und Geſchichte verſucht. So rechnen Blumenbach und 
Cuvier folgende Völkerſtämme namentlich zu der kaukaſiſchen Race: die 
Perſer, Indier, Juden, Abyſſinier, Araber, Mauren, Kopten, Bers 
bern, Afghanen, Oſſeten, Kurden, Magyaren, Türken, Finnen oder 
Tſchuden, Lappen, Samojeden, Germanen, Griechen, Walachen, 
Slawen, Lithauer und die übrigen Europäer; zu der mongoliſchen aber: 
die Japaneſen, Koreaner, mei die Wnnamefen, Butaner; 


1 Weitlauftiger handelt da — g. Bate dy in feiner- Abhandlung: die 
Verſchiedenheiten der Nationen, Cas. cesk. museum. 1832. G. 257 ff. 

2 Die vorzüglichſten hierher geharigen Schriften find: J. F. Blumenbach : 
de gen. hum. variet. Gott. 1776. 3 ed. 1795. 8. — G. L. deCuvierlecons 
d’anat, comp. Par. 1805. 8. Dess. Le regne animal. Par. 1817.8. — 
Lawrence lectures on physiol. zool. and the nat. hist. of man. Lond. 1819.8. 
— J, R. Richard: researches into the physic. hist. of mankind. Lond. 1826. 
8. 2 vol. — A. Desmoulins hist. pat. des races humaines. Par. 1826. 8. — 
C. F. Heuſinger: Grundr. der phyf. und pſych. UAnthrop. “Gifenad 1829. 8. — 
W. F. Edwards: des caract. physiol. des races hum. Par, 1829. 8. — 
G. J. H. Wagner: Naturgeſch. des Menfden. Kempt. 1830—31. II. 8. — 
: S. Presla Ssawectwo. Pr. 1831. 8. — bef. Schloſſers Univ. 

Ueberf. der alten Geſch. I. S. 18— 26. 58 — 61. 
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Tibetaner, Aleüten, Tungufen, Kalmücken und Buräten, endlich gu 
der Gthiopifden die Neger in Wfrifa u. ſ. w. 1. Wer ber Geſchichte und 
ber europäiſch⸗aſiatiſchen Spradjen in Etwas kundig ijt, wird geftehen 
mitffen, daß diefe Cintheilung der kaukaſiſchen Stämme, wonad In⸗— 
vier, Juden, Magyaren, Türken, Slawen, Vithauer, Finnen und 
Samojeden beinahe in demfelben von einander gleichweiten Grade der 
Verwandtſchaft ftinden, allen Ergebniffen der Gefhidht= und Sprach⸗ 
forſchung betreff der Verwandtſchaft der afiatifdh = europdifcen Voller, 
ſchnurſtracks entgegentauft. Denn auf der einen Seite find dte foz 
genannten Semiten, d.§. die Araber und Guten, und auf der andern die 
Finnen und Türken fpradhlid fo gewaltig von den Indoeuropäern vers 
fhieden, daß man fle unmöglich als Stämme derfelben Race in einen 
gemeinfamen Kreis der Verwandtihaft aufnehmen fann, Nicht ohne 
Grund wird aud der Einwurf gemadht, dah die Bezeichnung: kauka— 
fifthe und mongolijde Race, gang unpaffend ijt, weil anf dem Kauka⸗ 
fus Stämme anderer als indoeuropdifder Race wohnen und der Mame 
der Mtongolen in fo weiter Bedeutung keineswegs alle nordaſiatiſchen 
Vilfer begreift?. Oem erfteren Mangel finnte man durd) Annahme 
eines erweiterten Syftems, wie es neverdings zwei Frangofen Des⸗ 
mouling und Bory de Saint-Vincent anfgeftellt haben, be⸗ 
gegnen. Rach ihnen gerfiele das gefammmte Menſchengeſchlecht in 15 oder 
16 Racen (espéces). Aber dieſes Syſtem ftreitet mit der Naturfor⸗ 
ſchung und harmonirt eben fo wenig mit dee Sprache und Geſchichte. 
Der andere Mifigriff (aft fich durch Annahme paffenderer Bezeichnun⸗ 
gen, als indoeuropäiſche Race flatt kaukaſiſche und nordiſche ftatt monz 
goliſche, verbeffern. Sonach wire alfo cine Scheidung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes nad Racen, Völkerfamilien, Stämmen und Bweigen u. ſ. w., 
welche gleichmäßig auf naturwiſſenſchaftlichen und ſprachlich-hiſtoriſchen 
Grundſätzen beruhte und die nähere oder entferntere Verwandtſchaft der 
einzelnen Völker gerade ſo wie ein naturwiſſenſchaftliches Syſtem der 
Thiere, Pflanzen und Metalle klar darzuſtellen vermöchte, bis jetzt noch 
eigentlich nicht erfolgt. Wir, unſern Zweck näher in's Auge faſſend, 
folgen unbedenklich dem Wege, welchen die größten Sprachforſcher der 
Gegenwart, W. Humboldt, Abel Remuſat, E. Raſk, J. Klaproth, 

1 Bon dieſem Syſteme iſt feinen Refultaten nad dasjenige, was neuer⸗ 
dings von Dureau de Lamalle aufgeſtellt worden iſt, obgleich es auf anderen 
Merfinalen, namentlid) der Entwickelung der Menſchheit beruht, nicht fonder: 


lich verſchieden. 
2 Klaproth, Asia polyglotta S. 137 — 138. 
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F. Bopp, F. Pott u. A. vorgezeichnet haben. Indem wir aud ihren 
vorttefflichen Schriften über hen Charakter der europäiſchen und aſiati— 
ſchen Sprachen ſchöpfen, bringen wir alle Völkerſtämme, deren in 
den Ulterthiimern Erwähnung geſchehen könnte, in cine newe leicht über— 
ſichtliche Drdnung, überzeugt davon, daß, follte in dieſem Syſteme 
von uns bisweilen gefehlt worden: fein, died niemals die Slawen und 
ihre ndchften indoeuropaiſchen Verwandten betreffen werde, nod) irgend 
unſern darauf begriindeten Ergebniſſen hinderlich fein könne. 

4. Wir theilen die Volker Aſiens, Europas, Nordafrikas, welche 
Erdtheile die erſten Sitze der Bildung des Menſchengeſchlechts waren, 
in bier Volkerfamilien ab: in die indoeuropäiſche, ſemiti— 
fhe, nordiſche und chineſiſche, welche Bezeichnungen wir fortan 
auch gebrauchen werden. Im Kreiſe der ſlawiſchen Alterthümer iſt 
eigentlich nur von den Völkern der erſten und dritten Familie die Rede, 
ba die Völker der ſemitiſchen und chineſiſchen niemals nähere und engere 
Beziehungen gu den Slawen batten. 


L Indoeuropaͤiſche Voͤlkerfamilie. 


Die indoeuropãiſche Völkerfamilie, won einigen deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern ungebührlicherweiſe die indogermaniſche genannt, herrſcht gegen⸗ 
waͤrtig über den Erdkreis, ſowohl durch ihre Religion als auch durch 
ihre Bildung. Ihren Urſprung und Anfang ſucht man in Mittelaſien 
am großen Himalajagebirge. Klaproth behauptet, daß dieſe Völker⸗ 
familie, die zahlreichſte auf Erden, denn fie zählt über 360 Millionen 
Seelen, bereits wor der allgemeinen oder noachiſchen Ueberſchwemmung 
(nad Klaproth etwa 3076, nach Seyffarth aber 3446 vor Chr.) weit 
verbreitet geweſen fei und daß einige Stämme derſelben während jenes 
Verderbens ſich auf dem Kaukaſus, andere auf dem Himalaja erhalten 
hätten, von wo ſie ſich wieder über die anliegenden Thallander ver⸗ 
breitet und mit Staͤmmen anderer Abkunft, die in ihrer Mahe ſich ere 
halten haͤtten, z. B. mit den indiſchen Urnegern, nach Unterwerfung 
derſelben, vermiſcht Hatten. Trotz aller unermeßlicher Ausbreitung der 


1 Abel-Rémusat: recberehes sur leslangues Tartares. Pav. 1820. 4. 
— &. Rafk: fiber die Sendfprade, übſ. von FH. ¥.d. Hagen. Berl. 1826.8. 
Auhang über die Menſchenſtaͤnme. S. 61—80, — Klaproth: Asia polyglotta. 
Par. 1823. 4. — §. Bopp: vergleidende Grammatif, Berl. 1833, 4. S. 105 
—113. — U. F. Pott: etymol. Forderungen auf dem Gebiete ber indogerm. 
Sprachen. Lemgo 1833. 8. 
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Volker dicfer Familie über Ufien und Europa zeigt ſich dennoch eine 
gewiffe urſprüngliche und eigenthümliche Verwandtſchaft -in allen ihren 
' Sprachen, viel deutlicher als died bei den Stämmen der nordiſchen 
Familie ftattfindet. Es werden aber gu diefer Familie namentlich fole 
gende ältere und neuere Golfer und Stanme gezählt: 


A. In Afien. 


1. Das Geſchlecht ber Hindus. Die Stämme dieſes 
Gefchlehtes drangen vom Himalaja wahrſcheinlich bereits in vor- 
hiſtoriſcher Zeit bald nach der allgemeinen Ueberſchwemmung nad 
Often wor und vermiſchten fich mit der alten Negerbevölkerung diefer 
Linder, wodurd) ihre Korperbildung ſich merklich veränderte. Dies 
ift der Grund, weshalb die Völker dieſes Geſchlechtes, obwohl in 
ihren Sprachen fehr verwandt, hinſichtlich ihrer körperlichen Merk— 
male, Matur und — von den folgenden ſo verſchieden 
erſcheinen. 

a) Der indiſche Stamm. Die Valter dieſes — Stam⸗ 
mes, welche ſich ſelbſt Ginduis nennen, bewohnen das heutige 
Hinduſtan und die anliegenden Vander, In viele Zweige zerfallend, 
dürften ſie an 110 Millionen Menſchen zaͤhlen. Die Indier ſind durchweg 
von ſchlanker und zarter Geſtalt, von mehr oder weniger brauner 
Geſichtsfarbe, die fich bei den Gebildeteren und den Frauen Hier und 
da der weifen europäiſchen nähert, dagegen hei dem Volke nicht 
felten beinahe vollkommen ſchwarz und negerartig iſt. Trotz der 
großen Verſchiedenheiten der einzelnen Völkerſtämme in Bezug auf 
Körpergeſtalt, Wohnſitze, Lebensart und Bildung herrſcht dennoch 
unter ihnen bis auf den heutigen Tag eine einzige, in mehreren 
Mundarten geſprochene Sprache, für deren Muiter die behgebiggeꝛe 
Sanfkritaſprache gilt. 

+b) Einige kleinere, minder bekannte Stimme, die fogenannten 
Siahpuſcher und Kafiren auf dem Hindukuſch, deren Sprache 
uur erſt wenig bekannt iſt; dann die Zigeuner, nach der Meinung 
Giniger Nachkommen dex alten indiſchen (nad Herodot mediſchen) 
Sigynner, deren altefte europäiſche Colonie am adriatiſchen Meere 
in ber Nachbarſchaft ber Weneter bereits Herodot erwähnt. Die 
Volkszahl diefer kleineren Stämme läßt ſich nicht genau angeben, 
ſie überſteigt aber ſicher nicht 6 Millionen. | 

2. Das areitiſche Geſchlecht. Aria war urſprimglich ‘alles 
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von -perfifehen und mediſchen Nationen bewohnte Land; deshalb 
laffen fich einige in der Nähe wohnende, in Sprache, Körperbau 
und: anderiveit ſehr nabe verwandte Völker mit diefem Namen nit 
unpaffend bezeichnen; namentlich: 

a) Der mediſche und ſarmatiſche — beide einſtmals 
in der Geſchichte vielberühmt, jetzt aber bis auf einige Reſte völlig 
verſchwunden oder doch vielfach umgewandelt. Ebenſo wie Hindu— 
fan und Oſtaſien vom Himalaja und Hindukuſch ſeine Bevöl— 
kerung empfing, ward fie dagegen dem alten Medien und Weftpers 
fien vom Kaukaſus her, aa) Unter den Denkmälern der alten 
Medier, welche Aria, das heutige Graf bewohnten, find fir uns die 
Ueberreſte zweier Dialebte, das, Zend und das. Pehlewi, weldhe ſich 
in den religiöſen Schriften dev perfifchen Feweranbeter erhalten haz 
ben, ungemein wichtig. Das Bend war einft in Obermedien, im 
fogenannten  Uria (Brak), dagegen das Pehlewi in Miedermedien 
ober Parthien ging und. gabe. Die niedermediſche oder parthiſche 
Mundart trägt unverfennbare Spuren von Vermiſchung mit irgend 
cinem unbefannten Volke an fich, enthalt auch viele ſemitiſche Wirter. 
bb) Die ehemaligen Garmaten, in der europäiſchen Gefchidte 
unter den fpeciellen Ramen der. Faramaten, RMoralanen, 
Jazygen und Wlanen befannt, waren cigentlidh mediſche Aus— 
wanderer, die guerft am Don und am ſchwarzen Meere, fodann in 
cinigen Stämmen aud) in Dacien, Ungarn und hinter den Karpathen 
feften Fuß faßten. Ihre Nachkommen, unter dem Ramen Wlanen 
oder Aſetinzer im Auslande befannt, haben ſich bis auf den 
heutigen Rag auf dem Kaukaſus in. geringer Anzahl (etwa 32,000 
Menſchen) erhalten. Sie nennen fic felbft Jron und ihr Land 
Sroniftan., eine Benennung, die ſchon an ſich auf ihren. mediſchen 
Urfprung hindeutet, obwohl aud ihre Sprache ohne Widerrede ein 
mediſcher, heutigentages allerdings mit finnifehen und anderen Wore 
ten ſtark vermiſchter Dialect iſt. (Vergl. §. 16.) 

b) Der afgbanifhe Stamm.. Im Weften von Hftindien 
wohnt feit uralten Zeiten cin. grofed und. machtiges Volk, welches 
bon den. Berfern Wfghan oder Aghuan genannt wird, fic) felbft aber 
Puſchtun, in der Mehrzahl Puſchtaneh nennt und in Indien unter 
dem Namen Pitan oder Patan befannt ift. Die Araber nennen 
fie Golimani, gweifelhaft, ob von dem in ihrem Lande liegen⸗ 
ten Gebirge Solimanfuh, oder von dem Fiirften der Wfghanen, dew 
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bie Uraber gucrft kennen fernten. Als Urland der Afghanen find 
angufehen die ſüdlichen Wefte des Hindukuſch und des Paropameifos, 
von bier breiteten fie ſich nad und nad gegen Often im Pendſchab 
und gegen Weſten in Perfien aus’. Die Anfidht, daß fle Mache 
fommen der zehn in dec babyloniſchen Gefangenſchaft zurückgebliebe⸗ 
nen jüdiſchen Stimme feien, ift ohne alle Begriindung , denn die 
afghaniſche Sprache gehört gu den indoeuropäiſchen. Ebenſo wee 
nig begriindet find die Fabeleien armeniſcher Schriftfteller, wonach 
fie von den ehemaligen Whanem im öſtlichen Kaukaſus, von wo fie 
Tſchingishan vertrichen habe, abjtammen follen; die Armenier, welche 
in ihrer Sprache l in ch verwandeln, haben beide Völker unbedacht⸗ 
ſam vermiſcht. Die Afghanen, etwa acht Millionen Menſchen, 
bilden durch ihre Sprache einen Uebergang von dem areitiſchen gum 
Hindusſtamme. 

Zwiſchen Afghaniſtan und Perſien an der Küſte wohnen die 
Belutſchen, cin Miſchlingsvolk, deſſen Sprache ſtark mit perſi⸗ 
ſchen, jedoch ſehr verdorbenen und verkehrt ausgeſprochenen Wörtern 
verſetzt iſt. 

c) Der perſiſche Stamm. Die Völker dieſes Stammes 
nennen ſich ſelbſt Farſi und waren in der alten Geſchichte unter 
dem Namen der Parther bekannt. Die perſiſche oder parthiſche 
Sprache zerfällt ſeit jeher in zwei Hauptdialecte, Deri und Chuſi, 
wovon der erſtere am königlichen Hofe und in Choraſan und Fars, 
der letztere auf der ſüdlichen Küſte in Suſiana herrſchte. Es ſcheint, 
als ob ein Zweig des perſiſchen Stammes in vorhiſtoriſcher Zeit 
am perſiſchen Meerbuſen die Chuſchiten, ein fremdes jedoch nicht 
negerartiges Volk von afrikaniſcher Abſtammung unterworfen und 
ſich mit dieſem verſchmolzen habe. Daraus ließen ſich die Verſchie— 
denheiten der Mundarten erklären. Gegenwärtig zählt man etwa 
zwoͤlf Millionen Perſer. 

Die Sprache der ſogenannten Bucharen oder der Bewohner 
der Städte in der kleinen und großen Bucharei bis zur Grenze 
Chinas, iſt eigentlich neuperſiſch, allerdings ſtark durchmiſcht mit 
ſemitiſchen Wörtern. Dieſe Vermiſchung findet ihre Erklärung theils 
in der ehemaligen Herrſchaft der Araber und der Einführung des 
Mahomedanismus in Perſien, theils aud in der alten Nachbar⸗ 
ſchaft dev perſiſchen und femitifden Volker an der weſtlichen Grenge 
des perfifdhen Reichs. Die Anzahl diefer über gang Nordafien gers 
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fiventen Bucharen läßt fich nicht genaner beftimmen; Haffelt, ber fie 
mit den gobiſchen vermiſcht, giebt fie gu zwei und eine halbe DUM. an. 

d) Der Eurdifehe Stamm, wohnt in Kurdiftan nnd in einic 
gen Brovingen ded weftfidjen und nördlichen Perfiens, ift aber auch 
fonft’ noch über Mefopotamien, Syrien und die öſtlichen Grenzen 
Keinafiens zerſtreut. Er felbft nennt fid) Kurd oder Kurdmandei, 
ein Wort, welches vom perſiſchen kurd (ftarf, tapfer) herkömmt und 
jedenfallé mit dem flawifden grd oder chrd und dem georg. kurd 
(Rauber) vermandt iſt. Ihrer Wortfitgung und ihrem Sprachſchatze 
nad ift die kurdiſche Sprache der perfijdhen überaus ähnlich, jedoch 
angefüllt mit ſyriſchen und chalddifden Warten. Die Bahl der 
Kurden dürfte ſich anf eine und eine halbe Million belaufen. 

e) De armenifehe Stamm. Die Armenier felbft nennen 
fi Haifan und find nad der Meinung ihrer einheimiſchen Gee 
lehrten in Geftalt und Sprache den Perfern, nach der Anſicht eini⸗ 
ger europäiſcher Forſcher den alten Pehlewiten zunächſt verwandt; 
deshalb zählen wir fie gu den Wreiten, obgleich Cinige fie von diefen 
ſcheiden. Sie bewohnen das ganze gebirgige Wrmenien unter rufe 
ſiſcher, türkiſcher und perſiſcher Herrſchaft. Ihre alte Sprache ift 
wegen der Häufung ſonſt unerhörter Konſonanten etwas rauh, 
jedoch reich und ausgebildet: die heutige Mundart des gewöhn⸗ 
lichen Lebens iſt ſchon ſehr verſchieden von der alten Sprache, indem 
ſich darin bereits eine Menge finniſcher und anderer nordaſiatiſcher 
Wörter findet. Die armeniſche, an geſchichtlichen und religidfen 
Werken nicht arme Litteratur, beginnt erſt in neueſter Zeit in Europa 
bekannter zu werden. Es giebt etwa neun Millionen Armenier. 


B. In Europa. 


1. Der thrakiſche Stamm. Alle alten Völker auf der thraz 
kiſch- illyriſchen und italiſchen Halbinfel laſſen ſich am paffendften 
unter der gemeinſamen Bezeichnung des thrakiſchen Stammes be— 
greiſen, indeß verarge ich es Niemandem, wenn er glaubt einen 
bezeichnenderen Namen zu finden. 

a) Der thrakiſche Stamm. Die alten Thraken waren einſt 
über Europa und Kleinaſien verbreitet. In Europa wurden zu ihnen 
die Geten oder Dacier, die Möſier, die Makedonier, die 
Epeiroten, die Kimmerier, die Taurier u. ſ. w., in Meine 
aſien aber die Phrygier, Lydier, Bithynier, Karier u. ſ. w. 
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gezählt. Cinft waren fie mächtig und berühmt, jest find fie bis 
auf die wenigen armfeligen Refte in Epirus und Makedonien 
gufammengefchrumpft, welche Wihanier oder Wrnauten genannt 
werden, und die ſich in ihrer eigenen Sprahe Schkipier oder 
SHfipetaren nennen. Ihre Anzahl betragt etwa 174 Million. 
Außerdem find auch nod) die heutigen Waladhen am Pindus und 
in Walahien, Siebenbiirgen, Oftungarn u. fi w. ein aus der Vere 
mifdung vor Daciern, Römern und Slawen hervorgegangenes VotE, 
b) Der griechifche Stamm. Die in der Vorzeit hochſtehenden 
Griedhen oder Hellenen Curopas zählen fest etwa 444 Million. 
c) Der lateiniſche Stamm. Die: Lateiner, die Bewohner 
Staliend, find namentlich durch ifren Hauptſtamm, die Romer, 
befannt. Die Wusbreitung: dev. Romer nade allen aden ihres unerz 
meßlichen Reiches und die Verſchmelzung der lateiniſchen Sprache 
mit. den Sprachen der verſchiedenen Vander gab der heutigen italieni« 
ſchen, franzöſiſcheu, portugieſiſchen, ſpaniſchen, und walachiſchen 
Sprache ihre Entſtehung. 
d) Der keltiſch⸗deutſche Stamm. Auf den erſten Blick 
erſcheinen die von uns dieſem Stamme zugezählten Völker ſehr ver— 
ſchieden, find es aber keineswegs, wenn man die alten Denkmäler 
der Sprachen dieſer drei Völker näherer Betrachtung unterwirft, 
namentlich ſind ſie unter einander viel verwandter als ſie dies den 
übrigen Stämmen der thrakiſchen und wenediſchen Völkerfamilie find *: 
a) Der keltiſche Stamm. Die alten Kelten over Gaklier, 
bie chemaligen Bewohner vom mittlen Wefteuropa d. h. Galliens, 
eines Theiles von Spanien’ und Britannien, ver Schweiz, Nord— 
italien’, Schwabens, Baierns, Böhmens, Deſterreichs, Steiermarks 
und Kärnthens, heißen ſeit der urälteſten Zeit bei den Slawen 
Wlachen. Das einſt fo große und mächtige Volk fand einen 
raſchen Untergang. Heutzutage find nur noch die Bergſchotten oder 
die Kaledonier ſowie die Iren, welche ſich ſelbſt Galen nennen 
und eine eigene in zwei Mundarten zerfallende Sprache ſprechen, die 
geringen etwa acht Millionen betragenden Ueberreſte des einſt ſo 
großen Keltenſtammes. ——— 


1Wichtige Zeugniſſe hinfichtlich der Verwandiſchaft dieſer drei Volker— 
ftimme finden ſich bet Strabo J. IV. p. 196. 6. VIL. p. 290. Bgl. Ukerts 
M, Geogr. 1V. 197. 200. 208. ot * 





1.5. Die Stellung der Slawen in der Ordnung der Volker. 33 


b) Der Fimbrifhe Stamm. Zu dieſem gehiren die alten 
Kimbern oder Kimmren, von den Kelten Belgier genannt, nad 
Ginigen eine Miſchung von Kelten und Germanen, nach Anderen ein 
Zweig des deutſchen Stammes. Dhre Radfommen, etwa zwei 
Millionen, haben im nordweſtlichen Frankreich, in der Bretagne, 
fodonn in Wales und Rornwallis in England als Breyzaren 
ster Wallifer ihre Nationalitit und Sprache erhalten. 

c) Der deutſche Stamm. Die Voölker dieſes volkreichen 
Stammes werden verſchieden cingetheilt, fowie auch noch über den 
allgemecinen Namen deffelben geftritten wird. Der fharffinnige Dane 
Raff nennt den deutfhen Stamm einen gothifden, der in zwei 
Hauptafte, den ffandinavifehen und den germanifden gerfalle. Cr 
zählt über GO Millionen, nämlich an 34 Millionen reiner Deutſchen 
und das Uebrige Hollander, Schweden, Dänen und Englander. 

8. Der windiſche Stamm. Die allgemein befannte Ver— 
wandtihaft der Volfer des lithauiſchen und flawifchen Stammes ift 
fo augenſcheinlich, daß mande Forſcher in ihnen nur cin Vol€ erfennen, 
Wir Halten fie für Wusliufer derfelben Wurzel und laſſen ihnen nur 
der beſſeren Unterfheidung willen ihre eigenthiimliden Namen. 

a) Der flawifee Stamm. Die indocuropaifche Abkunft 
dieſes großen Stammes tvird von den Forſchern der Gegenwart allfeitig 
anerkannt. Verweifend anf Spatered geben wir vorldufig nur eine Beſchrei⸗ 
bung der körperlichen Beſchaffenheit der heutigen, freilich mit fremden Ele— 
menten ſtark durchmiſchten Slawen, wie fle Edwards entwarf. 

„Die Geftalt des Kopfes nahert fich der Quadratform, vorzüglich 
wenn man dad Geficht betrachtet, denn feine Linge ift wenig betradt- 
licher als feine Breite, die Stirn ift aber merflich eingedrückt, dic 
Kinnbaden find wagereht. Die Mafe ift nit fo lang, als die 
Entfernnng von ihrem Ende bis gum Barte beträgt; ſie 
ift ohne bedeutende Krümmung; wenn diefe auffallender ware, fo 
würde fie merklicher concav fein, fo daß ihre Spike etwas aufredht ſtehen 
würde; der untere Theil der Naſe ift etwas breiter, das Ende rund. 
Die Augen, etwas tief, liegen vollfommen horizontal; wenn man 


1A. F. Pott in feinen etymologifden Forfdungen I. XXXIII. LXXXI. 
fdeidet die Relten, Kymrier und Arnauten aus der indoeuropäiſchen Völker— 
familie, womit wir uns nicht einverftanden erflaren finnen. Ueber die keltiſche 
und fymrifde Spradje fiche Cony beares illustr. of Anglosax. poetry. 
Lond. 1826. 8. p- LVIII. und eral §. 17. 1. 


Schaffarik flaw. Alterth, I. 3 
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etwas Eigenthümliches von ihnen bemerfen wollte, fo fonnte man fie 
im Verhaltniffe gum Kopfe etwas gu Elein nennen. Die etwas ditmnen 
Augenbranen nabern fic den Uugen, namentlich im innern Winkel, 
woraus fie oft etwas ſchräg auslaufen. Der Mund ift nicht her- 
vorftehend, die Lippen find nicht dick und nähern ſich der Rafe mehr 
als das Ende ded Bartes. Bu diejen Merfmalen tritt noch ein 
eigenthümlicher ziemlich allgeme'ner Mangel, nämlich der diinne 
Bartwiuchs” 2. 

b) Der lithauiſche Stamm. Die Lithauer und Vetten, von 
cinigen Hiftorifern ohne Grund fiir cine Miſchung von Deutſchen, 
Finnen und Slawen erklärt, waren einſt ein volkreicherer und vers 
breiteterer Stamm. Zu den Lithauern gehörten nicht nur die alten 
Preuſſen, deren Sprache bereits ſeit Jahrhunderten ausgeſtorben 
iſt, ſondern auch einige andere kleinere Völkerſchaften, von welchen 
weiter unten die Rede fein wird (vergl. §. 19.). Die Volkszahl 
dieſes in Rufland und PBreuffen wohnenden Stammes dürfte fich 
mit Einſchluß dec Kuren auf etwa zwei Millionen belaufen. 


Il. Die nordifdhe Volferfamilie. 


Die Voller diefer Familie nehmen mit ihren Wohnfigen nicht 
nur die Halfte Mordafiens, fondern auch einen beträchtlichen Theil 
des nördlichen Europas und Amerikas cin, Jn diefer Begiehung darf 
man fie alfo mit dem Namen der Nordländer (Sewerané) begeichnen. 
In vorhiftorifher Beit haben mehrere diefer Volker tiefer nach Curopa 
hineingereicht, wie wir dies an feinem Orte berithren werden. Die 
allgemcine Bemerfung gilt von ihren verſchiedenen Sprachen, daß 
diefelben unter fid) viel verſchiedener als die indoeuropäiſchen find. 
Wir theilen fie in ſechs Stämme ein, 

1. Dev iberifehe Stamm. Die Iberier und die mit ihnen 
verwandten Kantabrier waren in der Alteften Beit nicht nur Herren 
bon ganz Spanien, fondern aud von Weſtgallien oder Aquitanien, 
jowie von den Inſeln Korſika, Sardinien und Gicilien u. ſ. w. 
Spater wurden fie jedoch iiberall von den Kelten unterjodt und 
ausgerottet, fo daß gegenwartig nur nod) dev kleine Ucberreft der 
pyreneiſchen Basken, etwa 650,000 Seelen, welche ſich in ihrer 
Sprade Euskaldunak nennen, von ihnen übrig geblieben iſt. 


1 Casop. teskeho museum. 1832. Heft 3, S. 280. 
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Ihre Sprache, Cusfara oder Ustera, unterſcheidet ſich wefentlid 
von allen indoeuropäiſchen und geigt eine gewiffe Aehnlichkeit mit 
den Spradjen der nördlichen Völkerfamilie, vorzüglich mit denen ded 
uralifchen Stammes }. 

2. Der uralifhe Stamm. 

a) Die Finnen oder Tſchuden. Dads Urvaterland der Finnen 
ift nach Klaproth das Grenggebirge Curopas und Afiens, der Ural, 
von wo bereits in vorhiſtoriſcher Beit zahlreiche Volker diefer Familie 
fi) ither Nordeuropa ausgebreitet haben. Die Finnen unferer Beit 
laffen ſich can paffendften in vier Unterabtheilungen bringen: in die 
zur Hälfte germaniſirten Finnen in Finnland und Eſthland, wozu 
auch die Karelier und Olontſchaner gehbren, ferner in die 
Finnen an der Wolga, gu twelchen dic Mordwinen, Mokſchanen 
und Tſcheremiſſen gezählt werden, fodann im die Permier 
mit ten Wotjäken und Syrjanern oder den alten Petſchor— 
jen, und endlid) in die ugrifden Finnen, wobin die Wogu— 
len, Oftjafen und die Magyaren in Ungarn gehören. Ucher 
die cingelnen namentlich älteren Voller dieſes Stammes, der einſt 
viel volkreicher war als jetzt, wo er mit Cinfhlug von 344 Millionen 
Magvaren etwa 71/, Millionen zählt, wergl. §. 14. 

b) Der lappiſche Stamm, eigentlich nur eine Unterabtheilung 
des vorhergehenden, indem er gu ihm in demfelben Verhältniſſe 
fieht, wie die Lithaner gu den Slawen. Die hHeutigen Vappen 
oder Loparen, die ſich in ihrer eigenen Sprahe Game, Sabme, 
Sabmeladz nennen, wohnen in dem duferften Norden des ſchwe— 
diſchen und ruffifden Reichs, etwa 20,000 Seelen ſtark. 

c) Der kaukaſiſche Stamm. Kaukaſiſche Völker find nad 
Klaproth eigentlich nur diejenigen, welche urfpriinglid) auf dem 
RKaufafus wohnen und nidt mie 3. B. die Gruſier, Offeten und 


1 W. Humboldt in feiner: Prüfung der Unterfuchungen über die Urbes 
wohner Hispaniens. 1821. 4. giebt nichts Genaueres uber die Verwandtſchaft 
der Basfen mit anderen Stammen an, indem ev die Möglichkeit ihrer allge- 
meinen Berwandtfdaft mit den Kelten gulagt (GS. 179.). Raff und Pott 
zahlen die Basfen yu den Nordländern, worin wir ihnen gefolgt find, indem 
wir die weitere Eroͤrlerung der Gade Anderen überlaſſen +. 


+[(S. F. BW. Hoffmann beweift in feiner Schrift: die Bbherer-im 
Meften und Often. Leipzig 1838. 8. S. 102 — 118. foweit fic) bei Fragen, 
die einer fo fernen Bergangenheit angehiren, beweifen lagt, daß das groge 
ere weldjes die Sherer hieß, aus Sberien am Kaukaſus vorgedrungen iſt, 


+ eo 
3* 


36 1.5. Die Stellung der Slawen in der Ordnung der Volker, 


Bafianer fpdter dort einwanderten. Der leichteren Ueberſicht wegen 
verbinden wir aud) die Grufier mit ihnen. 

a) Die eigentlichen kaukaſiſchen Stämme zerfallen in viele klei— 
nerve Völkerſchaften. Die öſtlichen Kaukaſier oder die Lesghier 
oder Leskier, fo heißen fie türkiſch, armeniſch werden fie LeF fi, 
gruſiniſch und oſſetiſch Leki genannt, ‘wobnen in Dageftan und 
Lesgiſtan, zwiſchen Koisu, Wlajfani und den Ebenen am Faspifchen 
Mere. Sie beftehen ans vier Hauptvölkern: 

aa) Den Wwaren, die nad cinigen Mundarten gefdhicden, 
in den Landfdhaften Chundzag oder Awar, Keferuf, Hidatle, Mu— 
fratle, Unfoful, Rarachle, Gumbet, Arrakan, Burtuna, Anzuch, 
Rebel, Tumurga, Achti, Ruthul, Tſchari, Belakan, ferner bei Andi 
und Kabutſch, zwiſchen Akſai und Koisu wohnen. 

bb) Den Kaſi-Kumuk, ebenfalls mit verſchiedenen Mund— 
arten. 

ce) Den Akuſchinzen und 

dd) Den Kuralzen. 

Die Mittelfaukafier oder die Miſdſchegier, von den Ruffen 
gewöhnlich Tſchetſchenzen genannt, gerfallen ebenfalls in vier 
fleinere Stämme: 

aa) Die Galgai und die Fngufen. 

bb) Die KRarabulaf. 

ce) Die Tchetſchenzen und 

dd) Die Tufdhier. 

Die weſtlichen Kaukafier find Tſcherkeſſen und Abafier. Die 
Tſcherkeſſen nennen ſich felbft Adigé, fie find die chemaligen S y- 
hen der alten Schriftftetfer, waren auch frither auf der Krim und 
in der Kabarda angefeffen. Chemald follen fie fich felbft Kaſachen 
(in ruſſiſchen Chroniken Kaffoger) genannt haben, cin Name, mit 
weldhem fie heute nod) von den Wffetingen und Mtingreliern gerufen 
werden. Won ihnen ging fpater der befannte Name der Koſaken 
aud auf einige ruſſiſch-ſlawiſche Stämme über. 

Die Ubafier wohnen feit jeher auf der Küſte des ſchwarzen 
Meered Lis gum Kaufajus und Kuban hin und find die griechiſchen 
Abasgier und die grufinifden Whdafier. Sie find in viele 
Stimme und Munbdarten gefdhieden. Sämmtliche kaukaſiſche Völker 
find äußerſt wenig volkreich. : 

b) Der grafinifebe Stamm, Die Grufinier oder Georgier, 
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nad der Sprache und der körperlichen Geftalt cin eigenthümliches 
Volf in den fidlichen Kaukaſusländern, wohnen vom Wlafanafluffe 
gegen Weften bis gum ſchwarzen Mere hin, im Morden vom RKauz 
fafus, im Sitden vom Kur und den Gebirgen von Karabaga, 
Bamba und Tichyldin begrengt. Ihr Urfig war das Pambagebirge 
und die Alageshöhen, von wo fie nad Norden und Weften auszogen. 
Sie felbft nennen ſich Kartali. 

Dee Stamm gerfallt in wier unter cinander ſehr verſchiedene 
Volkerſchaften, nämlich 

aa) in die eigentlichen Georgier eder Kartüli, der Zahl 
und Bildung nach den Uebrigen überlegen, in den Landſchaften 
Karthli, Imerethi und Kacheti; 

bb) in die Mingrelier in Mingrelien und Gurieu; 

cc) in die Guaner, die ſich felbft Schnau nennen, und die 
auf den ſüdlichen kaukaſiſchen Höhen, in einem Theile von Fmerethien, 
im Weften von Dzumantawgebirge wohnen. 

dd) Die Vafier oder Vafhier, wilde, räuberiſche Bergbe— 
wohner, deren Sige fidh am Pontus von Trapegunt bis zur Mün— 
Dung des Tſchoroch erftreen, weldher fie von Gurien ſcheidet. Prokop 
und Agathiag verfichern, daß die Vafier Nachkommen der alten Kol⸗ 
chier ſeien. 

4. Der ſamojediſche Stamm. Die Samojeden — ver⸗ 
ſchiedene eigene Namen wie Njenez, Nenetſch, Chafowo u. ſ. w. 
Sie ſtammen urſprünglich aus der Umgegend des obern Jeniſei 
und vom öſtlichen Aſte des kleinen Altai her, von wo ſie über den 
Ob bis an das Eismeer vordrangen. Sie beſtehen aus zwei Haupt— 
ſtämmen, dem nordliden, auf dev Küſte des Eismeeres im Fluß— 
gebiete des Mtefen, dtr Petſchora, des OH und des Tas, ded nicderen 
Senifer, der Piaffina und Chatanga und den ſüdlichen, genannt 
Urianghaj und Sojoti, in der Nachbarſchaft der Mongolen, am 
Heinen Altai und oberen Fenifei. Die Samojeden find in Sprache und 
Geftalt von dew übrigen Stdmmen diefer grofen Völkerfamilie itberans 
verſchieden. Es giebt etwa 60,000 Samojeden. . 

5. Der türkiſche Stamm. Kein nordifder Stamm bat ſeine 
Sike fo gewaltig und fo weit audsgebreitet als der türkiſche; der 
türkiſche Volkerverband erftredt fic) vom adriatiſchen Meere gegen Nord⸗ 
oſten bis zur Mündung der Lena in das Eismeer und weiter. Als 
Urland dieſes Stammes wird die Gegend am Tangnu und Altai 
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genannt. Die vorzüglichſten Völkerſchaften deffelben find die Oa- 
manen oder Türken, die Zurfomanen, die Ujbefen, die 
Uiguren, die Nogaier, die Karafalpafen, Rirgifen, Baz 
jianet, die Baſchkiren und die Meſchtſcheriaken (titrfijirte 
Finnen), die Tartare (uneigentlih fo genannt), von Kaſan, 
Aſtrachan u. f. w. Viele türkiſche Völkerſchaften vermiſchten fich 
ſchon ſehr früh mit mongoliſchen und finniſchen Stämmen und aus 
dieſer Vermiſchung entſtanden die Baſtardvölker der Hunnen, Awaren, 
Jugren, Bulgaren, Koſaren, Polowzer oder Kumanen, Petſchenegen 
u. ſ. w. in neuerer Zeit, Völker, über deren Urſprung und Volks— 
charakter unter den gelehrten Forſchern noch vielfach geſtritten wird, 
Die Sprache der türkiſchen Bolksſtämme zerfällt zwar in mehre 
Mundarten, die jedoch ſo wenig verſchieden ſind, daß der Türke von 
Konſtantinopel den Stammgenoſſen vom Jeniſei und umgekehrt bei 
langſamer und reiner Ausſprache ohne Schwierigkeit verſteht. Durch 
den Muhamedanismus drangen viele arabiſche und perſiſche Wirter 
in die türkiſche Sprache ein. 

6. Der mongoliſche Stamm iſt nicht weniger berüchtigt in 
der Geſchichte der Menſchheit; er iſt minder ſtark. Das Vaterland 
der Mongolen, die man gewöhnlich Tartaren nennt, iſt die Umgegend 
ded Baikal und Oſtſibirien; die Hauptſtämme find die ſogenannten 
Tartaren oder Mongolen, die Burjaten, Oeloeten und Kal 
my fen. Die eigentliden Mongolen in der fteinigten Wiifte Gobi und an 
der Grenze Chinas , gerfallen in viele einzelne Stämme, unter welchen 
die ChaldhasMongolen und die Burjdten, von den Ruffen. 
Brazkoi genannt, nod chenfo wie in den Tagen Tſchingischans 
im XIII. Sabrhundert in der Mahe ded Baikal nomadifiren. Die 
Deloeten ftreifen in Mittelafien und an der Grenze China's in 
mebren Stammen herum. Die an der Wolga unter ruſſiſcher Herre 
ſchaft wohnenden Kalmyken find erft 1662 aus dem innern Aſien 
iiber den Jaik dort eingezogen. Gelehrte Forſcher der alten Völker— 
geſchichte vermuthen nicht ohne Grund, dag die Slythen am ſchwarzen 
Meere zwiſchen Don und Dnieper, welche Herodot aus cigner Anſchauung 
fannte und befdrich, dem mongolifden Stamme angehirt haben (vergl. 
§. 14.). Jetzt giebt 8 etwa nod) zwei Millionen Mongolen. 

Die Aufzählung der itbrigen Walker der nordiſchen Familie, 
namentlich der Tungufen, deer Kurilen oder Mino, der Juka— 
giren, Rorjafen, Kamtſchadalen, Japanefen, Roreaner, 
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Tybetaner, fowie aud des Hinefifhen und femitifden 
Stammes (der Guden, Abyſſinier, Wraber, Mauren u. f. tw.) über⸗ 
gehen wir als unferen Alterthümern ju fern liegend. 

Aus dieſem Ueberblick dev beiden vorzüglichſten Völkerfamilien 
ift dex Platz, den in der Reihe dex menſchlichen Völker die Slawen 
cinnehmen, gu crfennen. Richt die Slawen, fondern frembde fie nicht 
berithrende Willer betreffen die etwaigen Unficherheiten dieſes Ueber— 
blicks. Go herrſcht noch jetzt unter den ungarifden Magyaren itber 
ihre Stammverwandtſchaft Streit, da Cinige dieſelben mit den 
Finnen (wie es wirklich der Fall ijt), Wndere mit den Türken, noch 
Undere, wiewohl fehr verfehrt, mit dew Indiern in Beziehung brine 
gen. So werden die Samojeden, Berbern u. a. bald gu dem 
einen, bald gu dem andern Stamme gefchlagen. Died alles tritt 
der und vorliegenden Frage nidt im CEntfernteften behindernd ent- 
gegen. Ueber die Slawen find alle Naturforfdher, alle Sprach- und 
Gefhidhtstundigen von cinigen Gewidte ibercinftimmender Meinung, 
daß fie ein Volk indoeuropdifden Stammes und fomit die nächſten 
Anverwandien vorgugSweife der Lithauer, Germanen, Kelten, Laz 
teiner und Griechen, fodamr der Indier, Medier, Perfer, Wf ghanen, 
Kurden und Armenier find. Mur foldhe Schmierer, denen in der 
argen Befehranktheit ihred Wiffens die ſlawiſche Welt noch mit un— 
durchdringlichem Dunkel bedeckt liegt, konnten ſich erdreiſten, aller 
hohen wiſſenſchaftlichen Bildung unſeres Zeitalters zum Trotz den 
ſlawiſchen Stamm fort und fort zu dem mongoliſchen zu zählen und 
unſere flawiſche Sprache fiir eine tatariſche gu erklären?. Ramenilich 
finden fic) bei den Deutſchen Hin und wieder derartige ſchiefe Mei— 
nungen, welche von der ärgſten Unkenntniß und Verkennung unſeres 
Volkes zeugen. 


6. Das Alterthum der Slawen in Europa. 
1. Viele neuere, namentlich ausländiſche Schriftſteller, haben, 
der alter ſlawiſchen Geſchichte nicht ſonderlich kundig, die Slawen 
für ein durchaus neues, erſt im V. Jahrhunderte in Gemeinſchaft 
mit Hunnen, Awaren und anderen aſiatiſchen Barbaren in Europa 


1 Vergl. Wiener Jahrb. dev Litt. — Br. 19. S. 54. — Parrot: 
aber Liwen, Relten und Gfthen 1828. 8. und Allg. Set. 1835. Außerord. 
Beilage 1835. 
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eingedrungencd Golf erklärt. Tiefere Forſchung muß die Nichtigkeit 
diefer Anſicht fofort befeitigen, Der Beweis mim, dah die Völker 
ſlawiſchen Stammes feit jeher oder — was dem gleich gilt — feit 
vorhiftorifher Beit uralte Bewohner Curopas gleich) den anderen 
Stimmen derfelben Völkerfamilie, namentlich den Kelten, Germanen, 
Lithauern, Thrafen, Grieden und Lateinern find, foll die ganze gegenz 
wärtige Forſchung unterftiiken, da es nicht möglich tft, die gefammte 
in ihe enthaltene gur Erhärtung dicfer Grundwahrheit dienende Bez 
weisführung bereits hier vollftindig gu entwickeln. 

2. Sicher ift es vor Wem, daß jedes gegenwartig in Europa 
angefeffene Goll irgend welde Vorfahren gehabt haben müſſe. Manches 
Volk gwar ift im aufe der Gabhrtaufende fo völlig untergegangen, 
daß von ihm nidts weiter als der blofe Mame in den alten Geez 
ſchichtsbüchern übriggeblieben tft: aber jedes grofe Volk der Gegenz 
wart mufte feine Vorfahren bereits im tiefften Wlterthume haben. 
Kiar ift es ferner, daß alle jegigen unvermiſchten und felbftftindigen 
Urvölker wie 4. B. dads flawifde und das deutſche, ebenfalls wenigftens 
au Unfange dev hiftorifdhen Beit, d. h. vor drei taufend Jahren 
einen eigenen Stamm bilden mußten, denn wären fie erft ſpäter in der 
hiſtoriſch bekannten Zeit and einer Vermifdung anderer Stämme 
entftanden, fo batten fle dadurch aufgehört ein reined, felbftftindiges 
Urvolf gu fein? Wer aber dürfte mit gefundem Menfchenverftande 
gu behaupten fic) unterfangen, die Slawen waren nicht ein ebenfo 
reines Urvolf als wie die Deutſchen, Kelten, Vateiner, Griedhen u. a., 
fondern erft in nenerer Beit, nach der Geburt Chrifti, ans einer 
Mifhung anderer Stimme hervorgegangen, etwa mie die Walacher 
aus alten Geten und Rimern? Wer dergeftallt urtheilte, würde 
damit bezeugen, daß er der Gefchichte der alten Volker, der natür—⸗ 
lichen ſowohl forperlidjen als moraliſchen Eigenthümlichkeit der Slaz 
wen, namentlich ihrer gediegenen, aud fich felbft erwachſenen Sprade 
total unfundig wire. Denn, ohne noc den Charakter der Slawen 
in Betrahtung gu giehen, die ſlawiſche Sprache trägt in Stoff nnd 
Form cin fo fidhthares Geprige von Originalitit an ſich, daß fle 
zugleich den unwiderleglichſten Beweis fiir die Urfpriinglichfeit ded 
Volfes felbft bildet. Wohl fonnte irgend ein alter Stamm, ohne 


1 Vergleiche die Worte Paladys in dev Monatſchrift dev —“ 
bes vaterlandiſchen Muſeums in Boͤhmen 1829. Juniheft. S. 488 folg 
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Verluft der anderen Merkmale feiner Urſprünglichkeit, cine andere 
neue oder fremde Sprache fich aneignen wie 3. B. die Juden, aber 
tine fo originelle, reine, grammatijd vollfommenc, reiche und in fo 
viele Dialekte geſchiedene Sprade, wie die ſlawiſche, konnte ſich 
ohne ein urſprüngliches, ſelbſtſtändiges uraltes Volk ſchlechterdings 
nicht bilden. Alle Haupt- und Wurzelſprachen Aſiens und Europas 
ſeit den Zeiten Herodots bis zum Auftreten der Slawen in den 
griechiſchen, römiſchen und deutſchen Ländern im VI. Jahrhundert 
ſind den Sprachenforſchern mehr oder weniger bekannt: möge es 
doch nun Jemand verſuchen, die ſlawiſche Sprache in ihre Theile 
zu zerlegen, wenn er vermeint, ſie ſei gleich den romaniſchen und 
walachiſchen Sprachen, eine Spätfrucht oder dergleichen Miſchung, 
in welcher nach Ausſchließung fremder Beſtandtheile in Materie und 
Form nichts Driginales übrig bliebe!. Won jeher waren alſo die 
Slawen ein eigenthümlicher Stamm in der Reihe der europäiſch— 
aſiatiſchen Urſtämme, ebenſo wie ihre Sprache in der Ordnung der 
übrigen Urſprachen nach dem Urtheil aller vorurtheilsfreien Forſcher 
ihre beſondere Stelle einnimmt. 

3. Bekannt iſt, daß die ſlawiſchen Völker noch jetzt den größten 
Theil Europas mit ihren Sitzen einnehmen und in Bevölkerung und 
Zahl keinem anderen Stamme dieſes Erdtheils nachſtehen. Nun belehrt 
uns aber die Geſchichte, daß ſie vor tauſend Jahren einen noch viel 
ausgedehnteren Raum in Europa inne hatten; denn faſt die Hälfte der 
jetzigen deutſchen Länder, namentlich ganz Norddeutſchland, ſodann 
das ganze heutige Ungarn vor der Eroberung der Magyaren, endlich 
viele heutzutage von den Türken beherrſchte Landſtriche auf der thraki— 
ſchen Halbinſel, ja ſogar in Kleinaſien, waren von ihnen beſetzt. Ver— 
gleichen wir nun die bekannte Anzahl des ſlawiſchen Volkes in unſerer 
Zeit mit der Zahl des germaniſchen Volkes, da dieſe beiden Stämme in 
der Volkszahl ſich am nächſten kommen dürften, (jedes derſelben zählt 
zwiſchen 60 — 70 Millionen Seelen), ſo gewinnen wir daraus einen 
Maaßſtab, nach welchem ſich die Volkszahl auch in viel älteren Zeiten 
beſtimmen läßt. Vor Allem iſt aus der alten Geſchichte erſichtlich und 


1 Wir meinen, daß Manner wie es ly W. Humboldt, Klaproth waz 
ten und Grimm, Bopp, Pott nod find, eine folde Probe verfuchen 
finnten, niemals aber unreife Wortgriibler wie Parrot, Liebuſch, Halling u. a., 
bie im Rreife der Sprachforſchung Miles vermigen und Alles, was ihnen einz 
faͤllt, ohne Sdhwierigheit beweifen. 
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erweislich, daß vor 1000 Jahren, alfo etwa 800 nach Chr., der 
flawifhe Stamm dem deutſchen in dev Ausdehnung feiner Wohnſitze 
und der Zahl feiner Volksmenge wenigitens nicht nadftand, wo nicht 
gar, was wahrſcheinlicher, ihn ithertraf. Gehen wir nim drei Fabre 
hunderte, etwa bid gun Wnfange ded VI. Jahrhunderts zurück, wo 
bie Slawen unter diefem Namen in der Gefchidhte befannter tourden, 
fo werden wit auch bier daffelbe Verhältniß der Bevolferung bei beiden 
Stammen annehmen miiffen. Oder follen wir glauben, daf die ſtillen, 
friedliebenden, ackerbautreibenden und eben darum von allen Seiten 
unterdrückten Slawen im Laufe dicfer drei Jahrhunderte (500-800) 
urplötzlich ſich ſo vermebrt batten, während die mächtigen, kühnen, 
ihre Herrſchaft weit und breit glücklich erweiternden Deutſchen unter— 
deſſen an Bevölkerung in nichts oder unbedeutend zugenommen hätten? 
Eine ſolche Annahme widerſpräche nicht nur der inneren Wahrheit der 
auf dem natürlichen Laufe der Dinge fußenden Wahrſcheinlichkeit, fon= 
dern auch den ausdrücklichen Zeugniſſen gleichzeitiger Berichterſtatter. 
Die Schriftſteller des VI. Jahrhunderts, Jornandes und Prokop, 
ſprechen mit Verwunderung von der Menge der ſlawiſchen Völker, 
indem der erſtere erzählt, daß die Länder hinter den Karpathen, der 
andere daß die Länder am ſchwarzen Meere mit unzähligen windiſchen, 
antiſchen und ſlawiſchen Völkern erfüllt geweſen ſeien. Nicht lange darauf 
ſehen wir in der That dieſe Völker über alle Länder zwiſchen der Elbe, 
dem adriatiſchen, ägäiſchen und ſchwarzen Meere in den von ihnen 
eingenommenen Sitzen fremder Völker verbreitet. Daß aber jene Be— 
ſetzung ſo vieler und ausgedehnter Länder keine kriegeriſche Herrſchaft, 
wie etwa die der Waräger über das alte Rußland oder der Bulgaren 
fiber Moeſien, fondern cine wirkliche Seßhaftigkeit geweſen fet, geht 
aus der allgemeinen Beſitzergreifung ded Ackerlandes und aus der heu⸗ 
tigen Bewohnungsweife der flawifchen Völker in diefen Ländern hervor. 
Gine ſolche Verbreitung der ſlawiſchen Vilker über cinen fo gewaltigen 
Theil Mitteleuropas in dev kurzen Zeit von 180 Jahren (460—638) 
wäre ohne eine übermäßige, in der Geſchichte faft beifpiellofe Volks— 
menge unmöglich gewefen. War das flawifhe Volk yu Wnfange des 
VI. Jahrhunderts fo zahlreich, warum follten wir, anf einer fo ſichern 
und breiten Grundlage fiehend, nidjt weiter gu gehen twagen? Warum 
follte es unwahrſcheinlich fein, dag ſchon in wiel) fritherer Beit als 
etwa um dic Geburt Chrifti, dieſer volfreide Urftamm eben fo unter 
den übrigen europäiſchen Nationen hervorgeragt habe? Warum follte 
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der ſlawiſche Stantm nach Wet der übrigen volfreihen europäiſchen 
Belfer weit und breit nicht ſchon damals ansgedchnte Landerftride 
befeffen Haken? Sicherlich gilt dad, was wir ven den Deutſchen jenes 
Zeitalters annehmen, auch von den Slawen. Welchen grofen Landerz 
raum die deutſchen Volker im heutigen Deutſchland, in den Niederlanden, 
Dännemark, Skandinawien uno den anliegenden Inſeln um Chriſti 
Geburt innehatten, ergiebt ſich aus ihrer der Römerkriege wegen helle— 
tn Geſchichte: bei dem ſlawiſchen Stamme, deſſen Geſchichte aus 
vielen Urfachen dunfler ift, läßt fic) mit gleichem Recht diefelbe Aus— 
gedehntheit vermuthen. — G8 war daher der ſlawiſche Stamm, denn 
Anderes läßt ſich nicht annehmen, bereits im der älteſten hiſtoriſchen 
Zeit, namentlid lange vor der Geburt Chrifti, cin urſprünglicher, 
gtofer, volkreicher, in ansgedehnten Wobhnfigen angefefjener. 

4. Gewdhnlih macht man hier den Einwand, daß uns die 
gleichzeitige Geſchichtſchreibung über ein folded Alterthum der Slawen 
kein Zeugniß überliefert habe. Die griechiſche und römiſche Geſchichte 
gewährt, wenigſtens unter dieſem Namen, im Allgemeinen wenig oder 
gar nichts; doch muß man ſich auch hier, damit durch Mißverſtändniß 
kein Irrthum veranlaßt werde, wohl in Acht nehmen. Vor Allem 
enthält die römiſche und griechiſche Geſchichte keine vollſtändige Dar— 
ſtellung der Geſchichte aller Völkerſtämme dieſes Landes, obwohl man 
hinlänglich weiß, daß fein altes Volk namentlich im nördlichen und 
weſtlichen Theile Europas, exiſtirte, über deſſen Geſchichte die römi— 
ſchen und griechiſchen Quellen gänzlich ſchwiegen. Sodann wäre es 
nicht unmöglich, daß die Urahnen der Slawen den Griechen und 
Römern gwar bekannt, died aber unter einem andern, älteren Namen 
geweſen waren, der im Verlaufe der Beit in dex Heimath und im 
Auslande manden Verdnderungen unterlegen, wie ja fo häufig in 
der Gefchichte die Namen der Volker entſtehen und wieder verſchwinden. 
Endlich, geben wir die Urſprünglichkeit, die Größe und den Vols. 
reichthum ded flawifden Stammes im V. und VI. Jahrhunderte zu, 
wie twir died mit Fug und Recht können, fo (apt ſich nichts Anderes 
annehmen, als daß die Slawen entiweder im V. Jahrhundert plötzlich 
ans Nichts entftanden, oder. daß fie unvermuthet und Friegerifd aus 
dem innern Aſien hervorgebroden, oder daß fie von jeer den Griedhen 
und Römern vollig unbekannt gewefen, oder endlich unter einem 
anderen, älteren Namen verborgen, in Europa angefiedelt getwefen 
feien. Die erfte Unnahme ware undenkbar, da hierdurch zugleich die 
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Urſprünglichkeit ded ſlawiſchen Stammes aufhirte und die gu ihm 
gehörigen Voller als cine aus ſpäterer Vermiſchung anderer, alterer 
Völker entftandene Ration erfchienen, cine Unnahme, die dem ganzen 
Charakter dieſes Volkes und feiner Sprache widerfprade. Cs bleibt 
Daher nur noc übrig, die Slawen entweder fiir aſiatiſche Cintwanderer nach 
Art der Hunnen, Awaren, Kofaren, Bulgaren u. a. gu erklären, oder 
fic al8 alte Urbewohner Europas anjucrfennen, 

5. Der Unnahme, daß die Slawen in Gemeinſchaft der Hunnen, 
Awaren und anderer Ginwanderer erft im LV. oder V. Sahrhundert 
aus Oberafien in Europa cingebroden feien, ftehen unüberwindliche 
Schwierigkeiten im Wege, fo bak fie bet vorurtheilsfreier, fcharfer 
Kritik in fich felber zerfällt. Die griechiſchen und römiſchen Schrift— 
fteller, welche und die alteften Nachrichten iiber die gu Wnfange des 
VI. Sabrhunderts auf die Grengen des chemaligen römiſchen, damals 
griechiſchen Reiches anbdringenden Slawen mittheilen, namentlich 
Jornandes, Prokop, Agathias, Menander, Johann von Biclar, 
Maurikios, Theophylaktos u. a. deuten auch nicht im Entfernteſten 
darauf bin, woher dieſe Voller gekommen, wo ihre Urſitze geweſen 
und aus welchem Geſchlechte dieſelben hervorgegangen ſind; vielmehr 
ſprechen ſie regelmäßig von ihnen als von einem allgemein bekannten 
Volksſtamme. Dergleichen wichtige Specialitäten pflegte man anderweit 
bei keinem neuen und bis dahin unbekannten, ja ſogar unbedeutenden 
Volke zu übergehen, vielmehr forſchte man mit großem Eifer über den 
Urſprung und die Herkunft deſſelben in den entfernteſten Gegenden 
Skandinawiens, im Kaukaſus, ja ſogar in den unbekannten Ländern 
Nordaſiens nach. Sicherlich hat das Schweigen der Schriftſteller des 
VI. Jahrhunderts über die Herkunft der Slawen aus Aſien keinen 
zufälligen Grund, ſondern beweiſt, daß die Slawen damals für ein 
einheimiſches, feit jeher in Europa angeſeſſenes Volk galten. 

6. Zu dieſer beiſpielloſen Schweigſamkeit der gleichzeitigen Ge— 
ſchichtſchreiber über die vermeintliche Einwanderung der Slawen aus 
Aſien tritt nod cin anderer wichtiger Umſtand. Alle jene Völker, fe 
viel ihrer unter den verſchiedenen Namen der Hunnen, Sabiren, 
Awaren, Bulgaren, Koſaren, Magyaren, Petſchenegen, Plawzer oder 
Kumanen u. ſ. w. vom IV. bis gum XII. Jahrhundert aus Inner⸗ 
aſien oder vom Ural gleich hungrigen Heuſchrecken Europa überzogen, 
ſind nach dem übereinſtimmenden Urtheile der vorzüglichſten Forſcher 
Völker nordiſcher, namentlich mongoliſcher, türkiſcher und finniſcher 
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Abkunft, keineswegs aber indoeuropäiſchen Stammes. Rein Beijpiel 
lehrt, daß auch nur ein einziges Volk des indoeuropäiſchen Stammes 
in dieſer ſpäten Zeit, de h. im V. Jahrhunderte nad Chriſtus, and 
Aſien nach Europa eingewandert ſei; namentlich ſind aber alle bis 
jetzt bekannten Völker dieſes Stammes als Thraken, Griechen, Lateiner, 
Kelten, Kimbern, Deutſche und Lithauer damals bereits daſelbſt anz 
geſeſſen geweſen, während hingegen von den aſiatiſchen Stämmen 
der nordiſchen Völkerfamilie noch nicht ein einziger ſeine urſprünglichen 
Sitze verlaſſen hatte. Mit vollkommener Sicherheit wiſſen wir nun, 
daß der ſlawiſche Stamm eine Abtheilung der indoeuropäiſchen Völker— 
familie iſt und daß derſelbe keine ſtammverwandten Beziehungen zu 
dem nordiſchen Stamme, dem jene Einzöglinge angehörten, hatte. Wir 
behaupten daher dreiſt, daß, ſollte der ſſawiſche Stamm jemals aus 
Aſien nad Europa eingewandert fein, died mur in jenem undurchdring— 
lichen Grau uralter Zeiten vor ſich gegangen fein könne, als die übrigen 
Volker des indoeuropäiſchen Stammes, fort und fort von Often nach 
Weften fic) ausbreitend, beinahe ganz Europa, mit WAusnahme der 
entlegenften Enden, mit ihrem Geſchlechte bevdlferten. Wahrſcheinlich 
ift es, Daf der ſlawiſche Stamm, wie wir ihn fpater inmitten anderer 
verwandter Stämme, namentlich der Thrafen und Germanen, angefeffen 
finden, eben fo auch von jeher im Allgemeinen jene Wohnſitze innez 
gchabt, und fomit weder frither als die germaniſchen, noch fpater als 
die thrafifden Volker in Europa ſich nicdergelaffen habe. 

7. Man fonnte fich vielleiht verſucht fühlen anzunehmen, daf 
ſich dic Slawen, wenn aud) nicht zur Zeit der hunnifden Wandering 
wegen der eben angefithrten Gründe, fo doc einige Jahrhunderte frither 
von der aſiatiſchen Halfte ihrer Völkerfamilie abgelößt und ans Aſien 
nad Europa gezogen waren, cine Unficht, mit welcher fich das villige 
Schweigen der alten Sehriftfteller fowohl über ihre Geſchichte im innern 
Afien als über ihren Jug nach Europa einigermaßen rechtfertigen ließe. 
Und in der That erſcheint diefe Anſicht anf den erften Blick nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, verliert aber doch bei forgfamerer Betrachtung allen Werth. 
Die Slawen fonnten während der uns befannten Zeit von Feiner 
andern Seite als von Often her und gwar nur durch die fankafifche 
oder die uraliſche Pforte in ihre fpdteren Sige gelangen. Mun wiffen 
wir aber, dah diefe ganze Seite, da two fic Europa und Aſien 
berühren, vom VI. Jahrhundert vor Chrifto an von fremden fogenannz 
ten ſtythiſchen Stämmen befegt war. Gin Durchbruch durch diefelben 


46 1. 6. Das Alterthum der Slawen in Enropa, 


ware einem grofen mächtigen Volke ohne gewaltige Erſchütterung und 
Erregung der befonderen Aufmerkſamkeit der übrigen europäiſchen Völker 
unmöglich geweſen. Viele griechiſche Kolonien am ſchwarzen und 
aſowſchen Meere, welche weit gegen Oſten und Norden Handelsverkehr 
hatten, waren Zeugen aller dortigen Begebenheiten und Veränderungen. 
Die Maſſageten, Skythen und Sarmaten, welche wir zur Zeit Herodots 
und der Züge Alexanders des Großen dort finden, haben ihre Sitze 
auch bei ſpäteren Schriftſtellern, als Diodor, Mela, Strabon, Plinius 
u. a. noch eben daſelbſt. So lange dieſe mächtigen Völker jene weiten 
Gegenden innehatten, vermochte es kein anderer Stamm mit Gewalt 
und mit lärmendem Kampfe aus Aſien nach Europa durchzubrechen. 
Der Bug einer fo volkreichen Nation, wie die ‘flawifche aller Wahr— 
fheinlihtcit nad war, mufte entweder auf cinmal in einem gewaltigen 
Schwarme, oder cingeln in verſchiedenen Haufen vor fic) gehen. 
Jin erftern Falle ware diefer Bug eben fo lärmend und drohend, wie 
die Einbrüche dex Hunnen unter Valamber im IV. Jahrhundert, 
oder der Tartaren unter Batuchan im XIII. Jahrhundert gewefen, unt 
ſicher würde das ganze damalige Europa die blutigen Folgen davon 
verfpiirt haben. Im anderen Falle ware cin folder Durchzug cingelner 
Haufen und Wbtheilungen ſchwer, wo nicht unmöglich, durch fo viele 
Reihen fremder Völker gewefen, und wie hatte man die vorausgezogenen 
Brüder wieder treffen und bei ihnen bereite Sige finden fonnen, um ſich 
mit ifnen gu einem grofen Gangen gu vereinigen +. 

8. Da nun die Slawen in jener fpatern wie in diefer fritheren 
hiſtoriſchen Beit (und von ciner nod) fritheren foll hier gar nidt die 
Rede fein) weder mit Waffengewalt, nocd ftill und friedlich ans Aſien 
nad) Europa iiberfiedeln Eonnten, fo mug man fie fiir uralte Bewohner 
dieſes Crdtheils erflaren, und um fo mehr, da diefe Erklärung aud 
durch viele andere nicht weniger weſentliche und ſchlagende Griinde 
unterftiigt wird, Dahin gehirt vor Allem die nahe Verwandtſchaft 
der flawifchen Sprache mit den Spraden der von jeher in Europa 





— 


1 Wahr iſt der Ausſpruch Lelewels: „ein ſo großes und zahlreiches 
Volk, wie das ſlawiſche, wandert nicht ein, ſondern wächſt an einem Orte auf. 
Man kann daher füglich ſeinen Einzug bis in die nächſten Zeiten der Noachiſchen 
Arche zurückſetzen“. Daieje Polski 1830, S. 14. Gtwas weiter hin: „Vor 2000 
Sahren und nod) weiter zurück wohnte zwiſchen den erwahnten Fliffen (d. 5. 
Oder, Weidhfel, Niemen, Bug, Pripet, Dniepr, Dniefter, Donau) ebendaffelbe 
Volk, welches noch jest dafelbft wohnt und welded noch heute das flawifde 
genannt wird’’, Ebendaſ. S. 19. 
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angefeffenen indoeuropäiſchen Stämme, namentlich der Griechen, Vateiner, 
Deutſchen und Lithauer. Es finden ſich zwar den ſlawiſchen verwandte 
Wörter auch in den Sprachen der aſiatiſchen Völker des indoeuropäiſchen 
Stammes, namentlich im Sanſtkrit, im Mediſchen, Perſiſchen, 
Armeniſchen u. ſ. w., allein nur ſehr ſelten und ſehr entfernt ähnlich; 
dagegen ſind die Wurzelwörter der ſlawiſchen, griechiſchen, lateiniſchen, 
deutſchen und lithauiſchen Sprache zum Erſtaunen nahe verwandt. 
Der ganze Zuſchnitt und Bau der ſlawiſchen Sprache ſteht dem der 
übrigen europäiſchen Sprachen viel näher, als dem der aſiatiſchen 
Völker dieſes Stammes, wie jeder kundige, vorurtheilsfreie Vergleicher 
ohne Weiteres zugiebt. Die Bildung, Ableitung und Zuſammenſetzung 
der Wörter, die Abbeugung der Hauptwörter, die Vergleichungen, die 
Bildungen der Zeitwörter, die Proſodie, namentlich in ihren älteren 
Formen mit ben alten griechiſchen, lateiniſchen, deutſchen und lithaui⸗ 
ſchen verglichen, find in dieſen fünf Sprachen fo ähnlich und itbers 
einſtimmend, daß in ihnen füglich ebenſoviele Schweſtern, Töchter 
einer Urmutter, wiederzuerkennen ſind, die ſich erſt ſpäter, hier in 
Europa, in ihr Erbe, die gemeinſame Sprache, die ſie auf ihrer uralten 
Wanderung aus Aſien mitgebracht hatten, theilten. Dieſe bedeutende 
Aehnlichkeit ber europäiſchen Hauptſprachen veranlaßte einige voreilige 
Sprachforſcher, bald, wie Dankewoky die griechiſche, bald, wie 
Solarit' die lateiniſche, bald wieder wie Thunmann u. a. die lithaui— 
ſche Sprache für eine Abart der ſlawiſchen, eben ſo aber auch einige 
Ausländer umgekehrt die ſlawiſche Sprache fiir eine Abart jener vier 
oben genannten zu erklären. Alle dieſe Sprachforſcher vermochten ſich 
nicht auf einen höheren Standpunkt gu ſtellen, um alle dieſe Sprachen 
nur als einer Urmutter Töchter zu betrachten. Obwohl nun ihre 
Anſicht irrig iſt, ſo legt ſie dennoch ein ſprechendes Zeugniß für die 
ſchlagende und leicht erkennbare Verwandtſchaft jener Sprachen ab, 
einer Verwandtſchaft, die ſich in dieſem Grade zwiſchen der ſlawiſchen 
und den aſiatiſchen Sprachen nicht bemerken läßt, zum Beweiſe dafür, 
daß ſie ſich hier in Europa, neben der griechiſchen, lateiniſchen, deut⸗ 
ſchen und lithauiſchen ſelbſtſtändig, wenn auch nicht ohne gegenſeitigen 
Einfluß gebildet habe und daß ſie in dieſem Erdtheile wenigſtens eben 
ſo alt, wie die griechiſche, lateiniſche und deutſche Sprache ſei. 

9. Dieſes Zeugniß der Sprache für die Gleichzeitigkeit des ſlawi— 
ſchen mit den verwandten Stämmen in Europa, bezieht ſich überhaupt 
auf die älteſte Zeit. Allein auch noch in anderer Hinſicht trägt die 
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ſlawiſche Sprache Merkmale an ſich, daf die Slawen viel frither als 
im IV. oder V. Gahrhunderte in den Gegenden ſich niedergelaffen 
haben, wo wir fie fpater finden, und daf fie nit nur Nachbarn 
der ſchon genannten Völker, fondern aud der Kelten oder Wlachen 
und der Finnen oder Tſchuden gewefen find, vow welchen fie in langent, 
viclfaltigen Umgange Sitten, Gebräuche, abergläubiſche Meinungen, 
Gefege, PBerfonennamen und eingelne Wirter in ihre Sprache anfs 
nahmen, und jenen wiederum cin reiches Maaß aus ihrem eigenen 
häuslichen Leben mitgetheilt haben. Alles das (aft ſich aus einer 
fleifigen Vergleichung der Wlterthiimer und Sprachen der genannten 
Vilfer leicht erfennen. Die ſlawiſche Sprache ift hier der vorzüglichſte 
und glaubwitrdigfte Benge. Man mug aber nothwendig die Stamm— 
verwandtſchaft der ſlawiſchen Sprache mit der andern, der zufälligen 
hiergemeinten unterfcheiden. Jene erfennt der fachtundige Richter überall 
Ear im ganzen Baue der Sprache, während dieſe in einigen cingelnen 
oft nod) dazu vielfach verdnderten und verftiimmelten Wirtern verſteckt, 
gur vollfommenen Erforſchung keine alltigliden Renntniffe der alten 
und neuen europäiſchen Spradjen wverlangt. Cine fleifige Vergleichung 
der ſlawiſchen Sprache mit anderen europäiſchen, namentlid) mit der 
keltiſchen, deutſchen, lithauiſchen u. ſ. w. fann und muf und davon 
überzeugen, daß in die älteſte ſlawiſche Sprache nicht wenig Wörter 
der genannten Sprachen und umgekehrt in dieſe aus der ſlawiſchen 
übergegangen ſind. Obgleich es nun klar iſt, daß dieſes gegenſeitige 
Aneignen von Wörtern unter dieſen Nationen auch ſpäter, d. h. im 
IV. Jahrhundert, ſtatt finden konnte und wirklich ſtatt fand, ſo läßt 
ſich dies doch nicht von allen hierher gehörigen Beiſpielen annehmen. 
So mußten z. B. die keltiſchen Wörter, welche ſich im Slawiſchen 
finden, wie obr (ambro), skala, bané, pawéza, chotâr, brzda, 
tyn u. ſ. w. (§. 17. 12.) ficherlich viel cher al8 im V. und VI. Sabre 
hundert in dieſelbe übergegangen fein, da es in fo fpdter Beit, nad 
Vernichtung der alten Kelten, auf der Grengfcheide der flawifchen Welt, 
ja faum in gang Europa, nicht cin rein keltiſch ſprechendes Voll mehr gab. 
Nod viel Carer ijt die Sache bei den gothifehen Wörtern in der flatwiz 
fen und den ſlawiſchen Wirtern in der gothifchen Sprade, 3. B. 
goth. ausahriggs (inauris), kyrill. userjaz, goth. airtigards (hortus), 
fyr. wr'tograd, goth. kaldiggs (puteus), fyr. kladiaz, ruſſ. kolodjaz, 
goth. ganisan (sanari) , fyr. gon’ znu, goth. boka (liber), fyr. buky, 
goth. farjan (ire), fyr. warati, goth. garazds (disertus yon razda 


I.. 6. Das Alterthum der Slawen in Enropa. 40 


loquela), fyr. gorazd, goth. staigs (platea), fyr. st’gna, goth. 
skauts (fimbria), fyr. und ferb. skut u. f. w., und umgefebrt 
ſlawiſch dl'g (debitum), goth. dulgs, flaw. pljasati, pole. plasaé 
(saltare), goth. plinsjan, flaw. st’klo, ſerb. staklo (vitrum), goth. 
stikls, flaw. zupan (dominus), goth. siponeis (domicellus) , flaw. 
kuzlo (praestigia), goth. skohsl, flaw. dérka djrka (foramellum), 
goth. thairké, flaw. djel (pars), goth. dails, flaw. chljeb (panis), 
goth. blaibs, flaw. trus (ruina, terrae motus), goth. drus u. f. w. 
(§. 18. 7.). Da man diefe flawifden Wörter bereits in der um 
das Jahr 850 vollendeten Bibelüberſetzung ded Ulfila lieft, fo ijt es 
augenſcheinlich, daß fie viel cher ald im V. Sabrhundert von den 
Slawen gu den Gothen kommen muften, was. nixgend anders als 
entweder an dem baltifdhen oder dem ſchwarzen Meere um Dacien 
herum geſchehen Fonnte, da die Gothen niemals außerhalb Curopa 
wohnten. Daraus geht hervor, daß dic Slawen ſchon vor dem 
IV. Gabrhunderte Nachbarn der Gothen in Europa waren und nidt 
erft mit den Hunnen und Awaren dabin gefommen fein fonnten. 
Daffelbe ließe fich auch über die ſlawiſchen Wörter in ‘anderen ger⸗ 
maniſchen Mundarten, namentlich in der ſkandinaviſchen und angele 
ſächſiſchen, ebenſo in der lithauiſchen und finniſchen Sprache gründlich 
genug darthun, wenn nicht die nothwendige Kürze uns daſſelbe an 
einem geeigneteren Orte gu thun geböte. Auch dieſe altdeutſchen, lithaui— 
ſchen und finniſchen beinahe in allen flawifchen Mundarten gebräuch— 
lichen Wörter dienen wiederum zum Beweiſe dafür, daß ſie ſchon viel 
früher als nach der Ausbreitung der Slawen über Europa von 460—638 
von jenen angenommen worden ſind, denn ſonſt wären ſie nimmermehr ſo 
allgemein üblich geworden (8. 14. 8. 8. 18. 9. 8. 31. 1.). 
10. Unter den ſprachlichen Zeugniſſen über die alten Verbindungen 
der Slawen mit andern alteuropäiſchen Stämmen darf man einigen 
wichtigen, in der flawifden Sprache erhaltenen Wörtern, namentlid Vale 
fernamen, nicht die letzte Stelle anweifen. Allgemein befannt iftes, daß 
Cigennamen aus allgemeinen Begeichnungen entftehen, wie z. B. aus den 
Bewohnern ded Feldes, der Wilder und Küſten Polanen (Pole, Feld), 
Drewaner (drewo, Holz) und Pomoranice (po more, am Meeere) ; 
aber umgekehrt erhalten im Gerlaufe der Zeit aud) Cigennamen 
Allgemeine Bezeichnung, 3. B. cikan (der Zigeuncr) bei den Sloz 
waken einen Lügner und grk (der Grieche) bet den Serben cinen 
Kramer bezeichnet. Vorzüglich bemerft man, daß der Name des unterz 
Schaffarik, flaw. Alterth. I. 4 , 
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jochten Bolles bei den Slegern oft den Slaven, umgekehrt aber der 
Name eines gewaltigen Erobererd bei den Unterjochten überaus haufig 
einen Riefen, Rauber u. ſ. w. bezeichnet!). Bur Erhärtung dieſer Merz 
nung bedarf es nicht eben vieler Beiſpiele: wir erwähnen blos die 
Heloten (mancipia) bei den Spartanern, die Teifalen (servi) in Poitou, 
die Sklawen und Slawen (mancipia) bei den Griechen und Neulateinern, 
Hünen (Riefen) ,. Wutſchker und Walaher (servi, rustici) bei den 
Altdeutſchen, die Vilen und Vilenen (servi, ancillae) bei den Wngel- 
ſachſen u. ſ. w., alles Wörter, welche von den alten Stammnamen der 
Heloten, Teifalen, Slawen, Hunnen, Wutſchker und Wlachen her—⸗ 
fommen.. Die flawifde Sprache enthalt nocd eine reiche Ungahl folder 
hiftorifher Ramen, ſowohl im urſpruͤnglichen und eigentlichen als 
aud) im. veränderten Sinne bid auf den heutigen Tag. Diether gee 
Goren die Wirter Wlach, Némec, Rakausy, Hrkonose, Slezy, 
obr, witéz, spolin over ispolin, Sotak, skomrach, sebr, u. f. w. 
Mit dem Namen Wlach bezeichneten die Slawen ebenfo wie die 
Deutſchen, bei denen fie walah, véalh hießen, alle keltiſchen Völker⸗ 
fhaften. Die Uchertragung des Namens Wlachen auf die Vateiner als 
Ginter jenen wohnende, ift cin Beweis dafiir, daß unſer Volk! die 
Kelten bereits gu jener Beit fannte, al fie nocd) in Oberitalion wohnten. 
Aehnlich und. aus demſelben Grunde nannten die Letten das ganze 
heutige Rußland Kreewy, nach den Kriwitſchern, welche zwiſchen ihnen 
und den übrigen Völkern in Rußland ſaßen, die alten Finnen gang 
Sfandinavien Ruatsy, nach den Ruotſen an der Miifte, welche ehemals 
in Ruotslag wohnten, die Tſchuchonzen in Finland ganz Efthland und 
Lievland. Wironmaa nad den Wiren, den damaligen Bewohnern des 
duferften Efthlands 2) u. ſ. w. (8. 17.). Das Wort Némec (Deutſcher) 
fcheint mit dem Volfsnamen der Nemeter, weldhe bei Cafar, Tacitus u. A. 
erwähnt werden, gleichen Urfprungs yn fein (§. 18. 10.). Die Mamen 
der bon Ptolemaios erwähnten alten Heinen Völkerſchaften dex Makaten 
im heutigen Deſterreich (§. 31. 1.) und. der Korkonter in dem heutigen 
Riefengebirge* (§. 22. haben ſich bei keinem anderen Wolke, als 


- 4 &. Grimm, deutſche ‘Redhtsalterthimer. Gitt. 1823. 8. ©. 322 ff. 
%. 3. Mone, Unterfuch. zur Beichicite der deutſchen Heldenfage. Quedlin⸗ 
burg —* el, 1836. 8. ©. 86. §. 7 
2%. 3. Sjigren, über Mchuitee ber Samen in ben Mém. de DAca- 
demie Vi. ths T. I. p. 305 — B06, .. 
— heißt naͤmlich Oeſterreich Rakausy, plur, tant. und bas 
stiefengrbtege konoSe, 
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bei den Slawen tein erhalten, "ge Beſtätigung dafür, daß die Slawen 
in jenet alten Zeit nicht gar fern’ von jenen angefledelt geweſen fein 
finnen. Daffelbe gilt auch von dein Namen Slez, Slezak , welcher 
von den GSilingern , deren Sige fidy an der Sleza am Zobtenberge 
(Sobotka) befanden, abftammt. Dieſe Silinger wanderten mit den 
Wandalen von da bereits im Wnfange des IV. Jahrhunderts (833 
finden wir fie bereits in Bannonien, 407 in Gallien, wo fie aud 
verſchwanden) aus (§. 18. 5.). Das Warten obr, poln. olbrzym, — 
altpoln. obrzym (ambro, gigas) lift fid) mit demſelben Recht yon 
ten keltiſchen Ombronen, welche im III. Jahrh. vor Chriftus auf ver 
einen Seite bis ither die Bojer hinaus an dem heutigen Flug Obrz im 
Poſenſchen angefeffen waren, als auch von den Awaren ableiten (§. 17.8.). 
Ebenſo hangt unfer witéz (victor, heros) mit dem Namen dex madhtigen 
Witinger an der Ojtfee, die ven Trebellius, Sidonius, Aurelius Victor 
u. A. erwähnt werden, genan fo. gufammen, wie unfer penjz, kyrill. 
pjenjaz, poln. pieniqdz (Geld) mit dem altd. pfenine, wie knéz (Fürſt), 
kyrill. knjaz mit dem altdeutſchen kunine, goth. kuniggs, wie mosaz 
(Meffing) uit dem deutſchen messiuc u.f.w. (§. 18; 8.). Das Wörtchen 
spolin (gigas), weldjed fid) in. der kyrilliſchen Bibelüberſetung, findet 
und im Ruſſiſchen mit der gewohnlichen Vorſetzſylbe ispolin lautet, 
dürfte ſeinen eigentlichen Urſprung in dem Namen des einſt an der 
Donau und am ſchwarzen Meere mächtigen Volkes der Spalen, (ſiehe 
Plinius und Jornandes, vrgl, 8. 15. 2.) ſuchen. Eben fo verwandt iſt 
dad kyrill. dud oder Stud (gigas).\mit dem Namen dev Tſchuden oder 
Finnen (§.,14. 8.) und das ſerbiſche tud’ (alienigena), ruff. tuzij, 
ffow. und altezech. cuzj mit Dem altdeutſchen und lithauiſchen Namen 
der Deutfdjen Thiuda, Tauta (§, 18. 10.). Daß der Name der heutigen 
Sotaken in Oberungarn vow den —— Satagern, welche man 
bereits in der Hälfte des V. Jahrhunderis in dieſe Gegenden ſetzt, 
abſtammt, aft ſich nicht. bepimeifetn G. 11. 10.). Die chematigen 
Skamarer, cin räuberiſches/ uͤbllberüchtigtes Golf an’ Ser untern Dona 
im Vnund VI. Qabrhundert, gaben Veranlaſſung zu dem ſlawiſchen 
skomrach ,” aiff. skomoroch (sannio, nebulo) ; die Verbündeten der 
Hunnen, die Sabiren oder Seberen, beiden Formen begeguen wir, ſpãter 
von den Bulgaren und Sfaiven unterjocht, zu Bent’ ſlawiſchen Worte 
sebr (servus’; plebejus) ; welded ſich hãufig genug in aitſerbiſchen 
Geſetzen und anderloärts fludet (§. 15. 3. 6). Dieſe und ahnlicht 
Beiſpiele, deren noch viele angeführt noerden — ſind ſie nicht 
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ein, Denthidher. and, zureichender Bemejs dev Behauptung, daß dieſes 
Balt, ime defen Sprache fish diefe hiſteriſchen, zum Theil alteuropäiſchen 
Ramen erhalten haben / nicht exſt im V~Nahrhunderte. aus unbekannten 
Kinpow Inneraſiens eingewandert ſein kann, ſondern daß es bereits von 
jeher im Eurepa und, zwar in der: Nachbarſchaft der Kelten und, Deutſchen 
gewohnt haben muß 2 ean! att oes, Bont meg te te 
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4 Mas Hier nur leichthin über die Umwandlung det Gigennamen im Allge⸗ 
meinen gefagt worden ijt, wird im Berfolge des Werkes weitere Entwickelung und 
ap eftatigung| den z es werden: fpatereine Menge anderer ebenfalls hieher gehoriger 
Peifpiele evirtert werden, Hier fiigen wir i den oben erwahnten nur nod 
einige! hinzu. Aus der Bibel wiffen wir, daß Enakim wndRefaim, eigentlich auf 
der Bergen zurückgebliebene kananitiſche Urſtämme, bei den ſpäteren Juden 
Rieſen bezeichnet haben, (5. Moſ. 2. 10. 11. 20. 21. Sof. 11. 21ff.). Bei 
Bett: Biehen: oxtDarve ‘(famula) bei Ariftephanes ,°oxbG7¢ (barbarus) Coloſſ. 
3. 115 eagere (serva) be Ariſtophanes nach Suidas d, b. die Thrakierin; 
xag (miles. stipendiarius), eigentlid) der Bewohner von Rarien (vergleide aud 
bie’ Sflavermamen Davus tind Geta im der fpateren griechifchen Komoͤdie. §. 11. 
W Dei. dea Deutſchen das altd, Hine (gigas) von den Hunnew; das augel⸗ 
adj. ent, plur. entas (gigas),. altveutid) ent, enz von Anta — GSlawe 
(§. 25. 7.)3 Das ffand. as (semideus, ‘heros), nad) Grimm ganz gleich dem 
hetruriſchen acsares, aesi, nad meiner, Meinung vielmehr vom Vollsnamen 
Asi i, e. Alanen (§. 16. 10.); das ffand. vanr, plur, vanir (genius) d. h. 
Meneder, Winden (§. 8. 14:); das ffand. thars (gigas); ein Wort, welhes 
Jacob | Grimm von, den Tyrtheuern ableitet,, id) aber mit den Thürſen, einer 
nordifdjen Nation in Verbindung bringe (§. 20. 6.); dag ffand. istann, plur. 
idtnar, iotr,’ plur. ititar’ (gigas) von den Suteh oder Seten, ‘einem ſinniſchen 
Stamme 9.14. 8.); das. {fand, troell (servug) vergleicht Grimm mit readdece 
(miles stipendiarius seu servas Thracicus), Bei den Lithauern ift milzins, 
milZinis ; milzinas (Riefe) und bet den Letten milzis, milzenis, mitza wirs, 
eigentlidy det Name des ehematigen ſhawiſchen Bolfes dex Miltſchaner, Miltſchener 
@, 44. 10.); dals altſerb. neropch (rusticus) [gitet man yon den Neropsen, 
det Bewohnern des ehemaligen Paioniens ‘oder Südſerbiens ab (§. 20. 4.); 
das ferb. kursan, zursar, gusar (pirata, latro), ital, corsaro, vielleicht von 
dem. afiatifdjen Volke der Ghorfaren, Das. altruff, smrd (rusticus), morda- 
mica ' (servitus) , ‘fapt fics füglich mit vem Bolfsnanren Mordwa, Mordwin 
(die Wunzel beiver, Wirter iſt das perſiſche merd d. h. Menſch, Maun): verz 
—— dag ruſſ. kasak fommt von den Kaſachen oder Kaſogen, ſonſt 

ſcherkeſſen oder Zychen (bei den’ Latter bedeutet kasak einen’ Rauber) her ; 
befarint iſt, daß krest’Wuin. d. h. der, Chriſt, ſeit der tatarifdjen Zeit bis. auf. 
den heutigen Tag nuy fo viel als chlap Rerl, Bauer (Chrift heist in der fyrill. 
Gorm “christijanin) bedeutet. “Bei den Drewanen an der Elbe bedeutete das 
Port nemtjejoka | (die Deutſche) ein hubfthes Mädchen und nemec Deutſcher) 
einen jungen ſtatlichen Burfden, Bei den Slowafen, Mahrern, Altjerben und 
anderen Slawen iſt Wlach, “Walach foviel als Hirt, Schaͤfer (11. 5. 
§. 17. .2.). Der BVolksname :Welet iſt bei den Ruſſen in ~Wolot, (gigas) 
und bei. den Deutſchen in Wilt -(§. 44. 3,) -verwanbdelt worden. Das 
albanifdje charput (barbarus,’ peréegrinus) ftammt viellelcht von den dalma— 
tiſchen  Ghorwaten, die int Mittelalter berüchtigte Seerauber waren, ab, — Es 
iſt befannt,, dof viele das Wort kachñ Seber) von den: Rafaren oder RKofaren, 
die mit widrigen — ——— cbraͤuchen ſich beſudelt hatten, abs 
leiten (audere anders woher)z ew wird uns aber deu Urfprung und die! Quelle 
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11. Richt weniger wichtig iſt das Ergebniß einer Verglei⸗ 
Gung der ſlawiſchen Petſonennamen mit den Eigennamen anderer 
europaiſcher Stänmime, namentlich dee Kelten und» Deutſchent Deb 
allgemeine und uralte Gebraͤuch ſich vollkommen entſprechender oder 
dod anf dieſelbe Art gebildeter Petſonennamen Bei! den shee 
genannten Völkern if cin wichtiger Beweis ihter ehemaligen Nachbar⸗ 
ſchaft und ihres in Krieg nb Frieben gemeinſamon · Verkehrs. Wer 
einen volfftindigeren Beweis wlinſcht, tanh ſich ſowohl inden hiſtori⸗ 
ſchen Quellen ſeibſt, als ait. in Sammlunhen alter! Cigeimamen, 
deren wir {a cine Menge habars fleißig umfefen 5 wir konnen nicht 
fite: unſern Zweck bei offenbar klaren Dingen tief gehende Forſchungen 
anſtellen. Deshalb wollen’ tir unſere Behauptung nurmit einigen 
wenigen Beiſpielen erhärten. Die. älteſten deutſchen und june’ Theil 
and keltiſchen Rainen, die fidh bei romiſchen nd⸗ griechiſchen Hiſtoribern 
finden, ſind zufammengeſetzt mit gard) — häart, —gast⸗man, 
—miar oder —niér, —rdds ober — Al, valda, vat und wit, 
womit die altflawiſchen auf —hrad oder —hrd, host, —man, “omer 
ober —mir}' rad, —wlad, —wid mb! wil! endigenden vollkom⸗ 
men übereinſtimmen. Vergleichen wir-3. B. die altdeutſchen Nearer + 
Deganhart, Eburhart, Engilhart, Meginhart Reginhart, ferner | bie 
ſtandin. weiblichen Namen Hrimgerds ; "Balgerde, Thorgerde’ und ‘die 
altdeutſchen Adalgart, Hildigart, Iriningätt, Madalgatt/ u. ſ. te. mie 
den altſlawifchen ‘Boljebrd,; Podhrd; 'Radhrd, Sobthrd, Wselird, 
Poligrad , Radigtad in: f2 woz die Aldeutſchen Alpigaſt, Arpigaſt, 
Hadugaſt, —R Litiheſt Nebogaſ, Potogaſt, Saligaſt und 
Viſogaſt us fw. mit den altſk. Boljehost ; Budihost, CGelitiost,' 
Dobrohost, ‘Domahost, Chotthost, ‘Lutohost, Pirohost, Radotidst; 
Welehost, Witohost u. fiw, die alld. Charlman, Distidn, - Engit⸗ 
man, Heriman, Marchman/⸗ iterates: Sigtinan, Waldman iF. te 
mit den flaw. Beznian, ‘Dragoman, “Krman,; Lubman, Luton,’ 
Radman, Spitiman,’ Wenceman, Wakman u. ſ. w.; die Aiea 
Britomar, Chnodomar⸗ Danmar; Dietmar,’ Soiemet Gundomar,! 
Reginmar, Suomar, Vadomar, Cattumer, Charionter ,- Fillmer, 
Ingulomet Guwimer, ——— — Maꝛlomir — 
Giles + ERE , 4 i ONE \ Ga. 


ſelchet Worter anjeigen j ‘tote a B. dis ag Kolduw Meaceui. erat. di 
maghar. Koldüiis und dad Volk der Coldes bet Jornandes), — 
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Ueromir, Valemir us ſ. w. anit Yon altflawifden Branimir, Budimir, 
estimir, Drahomir, _Dobromir,:.Godemir, Chotimir, Chwalimir, 
Jaromin, Klonimir, Rrasimir, Lubemir, Lutomir, Mezimir, 
Mojmir, Momir, Muntimir, Nedamir, Pretimir, Radomir, Ratimir, 
Spitimir,; Wladimir, Wlastimir, Wolimir, Zwonimir u. ſ. w.; 
die altd, Chunirat, Dancharat, Epurrat, Helfeat, Hugirat, Kundrat, 
Wielrat, angelſ. Uelfred, Aedhelred, ſtand, Thackradr u. ſ. w. mit-den 
aftil. Ctirad, Domarad;, Lutorad;..Mezirad; Milorad, Mokurad, 
Mslirad, Naéerad, Nerad, Obrad, Ostrad, Paterad, Podirad, 
Samorad, Sobtrad, Wacerad,, Wserad, Zderad, Zdirad u. ſ. w., 
zuweilen auch Domarat, Lutarat u.f,m.5 die altd. Udelvald, Ariovald, 
Cariovald, Catuvald, Chodovald, Gundovald, Hildevald, Modovald, 
Raginvald oder Arcoald, Unfoald, Bertoald, Chadoald, Dructoald, 
Ermenoald, Grimoald, Magnoald, Radpald, Ragnoald, Richoald, 
angelſ. Osveald u ſ. w. mit den altſl. Dobrowlad, Duchowlad, 
Dusewlad, Horowlad, ,Jmiwkd, Mnohowlad, Powlad, Prtwlad, 
Samowlad, Wéewlad u. ſ. wes |) die: ſtand, ,Folkvide,, _Aravidr 
u. ſ. w. mit dem altity, Ljulowid q Malowid, Pustowid ; Srowid 
altft. Wid, Wida weibl. —J— Widak, ‘Widin, Widoje, Widus, 
Widimir , Widoslaw uy) fav. 5 ;die. — * Ljudewit, Ljutewit, 
Yjutiwit , die angelſ. Angenvit u. ſ. w. mit. den, altſlaw. Bohowit, 
Budéxit, Dalewit, Dobrovit, Hostiwit,. Ljudepit, ‘Radowit, 
Samowit, Swatowit. u. f,;1, And wiederum die altd. Viterich, 
Vithgar, Vithicab, Bithimir,, Bitiga,, Viliges, Biliza u, f, w. mit 
den altſi. Wita, Witan, Witas, Witaéa, Witek, Witko,, Witoch, 
Witoit, Witos, Witohost; Witolid, Witomil, Witomir, Witoslaw 
u. ſ. w. Ebenſo finden, wit, nuſern Blick auf. die erſte Hälfte der 
Zuſammenſehung wendend, ganze Reihen gleich gebildeter Namen 
beider Stämme. Sa z. B. das altdeutſche Leuha, Leubaſtes, Leubo⸗ 
vera; Liubinzo, Liebgarxt, Kiebſat u. ſ. w. und. dad altſlawiſche 
Luba, - Lubawa, Luben, Lubican, ‘Lubia,, Lubus, Lubhost, 
Lubislaw, Lubomir, Lubomysh, Lnboslaw 5 dad, alte. Leudegifily 
— Leutbald, Leutbert, Liuddag, Liudegaſt Liudeger, Liude⸗ 
, Liutfried, Liutolf, Liutprand, Liutſint, Liutwit und andere, 

wn die altff, Ludisa, -Ludemysl, Lujewit, ,Ludbor, Ludmil, 
Ludomir: u. f. wopo die alto. Radagais ‘Radvald, Radulf u. ſo w. 
und die aliſl. Radimir, Radislaw, "Radived|; Radobui, Radohost,; 
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Radomil, Radomir, Radman, Radoslaw, Radowit u. f. w,; dad 
altd. Waldefred, Waldulan, Waldmunt u. ſ. w. und die altflaw. 
Wladimir, Whladislaw, Whladiwoj u, ſ. w.; da8 alta. Wildag, 
Wilidanch, Wilifrin, Wiligart, Wiligis, Wilimunt, Wilinand, 
Wilipire, Wilirat, Wilixih, goth. Viljarith u. f. w. und dip altſlaw. 
Wolan, Wolen, Wolin, Wolbor, Wolhan, Wolhost, Wolimir, 
Wolobuz u. ſ. w.; die altd. Folfrag, Folfarat, Folfnand, Folfwin, 
Folkvidr u. ſ. w. und die altflawifdhen Jaropluk, Swatopluk u, ſ. w. 
Jedoch es ift unndthig, mehr Belege beigubringen ; die Sache ijt an 
ſich flar. Was hier betreff der Uchereinftinmmung der deutſchen and 
flawifchen Namen dargethan wurde, ließe fich wohl, aud in, gleichem 
Maaße von den keltiſchen Namen geigen, wenn uns cine reichere 
Sammlung unverdorbener Namen aus jence Beit gu Gebote flande. 
Auch bei ihnen waren Namen auf mar oder mer gebräuchlich; ihre 
Namen auf sir, 3. B. Kritasir, fommen gang den. flawifchen auf 
—sir, sjer gleid): Gorasir, Gorasjer u. f. w. ſpäter —zir: Neuzir, 
Radzir, Wratizir u. ſ. w. Solch' offendare und allgemeine Ueber= 
einſtimmung im Baue dev ſlawiſchen, deutſchen und keltiſchen Eigen— 
namen — über die lithauiſchen, griechiſchen und lateiniſchen ſoll vor— 
jetzt noch nicht, geſprochen werden? — konnte nicht. zufällig entſtanden, 
mußte die Folge langer Nachbarſchaft und gemeinſamen Verkehrs dieſer 
Völker fein. Eine chen ſolche Gleichheit der Eigennamen, wie unter 
den eben genannten drei euxopäiſchen Völkern, findet mit den Namen 
ihrer aſiatiſchen Stammverwandten, dex Indier, Medier, Perſer, 
Armenier und anderer aſiatiſcher Indoeuropäer durchaus nicht ſtatt. 
Betrachten wit z. B. ſtatt aller andern die: alten mediſchen und perſi— 
ſchen Namen und ſehen wir, ob ſie bei aller Aehnlichkeit des Klanges, 
in ihrem Baue wie jene europäiſchen den ſlawiſchen ähnlich find. Wir, 





1 Die griechiſchen Namen Fann jeder leicht felbft mit den ſlawiſchen ver= 
gleichen; mit ben lithauiſchen wollen wir uns hier gefllſſentlich nicht befauffen, 
da das Alterthum der Lithauer in Curopa im Allgemeinen noch unbekannt iſt. 
Uebrigens werden auch die lithauiſchen Namen gebildet auf — bund (ſaw. 
bud): Ziwibund, — but: Jezbut, Korybut, Narbut, — gird (flaw. grd.): 
Dolgird, Montigird, Olgird, —munt (altfl. mut :. Olomunt): Algimunt, Ger- 
ment, Narimuat, Pissimuot, Skirmunt, — rog: Swintorog, — walde 
(flaw. wiad) : Nawalde, —wid : Montiwid, —wit: Zedzewid u. f. tv. Ganj abn- 
lid) den ſlawiſchen in dev Ginfadsheit ihrer Endung ſind 7. B. die Namen anf’ 
— at, weibl. ata: Komat, Ponat, Trojnat, Pojata, flaw. — ata: Benata, 
Bojata, Kojata, u. f. w. — ut, weibl. uta: Jawnut, Kjejstuf, Birsta, 
Danuta, flaw, Borut, Strelot, Boguta ui f... J 


356 1.6. Das Altertham dee Slawen in Europa. . 


finden fle gewöhnlich anf die Endfylbe —bared (dignus): Artembares, 
Bubares, Chares, Gobares, Sybares u.f. w., —barzanes (fulgor) =. 
Mithrobarzanes, Nabarzanes, Satibarzanes u. f. w., —bated: Arta⸗ 
bated, Ixabates, Mithrobates, Norondobates u. ſ. w., —bazos 
(lacertus? vires?): Aribazos, Artabazos, Megahazo8, Pharnabazos, 
Drobazos, Tirabazos u. ſ. w., — dates (datus): Abradates, Aridates, 
Aſidates, Aſpadates, Hormizdates, Madates, Mithradates, Nabdates, 
Opydates, Pandates, Pherendates, Phradates, Sphendates, Spithras. 
dated, Tiridates u. ſ. w, —merd (vir): Mardon, Mardontes, Ario— 
mardos u. f.1v., — mitres (amicus, deaster): Amitres, Harmamitres, 
Simitres, Siromitres u. ſ. w., —phernes (deaster): Dataphernes, 
Intaphernes, Megaphernes, Orophernes, Phrataphernes, Tiſſaphernes 
u. ſ. w., — aspes, —fpc3 (equus): Astaſpes, Damaspes, Hydaſpes, 
Hystaſpes, Dtaſpes, Prezaſpes, Sataspes, Teispes, Zariaspes u. ſ. w., 
—tanes, — tenes (corpus): Ostanes, Otanes, Catenes, Abten, Ruiten 
u. ſ. w., —red (rex): Xerres, Artaxerxes u. ſ. w. —xathres (miles, 
dominus): Erathres, Drathres, Pharnazathres u. ſ. w. Daſſelbe 
gilt mehr oder weniger von den indiſchen, ſarmatiſchen, afghaniſchen, 
kurdiſchen und armeniſchen Namen. Möge aber Niemand hier ein— 
wenden, daß die ſlawiſchen Namen, nicht aus derſelben Zeit wie die 
deutſchen und keltiſchen herrührend, ſondern erſt aus Quellen nach dem 
V. Jahrhundert geſchöpft, aus dem Deutſchen aufgenommen oder nach 
demſelben gebildet worden ſeien. Wer ſo Etwas behauptet, kann von 
der Eigenthümlichkeit und den Gewohnheiten großer, ſelbſtſtändiger Na— 
tionen keine ordentliche Kenntniß haben. Jene oben aufgeführten ſlawiſchen 
Namen waren nach dem Zeugniſſe der älteſten Quellen unſerer Geſchichte 
im VI. und VIL. Jahrhundert unter dem gemeinen Bolte bereits fo 
allgemein  gebriuchlid,  daf} 8 durchaus unwahrſcheinlich aft, fie 
feien exft damals von Außen her in die ſlawiſche Sprache eingedrunz 
gen. Zur vollfommencn Verdrängung dee einheimiſchen und gur 
Ancignung fremder Namen reiden gange Jahrhunderte nicht gu, wie 
wir aus der Geſchichte der Bulgaren in Möſien und anderer Völker 
wiffen; bet den alten Slawen finden ſich auch nicht die geringften. 
Spuren afiatifher Namen. Fand daher jener Namenwechſel zwiſchen 
den Slawen, Deutſchen und. Kelten wirklich ftatt, und cin foldher (apt 
fich ſchlechterdings nicht ableugnen, — fo war er ſicherlich ſowohl wechſel⸗ 
feitig, als aud) wiel älter, als der hunniſche Cinfall in Europa. Der 
bohmiſche Fürſt Heriman (872) hatte einen deutſchen, dagegen dev. 
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deutſche König Swatoplul, der Sohn des Kaiſers Arnulf (895) und 
der däniſche Konig Borislaw (1167) cinen flawifden Namen ; was ſpäter 
geſchah, fonnte und mußte aud) frither angehen. Go finden wir in 
der That manchen uralten Ramen in der Alteften Beit, 3. Bs bei’ den 
ſtandinaviſchen Normannen und chenfo bet den pannonifchen Slawen 
und bei den Gerben jenfeits der Donau; manche altdeutſche Namen 
aber, wie Godomar, Lindewit, RNadowald, Walemer, Waldemar; 
Cattumer, Vifogaft, Wamunt u. ſ. w. ſtimmen mit den ſlawiſchen 
Godemir, Ludewit, Radowlad, Wolimir oder Welimir, Wladimir, 
Chotimir, Wſegoſt, Dlomut u. ſ. w. mehr als gewöhnlich und äußer— 
lich zuſammen. Indeſſen iſt immer die größere Anzahl der Namen 
beider Stämme urſprünglich nur aus gleichem Materiale und nach 
gleichen Muſtern und Grundſätzen gebildet. Sei nun dem, wie ihm 
wolle, die Wechſelſeitigkeit in der Bildung der Namen bei den Slawen 
auf der einen und bei den Deutſchen und Kelten auf der andern Seite 
gewährt einen klaren und ſchlagenden Beweis, daß die Slawen viele 
Jahrhunderte vor ihrem Erſcheinen auf dem Schauplatze der Geſchichte 
Nachbarn der Deutſchen und Kelten, keineswegs aber der aſi ipl’ 
Mongolen, Türken und Samojeden getwefen find. 

12. Wenden wir weiter unfere Aufmerkſamkeit anf die Gitten , die 
Gebräuche, den Kultus, die öffentliche Ordnung und Gefeggebung dee 
alten Slawen, in fo weit wir dicfelben fennen, und vergleichen wir diefelben 
forgfaltig mit denen anderer alteuropäiſcher Stämme ded indoeuropäiſchen 
Geſchlechts, namentlich der Thrafer, Kelten, Germanen und Lithauer, 
fo überraſcht uns eine fo grofe Uebereinſtimmung und Verwandtſchaft, 
daß fich nur cin uraltes Bufammenwohnen aller diefer verbriiderten 
Stimme in Europa annehmen lift; wo fie in denſelben Formen die 
Einrichtungen ihred häuslichen und öffentlichen Lebens geordnet. Auch 
in dieſer Beziehung find die ſlawiſchen Völker den europäiſchen Stämmen 
viel näher, als den aſiatiſchen derſelben Völkerfamilie, wiewohl ſie 
auch dieſen letzteren immer noch unvergleichlich näher ſtehen, als den 
nordiſchen Völkerſchaften, deren Nachbarn fie trotzdem gum Theil {pater 
waren, ja mit denen ſie ſich ſogar, zumal mit den Finnen an der obern 
Wolga und den Bulgaren in Möſien u. ſ. w. vermiſchten. An dieſem 
Orte die Richtigkeit dieſer Behauptung gehörig durch Anführung aller 
beſonderen Beweiſe zu erhärten, iſt unmöglich; den Beweis dafür wird 
der zweite Theil dieſes Werkes geben. Hier mögen blos einige Bei— 
ſpiele genügen: als die überraſchende Gemeinſamkeit der Mytholegien 
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der alten Kelten, Germanen, Vithauer und Slawen. So glaubten die 
Kelten an die Duſy, die Slawen an die Djafy, Djeſy; der ſlawiſche 
Perkun ward bei den Lithauern Perfunas, bei den Letten Pehrkons, 
bei den alten Preuffen Perkunos, bei den Gothen Fairgunés genannt. 
Die ſlawiſche Prija (Venus) war die Freya der alten Sfandinavier und 
hatte den Beinamen Wanadis, d. h. die wenediſche Göttin. Die ffandinaz 
vifhe Sif (altd. Sippia, angelſächſ. Sih?) und die lettiſche Seewa 
ijt unfere Ziwa (Gered) und die Wöla unfere Wila. Der ſtkandinaviſche 
Tyr (Mars) war bei den Slawen als Tur gefeiert, woher enn audy 
die Slowaken das Pfingftfeft Heute nod) Turice nennen. Die alten 
Sfandinavier verehrten den alten unter die Götter erhobenen Weifen 
und Helden Kwaſir anus dem Gefhlechte der Wanen, d. h. Wenden. 
Der lithauiſche Pikulik ift den alten fomohl al8 den heutigen Slawen 
befannt. Der ezechiſche Pliwnik ijt der Pelwit der, Preuſſen and der 
Pilwiht, Pilwis, Belewitt der alten Deutſchen; der cgech. pjdimuzik 
ift ber preuſſiſche parstuk, perstuk (vrgl. dad lith. pirsztas, d. h. prst) 
und der deutſche Däumling; dad czech. skret, Skijtek, poln, skrzot, 
firth. shkrat, altd. scrat, scrato, deutſch ſchrat, ſchretel.  Unfere 
Déwana, faufig. Dziwica, polu. Dziewana, aft ſich nist ohne 
Grund mit der römiſchen Diana vergleichen. Chenfo finden ſich auch 
andere ſlawiſche Gottheiten und gebheiligte Gebräuche in der deutſchen, 
lithauiſchen, lateiniſchen, griechiſchen, keltiſchen Mythologie , wieder, 
z. B. die Dodola, Kupalo, Morena, Koleda, die sobotky, omaja, 
zmok oder zmek u. ſ. w. Eine gleiche Harmonie bemerkt man in dew 
Volksgebräuchen. Die alten Slawen legten bei einem Grenzſtreite Benge 
nif ab, cin Stück Rafen oder Gras von der Erde über dein Haupte 
haltend; daffelbe thaten ancy die Romer und die Deutſchen. Bum 
Beichen der Abtretung von Land an einen Andern nippten hie Deutſchen 
Wafer, die Slawen Waffermeth. Dag die alten Slawen nach türki⸗ 
ſcher und mongoliſcher Art je für die Götter das Schwert gezogen 
und bei ihren Eiden Menſchenblut getrunken Hatten 2, läßt ſich nicht 
erweiſen. Die Landeseintheilung der Deutſchen nach Sippa, Sippia 


1 Der Ausſpruch ded Prokopius: „daß die Slawen einfach und nad 
Art der Hunnen lebten“ gilt mur inſofern als ihm, dem rafſinirten Griechen, 
beide als Barbaren und ſomit von gleichen Sitten erſchienen, und inſofern die 
Hunnen viele ſlawiſche Gebraude angenommen hatten z. B. den Meth ſtatt 
des Kumiß, die Begräbnißfeierlichkeiten, strawa genannt, u. ſ. w. Es vere 
haͤlt ſich damit alſo gerade umgelehrt. i> 
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(goth. sibja, angelf. sib), Friede u. f. w. gleicht gang der ſlawiſchen 
nad Zupen, Mjeren (in der Prawda Ruska) u. ſ. w. Die Rangſtufen 
der Krieger und Richter bei den Deutſchen und Slawen, wie ſchon 
frither bei den Romern, waren durch folgende Zahlen beftimmt: es 
werden in den gothiſchen Geſetzen millenarii, quingentenarii, cente- 
narii und decani erwähnt; der ſerbiſche Großzupan Neman berief alle 
Beamten und Grundbefiger feines Reichs, alle Befehlshaber über zehn, 
funfzig, Hundert und taufend Menſchen zu ciner Reichsverſammlung *, 
Die Namen der Wiirden und Aemter bei den Thrakern, Lateinern, 
Kelten , Deutſchen , Slawen u. ſ. w. find häufig dieſelben, z. B. goth. 
zaopan, ſſaw. Zupan ; fat. rex, felt. rix, goth. reiks, czech. rek; 
goth. kuniggs, altd. chunine, kyrill. k'njaz, czech. knéz u. ſ. * 
Außerdem wohnten die Slawen zur Zeit ihres Erſcheinens in der 
Geſchichte, im Anfange ded VI. Jahrhunderts, nad dem Zeugniſſe 
des Prokop und Maurikios gleich den Griechen, Römern, Germanen 
und Kelten in Städten und Doͤrfern 2, erbauten Wohnungen, befaßten 
ſich mit Ackerbau, Gewerben und Handel, kämpften zu Fuß und zu 
Roß, bedienten ſi ch der Schilder als Schutzwaffe u. ſ. w., keines⸗ 
wegs aber hockten ſie gleich den Skythen und Sarmaten beftindig in 
ihren Selten oder ftreiften von einem Weideplage zum ander, begierig 
nad Raub und Gewinn, Miles dad bewegt uns gu dec Annahme, 
daß die Slawen im V. Jahrhundert nicht ſo gar fern von den ial 
Europäern gewefen feien, wie gewöhnlich angenommen wird. 

15. Auch dad ift cin beachtendwerther Umftand, daß gerade in 
ben Randern, wo pater, im V. oder VI. Jahrhundert, urplötzlich 
eine unzählbare Menge Slawen unter verſchiedenen Namen erſcheint, 
ſchon in viel früherer Zeit bei den griechiſchen und lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern ſehr viele Städte⸗ und Flußnamen mit fo augenſcheinlich ſlawi⸗ 
ſchem Gepräge vorkommen, daß ſie dem vorurtheilsfreien Sinne nur 
als ſlawiſche gelten können. Wir gedenken hier keineswegs vbloe 
ſlawiſch —— Woͤrter anzuführen, die einer unſicheren ctyrelosiſchen 





4 —— — des tings Simeon» yor: Dometian. (2bay: i — 


(1195) wse wlasli ca’rstwa swojego, welikyje i malyje, desetniky i peti- 
desetniky i Staiky i tysustniky (Gandfthr. S. 37.). 

2 Und swat in von” einander “gefvennt — Hütten and GHaäuſern 
——— — wie Profopios berichtet, eine Art ju wohnen, die man nod 
heutzutage bei den Gerben jenfeits der Donan und bet den Kelten in Rußland 


bemerfen fann, ein Umftand, der ebenfalls auf die alae — 
dieſer entfernten Voͤlker hindeuͤtet. 
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Erklärung unterliegen; ſondern wir verftehen fofort erkennbare, feit 
jeher bei den Slaven als Huge 7 Berge und Stidtenamen angewendete 
Wörter darunter, Wirter, welche in Materie und Form einfach und 
unbeftritten ſſawiſch find und die ſich in keiner andern europäiſchen 
Sprache wicderfinden. Dergleiden find Srb, Crna “ober Cerna, 
Brzawa, Pleso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer, Pjena, Potisj 
Hn. f. w. Die Sirbi oder Serben waren cin Volk, welches nah Plinius 
(79 n. Chr.) und Ptolemaios (um 175) zwiſchen dem Maͤotis und der 
Wolga, nicht unfern dem heutigen Serpafluffe, wohnte. Serbimmn 

ZeoBevor), nah Ptolemaios eine Stadt in Uniterpannonien, Serbetium, 
nach den Peutingerſchen Tafeln und dem ltinerarium Antonini eben⸗ 
daſelbſt, vielleicht derſelbe Ort, am wahrſcheinlichſten das heutige’ Srbac 
an der Sawe. Tſierna (Schwarz), nach ciner römiſchen Marmbrinſchrift 
(157) eine ehemalige Stadt, jetzt Ruine an dem heutigen Tſcherna— 
fluſſe, an der Mündung deſſelben auf der Grenze Ungarns und der Walachei, 
in die Donau; in anderen gleichzeitigen Quellen heißt ſie Zerna, Tierna. 
Berſobis nach den Aufzeichnungen des Kaiſers Trajan (106) bei Priscian, 
Berſovia nach den Peuting. Tafeln u. ſ. w., mehr nody im Mittel— 
alter, eine bekannte Stadt an der heutigen Brzawa im ſüdbſtlichen Ungarn. 
Pelſo, nah Plinius, Wurelius Victor u. ſ. w., dev größte See 
Pannoniens ({pater Blatenfee genannt) , cin rein flawifdher Mame, Denn 
in den Karpathen, in Mähren, Schleſien und Rußland bezeichnet 
pleso Gee. Pelva, nad dem Itin. Anton. cine Stadt in Mieder= 
pannonien, two heute noch cin Städtchen mit einem Fluffe'gleidhen Namens 
angetroffen wird. Maravios (MaouPios), nad Ptolemaios cin Neben⸗ 
fluß des Don, nicht fern von den oben berührten Sigen der Sirben. 
Karpates (Kaorarns), bei Ptolemaios und Wndern die Karpathen.’ 
Shrbet, Chrebet werden Heute nod in Rußland hohe Verge durchweg 
genamnt; die anwohnenden Ruffinen nennen die Tatren* Horby und 
bei den Chorwaten und Winden bedeutet diefes Wörtchen chrib oder chrb 
ebenfalls Berghohe, Berg. Savari (Lavagor), chenfals bei Ptolemaios, 
ein Volk hinter den Karpathen in Sarmatien, daffelbe mit den Sjewerern 
Neftors. Wir wollen uns Hier nicht weitlduftiger über andere Namen 
diefer und der nächſten Beit, 3. B. Piena (Piengitae), Stulpini 
oder Stlupi, Patijus oder Pathiffus (Potisj, von po an wn Tee Shei 


1 


* Die Karpathen werden bei den Slawen Tatry oenanut. Chrb bedeutet 
eigentlich ſo viel wie Rücken. 
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alfo. Theifland), Milareka, Streden. u. f. w. verbreiten, weldhe eben 
fo rein ſlawiſch find. Wir überlaſſen es hier vorurtheilsfreien Richtern, 
ob -fie einige der genannten Namen irgend den Slawen abzuſprechen 
und: ants einer andern Sprache ungezwungen abjuleiten vermögen? 
fort und fort find alle dicfe Namen, wie Srb, Srbec, Cerna, Beza, 
Brzawa, Pleso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer u. ſ. w. feit 
undenfliher, Beit bid auf den Heutigen Tag bet allen, auch den 
entferntefien Slawen als ſolche allgemein üblich gemefen, indeß 
died. bei anderen alteuropäiſchen Völkern nicht der Fall war. Ware 
es nun aber nicht verkehrt, annehmen gu wollen, dag die Slawen 
diefelben erft nad) ihrem Cinguge aus Aſien im V. Jahrhunderte von 
andern Völkern angenonunen Hatten, da fie doch gar nicht bei den 
legteren exiſtirten, und wenn fie exiſtirt batten, dod nicht fo ſchnell 
und. in ſolcher Menge in die ſlawiſche Sprache eingedvungen und fid 
dort eingetwourgelt Hatten. Solche und andere ähnliche geographiſche 
Namen können wns daher als unverddchtiges Zeugniß gelten, daß 
jened Volk, von dem fie ihren Urfprung nahmen, dad ſlawiſche, von 
jeher in Curopa angefeffen gewefen fet. 

14. Frog ded Schweigens, welded * griechiſche und 
römiſche Schriftſteller über dad flawifche Alterthum beobachten, haben 
wir dennoch Fingerzeige, daß fie die Slawen zur Beit ihres hi— 
ſtoriſchen Auftretens im V. und VI. Jahrhundert, wo ſie von 
den Hunnen und Awaren aus ihren alten Sitzen verdrängt gewaltig 
auf die römiſchen Grenzländer losſtürmten, nicht für ein neues und 
ftemdes, ſondern für ein altes und bekanntes Volk gehalten haben. Das 
geht im Allgemeinen aus der ganzen Art und Weiſe, wie dieſe Schrift— 
ſteller von den Slawen und ihrem hiſtoriſchen Wuftreten ſprechen, mie 
aud) aud ausdrücklichen Ausſprüchen derfelben hervor. Prokop giebt 
uns die älteſte ausführliche Kunde über die Sitten und Gebrinde 
unferer Vorfahren und ſchließt feinen hodwichtigen Bericht mit folgenden 
merkwürdigen Worten: ,Gorbher Hatten die Slawen und Unter. cinen 
Namen; beide wurden in alter Beit (ro maAarov) Sporen genannt, 
wie ich glaube, wegen ihred zerftrenten Wohnens in Dörfern ; aus dicfem 
Grunde haben fie weitliuftige Länderſtrecken inne; der größte Theil der 
Linder auf der. andern Seite des Iſter ift in ihrer Gewalt.” Alſo 
waren die Slawen ſchon ſeit alter Beit (ro madacov), alſo wenigftens 
feit cinigen Jahrhunderten, denn von einem dergleichen Zeitraume war 
diefer Ausdruck in Brauch, den Griechen und Römern unter einem, 
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allgemeinen Stammnamen befarnt, ber nah Prokop Sporen fautete 
und worunter wir ben Namen Serben wiederzufinden glauben. Den 
Ausdrud &* weracod gebraucht er auch etwas weiter oben, wo er 
iiber ben volksthümlichen Zuftand unter den Slawen ſpricht; mithin 
ift es far, dak Brocop dem flawifchen Alterthume fleißig nachgeforſcht 
haben mufte, und eine ſolche Nachricht aus ſchriftlicher oder münd⸗ 
licher Ueberlieferung überkommen hatte. Hätte Prokop von einer vor 
gar nidjt Tanger Beit erfolgten Cinwanderung der Slawen aus Aſien 
etwas vernommen, fo würde er dicd um feinen Preis mit Stillſchweigen 
itbergangen haben. Kein cingiger damaliger Hiftorifer hielt die Slawen 
fiir folche aſiatiſche Cingitglinge, wie die Hunnen, Sabiren, Awaren, 
Bulgaren u. f. w. cider muß Hier bedauert werden, taf Profoy, 
ber ſlawiſchen Sprache völlig unfundig, gerade jenen alten Gemein— 
namen aller flawifthen Völker nicht in ſeiner urſprünglichen ächten 
Form auf uné gebracht hat. Denn obgleich der Forſcher nach dem 
Vorgange Dobrowokys ſich leicht davon überzeugt, daß Prokop’ fein 
unerhörtes Wort Spori ans dem urſlawiſchen Namen Srb (§. 7. 16.) 
gebildet Habe, fo wird dennody dieſe Verſtümmelung bei dem faft 
cingigen Hiftorifer dieſes Zeitraums über unfer Alterthum fort und fort 
einheimiſchen, wie fremden Grüblern Anlaß gu beliebiger Verdrehung 
und Auslegung, und fomit auch zur Aufſtellung von allechand wunder⸗ 
haren Meinungen and Mährchen über den Urſprung der Slawen geben. 
Mit Profops Zeugniſſe ftimmen auch bie Ausſprüche fpdterer ins und 
ausländiſcher Berichterftatter itbercin. Hierher gehört vorzüglich das 
Zeugniß des Guido ven Ravenna (anonymus Ravennas), welcher 
im IX. Jahrh. ( 886) lebte und aus alten römiſchen Reifefarten und 
anderen jet verlorenen Quellen cine umfaſſende Geographic verfafte, die 
feider nur im einem febr dürftigen Auszuge auf unfere Seiten gekommen ift, 
nidhtsdeftoweniger aber fehr fhaghare Fragmente und Nachrichten ent 
Halt. | Ueber den Urfprung der Stawen leſen wir bel thm folgenve 
Worte: ,,Sexta ut hora noctis Scytharum est patria, unde Selavi- 
norum exorta est prosapia; sed et Vites et Chymabes ex illis 
egressi sunt.** Man bemerfe wohf, dafunfer Geograph diefes Skythien, 
woraus er die Slawen herftammen läßt, zwiſchen die Urfige der Norz 
mannen, Finnen, Karpen und Rorelanen: fest und ——— vom 





4 non. Ravennas i. I. c 12 Bites find die baltſchen Vitinger 
und Chymabes ber bekannte deutſche Stamm der Chamaver. 
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alten Skythien, welches weiter nach Often, im Gebicte der zehnten 
Nachtſtunde lag und welches er das „ſteppige und alte Skythien“ nennt, 
unterfeheidet 1, Das Zeugniß des Guido verdient um fo mehr Auf— 
merkſamkeit, als es unbezweifentlich aus guten und ächten Quellen, 
d. h. aus Schriftſtellern des VI. und VIL. Jahrhunderts, welche deutſchen 
Geſchlechtes waren und die er namentlich aufführt, geſchöpft worden 
iſt. Mit Guidos Zeugniß ſtimmt einigermaßen überein, was wir 
in den geographiſchen Aufzeichnungen einer münchener Handſchrift, 
welche urſprünglich vom Ende des IX. Jahrhunderts herrührt, über 
die Slawen leſen: „Zeruiani, quod tantum est regnum, ut ex eo 
cunetae gentes Sclavorum exortae sint et originem, sicut affir- 
mant, ducant?. Die Vergleidhung diefer Stelle mit anderen in jener 
Handſchrift überzeugt uns, daß jened grofe Serbenfand, bas Vaters 
land affer damaligen Slawen, vom Béloserbien (Weißſerbien) bed 
Kaiſers Konftantin Porphyrogencta und von Guidos Kleinſkythien nicht 
verſchieden iſt?. Auf ähnliche Weife ſchreibt auch der Papſt Johann X. 
(914 — 929) an die chorwatiſchen Fürſten Tomislaw und Michael von 
Zachlum unter andern folgende Worte: Wer zweifelt daran, daß 
die ſlawiſchen Reiche unter die erften Wirkungskreiſe der Apoſtel un 
der alfgemeinen Kirche gehiren, da fie in der Wiege die Speife der 
apoſtoliſchen Rede mit der Milch des Glaubens, ebenfo wie in der 
jiingften Beit die Sachfen von unferem Vorgänger gefeqneten Anden⸗ 
fen8 Gregor’ u. f. w.“. Dem, was hier der Papft fagt, entſpricht 


ij Anon. Ray. |. c. 12. Decimauthora noctis grandis eremus et nimis 
spatiosa invenitnr, cujus a fronte vel latere gens Gazorum adscribitur. 
quae eremosa et antiqua dicitur Scythia. Auf ähnliche Weiſe unterfdheidet 
er an vielen Stellen Mleinffythien, woraus er die Slawen abftammen läßt, und 
Großſkythien, wo gu feiner Zeit die Kofaren wohnten, ausdriidlidh; vrgl. 
1. TV. c. 1. 4 11. 12. 46. 1, Vs 28. Daraus geht hinlanglid) hervor, dag 
Guidos Sfythien die kleinere nordweftlide Seite des Ptolomaiiſchen Sarmatiens 
oder der Lander gwifden ber Oftfee, den Rarpathen, dem niedern Dniepr, 
ber obern Wolga und Finnland iſt. 

2 Hormayrs Archiv 1827. Nr. 49. 92—93. Dess. Luitpold 1831. 
4. 8. 24. 

3 Auch die Morte Helmolds (lib. I. c. 1.): Haee (se. Russia, wel⸗ 
des gu Helmolds Beiten über den Bug bis gum San reichte) etiam Chuni- 
gard dicitur, eo quod ibi sedes Hunvnorum (d. h. Slawen) primo fuerit, 
qehiren, ridjtig erflart, hieher. Denn es ijt fein Sweifel dariber, daß unter den 
Hunnen bei diefem, wie bet Beda und vielen andern Schriftſtellern, keineswegs 
die wirfliden Hunnen, fondera die Slawen, natürlich fälſchlicherweiſe und mif< 
braͤuchlich gemeint find. Vrgl. §. 15. 3. 8. 28. 4. 

4 Fartati lilyr. sacr. T. Il. p. 94. sq. Ratanecsich De Istro: p. 205 
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was. Meftor, der altefte rufſſiſche Unnalift, über die urfpriingliden 
Sige dex Slawen an der Donan und im alten Illyrikum, über die 
Bredigten der Upoftel Paulus. und Wndreas unter den Slawen in Illyri— 
fum und in Rußland erzählt, vortrefflid) (§. 11. 3.). Dads überein— 
ſtimmende Zeugniß zweier entfernter, von cinander unabhaugiger Zeugen 
liber diefen Gegenftand ijt ſicher beachtenswerth. Wir wiffen gwar 
recht wohl, dah jene Ucherlicferung über den Verkehr der Upoftel Paulus 
und Andreas unter den Slawen nicht begriindet werden kann, allein 
da in dieſen ausdrücklichen Zeugniſſen immer nod dasjenige enthalten 
ijt, was wir bier beweifen wollen, nämlich: daß in der erften 
Halfte bes Mittelalters die allgemeine ueberzeugung 
unter den Gelehrten geherrſcht habe, die Slawen ſeien 
ein urſprünglich europäiſches Volk, tritt ſie unſerer Annahme 
nicht hindernd entgegen. In dieſer Beziehung iſt uns namentlich das 
Zeugniß des Neſtor hochwichtig. Ein geborener Slawe, lebend inmitten 
des ausgebreitetſten ſſawiſchen Volkes, unter den Ruſſen, ſchöpfte er gu 
Ende des AL. Jahrhunderts ſeine Nachrichten aus mannigfaltigen ein— 
heimiſchen Quellen, alten Ucherlicferungen, Volksſagen und Volks— 
liedern u. v. a. Es iſt unwahrſcheinlich, daß die Slawen, falls fic 
erſt im IV. oder V. Jahrhunderte in Europa eingezogen wären, bis 
gum X. oder XL. Jahrhundert die Erinnerung an jenen Bug fo gang 
und gar in der Volksitherlicferung, in ihren Liedern und Sagen ver— 
Toren haben follten. Wein man findet auch nidt die leiſeſte Anſpielung, 
wohl aber deutliche Anzeichen, daß die Slawen felbft fich fiir cin 
ureuropäiſches Volk hiclten, welded bereits zur Zeit dex Wpoftel in 
Rußland gewohnt und cinftinals in uvalter Zeit in einigen feiner Stämme 
weit nach Siiden bis in die Donauländer in dads heutige Illyrien ge— 
reicht habe*). | 

15. Faſſen wir nun alle bis jegt entwidlelten Beweife gujammen 2 
und wägen wir diefelben nach ihrem inneren Werthe allfeitig und verniinftig 


1 Daf mit Neſtor auch unſere übrigen älteſten GHiftorifer, Kadlubek, 
Bogudwal, Dalimil u. a. von einer Ginwanbderung der Slawen ans Aſien 
nad Europa nichts wiffer, fondern nach der richtigen und allgemeinen Bolfs- 
überlieferung bas Urvaterfand ded Slawenthums in die Mitte Europas, in die 
Donaulinder, d. h. das heutige Ungarn, Kärnthen u. f. w. fepen, werden 
wir weiter unten §. 11., nachdem wir tiefer in das Snnere der Gefchichte 
eingedrungen fein werden, erfehen. 

2 Beweife ans dem innern Wefen der —* Sache ſelbſt laſſen fic. 
natürlich hier im Eingange noch nicht vortragen. So werden wir z. B. weiter 
unten beweiſen, daß die Welten, vom Ptolemaios (175—182) auf der balti— 


1.7. Die urſprüngl. Mamend. Slamen: Windenn. Serben. 65 


ab, fo ift das unfehlbare Ergebniß diefer, Unterſuchung, daß der ſchon 
in uraltet Zeit volkreiche Slawenſtamm nicht erſt zur Beit dee letzten 
Wanderung der uraliſch⸗tſchudiſchen und türkiſchen Völker, d. h. dex 
Hunnen, Awaren, Sabiren, Koſaren uw, f. w. aus Aſien nach Europa 
eingedrungen ſein konnte, ſondern daß er ſchon von jeher zwiſchen 
den verwandten Völkern der Thraker, Kelten, Germanen und Lithauer 
ſeinen Urſitz gehabt haben müſſe. Damit wir aber bei dem Uebergange 
aus dem ſichern und hellen Zeitraume der ſlawiſchen Geſchichte in den 
unſicheren und dunklen nicht vom rechten Wege gerathen, iſt es vor 
allen Dingen nothwendig, zu forſchen, unter welchem Namen die 
ſlawiſchen Völker zur Zeit ihrer letzten Ausbreitung in Europa im V. 
und VI. Jahrhundert den andern Nachbarvölkern bekannt wurden und 
welche Lander Curopas von. den gleihyeitigen Geſchichtſchreibern als 
ihre Damaligen oder fritheren. Wohnfige angegeben. werden. Finden 
wit mit voller Sicherheit die eigentlichen und urfpriingliden Sige der 
Slawen vor dem LV. und V. Jahrhundert: vielleicht gelingt es uns 
ſodann, einige neue Ruellen des Vichts in den, alten griechifehen und 
lateiniſchen Schriftſtellern und in andern Denkmälern an den Tag yu 
fördern und die bisherige Finſterniß, welche über dev. älteſten Periode 
unferer Gefehichte liegt, au verſcheuchen. 


7. Die urfpriinglidhen Namen der Slawen: 
Winder und Serben. . 


1. Die Alteften ficheren, feinem Zweifel unterworfenen Nachrichten 
ither die Slawen, in denen fie mit diefent heutzutage allgemein angenom- 
menen Namen begeichnet werden, finden wir in den Schriften von 
ſechs Hiſtorikern aus dev zweiten Halfte ved VI. Jahrhunderts, bei 
Prokopios (552), Gornandes (5652), Agathias (590), dem griedhic 
ſchen Kaiſer Maurifios (82 — 602), bei Fohann von Biclar (590) 
und Menander (594), welche alle, nicht ausgenommen den Biſchof von 
Bielar Johann, entweder in Byzanz und im griechiſchen Reiche oder 
in Stalin lebten und ihre Nachrichten über dte Slawen entweder aus 





ſchen Rifte angeführt, die Borfahren der ſlawiſchen Weleten oder Lutizer, 
weldje fpater in Deutſchlaud fattiam. bekannt wurden, waren (§. 44. 2 — 5.). 
Gind fie Slawen, wie fic) nicht begweifeln laͤßt, fo fallen alle jene unfrucht— 
baren Konjeeturen über die Cinwanderung der SGlawen im V. Jahrhundert 
zuſammen. ea “bad Cicer) ar a oe 

Schaffarik flaw. Alterth. I. 5 
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mündlichen Beridhten und Ucherlieferungen anderer Volker, hauptſaͤchlich 
ver deutſchen Gothen, oder felbft aus ſlawiſchen Berichten und manch⸗ 
mal auc), wie namentlich Brofop und Maurikios, unmittelbar aus 
cigener Erfahrung fhapften. Whe fannten perſoͤnlich nur die Siidflawen, 
welche an der niedern Donau wohnten und ihre Sige bereits in das 
chemalige Moefien und Pannonien auszubreiten begunnen; das, was 
fie über Die Nordflaiwen berichten, Haben fie lediglich aus Erkundigungen 
und Gerüchten geſchöpft. Ihre Bougniffe als die gleichzeitiger Schrift⸗ 
ſteller ſind ſchon an und fiir ſich wichtig und für uns, die wir auf 
ſie das ganze Syſtem unſerer Forſchungen begründen wollen, um ſo 
mehr allſeitiger Würdigung werth. Deshalb müſſen wir dieſelben jetzt, 
wenigſtens was die Hauptſachen betrifft, vernehmen. 

2. Jornandes beſchreibt gleich au Anfange ſeiner Geſchichte der 
Gothen, indem er über die Stellung der verſchiedenen nordeuropäiſchen 
Ralfer ſpricht, die Namen und Sige der damaligen Slawen folgender⸗ 
maßen: „enſeits ber Donau liegt Dacien, nach Art eines Kranzes ven 
ſteilen Bergen verwahrt, an deren linker gegen Norden zugewandter 
Seite, ſowie von der Quelle der Weichſel über einen unermeßlichen 
Raum (per immensa spatia) der volkreiche Stamm der Winiden 
(Winidarum natio populosa) angeſiedelt iſt. Obwohl die Namen dere 
felben werfdhicden find nach der Verfdhicdenheit der Stämme und Sige, 
fo werden fie dod vorzugsweiſe Slawinen und Anten genannt. Die 
Slawinen wohnen von der Stadt Noviedunum und von dem See 
Mufianus bis gum Dniefter und gegen Norden bis an die Weichfel. 
Sümpfe und Walder dienen als fefte Derter. Die Anten dagegen, 
unter ihnen die tapferften, haben ihre Sige da, wo das ſchwarze Meer 
cine Krümmung mat, vom Dnieſter bis gam Oniepr, Flüſſe, die 
mehrere Tagercifen von cinander entfernt find’ 2. Wn einer andern Stelle 
ſpricht cr bon den Mriegen des gothifchen Königs Ermanarich zwiſchen 
8382—350: „Ermanarich wandte, als er vicle ftreithare nordiſche Völker 
überwunden hatte, nach der Niederlage der Heruler feine Waffen gegen die 
Wencten, die, obgleich im Kampfe ihm ungleich, dennod auf ihre Menge 
bauend, anfangs Widerftand gu leiften wagten. Aber die Menge allein 
vermag nichts im Kriege, gumal wenn cin wohlbewaffnetes Heer herans 
rückt. Dieſe nun, wie wir bereits im Unfange unfered Werkes oder in der 
Ucherficht der Voller bemerkten, einem Stamme entfprungen, führen 





1 Jornandes, de Gothorum origine c. 5. 
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jest drei Mamen: Weneten, Anten und Slawen; wiewohl fie gegen- 
wärtig wegen unfererMiffethaten itberall wiithen, fo waren fie dennoch da- 
mals insgefammt Ermanarichs Herrſchaft untergeben”?, Prokop erwähnt, 
bon der Ruckkehr der Heruler (um 494) aus der Gegend am linken Donau⸗ 
ufer, da wo die March mimbet, gu den Warnern an der Oftfee und 
fpdter gu den Dänen ſprechend, daf auf diefem Buge alle flawifden 
Volker (rae LxdaBnvov Grn Epetns anavra) dvenfelben freien Durch— 
jug durch iby Gebict geftattet Hatten’? Sodann fagt er vom UAnfange 
der Herrſchaft ded Kaifers Juſtinian (627): ,die Hunnen, die Sla- 
wen und die Unten, die Nachbarn der Slawen, madhten, über den 
Iſter fesend, faft alljährlich in großen Haufen Cinfalle in das römi— 
fhe Gebiet“s. Später bemerft er: „der mäotiſche Meerbufen ergiefit 
fid) in den Pontos Euxeinos. Die dortigen Einwohner, frither Rimmerier 
genannt, nennen fid) jest die Uturguren. Die Vander weiter nach Nore 
den enthalten’ unzählige Völkerſchaften der Anten (€0vn ra “Array 
austoa)”*, Endlich beſchließt er feine BefHreibung des Charakters und 
der Sitten der Slawen mit diefen Worten: „Früher fiihrten die Slatwen 
und Unten einen Namen; beide hießen vor Wlters Sporen (S20g00), 
ih glaube darum, weil fie orogadny, d. h. zerſtreut in ihren Dörfern 5, 
wohnen. Deshalb haben fie auch ausgebreitete Landſtriche inne; der 
größte Theil der Vander auf jener Seite des After ift nämlich in ihrer 
Gewalt“s. Bei Agathias, Maurifios, Johann von Viclar und Menanz 
der liest man nur die Ramen der Slawen, bei Wgathias auch den 
der Anten; über ihre Sige aber wird, mit Ausnahme einer allgemeinen 
Bemerfiung ded Maurifios über die jenfeitiqen Donauländer und ciner 
Nachricht des Ugathias über die gegen fle gefiihrten Kriege, nichts 
weiter berichtet. 

3. Aus dem eben angeführten Beugniffe de8 Jornandes und 
Profopios ift dreierlei erſichtlich: erftens, daß die flawifden Volker 
etwa um die Halfte ded IV. Jahrhunderts bereits da gewohnt haben, 


1 Jornandes, c. 23. 

2 Procop., Bell, Goth. 1. Il. e. 15. p. 421 —422. ed. Par. 

3 Procop., Hist. arc. e. 18. p. 54. 55. 

& Procop., B. G. LIV. c. 4. p. 573. 

5 Su einander gegenitberftehenden Haufern (vis-a-vis), wie man dies noth 
— bei den Bulgaren, den Serben jenſeits der Donau und den Letten 
emerkt. 


6 Procop., B. G. I. III. e. 14. p. 498. es 
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wo wir fie im V. und VI. Jahrhunderte finden, d. h. in den Ländern 
inter den Karpathen; denn dort hatte fie der kriegeriſche Gothenfinig 
Ermanarich unterjodht oder wenigſtens gu unterjocen verfucht, zwiſchen 
332 —350 (§. 8. 13.). G8 fonnten diefe Volker daher nicht erſt 
mit den OGunnen (um 375) in Europa cingedrungen fein. Zweitens, 
daf der ſlawiſche Stamm ſchon damals ungewöhnlich volkreich und aus— 
gebreitet war. Die Worte der beiden gleichzeitigen Hauplberichterſtatter, 
welche mit einem gewiſſen Erſtaunen über die Menge der ſlawiſchen 
Völker ſprechen, ſind überaus wichtig. Jornandes nennt den Stamm 
der Winiden volkreich, über unermeßlichen Raum (immensa spatia) 
verbreitet, mächtig an Zahl (numerositate potentes); Prokop gebraucht, 
indem er nur von der einen Hälfte des Slawenſtammes ſpricht, den 
Ausdruck: die unzähligen Volker der Wnten?. So ſprach man von 
keinem erjt Damals aud Aſien eingewanderten nod fo kriegeriſchen Volke, 
als den Hunnen , UAwaren, Koſaren, Bulgaren u. f. w.; aud das 
überaus ſchnelle Verſchwinden diefer Cingiiglinge beweift, daß ihre räube— 
riſchen Haufen nur in geringer Zahl eingerückt ſind und daß ſie erſt 
in Europa durch die unterjochten Völker ſich verſtärkt haben, wogegen 
die Slawen ſich nicht nur in ihren alten Sitzen erhielten, ſondern 
außerdem viele andere Länder bevölkerten. Drittens wird aus den obigen 
Zeugniſſen erſichtlich, daß die Slawen zwar nach der Verſchiedenheit 
ihrer Geſchlechter und Sitze verſchiedene Namen führten und ſich dadurch 
gegenſeitig von einander unterſchieden, nichtsdeſtoweniger aber, was 
ihren Urſprung betrifft, eines Stammes waren, deſſen alter und allgemeiz 
ner Name nach Jornandes Winidae, nach Prokopios aber Spori oder 
Serbi war. „Der volkreiche Stamm der Winiden“, ſagt Jornandes, 
deren Namen nach der Verſchiedenheit der Geſchlechter und Sitze ſich 
verändern, werden demnach vorzugsweiſe Slawen und Anten genannt“, 
und weiter unten: „ſie find alle einem Stamme entſprungen und haben 
jegt dret Namen: Weneten, Wnten und Slawen.” Nach Fornandes 
war aljo der allgemcine uralte Name aller Slawen Winden oder Weneten, 








1 Damit ftimmen auch die Ausſprüche fpaterer Zeugen überein, 3. B. der 
des ungenannten baieriſchen Geographen um 890: Sittici ... regio immensa. 
Stadici ... populus iofinitus. Zeriuani, quod tantum est regnum, ut 
ex €0 cunctae gentes Sclavorum exortae siot u. f. w. (Merfwiirdige Aus⸗ 
drücke über einzelne ſlawiſche Voͤlkerſchaften). Go heißt es in einem Schrei⸗ 
ben des Mathaus, Biſchofs von Krakau, an Bernhard von Clairvaur um 1150: 
Gens Ruthenica wullitudine innumerabili ceu sideribus adaequata... 
Ruthenia quae quasi est alter orbis ete. . 
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während Wnten und Slawen blos ſpätere Begeichuungen vow zwei 
Haupiſtämmen waren. Dagegen war der allgemeine Name aller Slawen 
nach Prokopios Sporen, ftatt deffen fpdter die Cingelnamen der Slawen 
und Anten als die zweier Hauptftimme, die fich guerft und am Meiſten 
in den Kämpfen mit den Griedhen auszeichneten, gewöhnlich wurden. 

4, Unf die Zeugniffe des Jornandes und ded Profop, wonad 
der ſlawiſche Völkerſtamm urſprünglich nad dem Einen Winiden, nad 
dem Wndern Sporen hieß, Namen, welche ſich auf den erften Anblick 
zu widerfprechen ſcheinen, gründet fid) das Grundproblem im ganzen 
Umfange der ſlawiſchen Alterthümer. Hier ift dev Uchergang aus dem 
ſichern und Hellen Zeitraume in den unfidheren und dunkelen; cin wich— 
tiger Schritt, von dem Wes abhängt. Somit wirft fic unferer forg- 
failtigften Bcantwortung eine doppelte Frage auf: 1) Hießen die Vor— 
fahren der Slawen, wie Yornandes wverfidhert, Winiden? 2) Hießen 
die Ahnen ber Slawen, wie PBrofop behauptet, Sporen? 


A. Der frembde Name der alten Slawen: Winiden, Winbden. 


5. Jornandes nennt die Slawen und Wnten, wie wir oben gefehen 
haben, ausdrücklich Valter windiſchen Stammes (Vinidarum natio). 
Spitere, gumal deutſche, ſowohl in lateiniſcher als deutſcher Sprache 
ſchreibende Schriflſteller, welche die Slawen mehr oder weniger erwäh— 
nen, legen den Slawen ohne Bedenken den Namen Winden oder 
Wenden bei. Alle hierher gehörigen Zeugniſſe beſonders anführen zu 
wollen, wäre allzu weitläufig; einige der hauptſächlichſten mögen ge— 
nügen. So ſagt Fredegar (um 650); Samo in Sclavos cogno- 
mento Winidos perrexit?). Jonas, Wht des Klofters Bobbio in 
Stafien im VIL. Jahrhundert, fagt vom heiligen Kolumban?: Ei 
cogitatio in mentem ruit, ut Veneticorum, quiet Sclavidicebantur, 
terminos adiret caecasque mentes evangelica luce illustraret. 
Ebenſo gebraucht diefes Wort der h. Bonifacius, Erzbiſchof von Maing 
(+ 755); er nennt die Slawen zwiſchen der Elbe und Saale in einem 
feiner Briefe Wineden, oder, wie Wndere lefen, Weneden 3, In der 


1 Fredegar, chronic. c. 48. c. 67. ,,Sclavi cognomento Winidi‘*, 

2 Jonas, Vita s. Columbani c. 53. 

3S. Bonifacii Epist. ad Athelbaldum Serrarii Bibl. max. 
patram. Lugd. 1677. ,,Et Wenedi, .. tam magno zelo matrimonii amo- 
rem mutuum servant, ot mulier, viro proprio mortuo, vivere recaset*’. 
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fogenannten weffobrunner Handſchrift in Diinden aus dem VIII. Jahr⸗ 
bundert fithren die Slawen den Namen Winidi?. Desgleichen werden 
die Slawen in den Urkunden der deutichen Könige und Fiirften aus 
dem VIII — X. Jahrhunderte regelmäßig Winidi, Winades u. ähnl. 
genannt; z. B. in einer Urkunde Kaiſer Ludwigs von 832 Winades, 
in einer Urkunde König Ludwigs von 846 Selavi ... qui vocantur 
Moinvinidi et Ratanzvinidi (am Main und an der Rednis 2); in 
anderen aus dem X.— XI. Jahrhundert kommen Ramen von Gegenz 
ten, Stadten, Darfern, Kloöſtern, welche nad den Slawen benannt 
worden waren, vor, wie Rabawinina (863), Winidesheim (889), 
Adalharteswineden (905), Walahramedwinida (908), Bifenwinda 
(932), Winithiseunburg (936), Klofter Winethahuſum (907, 999), 
Wolfereswiniden (979), Winidon Gau (979), Winediseun Salebizi 
(1036) u. f. w. 3. In deutſchen Jahrbüchern aus dem VEIL. — XII. 
Jahrhundert, z. B. in den Annalen Sct. Amandi, Petay., Lauresham, 
Moissiac., Bertinian., Lobiens., Xantens., Laurissens., Guel- 
ferbytan. , des Hinkmar von Rheims, des Prudentius u. ſ. w., in 
ter Biographie Karls des Grofen von dem Mönche von St. Gallen 
u. ſ. w. werden Die Slawen durchgängig Winedt, Winidi, Winitha, 
Winethi, Winetes, Winodi, Wenedi, Hwinidi, Guinidini, Gunedes, 
ihr Land aber Wenedonia, Wenedum genannt. Gerbert (der ſpätere 
Papſt Sylvefter IL), nennt die Slawen bet Erwähnung des Bugs von 
Otto J. gegen die Cl6flawen (vor 988) Gwinider, d. h. Winider +, 
Alfred gebraucht in feiner Ucherfeyung ded Droſius (vor 900) von 
bem Lande der Slawen in Deutſchland den Ausdruck Winedaland, fie 
felbft nennt er Winedas 5, Wulfſtan nennt in feiner Reiſebeſchreibung 
(vor 890) da8 gefammte Küſtenland von der Mündung der Weichfel 
über Mecklenburg bis nad) Wagrien zweimal Weonodland und einmal 


: Hormayr, Herzog Lnitpold, S. 24. 
-» 2D. Ladov, 846: ,,ln terra Sclavorum .... qui vocantar Moia- 
vinidi et Ratanzvinidi®. ,,Sive Bojoarii, sive Sclavi vel Vinades‘‘. p. 57. 
3 Boehmer, Regesta chron. diplom. Frkf. 1831 — 1833. FV. 2. 
Raumer, Reg. Brandeb. Berl. 1836. 4. Leutſch, Marfgraf Gero. Leipz. 
1828. 8. "Ro dhe Toe le Lal 17. 166. Werfebe, Befdreiz 
bung der Gane an der Wefer. 18 
4 Legiones militum duxit sean Otto Ill.) in Sarmatas, quos ea 
lingua Guinidos dicunt. Bibl. max. patr. T. XVII. Gerberti epist. XCI. 
5 Barrington, the Anglo-Saxon version from the historiao Orosius 
by Aelfred the Great. Lond. 1773. 8 S. 19 — 21. Vrgl. Schlözers 
Meftor I. 67—68. 
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Winodland. Aehnlich bedient fich ſein Seitgenoffe Other. des Wortes 
Winedum +. Die alten geographifdhen Aufzeichnungen der Isländer, 
herausgegeben von Langebed und Werlauff?, nennen das flawis 
fhe Land, welches mit Preuſſen, Sachſen und Dänemark grengte, 
Vindland. In dem Bruchſtücke einer alten, dur Berg mann heraus⸗ 
gegebenen, lievländiſchen Urkunde, kommt der Name Wentlande fiir dad 
von Slawen befegte pommerifde Vand vors. Nad Rühs Gat die 
pommerſche Rirfte aud bei den Sfandinaviern’ um 1000 Wendland 
geheifen +. Der ſkandinaviſche Hiftorifer Sn orro 5 nennt den Boriſſaw, 
Fürſten von Pommern, Konig von Vinland. Die fleine Landſchaft 
Wagrien, der öſtliche Theil Holfteins bis gue Teawe, war von Slaz 
wen beſetzt, welche ben Dänen tributpflihtig waren; die Dänen nannten 
died Vand Wanland. Im Salomogloffar (aus dem Ende ded IX. 
Jahrhunderts) wird Vandalus durch Wint überſetzt, und in einer Hands 
ſchrift ded böhmiſchen Muſeums (1102) ſchrieb Jemand Zlouenin, 
d. §: Slawe hinzus. Jn einem Gloſſar aus Trier lieſt man ebenfalls 
Winida Sclavi“. Bn den hiſtoriſchen Schriften aus dem Anfange 
des XII. Jahrhunderts bei Eichhorn und Raumer iſt der Name 
Slavia deutſch durch Winden wiedergegeben 8. Wir übergehen viele 
andere Hiſtoriker aus dem XI.— XIII. Jahrhundert, welche dieſen 
Namen durchgängig und ohne alles Bedenken den Slawen beilegen, 
wie Adam der Breme, Helmold, Arnold u. A.“. Es unterliegt alfo 
keinem Zweifel, daß in dieſen ſpäteren Zeiten, d. h. vom Vi.— XII. 
Jahrhundert , die Valler —— — bei’ allen et 


1 Dahlmanns Forſchungen. I. 422430. 

2 Langebeck. T. U. p. 36. Voigt, Veſchichte —— 208. 
Werlauff, Symbolae ad geogr. medij aevi e mon. Islandicis. Hayniae 
1821. 4. p. 10. „Palinaland, Vindland er'verstast nest Danwérk, p- 15. 
Saxland ok Vinlaad (Vindland)**. / 

3 Bergmann, Fragm, e. urk. d. alt. liefl. Grid. Riga 1818. 8. 
p. 25. Boigt I. 208. 

4 Nihs, Geſchichte Schwedens, I. 96. 

5 Snorro, Tryggwasons Saga c. 15. P. ‘oar. Kannegisfter, Geſch. 
Pommerns. I. $8. 53: 

6 Wandalus Wint Zlovenia. Cod. mus: Boh, (1102) p. 359. ecl. 3. 

7H. Hoffmann von Fallersleben, althocdhd. Gloffen. Bresl. 1826. 

8 Raumer, Reg. Brand. I. p. 121. Nr.°669. [In Poloniam, Sla- 
viam et Bohemiam findet ſich deutſch überſetzt; gu Winden, gu Polandt mid 
zu Behem. Ebenſo fommt in Stendal 1475 eine Slavorum platea und ebendaf. 
1567 deutfd eine Wendenftrage vor. 

9 Mehr Beifpiele uber ae Gebraud ded Namens Winde, Mende, were 
ben im Berlaufe des Werfs z. B. F. 8. 15. §. 28. He Ss 38. 1. § 46. 1. 

42. 1. §. 43. 3. 4, 8. 44. t, gegeben: vrgl. §. 18. 5. 
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des Weſtens, namentlich bei Den deutſchen und den ihrem Beiſpiele folgenz 
den italieniſchen Hiſtorikern unter dem allgemeinen Namen der Winden 
oder Weneden begriffen wurden. Noch fiel es Niemandem ein, die 
Slawieität dev Winden gu bezweifeln; denn daß cin Volk zwei Ramen 
führt, iff ſo einfach als wenn. ein ſlawiſcher Schriftſteller von den 
deutſchen Nationen ſchreibt:z Némei, kterj? 1 Germanowé slugj (die 
Deutſchen, welche auch Germanen genanut werden). 

6. Es ſcheint nun, Jornandes, wenn wir ſeine Worte richtig 
auffaſſen, indem er den Namen der Winden allgemein von allen ſlawi⸗ 
ſchen Nationen braucht, denſelben nicht nur fir, den dem ganzen Stamm 
gemeinſamen, ſondern auch für älter als die particulären Namen der 
Anten und Slawen zuhalten; ev ſagt ja: „der volkreiche Stamm der 
Winiden, deren Name gegen wärtig“ u. ſ. w. Das wenigſtens geht 
daraus klar hervor, daß er dieſen Namen weder ſelbſt erſonnen, noch 
zuerſt und auf's Gerathewohl den Slawen beigelegt habe, ſondern 
ihn entweder and älteren Schriften, oder aus Volfsirberlieferungen oder, 
und died iſt Das Wohriheinlichfte, aus dex Srfahrung und dem Leben 
ſelbſt nahm. Mit Recht werfen wir hier die Frage ein: war diefer 
Name vor Fornandes beFannt und in welchem Sinne wurde ex gebraucht? 
Der Names Winden oder Weneten — die Identität beider Formen 
wird weiter unten (§..8. 15.) dargethan werden — war den alten 
Griedhen und Römern allerdings befannt und von einem Wolke jen— 
feits der Rarpathen auf dem rechten Weidhfelufer, deffen Sige von den 
Karpathen bis zur Oftfee reichten, .gebrauchlidg. Mit Uchergehung der 
Glteften Spuren diefes Namens bei den Griechen und Römern, woriiber 
wir uns das Nähere auf §. 8. vorbehalten, bleiben wir hier bei fünf 
ausdrücklichen Zeugniſſen über jenes Volk ſtehen, weldhe ſich bet Pli— 
nius (um 70), Tacitus (um 100) und Ptolemaios (175), auf der 
denkwürdigen Münze des Kaifers Volufianns (253) and auf den peu⸗ 
tingerſchen Tafeln (161—180; 423) finden. Plinius führt den Namen 
der Weneden in der Meihe anderer Vilfer folgendermafen auf: ,Cinige 
geben an, daß dicfe Gegenden (zwiſchen der Oftfee und den Karpathen) 
bis gur Weichſel von Satmaten, Weneden, Seiren und Hirren bewohnt 
find“1, acitus fagt2: Ich ſelbſt hin gweifelhaft, ob ich die Völker— 
fhaften der Peuciner, Weneden und Fennen gu den Germanen oder 


1 Plinius, hist. natur. 1, IV. c. 13. — 97. 
2 Tacitus, Germania c.. 46. 
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vielmehr gu den Sarmaten zählen fol. Indeſſen gleihen die Peuciner, 
von Ginigen Baſtarner genannt, in Sprache, Sitte, Sigen und 
Wohnungen den Germanen. Schmutz Aller und träges Hinbriiten der 
Vornehmen, da Weehfelheixathen mit den Sarmaten fie etwas zu deren 
Weiſe verſchlechterten. Auch die Weneden haben viel von ihren Sitten ange⸗ 
nommen. Alle Walder und Gebirge, die fich zwiſchen den Peucinern und 
Fennen erheben, durchſtreifen fie in räuberiſchen Zügen. Ooch werden fie 
fiigliher gu den Germanen gerechnet, da fie aud) Häuſer erbauen und 
fich der Schilder bedienen, und als ſchnelle Läufer gern gu Fuh find ; 
alles Eigenthümlichkeiten, welche den Garmaten fremd find, die auf 
Wagen und gu Pferde leben.” Endlich führt Ptolemaios den Namen 
der Weneden dreimal bei der Befdhreibung Sarmatiens in folgender 
Ordnung an: In Sarmatien wohnen folgende Hauptvölker: die 
Weneden am ganzen wenedifden Meerbujen, hinter Daeien die Peueiner 
und Baftarner, auf der gangen Küſte ded Maiotis die Jazygen und die 
Rorolanen, im Innern des Landed Hinter jenen die Hamarobier und 
die Alauner, ſtythiſche Stämme“; weiter unten: „an der Weichſel unter 
den Weneden find die Gothen”; ein wenig weiter obens „die wenediſchen 
Gebirge’ 2. Auf den beiden Münzen ded Kaiſers Volufianus (253) lieſt 
man den Ramen der Weneden neben denen benachbarter Völker in griechi⸗ 
ſcher und lateiniſcher Sprache, Auf der einen Seite der lateiniſchen 
Münze ſteht: 
Imp. C. Va. F. Gal. Vend. Volusiano. Aug. | 

>. h. Imperatori Caesari Vandalico, Finnico, Galindico, Vendico 
Volusiano Augusto. 

Auf der andern Seite: 

| Marti Pacifero. 

Auf der einen Seite der griechiſchen: ! 

ATT. K. TA. OIN. TAA. OTENA. OTOAOTCIANOC. 
CEB. 

d. §. Avroxparwe Kaiouo Tawalixog, Divizos, Dadivdixos, Ovev- 
dcxog Ovorovoravos LeBaoros. 

Auf der andern Seite: 

ANTIOXEQN. MHTPO. K OAQN. 

d. h. Avetozewv Myteonokemg Kodoviag 2. 


1 Ptolem.', Geogr. 1. Ill. c. 7 
2 Vaillant., Numism. Imp. Romanor. Par. 1694. 4. I. 351. 
Ejusd. Numism. aerea Imp. Par. 1697. IL. 220 — 221. 
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Auf den peutingerfehen Tafeln fleht der Name der Weneden im 
Außerſten Norden, zwiſchen den Vygiern (Lupiones), Garmaten und 
Geten, und gwar gweimal, guerft Venadi, dann Venedi, geſchrieben +. 
Andere gleichzeitige oder auch dltere oder ettoas fpatere Erwähnungen 
werden wir an feinem Orte (§. 8.) ausführlich beſprechen. Hier haben 
wir die flaren Beugniffe von fünf verfchicdenen, von cinander unabz 
hängigen, unverdddhtigen Quellen aus dem J. — IV. Jahrhundert über 
die wirkliche Anſäßigkeit des grofen Wenedenftammes — denn Ptolemaios 
zaͤhlt fle ausdrücklich unter die E0vy peysora und ſtellt fie an die 
Spike derfelben — hinter den Karpathen, am der Weidhfel, in den 
Landern zwiſchen diefem Strome und jenem Gebirge und dem wenedi- 
ſchen Meerbufen, in weiter Ausdehnung gegen Often und Norden, 
gerade ba, wo Jornandes fpdter 550 die Wohnſitze feiner ſlawiſchen 
Weneden angicht, 

7. Da wie nicht vollfommen zu beſtimmen vermögen, wann der 
Name der Weneden in den fogenannten peutingerifchen Tafeln ver— 
zeichnet wurde, ob dies bet der erſten Fertigung zwiſchen 161— 180 
(nad Anderen 276 — 289), oder erft fpater bei ihrer letzten Ver— 
befferung unter Theodofins IT. (428) geſchah, fo wollen wir uns 
vorläufig nod nicht mit der Würdigung dieſes Zeugniffes befaffen, 
fondern bleiben dabei ftehen, daß feit dem Beitalter ded Plinius von 
79 bis 253 das den Romern und Griechen unter dem Ramen der 
Weneden befannte Volk fortwahrend hinter den Karpathen wohnte; 
denn in dem letztgeuannten Jahre trafen die römiſchen Legionen in 
der That die wenedifden Haufen an der Grenze ded römiſchen Reichs, 
und fhrieben ſich, wenigftens vor dem römiſchen Senate und Volfe, 
ben Sieg gu. Wuf dex andern Seite kennt Jornandes um 550 in 
dieſen Gegenden, wie von uns bereits dargethan worden ift, dew ſla— 
wiſchen Stamm der Winden, indem er unter andern berichtet, daß 
derſelbe zwiſchen 332—350 von dem gothifdjen Könige Ermanarich 
mit ſchwerem Rriege überzogen und wohl itbertrichen — vollſtändig 
unterjoct worden fei. Seit bem Mriege ded Kaiſers Voluſian gegen 
die alten Weneden und ihre Bundesgenoſſen bis zu dem Kampfe des 
Ermanarich war alſo ungefähr ein Jahrhundert verfloſſen. Es wirft 
ſich num die Hauptfrage auf: find die Winiden des Plinius, Taci⸗ 
tus, Ptolemaios und Volufianus mit den Winiden des Jornandes 





1 Tabula Peutingeriana, ed. Scheyb. Vindob. 1753. Fol. segm. 5. 6. 
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ein und derfelbe Volfsftamm? oder find die erftern von diefen cin 
in Herfunft und Sprache völlig verfchiedenes, nicht ſlawiſches Volk? 
Wie leicht erſichtlich, beruht auf dex Beſtimmung diefer Frage dad 
ganze Syftem der flamifchen Alterthümer. Die Slawicitét der Winiden 
des Jornandes ift gefidhert; dagegen herrſchen über die Stammver—⸗ 
wandtſchaft der Weneden des Plinius, Tacitus, Ptolemäus und Vo— 
luſianus unter den gelehrten Hiſtorikern verſchiedene Meinungen, weil 
die Alten theils gar nichts darüber berichten, theils, wie Tacitus 
ſelbſt, noch ſchwanken. Zur Erörterung dieſer überaus wichtigen 
Frage reichen die bloßen Zengniſſe jener drei Schriftſteller nicht hin; 
es muß daher anderwärts Licht und Beweis geſucht werden. Ziehen 
wir vor Allem die bisherigen Forſchungen über dieſen Gegenſtand in 
Betrachtung, ſo bemerken wir eine ungewöhnliche Uebereinſtimmung 
beinahe aller Hauptforſcher, ſowohl unter den Slawen, als unter 
den Deutſchen in der Anſicht, daß die Weneden des Plinius, 
Taeitus und Ptolemaios mit den Winiden des Jornandes deſſel⸗ 
ben und demzufolge ſlawiſchen Stammes ſeien. Dieſe Behauptung, 
um nur Einige zu erwähnen, wurde unter den Slawen von Na— 
ruſzewiez, Karamzin, Surowiecki u. A., unter den Deutſchen von 
Schlözer, Gebhardi, Mannert, Buble, Wilhelm, Luden, Voigt u. A. 
aufgeſtellt. Allen ſchien es beinahe unmöglich, über die Identität 
der jüngeren und älteren Weneden in Herkunft und Sprache zu zwei— 
feln. Nichtsdeſtoweniger erhob ſich von einer andern Seite ein um 
fo beachtenswertherer Widerſpruch, als derſelbe von einem bedeutenden 
Kenner der ſlawiſchen Sprachen, von Dobrowſky, ausging. Seine 
Stimme wurde als die eines Propheten und Selbſtherrſchers im Ge— 
biete dex ſlawiſchen Geſchichts⸗ und Sprachforſchung nicht nur weit 
und breit vernommen, ſondern aud von denen, die ihn mißverſtan— 
den, befolgt. Nicht gu verwundern war es, daf nad dem Vorgange 
tines folden Führers, der dadurd), daß er die Gdentitdt der Wene— 
den ded Plinins und der Weneden ded Jornandes läugnete, mit einem 
Federguge das gange WUlterthum der Slawen in Curopa vernidhtete, 
Andere um fo feder weiter gingen und die Weneden bald fiir Kelten, 
bat fiir Germanen, bald für Lithauer, fa wohl gar fir Finnen 
erklärten, die Slawen aber, zur Schande der Geſchichtſchreibung ded 
XIX. Jahrhunderts yu einem neueren mongoliſchen, erft im V. Sabrh. 
in Europa cingewanderten Volfe ftempeln wollten. Wir halten ed 
für itberflitffig bei dem Unverſtande diefer Schriftſteller, worunter die 


76 I. 7. Die urfpriingliden Wamen der Slawen: 


deutſchen Shik, Parrot und Halling die erfte Stelle einnehmen, 
Langer gu verweilen. Dobrowſty felbjt, gwar fein unfeblbarer, aber 
dod) vollfommen befähigter Kenner der Sprachen und der Verwandt- 
fhaft dev Vilfer, wiirde ſich über ihre neuen, ohne allen Beweis 
aufgeftellten Einfälle entfegt und diefelben mit gebiihrender Verachtung 
zurückgewieſen haben?., Die Behauptung Dobrowſkys aber verlangt 
cine cigene, allfeitiqe, fpecielle Beleuchtung. 

8. Der, berithmte, hochverdiente Forſcher Dobrowſky zweifelte in 
der erften Beriode ſeines ſchriftſtelleriſchen Wirkens nicht im gering- 
ſten an der Identität dev beiden wenediſchen Stämme. Bereits in 
feiner Abhandlung: Ucher die älteſten Sige der Slawen in Curopa, 
in: Monfes, Landesgeſchichte des Markg. Mähren, Bd. Il. S. 
XVIT—XX. 1788. ſprach er ſich folgendermaßen aus: „die balti- 
ſche Küſte, in der Nähe der Weichſelmündung, iſt die früheſte Hei— 
math der Wenden oder Slawen. Hier waren vor undenklichen Zeiten, 
viele Jahrhunderte vor Chriſto, ihre Sitze, da auch die der Sprache 
nach ihnen nahe verwandten Letten, Preuſſen und Lithauer dort oder 
doch in der nächſten Nachbarſchaft ihre Sitze hatten“. Hiernach trägt 
er kein Bedenken, nicht nur die Zeugniſſe des Plinius und Ptolemaios 
auf die Slawen zu beziehen, ſondern auch das Alterthum derſelben, 
geſtützt auf jene Zeugniſſe, ſogar bis in die Zeiten des phoinikiſchen 
Handelsverkehrs zurückzuführen. Damit ſtimmt ganz überein, was er einige 
Jahre ſpäter (1791) anderorts bemerkt: „derjenige alte Vöolkerſtamm, von 
welchem die heutigen großen Völkerſchaften der Slawen herkommen, muß 
ſich ſchon frühe, etwa 2000 vor Chriſti Geburt, von den übrigen ver— 
wandten Stämmen getrennt haben und immer weiter gegen Norden gezogen 
ſein, da wir die Wenden im erſten Jahrhunderte ſchon an der Dſtſee 
finden, wohin ſie gewiß nicht geflogen, ſondern ganz langſam, von 
Beit gu Beit, von einer Strecke Landed zur anderen gezogen find” 2. 


1 Wie weit ähnliche Irrthümer, die man fe in die Welt hinaus ver— 
breitet und denen man den Anftricy der Gründlichkeit giebt, gehen und andere 
ſcharfſinnige Forfder mit verfihren, davon blos ein. Beifpiel. Der ebren- 
werthe Geſchichtsforſcher K. W. Maumer bemerft, von der neuen Lehre der 
fpateren Unfunft der Slawen in Europa angeftedt, unter andern über die 
Slawen: daß Leibeigenſchaft und Hoͤrigkeit urſprünglich bei den Deutſchen nicht 
exiſtirt haͤtten, ſowie, daß jene von dieſen nicht zu den Slawen übergegangen 
waren, ſondern daß die Slawen fie aus Aſien mitgebracht Hatten. Raumer 
Churmark Brandenburg. S. 13. 

2 Dobrowſky, Vorrede gu Tomſas böhmiſch-deutſch-lateiniſchem Wör— 
terbuche. S. 17. 
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Anderb, ganz anders fehrich dieſer Gelehrte achtzehn Habre fpater. 
In der Vorrede gu feiner boöͤhmiſchen Grammatik ſpricht er folgender- 
maßen: „ſchon um das Jahr 550 erſtreckten ſich die Sitze der Slaven 
oder Slawen (Slovane, Slowene, im Singular Slovan) von der 
Stadt Novidunum am Aufluſſe der Donau über den Dnieſter bis an 
bic Weichſel. Jornandes, der dies bezeuget, nennt fle nidht nur Slawen 
und Anten, wie der Grieche Prokop , fondern aud Wenden (Winida- 
rum natio populosa), an anderen Stellen Weneten (Veneti), weil fie 
zu feiner Beit dicjenigen Lander zwiſchen den Karpathen und der Oſtſee 
cinnabmen, in welche Tacitus die (deutſchen) Wenden verſetzt hatte. 
So ging alfo der geographifche Mame des Wenbdenlandes auf die Slaz 
wen über, wenn gleich die Slawen in ihrer Sprache diefe Benennung 
nicht kennen. Daffelbe gift von dem Namen dev Anten, den Profop 
auf die Slawen am ſchwarzem Meere bezieht und dee bereits im VIL. 
Jahrhunderte wieder verſchwunden war’. Daffelbe wiederholt er im Cinz 
gange zur Geſchichte der böhmiſchen Litteratur 1.” 

Gr meint, daß alle fpdteren Slawen von den Serben des Pris 
nin und Tacitus, welche in Ufien an der Miindung der Wolga wohn⸗ 
tn, herftammeten, indem fie mit oder nach den Hunnen aus Aſien in 
Guropa einwanderten oder ſchon etwas frither in der Nabe der Dniepr— 
und Wolgaquellen ſich niederließen. So vernidtete Dobrowſkhyh feine erfte 
Behauptung durch den letzten gegentheiligen Ausſpruch. Was fonnte 
wohl dieſen ehrenwerthen Forfcher bewegen, feine frithere Ueberzeugung 
gegen cine ſchlechtere umzutauſchen? Obwohl er felbft die Beweggriinde 
dazu nicht ausführlich mitgetheilt hat, fo ift dod and feinen Worten 
erſichtlich, daß es namentlid) folgende Grimbde waren: 1) weil Tacitus 
feine Weneden fiir Deutſche erklärt; 2) weil das Wort Weneden und 
Winiden nicht ſlawiſch, fondern deutſch ijt. Die Bedeutung diefer 
Beweggründe müſſen wir daher vor Allem in Betrachtung zichen. 

9. Urtheifte Tacitus über cine thm vollkommen bekannte, über allen 
Sweifel erhabene Sache? Keineswegs; geſteht ex doch felbft, daß 
& wegen Unzulänglichkeit nöthiger Nachrichten nur auf's Gerathewohl 
urtheile. Kann nun ein ſo wenig begründeter Ausſpruch unfehlbare 
Geltung haben? — Tacitus, ein bedächtiger Mann und gewiſſenhafter 
Hiſtoriker, giebt nun die Gründe an, welche ihn beſtimmten, die 
Weneden für Deutſche zu erklären: „weil ſie Häuſer erbauen, der 





1 Dobrowſky, Lehrgebaude der böhmiſchen Sprache. Vorr. S. Il. 
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Schilde ſich bedienen und durch Schnelligkeit der Füſſe ſich auszeich— 
nen“. Durch dieſe Merkmale unterſchieden ſich die Weneden von den 
nomadiſchen Sarmaten und näherten ſich mehr den Deutſchen; daraus 
folgt aber noch keineswegs, daß ſie deshalb ächte Germanen und nicht 
Slawen fein ſollten. Denn alle dieſe Eigenthümlichkeiten find in dem⸗ 
ſelben Maaße und mit gleichem Fug und Recht bezeichnende und unleug⸗ 
bare Kennzeichen der ſlawiſchen Velfer und gwar ſchon in jener älteſten 
Zeit, wo ſie unter dieſem ihren Namen in der Geſchichte auftreten, wie 
uns, außer anderen Beweiſen, die ausdrücklichen Zeugniſſe glaubwürdiger 
Berichterſtatter, als des Prokopios, Maurikios und Leo, davon über— 
zeugen. Die ſlawiſchen Völker wohnten ſeit undenklicher Zeit in 
Städten und Dörfern, Ackerbau, Schifffahrt und Handel treibend, 
Beſchäftigungen, die ohne feſte Sitze nicht denkbar ſind, ferner der 
Schilde ſich bedienend und auch zu Fuß in's Treffen gehend. Die ganze 
Stelle läßt ſich wenigſtens ebenſo gut, wenn nicht noch paſſender als 
auf die Deutſchen, auf die Slawen beziehen; und vergleichen wir 
dieſelbe mit den Stellen des Prokopios, Maurikios und Leo, nach denen 
die Slawen in einander gegenüber gebauten Häuſern wohnten, wie 
fie dies heut nod in Serbien, Bosnien und Bulgarien zu thun 
pflegen, nach Prokopios kleine, nach Maurikios große und ſchwere 
Schilder führten und gu Fuß fochten, fo haben wir in ded Tacitus 
Ansfprude das Altefte überaus widhtige Zeugniß über die Lebensweife 
der Slawen. Jene angefiihrten Merkmale geniigen alfo nod nicht, 
die Weneden ohne weſentlichere Beweisgriinde fiir cia germaniſches 
Voll anguerfennen ; der Irrthum des Tacitus liegt daher klar am Tage. 
Hätte er wenigftens einige Kenntniß von der Sprache der Weneden 
gchabt, fo würde er ſicherlich nicht geſchwankt haben, fie von den 
Deutſchen vollfommen gu fcheiden und fiir cinen eignen Stamm gu 
erklären. Dieſe Kenntniß ging ihm aber vdllig ab. In gleidher Weife ift 
Racitus auch liber die Fennen im Irrthume; auch in Betreff ihrer weiß 
ex nicht, ob er fie den Germanen zuſprechen ſoll oder nicht. Wir 
wiffen aber mit größter Sicherheit, daß die Fennen durchaus Fein deutſches 
Golf waren und auch nie fein fonnten. affen wir aber hier einen 
Irrthum des Tacitus gelien und ſcheuen uns hier nidt ihn einer Unz 
fenntnif gu zeihen, warum follten wir died auch in Betreff feines Urtheilé 
iiber die Weneden nicht gu thun wagen, gumal Tacitus beide Völker 
auf diefelbe Wage legt und aufridhtig gefteht, wie er bei der Stamm⸗ 
beſtimmung beider Völker unſchlüſſig fei. Die Romer jener Beit hatten 
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cine geniigende Renntnif der beiden Hauptvölker Germaniens und 
Sarmatiens, denn ihr Reich grengte bereits damals mit beiden, mit 
Deutfehland am Rhein und an der Oberdonau, mit Sarmatien am 
ſchwarzen Meere, wo fie häufige Kriege gegen dicfelben führten und 
Gelcgenheit Hatten fid) mit ihnen beEannter gu machen. Wndere Volker, 
deren Sike mehr inmitten jener und weiter nach Morden gelegen vom 
Meere entfernter lagen, waren ihnen weniger befannt; ihre Berichte 
ther dicfelben konnten unmöglich fo guverlaffig und ridtig fein. Höch— 
fins drangen Namen snd cinige Erzählungen über ihre Lebensweife 
und Sitten iiberhaupt His gu den Römern durch. Tacitus fehlte vor— 
nämlich darin, daß cr, ftatt feine Unbekanntſchaft mit der Verwandte 
fhaft jener Volker au geftehen, weiter ging und fie mit anderen Vile 
fern in Werbindung brachte, befangen darin, daß ibm alle inmitten 
ter Germanen und Sarmaten wohnenden Vilfer nothwendig gu dicfen 
eder gu jenen gehören gu müſſen fhienen?, Die Anſicht des Tacitus 
findet meder in den Worten ded Plinius und des Ptolemaios, noch in 
ber Sache felbft einige Begründung; fomit fann fein Zeugniß über 
die Weneden der hiftorifchen Behauptung, daß die alten Weneden mit 
denen des Jornandes cincs und deffelben Stammes unt hiernad Wore 
fahren der Slawen find, in keiner Weife Cintrag thin. 

10. Wichtiger ſcheint der andere Einwurf gu fein, daß die Namen 
BWinden oder Wenden bei den Slawen felbft niemals üblich waren, 
daß fie dieſelben vielmehr von den Deutſchen empfingen, died Wort 
aljo fein ſlawiſches, fondern cin deutſches ift. Auch diefer auf den 
erſten Blick gewichtig erſcheinende Einwurf läßt ſich leicht befeitigen. 
Wir vermögen gwar mit keinem glaubwürdigen Zeugniſſe darzuthun, 
bag jener Name je bei den Slawen ſelbſt in allgemeinem Gebrauche gee 
weſen ſei, denn die Bemerkung Pfeffingers, daß die Elbſlawen ſelbſt 
ihre Sprache die wendiſche (wensky) genannt hätten, iſt ohne Bee 
deutung, ta fie aus den neueſten Zeiten und von Deutſchen ausging, über⸗ 
dies dem Munde germanifirter Slawen entnommen war?. Daraus 





_, Wahr und treffend iſt das Urtheil des befannten Forſchers Lehr berg 
über ben Racitus: ,,Lacitus gahlt die Sitoner gu den Germanen, ja fpridt 
ihnen ſogar die Aeſtyer zu, lüber andere Nationen aber läßt er ſich unbeſtimmt 
aus , weil fein Swed eigentlich ein gang anderer als dex war, ethnographiſche 
Rlajfififationen gu geben, 

, 2 Dobrowsky, Slowanka I. 26. Richtiger ift die Nachricht Hens 
Nigs, daß fie ihre Sprache sliwenstga, d. h. die flawifde genannt haben, Jn 
bet Mundart der alten Drewaner, ebenfo wie im Kleinrufſiſchen, finden wir 
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nun, daß dieſer Name bei den Slawen ſelbſt ſich nicht findet, folgt 
noch nicht ſo ohne weiteres, daß er kein urſprünglicher Eigenname der 
ſlawiſchen Stämme ſein könne. Die Geſchichte ſowohl als eigene Er— 
fahtung lehrt, daß faſt jedes unter Völkern anderer Herkunft ange— 
ſeſſene Volk mehr als einen Namen führe, indem es ſich ſelbſt mit 
einem andern bezeichnet und wiederum mit einem andern von den Aus— 
ländern benannt wird, Wir führen blos einige der neueſten, nächſten 
und bedeutendſten an. Die Völker des finniſchen Stammes nennen 
ſich ſelbſt Suomi, Suomalaiſet, dagegen nennt ſie der Deutſche 
Finnen, der Slawe Tſchuden, ſich ſelbſt hießen die Eſthen So— 
melaſſed, wogegen ſie bei den Ruſſen Tſchud, bei den Letten 
Iggauni, bei den Tſuchonzen Wirolaiſet gerufen werden; die germa— 
niſchen Völker nennen ſich ſelbſt Deutſche, der Slawe nennt fie Némei, 
der Franzoſe Allemands, der Engländer Germans, der Finne Sakſo— 
laiſet (Sachſen); die Skandinavier führen in der Heimath den Na— 
men Sweonen, bei den Tſchuchonzen und Finnen dagegen heißen ſie 
Ruoci; die Bewohner Dännemarks nennen ſich ſelbſt Dännen, die Fin— 
nen nennen ſie Juten; die keltiſchen Nationen nannten ſich Gallier, 
Gälen, die Deutſchen gaben ihnen den Namen Wälſche, die Slawen 
Wlachen; die Ruſſen nennen ſich Ruſi, Ruſkije, der Finne und Tſchu— 
chonze kennt fie unter dem Namen Wennelaſſed, Wendlaiffet, der 
Lithauer als Gudas, ver Lette als Kreewi; die polniſchen Slawen 
nennen ſich Polaci, bei den Lithauern heißen fie Lenkas, bei den Keine 
tuffen Liachi; die karpathiſchen Slawen in der Heimath Slowaci, 
bei den Magyaren Tot; umgekehrt, die Magyaren nennen fich Maz 
ghar, der Slawe nennt fie UhFj] (Ungarn), der bygantinifthe Griede 
Türken; die SGamojeden Heifen daheim Chazowo und Objondin, 
bei den Ruſſen Samojedt, bet den Wogulen Forgan und Yoranfum 
u. ſ. w.; Diefe bis anf den Heutigen Tag übliche Namenverſchieden— 
Heit bei dicfen Völkern reicht in die alteften Beiten, foweit wie die Gee 
fhichte felbjt, Hinauf, obne irgend cinen Zweifel der Identität ciner 
ſolchen mit gwet oder drei Namen bezeichneten Nation obwalten gu 
laffen. Die Deutfehen wurden von den Nömern Germani, von den 
Slawen Némei genannt; in ihrer Heimath führen fie nach der Vers 
fhicdenheit der Stämme bald den Namen Gothen, bald Schwaben, 


nimlich, daß dev urfpriinglide Vokal o Hanfig in den Vokal i übergeht, 3. B. 
sliwi ftatt slewo, kipa ftatt kopa, nie ftatt noc. Sliwenstga ijt alfo gang 
daffelbe was Slowenska. 
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bald Sachſen, bald im Wllgemeinen Deutſche. Wem fat es cin, 
die Germani, Nemei und Deutſche fiir anfänglich verſchiedene 
Walter gu Halten? Wud) die Slawen fonnten nun ebenfo gut anfänglich 
in ihrer Heimath einen andern Namen fiihren als auswärts; alfo 
auswärts Winden oder Wenden, in der Heimath Slawen, Serben, Chor⸗ 
waten u. ſ. wm. genannt werden 3. 


11. Jener von der Unſlawieität bes Namens der Winden her⸗ 
genommene Einwurf beruht eigentlich auf der Annahme, daß die 
Slawen erſt im V. oder VI. Jahrhunderte in die ehemaligen Sitze 
der deutſchen Weneden hinter den Karpathen und an der Weichſel ein— 
gebrochen ſeien und daß ſodann der Name dieſer deutſchen Weneden 
geographiſch auf ſie, ebenſo wie der Name der alten keltiſchen Bojer 
auf die ſlawiſchen Czechen, welche ſich ſpäter in Bojohemum nieder— 
lichen, itbergegangen fei. Unwiderleglich ware derſelbe, wenn er auf 
Wahrheit beruhte. Woher weiß man denn aber mit Sicherheit, daß 
die alten Weneden hinter den Karpathen und an der Weichſel Deutſche 
waren? Aus dem Vacitus, auf weldjen fid) Dobrowſth beruft, folgt 
das, wie wir gefehen haben, nod lange nicht; die Sache felbjt aber 
und andere gleichzeitige Zeugniſſe, die wit meiter unten ausführlich ents 
wickeln werden, widerſprechen dieſer Annahme geradezu. Gefegt aber auch, 
daß jene alten Weneden Deutſche waren, wann und wohin wanderten ſie 
ſedann aus? wann und woher nahmen die Slawen ihre Stellen ein? 
Auf dieſe fo einfachen Hauptfragen finden wir in der geſammten Gee 
fhichte dex altdeutſchen Völker ſchlechterdings feine Antwort. Wo Ptoz 
lemaios nin d. J. 175 jenes grofe Volk der Weneden, das crwohl 
iberlegt von den Germanen ſchied und gu den Völkern des fogenannten 
Sarmatiens zählte, hinfeste und deffen Sigeangab; wo i. J. 253 die 
bewaffneten Haufer dev Weneden und ihrer Bundedsgenoffen auf die 
Grenzen ded römiſchen Reichs in der Nähe Daciens losftiirmten; dort 
haben die Weneden auf den peutingerfdjen Tafeln zwiſchen 161 — 289 





_ A Die treffenden Morte Thunmanns, weldje ex in derfelben Beziehung 
bei den Warägern oder Ruſſen und Sweden ausfpridt, gelten mit verdnz 
derten Ramen aud) in unferer Gace: ,,die Finnen nennen ſich nicht Finnen, 
fondern Suomi; die Walachen nennen fich Rumumji; die Lappen nur Same 
oder Sabme. Rein Deutſcher nennt fic) Mjemec, Fein Eſthe Tfſchud. Aber 
wet wird dadurdy beweifen, daß die Tſchuden feine Eſthen find; daf man die 
Rjemet unrecht fiir Deutſche halt; und daß Leute, die fid) felbft Suomi nennen, 
nicht anderswo andy Finnen beifen finnen? Go beweift fein Rritifer, fein 
Geſchichtagelehrter⸗⸗. Unterſuchungen über öſtliche Bölker. S. 375. 
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eder wenigftens i. J. 423 noch unverindert ihre Sikes ebendaſelbſt 
bekämpfte nach Jornandes bereits der tapfere Ermanrid) von 332 — 350 
bie flamifden Winidens dort endlich traf Fornanded i. J. 550 
ben volkreichen Stamm der Winiden in unermeßlicher Ausdehnung, deren 
Befhrethung ex ſpeciell genug gicht. Bm Laufe jener vier hiftorifh 
hinlänglich aufgehellten Jahrhunderte fonnte weder jenes vermeintliche 
große deutſche Wenedenvolk heimlich und unbemerkt aus ſeinen Sitzen 
entweichen und in Nichts ſich auflöſen, noch dieſer volkreiche Winiden- 
ſtamm ſich heimlich und verſtohlen in die von jenen verlaſſene Länder 
hineinſchleichen und eine ſo ausgedehnte Länderſtrecke bevölkern. Ueber 
die Züge kleiner Völkerſchaften wie der Burgunder, Heruler, Gepiden, 
Langobarden u. ſ. w. von der Oſtſeeküſte, aus dem Innern Germaz 
niens und Skandinaviens bis hinab an die Küſten des ſchwarzen 
Meeres, nach Dacien, dem heutigen Ungarn und weiter, berichtet die 
Geſchichte ausführlich; über den Zug des großen Wenedenvolkes erz 
wähnt ſie auch nicht das geringſte. Der ganze Zug der Weneden iſt 
daher ebenſo wie jener der Anten rein erfonnen; Fiktion gehört aber nicht 
zur Geſchichte. Es läßt ſich hier wohl nicht cinwenden, daß der Mame 
der Winden den Slawen von den alten deutſchen Wandalen, deren 
Sitze ſie eingenommen hätten, verblieben ſei: denn vor Allem iſt der 
Name der Winden in der Geſchichte viel alter, als jener der Wandaz 
len, ſodann wurden die Slawen von den Deutſchen gewöhnlich, d. h. 
mit Ausname einiger ſpäterer Schriftſteller, nicht Wandalen, ſondern 
Weneden, Winden genannt. Ueberhaupt verhält ſich die Sache mit 
dem Namen ver Wandalen, wie an feinem Orte (§. 18. 3 und 5) 
dargethan werden foll, gerade umgekehrt. Dobrowſky verſichert, 
daß auch die Anten am ſchwarzen Meere urſprünglich Deutſche waren, 
indem ihr Mame ſpäter nur geographiſch auf die dort angeficdolten 
Slawen ithergegangen wäre. Mit Fug und Recht ſteht es uns gu, gu 
fragen: wo in der Welt in der Gefchichte des weiten Wlterthums bei 
Geographen wie Hiftorifern der Mame cines folden deutſchen vor— 
ſlawiſchen Volkes der Anten gefunden werde? Alle Schriftſteller von 
Prokop bis auf Paul den Diakonen, bei denen man den Namen der 
Anten lieſet, eignen dieſen Namen lediglich und ausſchließlich dem 
ſlawiſchen Volke am ſchwarzen Meere und weiter im Norden zu 
(§. 25. 7.); über deutſche Anten findet ſich nirgendswo and nur die 
leiſeſte Andeutung. Geben wir auch zu, daß der Name der Anten 
unter den Slawen ſelbſt unbekannt und nur im Auslande üblich war, 
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ja fogar, daß er urſprünglich deutſch, namentlich gothifh, d. h. von 
den deutſchen Gothen den Slawen beigelegt worden ift; fo mitffen 
wir uns dennoch durchaus dagegen erklären, daß er jemals zur Bez 
zeichnung eines deutſchen Volkes gedient hat. Die deutſchen Anten 
am ſchwarzen Meere ſind ebenſo rein fingirt wie die deutſchen Weneden 
an dex Oſtſee und Weichſel. Sollte nun unſere Anſicht, wie wir hof— 
fen, hinlänglich begründet erſcheinen, ſo möge Niemand ſeinen Irr— 
thum turd den Namen unſeres großen Dobrowſkh entſchuldigen wollen, 
dem es im Spätalter ebenſo erging, wie allen großen und erhabenen 
Gegenſtänden, welche gegen Abend lange Schatten werfen 2. 

12. Endlich ijt der Uchergang eines deutſchen Namens vow 
Deutfchen auf Slawen, wegen Verinderung der Wobhnfige, überaus 
unwahrſcheinlich. Bei dem Gebrauche von Völkernamen ijt forgfaltig 
zwiſchen der Gewohnheit cingelner gelehrter Schriftfteller und dem 
Braue Des gemeinen Volkes ſelbſt zu unterfcheiden. Go nennt Jor— 
nandes die Gothen Geten, weil fich jene einige Beit im Gebiete der 
Legteren aufhielten; fo nennt der Kaiſer Maurikios die Magyaren 
Türken, weil ex fie fiir Stammverwandte der Türken hielt ; fo haben 
mittelalterliche Sehriftiteller den Dannen wand ihrem Lande, wegen der 
Aehnlichkeit der Namen bald den Beinamen Danai, bald Oaci und 
Dacia gegeben; chenfo werden die Slawen von den Byzantinern hald 
Awaren, bald Geten, bald Sarmaten, bald wieder Sythen genannt. 
Anders, ganz anders verhält fich died bei einer Ration und bei dem 
gemeinen Volke felbjt. Die Deutſchen nannten die Gothen niemals 
Geten, die Grieden die Magyaren niemals Türken, nod) die Slawen 
Awaren, SGarmaten, Skythen, obgleich es dem Jornandes jene, dem 
Kaiſer Konftantin diefe fo zu taufen beliebte. Die Völker laffen ſich 
bei Ertheilung von Namen durd andere Gefebe als durch die eitlen 
und blinden Ginfalle irgend eines Pedanten beftimmen. Der Name 
der Wenden oder Winden bezeichnet feit der urdlteften Beit bis auf den 
heutigen Zag bei den Deutſchen die Slawen. Daraus erhellt, daß 
dicfer Mame nicht aus der Feder irgend eines Chronijten hervorging, 


1 Unter die Bahl feiner Srrthiimer rechnen wir die ohne allen Beweis feft= 
gehaltene eines foldjen Mannes durdaus unwürdige Whlaugnung der Medhtheit 
der Sntmy , (der Reidstage, ein Gedicht) der Fraqgmente des Evangeliums des 
h. Johannes u. ſ. w. — In Bezug auf die Weneden tft es fiher, daß Dobrowffy 
blog das Echo Adelungs war, dem er in der Gefchichte allzuviel Glauben beimag. 
Die verkehrte Anſicht Adelung s über die Weneden md Slawen fann man, wie 
anderwarts fo aud im Mithridates I]. 654 — 655 ada 
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fondern daß er aus dem Schooße bes deutſchen Volkes ſelbſt ente 
fprang und feit undenklicher Beit bis in die Gegenwart fich erhielt. 
Beinahe alle Völker, and die in Raum und Zeit entlegenften, von der 
ffandinavifden Halbinfel oder Island über das gange alte und neuere 
Deutſchland, weit gegen Often bis nach Sichenbiirgen, welches cinft 
von keltiſchen Baftarnern und PBeucinern bewohnt, fpdter aber von 
ſächſiſchen Koloniſten bevblfert wurde, nennen die Slawen, wo und 
wie fie ixgend benachbart oder durd) Verkehr mit ihnen in Berithrung 
fommen, mit dem allgemeinen Namen Winden, Wenden , Wine 
diſche, Binden, Benden, Bindifehe. Zeugniß dafiir find vor allem 
die uralten Volkslieder und Volksgeſänge der ſkandinaviſchen Sfalden, 
fodann dic unzähligen Namen der Dörfer und Kolonien in Deutſch— 
land und durch ganz Deſterreich, welche nach den fritheren dort anz 
faffigen, ſpäter unterdrückten flawifden Bewohnern ,Windiſch“ ge- 
nannt wurden, und iendlich der heutige Gebrauch. Bn den ffandinavi- 
ſchen Liedern und Mährchen, weldhe von norwegiſchen Wuswanderern 
auf Island (um 875 ff.) erhalten wurden und die ihrem Urfprunge 
oder Gnbalte nad gum Theil bis in’s [—IV. Jahrh. nach Chrifti 
Geburt hinaufreichen, da in ihren Thaten und Begebenheiten vor der 
mittelalterlichen Wanderung der öſtlichen Volker, der Gunnen, Awa⸗ 
ten, Bulgaren gefeiert werden, finden ſich die Slawen fehr oft in 
der Nachbarſchaft anderer nordiſchen Volker, als der Jotunen oder 
Tſchuden und der Aſen oder Wlanen erwähnt. Die Slawen fcheis 
nen durchweg als Wanen, ihr Vand ift Wanaheimr, der durch daffelbe 
fliefende und in dad ſchwarze Meer miindende Flug heist Wanagquist, 
die Göttin Freya (Prige) ging von ihnen auf die Sweonen als 
Wanadis iiber, (mehr §. 8. 11.). Grweislich ift es aber und den 
Sprachforſchern hinlänglich befannt, daß der Mame der Wanen ans 
dem der Wenden durch AWusftofung des Monfonanten d, eine Wuse- 
ftofung die im Sfandinavifden, ſowie in dev finniſchen Sprache uns 
gewdhnlich oft ftattfindet, entftanden ift, wie ſich das weiter unten nod 
klarer ergeben wird. Andere ffandinavifdhe Sprachforſcher erwähnen aud 
cine Schrift und Wieder der Slawen, genannt Wendarunir?., Die Menge 


1 Auch die alten Hollander nannten die Slawen Meneden und ihr Land 
Windiſchland. Siehe bas Chronicon des Eggerif ial + 1562) und 
Casp. van den Ende Gazephylace 1654. OF iatige Meife 
gebraudjen die Dannen flatt des lateiniſchen Ausdrucks Siavi das Wort Wendi, 
3 B. Duck Wende, d. h. dux slavonicus bei dem Stephanius (+ 1650) u, A. 
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der geographifihen, nach den ehemals flawifden Bewohnern benannz 
ten Derter, im Deutſchen durch das Wörtchen Winde oder Windifh 
bezeichnet, läßt ſich nicht eingeln aufzablen. Viele derfelben findet man, 
wie wit bereits oben berithrten, auf ſchriftlichen Denkmälern des Mit— 
telalters z. B. Winethahufum, Winediscun Salebizi, Windeſche Bore, 
BWindifhhayn, Bifenwinda, Wolferedswiniden, Moinwiniden, Raz 
danzwiniden, Winidesheim, Nabawinida, Walahrameswinida, Wiz 
nithufen, Winadahus, Winidon, Winethun, Winethe, Windehufi- 
nomarco, Winidohoheimonomarca, BWinithiseunburg, Waleswinden, 
Wendeſchen u. f. w. 13 andere haben ſich bis auf den heutigen Tag 
im Gebrauche erhalten, obgleid) auch die letzten Refte der Slatwen 
ſchon längſt ausgeftorben find, 3. B. Windehaufen, Windiſchthal, 
Windbergen, Winden, Windelshach, Windsherg, Windftetten, Winds- 
bofen, Windsbach, Windsheim, Windiſchletten, Windifdgailenrenth, 
Windsgau, Windiſchland, Windiſchbühel, Windifehfeiftrig, Wine 
diſchmatrai, Windifhgarften, Windifdhfteig, Windiſchgratz, Wins 
diſchlandsberg, Windiſchberg, Windifdbaumgarten, Windiſchblei⸗— 
berg, Windiſchwagram, Windiſchkappel, Windiſch-Sanet-Michael, 
Wenden, Wendeberg, Wendgraben, Wendiſchbohra, Wendersheim, 
Wenddorf, Wendeburg, Wendeſſen, Wendhauſen, Wendtorf, Wens⸗ 
burg, Wendiſchjena u. ſ. w. Daß das deutſche Volk ſeine ſlawiſchen 
Nachbarn,, wo es auch immer mit ihnen zuſammentrifft, namentlich 
in den Lauſitzen, Pommern, Kärnthen und Krain, ſodann auch in 
Ungarn, am liebſten Wenden, Winden, ehemals Benden, Binden 
und ihre Sprache die wendiſche, wohl auch die bendiſche, bindiſche 
nennt, iſt fo allgemein bekannt, daß es keines Beweiſes bedarf ?. 


1 Rückſichtlich der Ortsnamen auf Windiſch ſagt Riedel betreff der Marken 
ape Brandenburg Il, 8.): Noch jest fennt man in der alten Mark ein Wendifdj= 
penburg, ein Wendifd = Bodenftedt , ein Wendifd-Brome, ein Wendiſch-Horſt 
und ein Wendiſch-Langenbeck, und in dem Landbuche Kaifer Karl IV. 1375 beiz 
= die Dirfer GroPbierftadt, Klein-Chüden, Klein-Giſchau und KleinzGravenftadt: 
endefden Bierftdde , Wendefden Chuden , Wendefden Gifthorn und Wendeſchen 
Grauenftede. Auch gab es ein Wendiſch-Wenznow bei Anlofen, Urk. von 
1319, Wendiſch-Wuſtrow bei Mpenburg, Urk. 1361, weldhes fo gum Unterſchiede 
vou einem andern Wuftrow hieß an dem Drimmling auf der Haide (1473). 
Man Hat nur dem Namen derjenigen Orte die nahere Bezeichnung durd das 
Port Wendiſch hingugefiigt, in deren Mahe fich gleidnamige von Deutſchen be— 
wofnte Orte befanden, von denen man jene gu unterfdeiden ſuchte. Der geringſte 
Theil der wendiſchen Orte hatte diefen Beifag. 
2 Wie verbreitet diefe Benennung war, wie Hef fie im Bolfe wurjelte, 
zeigt das Beiſpiel der einjelnen uralten deutſchen Rolonien inmitten der Slowaken 
in Ungarn, 3. B. Dopſchina, Megenfeif u. a., vom weldhen noch Heutigen Tages 
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Daf das deutſche Volk felbft dicfen urſprünglich nad. Dobrowſky 
deutſchen Namen irrthümlich oder gefliſſentlich auf irgend cine ſlawi— 
fhe Völkerſchaft übergetragen habe, auch damix erklären wir uns nicht 
einverſtanden. Die Völker pflegen allerdings fremde Nationen uneigent— 
lich und nicht gufallig mit fremden Namen gu benennen, fo übertrugen 
die Deutſchen den geographiſchen Namen der Böhmen von ten feltiz 
fen Bojern auf die ſlawiſchen Czechen, ebenfo die Deutſchen und 
mit ihnen die Slawen den Namen der keltiſchen Wlachen von den 
Gallien in Oberitalieon auf alle Vateiner und Italiener; daß fie 
aber cin fremdes Golf mit ihrem cigenen Namen hedadht hatten, 
Davon finden wirin der gangen Gefdhichte fein Beiſpiel, es ift an und 
für ſich undenkbar. Nicht wahriheinlich, wo nicht gar unmöglich, ift 
es, daß die benachbarten Deutſchen, wenn jene urfpriingliden an der 
Weidhfel und Dſtſee angefeffenen Wenden in der That, wie fie es 
wollen, deutſchen Stammes find, nach der Wuswanderung derfelben 
und dem Einzuge ſlawiſcher Völker, dieſe legteren mit demfelben Na— 
men bezeichnet haben follten, da fie dieſelben damit fir ihre Stamm— 
verwandten erflart haben wiirden. Solchen Unſinnes fonnte fich wohl 
cin Ehronijt, niemals aber ein Volk und der gemeine Mann ſchuldig 
machen. Geſetzt auch, durd cin unerhdrtes Wunder waren die flawifchen 
Machfolger der deutſchen Weneden an der Weichſel von den benachbar— 
ten Deutfchen mit dicfem deutſchen Namen beehrt worden, ijt es dem 
wohl wahrſcheinlich, daß dieſer Mame auch auf alle übrigen fo ents 
fernten ſlawiſchen Voller am Dniepr, Don, an der Theif, der untern 
Donau, am adriatifdhen Meere ithergegangen ware? Denn aud alle 
dDiefe Volker wurden, wie wir ficher wiſſen, von den gemeinen dents 
ſchen Winden oder Wenden genannt und werden es gum Theil heute 


bie benachbarten Glowafen Binden, Bindiſche und deren Sprache bindifde 
Sprache genannt wird, Brgl. Bartholomaeides, Memor. prov. Csetnek 
Neosol. 1799. 8. p. 46. Ej. Not. com. Gömör. Leutschau 1808. 4. p. 103. 574. 
Abfunft der Slawen S. 62. Kollar Rozprawy GS. 260. Jn derfelben Ge- 
gend finden ſich Städtchen und Dirfer Winden, Windifddorf (magyar, Tatfald, 
d. h. flowafifdjes Dorf), Windiſchprona, Windifehlitta, Windiſchnußdorf, Wins 
vifdendorf (mag. Totfalu), oder in Siebenbiirgen Wendau, Windau u. ſ. w. 
Daf die Deutſchen früher aud) die Polen und Böhmen Winden genannt haben, 
ift ſicher. Sn der Schenfungsurfunde des Breslauer Bifdhofs Thomas Il. 1295 
wird Wendifdborau durd) ,,Borow polonicale“‘ wiedergegeben. Dergleichen 
Beifpiele giebt es in Menge. (Works Archiv ll. 12, Bandtkie Dzieje 
Rrél. polsk. 3wyd. I. 33.). Jn Others Reifebefdreibung heift es, dap 
die Weidhfel im Lande der Weneden entfpringe; Thiodulf nennt bei Gnorro 
Sturlefon die ruſſiſchen Slawen Oftwenden. Albericus (1241) und Anz 
bere nennen die Czechen Winden. 


Winden und Serben. 87 


noch. Sicher wäre der fremde und uneigentliche Name, ſollte er 
durch blinden Zufall geographiſch von den deutſchen Weneden auf das 
ſlawiſche Volk an der Weichſel übergegangen ſein, lediglich an dieſem 
Volke beſtändig haften geblieben, wie z. B. der Name der Böhmen 
nur den czechiſchen Slawen, keineswegs aber irgend einem andern 
ſlawiſchen Volke gu Theil ward. Nicht von dem ehemals durch Deut— 
ſche bewohnten Lande ging der Name der Weneden auf die ſpäter 
dort angeſiedelten Slawen über, ſondern gerade umgekehrt folgte den 
Slawen, wohin ſie auch immer zogen, ihr uralter Stammname, 
ſo daß z. B. das ganze Küſtenland des alten Germaniens zwiſchen 
den Mündungen Per Oder und Trawe nach der Anſiedlung der Slaz 
wen im V. und VI. Qabrhundert aud) einen nenen Namen erhielt, 
indem es von den Deutſchen felbft Winedum, Weonodland, Wan—⸗ 
fand, ihre Haupthandelsftadt Wolin, deutſch Winetha, das heißt 
Wendenftadt, genannt wurde. Die mittelalterlidhen Annaliſten von 
deutſcher Herfunft laffen fic) bei dex Begeichnung ver flawifdhen Völ— 
fer durch den Namen der Winiden und Weneden nicht durch Willkühr 
oder blinden Bufall, fondern durd) den uralten volksthümlichen Braud 
ihres Volkes leiten. Der Mame der Weneden fonnte alfo nicht blos 
geographiſch von ctwaigen deutſchen Weneden auf die fpateren Sla— 
wen im dieſen Ländern übertragen werden, fondern war der uralte 
und urfpriinglide Stammname aller ſlawiſchen Voller bei den Deutſchen 
und givar cin cigener und urfpriinglider, nur bei den Slawen ſelbſt 
nidht üblicher, wohl aber auger den Deutſchen, wie wir gleich fehen 
werden, auch von den Finnen, Kelten und Lithauern gebrandhter ame. 

13. Gin fehr wichtiger Umftand ijt es, daß die ſſlawiſchen Volter | 
nicht blos ven den Deutſchen fondern aud) von den Finnen, Kelten 
und namentlih von den Lithauern Winden oder Wenden genaunt 
werden. Die Finnen, cin uralter weit und breit über ganz Nord— 
curopa verbreiteter Stanun der nordiſchen Völkerfamilie, waren feit unz 
denklichen Zeiten Nachbarn der Slawen in den nbrdlichen Länder— 
firefen Europas, wie denn aud) heute nod) ihre unbedeutende Reſte 
der Slawen benadhbart und der Herrſchaft derſelben unterworfen find. 
Ucher dad AWlterthum dev Finnen in Curopa waltet Lein Zweifel o6 ; 
ifr Name war bereits. dem Tacitus’, Ptolemaios u. A. befannt. 
Mandhe gewithtige Griinde führen uns gu der Meinung, dah ibre 
Ausbreitung, Herrſchaft und Macht im Europa einft viel größer war, 
als wir gewöhnlich anzunehmen gencigt find. Nach Neſtors Zeug— 
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niffe verfebrten die finnifdjen Valter, nod) im IX. Jahrhundert 
mächtig und von dex Herrſchaft der Slawen unabhangig, mit diefen 
in Krieg und Frieden als Nadbarvolfer und nahmen freiwillig an 
dem Looſe der Slawen Theil, indem fie in Gemeinſchaft devfelben unter 
der Herrſchaft und Leitung der ſchwediſchen Wardger cin neues Reich 
in Norden errichteten. Dieſe alten, cinft fo maächtigen Finnen nann= 
ten die ruffifden Slawen feit jeher Wanen oder Wenden und gwar 
nennen die Tſchuchonzen in Finnland nah dem Berichte glaubwür— 
diger Manner das ſlawiſche Volk in Rußland in der Einzahl We- 
nelainen, in der Mehrzaht Wenelaiset, einen ruſſiſchen Slawen 
Wenemees und Ruffand felbft Weneje, Wenemaa?, Wena- 
henmaa, die Finnen in Efthland dagegen einen ruffifden Slawen 
Wennelane, Wennemees und Rußland Wenne, Wennema u. f. w. 
Der Nadogafee Heift bet den Tſchuchonzen Weneenmjeri o. h. 
wendiſches Meer?. Dieſe finnifde Benennung Winen oder Wenen | 
ift cin und Ddiefelbe mit jener dec Skandinavier Wani, Wanaheimr 
und im Grunde nichts WAndered als die fremde Form ves Wortes 
Winde, Wende. Die Wuslaffung des Ronfonanten d nah dem 
Konfonanten n ift in der finniſchen Sprache nichts Ungewöhnliches; 
fo fagen 3. B. die Tſchuchonzen ftatt des ſanſkrit. und (madidum esse), 
das lat. unda, das alth. undea, unda, undja, dad mitteld. ünde, 
das dan. wande, bad fith. wandu, das altff. onda, (namentlich 
ein ſſawiſcher Fluhßname wie Onda, Ondwa u. f. w. bemerklich), 
bios wenna d. §. Wafer. Chenfo wie die Tſchuchonzen werfen 
aud) die cigentlichen Finnen gern das d aus und fagen 4. B. hanne 


1 Dtefe Wörter finden ſich in den verfdiedenen Schriften ungleich geſchrie— 
ben, balb Wene, Wenelainen, Wenelaiset u. f. w., bald Weane. Werke: 
lainen, Wennelaiset u. f. w., bald wieder Winai, Waoadji, Winalainen, 
Wanilaiset u. f. w., eine Berfdhiedenheit, die fic) aus der Mtenge der verſchie— 
denen finnifden Mundarten erflart. Mad Sjogren, bem idee Kenner der 
finnifden Spraden, nennen die Tſchuchonzen in Finnland Rußland Wenijaomaa 
oder Wenadanmaa, d. h. Land der Wenden (Mém. de l’Acad. des sciences de 
St. Pét. VI. sér. T. 1. p. 303). Die Gndfylben mees, maa bezeichnen einen 
Mann, ein Land; der Singul, —tainen und der Plural —laiset ift die Endung 
der Geſchlechtsadjectiven (adj. gentil.). Vrgl. Tatistew Istor. ross. I. 369. 
§. 1. 490. Thunmann Dissert. de Stavanis in Act. soc. Jablon. T. IV. 
a. 1774. p. 68. Geijers Geſch. Schwedens 1. 36. Sjigren Le. Hupels 
eee Spr. und W. B. sub voc. Wenne. Strahlenberg, Mord= und fil. 
eit von Europa. Stodh. 1730. 4. S. 170. ,,Die Finnen heifen nod heutiges 
Tages einen Slawonier Wannalain... Wannima aber bedeutet Wendenland, weik 
die Slawonier auch ein Theil der alten Wenden geweſen.“ 
2 Tatistew, Ist. ross. I]. 353. Anm. 14, 
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(anseris) ftatt hande, kanno (trunci) ftatt Kändo, wenna (fratris), 
flatt wenda, kaen (manus) ftatt kéden, koan (culinae) ftatt 
kodan, maon (vermis) ftatt madon u. f. w.?. Eben deshalb 
forechen dte liefländiſchen Finnen Wenno, Wonno-lin Wenden 2. 
Dieſelbe Eigenthümlichkeit in der Wusftofung des Ronfonanten d 
findet ſich auch in den altſkandinaviſchen und zum Theil in den 
daraus hervorgegangenen ſchwediſchen und dänniſchen Sprachen, eine 
Eigenheit, die jene Sprachen von der deutſchen mit unterſcheidet; 
z. B. Skane ſtatt Skande, Sweon, Swealand ſtatt Sweden, 
Swedaland, Norrige, Norge ſtatt Nordweg, Normann ſtatt Nor- 
man, unn (unda) ftatt undh, annar (alius) ſtatt andhar, 
finna (invenire) ftatt findha, kuonr (notus) ftatt kundhr 
u. ſ. w. Wir fommen darauf nod) weitliuftiger zurück. Demnach 
ift dad altffandinavifthe Wane und dad finniſche Wane, Wene, 
Wenne offenbar und unablaughar nichts Anderes, al8 das germaniz 
fhe Wende, Winde; es ift derſelbe Mame in doppelter Form. — 
on ähnlicher Art haben wir Spuren, daß die alten Slawen auch 
ben keltiſchen Vilfern unter dem Namen der Weneten befannt gee 
wefen find. Die Kelten oder Gallicr, unter allen indocuropdifden 
Stimmen ficher am fritheften in Curopa angefiedelt und ſchon in 
uralter Beit nicht nur überaus volkreich und mächtig, fondern auch 
ungewöhnlich gebildet, nabmen mit ihren Sigen über cin Drittheil 
Europas ein und reidhten in ihren verfdhiedenen Kolonien im 8 — 2 
Sahrhundert vor Shrifto auf der einen Seite bid gur Weidhfel, auf 
der anderen ither die untere Donau bis gum Dniefter. Vielfältig 
waren die Kelten mit den Slawen benadhbart und ftanden mit ibnen 
in reger Verbindung, ja unterdriidten und verdrdngten die Letzteten 
fogar theilweife aus ihrem urſprünglichen Vaterlande. Zum Beweife 
dafiir dienen theils mande keltiſche im Slawiſchen zurückgebliebene 
Worter, z. B. obr, balwan oder bolwan, chotar, brzda, tyn, 
skila, tert, pawéza, bané, hil u. ſ. w., theils die Stimmen 
uralter Nationalitherlicferungen, die uns in unferen älteſten Yahrz 


1 Strahlmanns finnifhe Spradlehre S. 9. 15. — Diefe Ausftofung 
bes Confonanten d ift am Allgemeinften in der Kareliſchen und Olonesfifden 
Mundart. Sjogren in Mém. de l’Acad. des sc, de St. Pét. VI. sér. 1. 279. 

2 Hierher gehiren’ aud viele Orténamen in Gfthland, 3. B. Wenno 
mois (Wenden), Wénno (Wendan), Wennefer, d. h. Sis oder Dorf der Wen— 
den (wrgl. Rire-fer, Rana-fer, Werre-fer, Tabbi-fer u. ſ. w.), Wenja ftatt 
Wanaj, erwähnt im Sof. Wremen (Sophienjahrbuch). 1. 295 u. a. 
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bitchern erhalten wurden und welche die Vertrcibung der Slamen 
durch diefelben aus den Donauldndern- lar bezeugen; fedann auch 
der begeichnende Name Wlach ſelbſt, welder nicht nur in uralter 
Zeit nad dem einheimifden und urfpritnglichen Gall oder Wall 
gebildet, fondern aud) auf Stalien wegen der ehemaligen Anſäſſigkeit 
der SKelten in Norditalien bezogen wurde. Dieſe Kelten waren den 
Slawen, wie wir weiter unten fpecieller darthun werden, febr wohl, 
wenn aud nicht ſonderlich ebrenvoll, befannt; aud) fie fannten mur 
den Namen Weneten, wie dies deutlich genug vor Wem aus den 
Namen der adriatiſchen und armorifden Weneten hervorgeht, Volks— 
ſtämme, die theils den Kelten benachbart waren, theilS mitten unter 
ihnen ihre Sige Hatten und die wir aud widtigen Grinden fiir in 
uralter Beit getrennte Zweige des ſlawiſchen Volksſtammes erklä— 
ren; ſodann erhellt died auch aus den Namen einiger den Kelten 
benachbarter ſlawiſcher Kolonien und Ortſchaften z. B. Vindobona, 
Vindana, Vindilis u. ſ. w. — Endlich, um auch dies noch mit 
zu erwähnen, bedienen ſich auch die Völker des lithauiſchen Stammes, 
nämlich die Lithauer ſelbſt und die Letten des Names Wenden zur 
Bezeichnung der Slawen. Schon Heinrich der Lette, der älteſte 
Geſchichtſchreiber ſeines Volkes (1226) nennt die Slawen, die in 
dieſen Gegenden unter den Letten wohnten, Wenden. Im Lande der 
Lithauer finden ſich bis auf den heutigen Tag hier und da Städtchen 
und Dörfer, die den Namen ihrer alten Bewohner, der Wenden, 
führen, z. B. Wendowiſchki, (d. h. die Wendiſchen), Wendzegola 
(das Ende der Wenden, vrgl. Latygola, Prejsegola, ruſſ. Ljudin- 
konec im Nowgorodiſchen) u. fo... Wir wollen uns Hier nicht weiter 


1 Ginige, wie Lelewel, Offolingsfi u. A. haben auch den Namen 
Wedda oder Widfemme auf die Wenden bezogen, wiewohl dies unficher ift. 
Stender in feinem Wérterbuche giebt unter dem Worte Widfensme (nad) ihm 
Mittelland) diefes Wort für den Mamen Lieflands aus. Lelewel fagt, daß 
bie Liefen nod) gegenwartig bei den Letten Wedda heifen. Parrot fchreibt 
diefen Namen dem Lande der Letten gu. Lelewel, Rzut oka na dawnosé 
lit. nar. GBlick auf vag Alterthum des lithauiſchen Volfes). Wilno 1808. 8. 
©. 23. Parrot, Berf. über Liven, Letten und Giten. 1. S. 5. — Die Stadt 
Menden heist lettiſch Zehſen. — Aus diefen Gritnden wird der Irrthum derz 
jenigen leicht erſichtlich, welche die rimifdjen und griechiſchen Weneden auf die 
Lithauer und Letten begogen wwiffen wollen, was unter Andern aud dem Graz 
matin eingefallen war (Slowo o Igorewom polka. Mosk. 1823. ©. 105.). 
Die Lithauer und die Letten waren den Deutfdjen und vermittelſt diefer auc 
den Römern unter dem geographifden Namen dev Aejten, d. h. der Oeftlidjen, 
feit ſehr früher Zeit bekannt (§. 19). Jornandes, der Lithauer und Letten (die 
bei ihm Gften genannt werden) fehr gut feunt, legt thnen niemals den Namen 
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darüber verbreiten, wo es uns nur darauf anfam, gu zeigen, daß der 
Name Winden, Wenden weder den Kelten noch den Lithauern völlig 
unbefannt war. 

14. Somit war unfere Beweisfiihrung vollendet. Die Iden— 
titdt der Weneden des Tacitus, Ptolemaios und der Weneden des 
Jornandes wird hoffentlich Niemand mehr in Biweifel ziehen wollen + 
Wenn irgendwo in der Gefhichte, liegt hier die Wahrheit auf der 
cinen und dex Irrthum auf der anderen Seite am Tage. 

Keineswegs wollen wir hiermit gugleich die Behauptung auf— 
ftellen, daß alle anderen Voller, deren Namen nur cinigermafen 
und entfernt dem Mamen der Wenden oder Winden Ahnelt, deren 
verſchiedene Herfunft aber durch glaubwiirdige hiſtoriſche Beugniffe 
aufer allen Zweifel geftelt ijt, namentlich die Vandalen und Vine 
delicier, eben wegen jener Namensähnlichkeit, gu den flawifden Wee 
neten gehören. Die Nationalitdt der Vandalen, deren Mame über— 
Haupt nicht ohne verwandtſchaftliche Begichungen gu dem Namen der 
Wenden ijt, wie denn auch ihre Sige und Gefchichte mit den Sitzen 


ber Wenden bei. Norddeutſchland im Weften von der Oder wurde nach der Beſitz⸗ 
ergreifung der Slawen yon den Deutfden Winland, niemals aber Gfiland, Lett— 
Jand oder Letauwen genannt, obwohl diefe Ramen den Deutſchen damals ſehr 
wohl befannt waren; ein Beweis dafiir, daß der Name Wenden yon den Sla— 
wen unzertrennlich war, 

Heinrich der Lette, deffen Zeugniß als das eines geborenen Lithaners, der 
jenes Küſtenland bewohnte, hier das meijte Gewicht hat, unterfdeidet die Letten 
oder Lithauer, die Wenden und Deutſchen an mehreren Stellen feiner Chronif 
ausdrücklich und beftimmt (A. 1205. p. 44, A. 1224. p. 173. 174.). Diefen 
Unterfdied erfannte auch der gelehrte * (Rzut oka 21—22) an; mit Ver— 
wunderung haben wir daher bemerft, daß ev an einem anderen Orte wieder daz 
yon abging und die Weneden fiir die Vorfahren der Lithauer erklärte (Wiadomosé 
o narodach (Runde über die Völker) S. 21), ohne diefe neue Anficht gu begründen. 

1 Der Ginwurf Adelungs und Hallings, dag man die Slawen yon den 
Meneden darum nicht ableiten diirfe, weil der Mame Weneden rein deutſch und 
ortlich, namlid) vom Waffer hergenommen und alfo auf jedes Volk, weldyes 
am Meere wohnt, anwendbar fei, ift in der That lacherlid) und albern. Denn 
erftlich Icitet niemand die Slawen yon den. Weneden lediglich des Mamené wegen, 
fondern gefiigt auf gang andere wefentliche Beweisgrimde, namentlid) auf das 
Zeugnif des Sornandes und die Ausfpridje des gefammten Alterthums, ab 
(vrg!. 5 — 44 diefes §); fodann ift ed unwahr, daß das Wort Wende, Winde 
ein rein deutſches fei, ba es ſich Dod) in beinahe allen indoeuropaifden Sprachen, 
audy in der altflawifden (vergleide den Flufnamen Ondawa u. ſ. w.) findet, 
unficher aber, daß es itberall Waffer bedeute, da es doch 3. B. in Gndien ein 
grofes Gebirge Windhja und in Spanien nad Ptolemaios einen mons Vindius 
giebt (vrgl. §. 8. 15.) ; endlich , gefept daß diefes Wort ein urſprünglich frem— 
per mit oͤrtlicher Bezeichnung verbundener Name fei, fo fehen wir darin nidts 
PRerwunderliches , wenn die RKelten und die Deutſchen die Slawen mit einem 
keltiſch-deutſchen Worte bezeichnet hatten. 
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und ber Gefchichte der Wenden in naher Berührung ftehen, verdient 
eine eigene kritiſche Unterſuchnng, die (§. 18. 3. 5.) gegeben werden 
wird. Aud fchien es rathfam, die Geſchichte der adriatiſchen und 
armoriſchen Weneden vorldufig von der Geſchichte der hinterfarpathi- 
ſchen Weneden gu trennen, da bie Slawicitdt Gener neuer, ſchla— 
genderer Beweiſe als bisher aufgeftellt wurden, bedarf, bevor ifnen 
ein cigener Blak in den flawifden Alterthümern mit vollfommener 
Sicherheit angewiefen werden darf. 


B. Der einheimiſche Name der alten Slawen: Gerben, Srben. 


15. Der ausländiſche Name der Slawen ware fomit gefunden, 
e8 felt und nun noch dev bei den Slawen felbft einheimiſche. Wollen 
wir diefen Namen mit miglidjter Sicherheit oder wenigftens mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit erforſchen, fo bleibt uns nichts übrig als 
wiederum den bereits bekannten Weg einzuſchlagen, der uns von dem 
Bekannten zu dem Unbekannten, aus dem Zeitraume hiſtoriſch 
erhellter Jahrhunderte in die Tiefe in Finſterniß begrabener Zeiten 
führt. Jornandes, von Geburt ein Alane, erzogen unter den Deut— 
ſchen, zuerſt Schreiber am Hofe des gothiſchen Königs, ſodann 
Mind und zuletzt gothiſcher Biſchof zu Ravenna, ſchöpfte ſeine 
Nachrichten über die Slawen, wie es ſcheint, vorzugsweiſe aus deut⸗ 
ſchen Quellen, d. h. aus mündlichen Ueberlieferungen der Gothen 
und der deutſchen Volksſänger!. Jornandes bezeugt nun, daß die 
ſlawiſchen Biller im Allgemeinen Winidi, nach ihren Theilen aber 
Slawen und Anten genannt wurden. Schon oben betwiefen wir, 
daß bie Slawen unter dem Namen her Winiden lediglich frembden 
Völkerſtämmen befannt waren, daß ſie jedoch felbft fich diefer Bee 
nennung nicht bedienten, Slawen und Anten ſcheint Jornandes 
felbjt fiir neuere und beſchränktere Namen gu nehmen, die gu der 
Beit, als ex ſchrieb, nicht allen flawifden Völkern fondern nur einigen 
gemeinjam waren. In der That finden wir Feinen von den beiden 
Namen vor dem VI. Jahrhunderte, wenigſtens nicht in folder Form 
und Kenntlichkeit, dag dabei gar fein Bweifel ſich erheben könnte; 
eben darum dürfen wir ihnen vorläufig und an diefer Stelle, ohne 


1 Was eigentlid von diefen Nadhridjten dem Raffiodorus gehire, defer 
verlorenes Werk über die Gothen Jornandes yum Theil fortfegte, yum Theil abs 
kuͤrzte, Lapt fic) nicht mehr genau beftimmen. 


@ 
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weitere Beweiſe, keine allgemeine Girltigheit zuſchreiben, ohne übrigens 
dad Alterthum derfelben, namentlich des erfteren Mamens, in Brweifel 
gu ziehen. Prokop, ein geborener Grieche, Freund, Rathgeber und Ge— 
heimſchreiber des Feldherrn Velifar, lebte von 540—562 in Kone 
flantinopel, fannte obne Zweifel die Slawen ſowohl als auch die 
Gothen und andere Germanen perſönlich, ja wie Spuren in feinen 
Schriften vermuthen laſſen, find feine Bemerfungen über die Slawen 
nicht blos den Berichten prahleriſcher Gothen, der ehemaligen Haupt- 
feinde der Slawen, fondern aud dem Mtunde der Slawen felbft 
entnommen. Gein Zeugniß über die alten Slawen und ihre ure 
fpringlichen Namen ift daber ſchon in dieſer Hinfidht werthvoll. 
Diefer Prokop nun beſchließt feine Beſchreibung der Sitten und des 
Charafters der damaligen Slawen mit folgenden denfwiirdigen Wor- 
ten: „Früher Hatten die Slawen und Anten einen eingigen Namen; 
beide hießen vor Wlters Sporen (Srogor), ich glaube darum, weil 
fie oxogadny, d.a h. zerftreut auf ihren Dörfern wohnen”*. Wobhlan! 
hier haben wir dad altefte ausdrückliche Zeugniß über ben urſprüng— 
lidhen uralten Namen derfelben. Der allgemeine Name diefer Volker 
war vor Alters nad Jornandes Winidi, nach dem ihn gleichzeitigen 
Profop aber Sport; der erftere war den Slawen felbjt, wie wir 
ſahen, unbeFannt und blos bei den deutſchen, finnifchen, keltiſchen 
und lithauiſchen Völkerſtämmen üblich; diefer dagegen mufte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach der einheimiſche, bet den Slawen felbft 
übliche fein. 

16. cider ift unfere Freude ither die Entdeckung bes uralten 
einheimiſchen Namens der Slawen nicht ohne einige Beimiſchung 
bon eid. Der von Prokop gegebene Name iſt geſchichtlich uner— 
birt, unflawifeh, ja fogar uneuropäiſch; nothwendig muß er daber 
verftiimmelt fein. Rirgends im gefammten, felbft im höchſten Witer= 
thume Laffer fich aud) nur die geringften Spuren von irgend einem 
Volke ansfindig machen, welded in ſeiner Heimath oder in der 
Fremde Spori genannt worden ware. Der Mame war entweder bei 
den Slawen oder bei den Grieden üblich. Im erfteren Falle wür— 
den fich ficherlich einige, wenn auch nod) fo geringfiigige Uebers 
bleibfel deffelben, wie von faft allen anderen fpeciellen Namen längſt 
verſchwundener ſlawiſcher Völkerſchaften, entweder in Städte-, Obrferz, 


1 Procop. b. g. 1, III. e. 14. p. 498. 
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Perfonen= nnd anderen Vocalnamen, oder dod wenigſtens in der 
Sprache felbft erhalten haben; ried ijt nicht der Fall. Außerdem ift 
dies Wort dem Stoffe und der Bildung nach anderen flawifdhen 
Volksnamen durchaus nicht analog?. Andererſeits ijt es unmöglich, 
daß bei häufigem Gebrauche dieſes Namens bei den Griechen (wie 
denn Prokop ſogar die Bedeutung des Namens aus dem Griechi— 
ſchen erklärt) und wenn dev Name in der That fo alt und allgemein, 
wie Brofop verfidshert, war, unter fo vielen Taufenden von Volks— 
namen bei den Griechen und Römern fich nicht aud) diefer finden 
jollte. Es bleibt uns unter ſolchen Umſtänden nichts iibrig, alé 
den Namen fiir verftiimmelt gu erflaren und gwar von Brofop felbjt, 
wie ſich aus der beigegebenen Erklärung des Wortes ergicht. Hier 
ift Dobrowſky beizupflichten, der in ſprachlichen Forſchungen ein 
auverlaffigee Führer tft. Lächerlich machen fich diejenigen, die auf 
das Zeugniß ded Prokop allguviel geben und fogar von feiner Er—⸗ 
klärung des Namens nicht abzugehen wagen, ba ihnen doch eine 
Menge Beifpiele anderer verkehrter Ctymologien byzantiniſcher Sdhrift- 
fteller vor Augen ftehen könnten, 3. B. dev Kaiſer Konftantin {eitet 
den Namen der Stadt Trebin, der von treba, d. h. Opfer, Here 
ftammt, vom Worte twrd, d. h. fefteds Schloß, den Namen ded 
Fluſſes Buna (cigentlidy von bun d. h. Kalf) vom Worte bonus 
(xahog), den Volfsnamen Srb von servus Selave, den Namen 
der Gegend Konawlja vom Worte kolo d. h. Wagen und erklärt 
es durch auakee (via plaustralis, serb. kolnit’), den Namen ded 
Dnieprfalls Nafyp vom Worte nespi (noli dormire); Pachymered 
Icitet Den Stadtnamen Polog von bog und lug = boholuh (nemus 
dei); dic RKaiferin Anna Komnena den Namen der Stadt Schumen 
(von schum der Wald) von cinem König Schimon; cin Anderer den 
Ramen Caribrod (Raifersfubrt) von caFj brada (Raifersbart) ab. 
In ver Erklärung altſlawiſcher Namen können uns die der ſlawiſchen 
Sprache völlig unfundigen Griedhen nimmer Führer fein. Spaßhaft 
genug zeihen Einige den Profop eines Feblerd gegen die griechiſche 
Sprache, indem fie behaupten, daß der Mame nit von orogadyy, fone 
bern von oneiow abzuleiten fei, und cin aderbantreibendes Volk bezeichne. 
Dergleidhen unfruchtbare und unbegriindbare Vermuthungen fordern 


1 Es gab und giebt aud) jest noch Ausleger, die, den Namen von spory, 
frudjthar, sporiti, fic) mehren, oder von zbor, zboriti, fid) gum Landtage vers 
jammeln, ableiten. Man laſſe ihnen folche kindiſche Spielereien. 
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uns and nidt im Gntfernteften um cinen Schritt aus dem Dunkel 
gum Lite? Der fcharffinnige Dobrowſty ftellte ſchon langft cine 
viel wahrſcheinlichere Erklärung auf, indem cr in der verdorbenen 
Gorn Spori den ächten einheimiſchen Namen des flawifden Stam— 
med Srbi gu finden glaubte, cine Erklärung, die ce auch in der 
Folge nicht wieder verließ?. In der That iſt diefe Erklärung fo 
natitrlich und ungezwungen, der Unerfahrenheit griechiſcher Schrift— 
fieler in den ſlawiſchen Sprachen und der mit ihr zuſammenhän— 
genden Unmöglichkeit, ohne Veränderung und Gracifirung das harte, 
einem griechiſchen Munde unaudsfpredbare Wort Srbi, Srbli, wie— 
derjugeben, fo angemeffen, fo übereinſtimmend endlich mit den ſpä— 
teren ZBeugniffen fiber den allgemeinen Gebrauch diefes Namens bei 
den ſlawiſchen Völkern, daß ſich die Richtigkeit diefer Erklärung nicht 
bezweifeln, noch irgend etwas Beſſeres an ihre Stelle ſetzen laͤßt. 
17. Eine beachtenswerthe Erſcheinung iſt es ſicher, daß der 
Name Srhen, heutzutage nur noch einigen Stämmen, denen in der 
Ober- und Niederlauſitz und an der untern Donau und Sawe, ſowie 
im ehemaligen Illyrieum, eigen, früherhin alle Völkerſchaften des 
ſlawiſchen Stammes oder doch den größten Theil derſelben bezeich— 
nete. Bid in dads fernſte Alterthum hinauf reicht dieſer Mame; wir 
finden ihn in dieſer urſprünglichen, ächten, einheimiſchen Form bereits 
bei Plinius (vor 79) und Ptolemaios (vor 175) in der Reihe 
anderer givifchen der Wolga, dent Maiotis und dem Don angefeffes 
ner Völkerſchaften genannt. Die Worte des Plinius find: „von 
ter kimmeriſchen Meerenge weiter wohnen die Mäotiei, die Vali, 
die Serbi, die Arrechi, die Bingi und die Pſeſii“s; die des 


1 Butfow (Wiest. Ewr. CX. 275) hat den Namen Sporen aus dem 
Armenifden dahin erflart, daß ex Troglodyten bezeichne; er hat ferner den 
Sajfpiren des Herodot Slawwicitat vindicirt und die Urfige der Sporen oder Slaz 
wen int nördlichen oder faufafifdyen Armenien entdeckt. Weld) ein Glu! 


2 Dobrowffy, eb. d. Urfpr. d. Namens Grech in Pelz els Geſchichte 
yon Bihmen. 1782, 1817. I. Vorrede S. XI. Abhandl. e. Privatgef. in 
Hihmen. Prag 1784. VI. S. 280. Monfes Verfud) einer — v. 
Mähren. I. AVI. Bemerkungen über Serben in Engels Geſchichte yon Sere 
bin. S 157. Casopis wlast. Museum. 1827. 2. Heft. S. 8. — Sn deme 
felben Ginne ſpricht fid) aud) Schlözer im Meftor II. 74 aus. ,,Gin feltfamer 
Ginfall, einen alten Mamen der Nation aus dem Griechifchen gu erklären. 
Vielleicht ſteckt der Mame Srbi (Serbier) darin. Wenn der Grieche diefen ihm 
unaudfpredlidjen Ton hirte, fo wie ifn nod jest der Bohme (und der Serbe 
felbft) ausſpricht, fo fonnte er ſich wohl einbilben, etwas wie Spor gu hoͤren.“ 


3 Plinius, N. H. 1. VI. c. 7. 8. 19. 
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Ptolemaios hagegen: „wiſchen den kerauniſchen Bergen und Dew 
Rha wohnen die Orynaier, die Valen und die Serben (in der Hand⸗ 
ſchrift Séo8or und Siofor)“ 2. Ginen fo reinen und leicht erkenntlichen 
Namen der Slawen finden wir in Feiner anderen alten Quelle, Ueber 
cin großes ſerbiſches inter den Karpathen im hentigen Rufland and 
Polen angefeffencs Volk liegen uns zwei widhtige Jeugniffe aus dem 
IX. und X. Jahrhundert vor, nämlich das ded Kaifers RKonftantin 
(vor 959) und das des Verfaffers der geographifden Aufzeichnungen 
jiber die Slawen von dem Ende ded LX. Gahrhunderts in einer 
münchener Handſchrift aus vem XI. Jahrhunderte. Der Kaijer Kone 
ftantin erwähnt an einer Stelle bad Volf der weißen d. h. der großen 
und freien Srben im Gegenfage der ſchwarzen d. h. der in den 
Steppen ifolirt lebenden oder unterjodhten Srben, hinter den heutigen 
Ungarn (die cr Türken nennt), in dem Lande Boiki (fiehe §. 31. 1.) 
in der Nachbarſchaft der Weifchorwaten (Bélo-Chorwatowé). Wn 
einer andern Stelle führt er die Srben namentlich in der Reihe der 
in Rufland wobhnenden und den Warägern untergebenen flawifden 
Voller in der Nachbarfdhaft der Orewlaner, Drehowitſcher und Kris 
witſcher u. f. w. auf ?. G8 geht daraus Mar hervor, wie weit verbreitet 
nocd damals der Gebrauch ded Namens Srb war. Vortrefflich wird 
diefe Ungabe ded Kaiſers Konftantin durd) die Worte des baierſchen 
Geographen beſtätigt, nach ihm: ,ift dad Land her Zerinani (0. h. 
Srbjani) fo groß, daß alle flawijden Völker daraus hervorgingen, 
wie fie felbft verſichern“ 3. Dieſes Beugnif ift um fo beadtenswerther, 
je weniger es ſich begweifeln läßt, dag der unbefannte Berfaffer deffels 
ben, der gu Ende ded AT. Jahrhunderts lebte, wiewohl ein geborner 
Deutſcher, eifrig nach beftimmten Nachrichten über Namen, Sige und 
Städte der flawifden Völker geforſcht Habe und das, was er über 
dieſen Gegenftand niederſchrieb, nirgends anders als aus der mündli⸗ 
chen Ucherlicferung der Slawen felbft geſchöpft haben konnte; deshalb 
tragen wir fein Bedenken ſeine Worte: ,,sicut affirmant?““ in dem 
Sinne „wie die Slawen ſelbſt verſichern“ zu nehmen, welche Annahme 
außerdem auf die Wortverbindung und den Sinn der ganzen Stelle 





4 Ptolem., Geogr. J. V. ¢. 9. 

2 Constant. Porphyrogen., de adm. Imp. e. 9. 32. 33. Vrgl. 
unten §. 28. 3. §. 31. 1. §. 38. 2. 

3 Hormayrs Archiv 1827, Mr. 49. Deff. Herzog Luitpold S, 24, 
Vrgl. oben §. 6.14. Anm. 3. 
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ſelbſt fid) ſtützt. Mit dieſen Zeugniſſen über die chemalige weite Vere 
breitung des Namens Srb unter den flawifden Völkern ftimmen foe 
wohl gleichzeitige als auch ſpätere überein. Yn dem auf Betrich des 
foftniger Biſchofs Salomon (j 920) gegen das Ende des IX. Jahrh. 
verfaßten etymologiſchen Wörterbuche, welded man mater verborum 
nennt, fefen wit unter andern, daß die Bewohner de8 alten Sarmaz 
tien8 die Serbi gewejen find. Der Böhme Wacerad, der im Sabre 
1102 das erwähnte Wörterbuch abſchrieb und an vielen Stellen dem 
urſprünglichen Texte die ezechiſche Erklärung beifiigte, überſetzt zweimal 
den fremden Ramen Sarmaten durch Serben, nm darzuthun, daß 
die ehemaligen von Ptolemaios blos geographiſch ſogenannten Sarmaz 
ten urſprünglich Srben genannt worden waren?. Der unbekannte 
Verfaſſer der ſogenannten Reimchronik Dalimils, um 1310 verfaßt, 
unſtreitig aber aus viel älteren Quellen geſchöpft, braucht das Wort 
Srb in weiteſter Bedeutung, indem ex fingt: ,, Wsrbskem gazyku 
gest zemé, Gjz Charwati gest gmé‘, was cin deutſcher Ueberſetzer 
aud dem AIV. Jahrhundert folgendermafen übertragen hat: „Czu 
Winden iſt ein Gegent, Die iſt Grauacia genent“. Dieſes Charwatens 
land im Lande der Srben oder Winden iſt eigentlich das Weißchor⸗ 
watien (Bélochorwaty) des Kaiſers Konſtantin, die karpathiſche Gee 
gend an der Weichſel und am Dnieſter, von wo der Dichter auch 
feine Czechen herfommen läßt (§.28.4. §. 31. 1. 8. 38. 2. §. 89. 1.). 
Der czechiſche Dichter ftimmt alfo im Gebrauche des Wortes Srb 
vollkommen mit dem griechifchen Geſchichtſchreiber Prokop überein und 
die Schriftiteller des AV. und XVI. Jahrh. überſetzen das Wort Winde 
nicht ohne Grund durch Srb, dem Gebrauche uralter Zeiten. folgend 2. 
Daraus erhellt, wie diefer Nationalname bei den zwei in der Mundart 
heutzutage unter fich verſchiedenſten Zweigen des flawifden Stammes, 
nämlich den lauſitziſchen und illyriſchen Gerben fich erhalten fonnte?. Beide 


1 ,,Sarmate.... Sirbi tam dicti a serendo id est quasi sirbitiu.* 
Cod. Mus. Boh. p. 303. 3. ,,Sarmathe populi Zirbi** ibid. p. 471. ¢. 1. 
An einer dritten Fieite giebt ex den Namen der herumfdweifenden und uneigents 
lihen Mince des Oftens Sarabaitae verfehrter Weife durch Srb: ,,Sarabai- 
tae proprie currentes vel sibi viventes Zirbi.‘‘ ibid. p. 302. c. 2. 

2 Allerdings hielten diefe Schriftitelfer aud) die Namen Winde und Wans 
bale fiir diefelben und nannten fie Srben; vrgl. die gga Pow Chronik bet 
Weleslawjo. Borrede XLV. 12. 15. Placel, hist. zidowska (Indiſche 
Geſch.) auf S. 447 und im Regifter unter dem Worte Srbi. Buchhbolcer, 
Regsti, bist. p¥. od Petfka. ©. 406. 439. 451. 486. 530. 1154, 1549. u. a.) 

3 ,,Die Aehnlichfeit des Namens det lauſitzer Gorben oder Serben und 
ber illyriſchen Gerben ift nicht gnfallig, fondern ftammt aus — Zeiten her. 


Schaffarik, flaw. Alterth. J. 
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erbten ihren Namen aus jenen uralten Seiten, wo alle jetzigen ſlawiſchen 
Stämme unter dem gemeinfamen Namen der Serben vereint, noch 
eine allgemcine Sprache redeten, woraus nach und mach bei den viel= 
faltigen Zügen im langen Verlanfe der Beit zwölf verſchiedene Mundar— 
ten, foweit ſich dicfelben beftimmen laffen, hervorgingen. ,VWergleidhen 
wir”, fagt Dobrowſky, ,die beiden glaubwürdigſten Zeugen über dic 
Slawen des VI. Jahrhunderts, nämlich Jornandes und Prokopios, 
fo erfehen wit mit Sicherheit, daß Winden und Sporen (Srben) die 
beiden Hauptnanten cineds und deffelben Volksſtammes find. Die 
Winden des Jornandes find die Sporen des Profop und umgekehrt“ ?. 

18. Geben wit mm der verniniftigen und. nicht unbegriindeten 
Meinung Recht, daß in der verdorbenen Form der Sporen des Broz 
fop der alte flawifde Nationalname Srb enthalten fei, fo beginnt fiir 
ung ein neuer, weiter und ſicherer Weg zur Erforſchung der Herfunft 
und det uralten Sige der Slawen. Wir haben fodann zwei Namen 
dieſes Urvolkes gewonnen, den fremden: Winden oder Wenden und 
den einheimiſchen: Srben. G8 find jest nur noch alle Zeugniſſe glaub- 
wiirdiger Schriftſteller ded Alterthums über die mit diefen beiden Namen 
begeichneten Volker gu vernehmen, die Ergebniffe kritiſch zu würdigen 
und das Gefundene ſyſtematiſch gu ordnen, ſodurch aber die Ure 
fige und die dltefte Geſchichte der Slawen dem Dunkel der Vergeffenz 
Heit und dex Unwiſſenheit gu entreifen und an das hellere Licht der 
hiſtoriſchen Betracdhtung gu fordern. 

Bevor wir gu dieſer Forſchung felbft übergehen, halten wir es für 
nothiwendig, durch Flarere Darlegung unfered Zweckes cinem möglichen 
Einwurfe mancher Beurtheifer unferee Alterthümer zu begegnen, die 8 
vielleicht befſremdet, warum wir in hiſtoriſcher Beziehung den Namen 
Winde und Srb einen beſonderen Vorzug geben, fie, fo gu ſagen, zur 
Grundlage unſeres ganzen Syſtems erheben, während wir den gegenwärtig 
allgemein üblichen überaus bedeutſamen Namen der Slawen und alle 
übrigen in unſerer Geſchichte nicht weniger wichtigen und alten Namen 
z. B. der Chorwaten, Lechen, Czechen u. ſ. w. in dem Eingange diefer 
Unterſuchungen ſo wenig berückſichtigen, viele andere alteuropäiſche 


Unter dieſem Namen waren beide Ordnungen der ſlawiſchen Biller, ehe 
nod der allgemeine Name Slawen aufgekommen, ehedem begriffen.“ 
Dobrowſky, wiener Jahrb, d. Litt. 1827. XVII. GS, 1— 28, 

A Dobrowsfy, ther den Urfprung ves Namens Grech in Pelzels Ge- 
ſchichte von Böhmen. I, Bore. S. XI XIV. — 
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Willer, namentlid die Stythen, Sarmaten, Thraker u. f.w. fogar außer 
allem Bereiche der ſlawiſchen Völkerfamilie laſſen. Zur Verwmahrung 
von dieſem Cinwurfe einftweilen nur fo viel. Zu läugnen ift nicht, 
Daf die Namen Slawe, Chorwat, Lech und Czech u. ſ. w. ebenfo 
berühmt, ebenfo bedeutfam, ja, wenn man will, ebenfo alterthiimlid 
find al8 wie die Namen Winde und Srbes auch das wollen wir für 
jegt nicht hartnddig behaupten, daß der Name Srb frither der allges 
meine und gemeinfame Name der Slawen geiwefen fei, als der Name 
Slawe felbft; wir geben aud zu, daß die Vorfahren dex Slawen im 
alten Guropa vielleicht nod unter anderen Namen als gerade unter 
denen Srb und Winde beFannt fein fonnten; aber dabei verharren wir 
feft und entfdhicden, daß darum, weil wir weder das Wlterthum 
der Namen Slawe, Chorwat, Veh, Czech u. f. w., nod anch dte 
Slawicität der Skythen, Garmaten, Thrafer u. f. w. auf hiſtoriſchem 
Wege aus lauteren Quellen, aus glaubwiirdigen Zeugniffen darguthun 
vermigen, Feiner jener Namen zur Grundlage unfered Syftems dienen 
darf'. So lange alle Quellen, Denkmäler und Ucherlieferungen tiber 
die Volker, welche mit den Namen Slawen, Chorwaten, Lechen und 
Czechen bezeichnet werden, vor dem VI. Jahrhundert ſchweigen, ift 
jedes Bemühen vergeblich, jenen Mangel durch bloße Vermuthungen, 
durch etymologiſche Kombination, ſei es es über das Alterthum und 
die Allgemeinheit des Namens Slawe, fei es über die Slawieität der 
Thraker, Skythen, Sarmaten, Roxalanen, Jazygen, Hunnen, Awa⸗ 
ren und was weiß ich ſonſt noch anderer Völker zu erſetzen. Ein ſolches 
halbes, wo nicht gar verkehrtes Beginnen kann niemals zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zwecke führen, wie died fo viele Beiſpiele früherer Schrift— 
ſteller und ihre mühſamen, nichts deſto weniger vergeblichen Arbeiten 
beweiſen. Die höchſte Zeit iſt es, endlich einmal dieſe ffythifd-farmas 
tiſchen Ab⸗ und Irrwege aufrichtig und für immer zu verlaſſen und 
aus dem etymologiſchen Sumpfe herauswadend fürder auf feſtem hiſto⸗ 
riſchen Boden zu wandeln. 

Die ſichere Geſchichte der heutigen ſlawiſchen Völker beginnt im 
Allgemeinen mit dem Ende des V. Jahrhunderts, die unbekannte und 


1 Weiter unten (§. 10. 10 u. 11.) werden wir mit der größten Wahr— 
ſcheinlichkeit den Namen Slawe bei einem Schriftſteller des II. Jahrh. n. Shr. 
nadiweifen. Hier, im Cingange unferes Werfes, müſſen wir unfer a |e der 
flawifden Wlterthimer auf Wahrheit, nist auf Wahrſcheinlichkeit 
begründen. wis 
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unfichere dagegen Tiegt in dem Dunkel der Vergangenheit bis gu jenem 
genannten Zeitpunkte begraben, Wiles kommt hier, wie oft bemerft, 
auf diefen Uchergang aus der ſpäteren, ficheren Zeit in die ältere, un— 
gewiffe an, Wer fich feck ither alle ausdrücklichen, fo wichtigen und 
fo klaren Zeugniſſe gleichzeitiger Schriftfteller, die fid auf Winden 
und Gerben, alé tie Vorfahren der Slawen, und auf die Vander hinter 
den Karpathen ald ifr Urvaterland beziehen, erhebt und dreiften Fluges 
auf den Flügeln der Etymologle über gehn Jahrhunderte hinweg 
mitten unter die Skythen, Sarmaten, Thraker und Kelten verſetzt, foz 
dann, nachdem er zuvörderſt alle Namen uralter Völker etymologiſch 
al8 gleich erfannte, jene Völker felbft identificirt und ſlawiſirt, wird 
nad unferem Dafürhalten' niemals in das Heiligthum der ſlawiſchen 
Uterthitmer gelangen. Uns vor dieſem breiten, das Auge cinladenden, 
aber auch unficheren Wege gu bewahren, dagegen einen neuen, woh! 
engern, aber auch richtigen, ja unfeblbaren Weg eingufdjlagen und 
das Gebdude der flawifdhen Witerthiimer auf der unverrückbaren Grundz= 
lage der hiſtoriſchen Gewifheit aufzubauen, died war der einzige Zweck der 
geſammten gegenwärtigen Forſchung. Erſt wenn die uralten Sige und 
die Geſchichte der Weneden oder Srben, deren Slawieität über allen 
Bweifel erhaben ift, hiſtoriſch erforfcht, beſtimmt und feſtgeſetzt find, erſt 
bann darf dex Blick auf andere Völker fallen, gur Unterſuchung, ob 
unter den verſchiedenen Vilfern im alten Stythien und Sarmatien oder 
in andern europiifden Ländern Völker windifchen oder ſerbiſchen Stam—⸗ 
mes waren, Denn dann bleibt, auch bei einigen Mifgriffen, dev gange 
Bau unferer Alterthümer dennoch feft und unerſchütterlich“. 


*) Seite 59 Anm. 2. Seile 3, diefes Buches ift ein ftdrvender Druckfehler 
Kelten flatt wie es heißen foll Letten, ſtehen geblieben, : — 


Die Sike und die Gefhidte der alten Slawen. 


8. Die alteften Zeugniſſe über die Winden. 


1. Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen, daß die Vorfahren 
der Slawen unter dem ausländiſchen Namen der Winden und dem eine 
heimiſchen der Srben feit uralter Zeit in den hinterkarpathiſchen Ländern 
und in andern Gegenden Nordeuropas gewohnt haben: find die Benge 
niffe iiber diefelben in Betrachtung gu ziehen. — Ueber die älteſte 
Gefhichte der Winden an dev Oftfeckiifte, in der Nachbarſchaft der 
Guttonen und anderer Völker liegt tas Grau eines undurdhdringliden 
Alterthums gebreitet. Der VBernfteinhandel der Phoinifier und Hellenen 
wirft den erften Lichtſchimmer auf diefe nordifden Gegenden, fomit 
aud) auf die Winden. Diefes wichtige Naturerzeugniß wurde vor Alters 
ebenſo wie noch heute auf der preuffifden Riifte, vorzugsweiſe in Game 
land gewonnen. Won dort in die öſtlichen Vander verfithrt, wurde es 
qu mannigfaltigen Schmucke und Bue, namentlich aud zum Räu— 
chern in den Rempeln, benutzt. Meffen wir den Worten Hygins 
Glauben hei, fo findet ſich ver VBernftein bereits in den Gehriften 
Hefiods (750 — 700 v. Chr.) 2 erwähnt; fedenfalls rithrte derſelbe 
aber nicht aus Preuſſen, fondern aus anderen öſtlichen Gegenden her. 
Dagegen erhielten ihn die Griechen wahrſcheinlich ſchon gu den Zeiten 


1 Das Beitalter des Heffod fewt man in das IX. Sahrh. v. Chr., die 
unter feinem Namen heutzutage befannten Gedichte dürften in der jebigen Geftalt 
nicht itber die Halfte des VIII. Sahrh. v. Chr. hinaufreidjen, Brgl. Lelewel, 
Badania starozytnosci we wzgledzie geografii (Geographifde Alterthumsé- 
forſchungen). Wilna 1818, 8. ©. 504— 505, Lelewel verwirft das Seugnif 
des Hygin (Fab. 154) über den Bernftein bei Hefiod, der Anſicht, daß Hygin 
bie Stelle umgedndert und bei dem Gridanos des Hefiod die Erwahnung des 
Bernfteins eingefdoben habe. LCelewel GS. 500. 503. Dess. Stosunki hand- 
lowe (Handeléverhaltnifje) auf S. 17—18. Früher qlaubte man aud) in den 
homerifden und den moſaiſchen Schriften Andentungen auf den Bernftein zu 
finden, die jedoch in neuerer Zeit anders gedeutet werden. 


102 1. 8. Die älteſten Bengniffe über die Winden. 


ded Thales (600 v. Chr.), gang ficher aber gu den Zeiten des Aiſchy— 
los (490 v. Chr.), Sophofles (449 v. Chr.) und Euripides (449 
v. Shr.) aus jener nordweſtlichen Gegend Curopas, wie died aus ver= 
fhiedenen von jenen Dichter ither den Urfprung des Bernſteins auf= 
gefteliten Anſichten Hervorgeht, die durch die Worte des gleichzeitigen 
Geſchichtſchreibers Herodotos (456 v. Chr.) beftitigt werden. Denn 
Diefer fagt ausdrücklich!, daß der Bernſtein gu feiner Beit ebenſo wie 
das Zinn aus den entlegenften Theilen Curopas den Griechen gugefiihre 
werde. Ucher dic Lage des Landes felbft, in weldem der Eridanus 
in das nordiſche Meer ſich ergieße, wagt er indeffen nicht etwas 
Genaueres gu fagen, indem cr gewiffermafen die Gracitat diefes Fluß— 
namens in Zweifel sieht 2. Später, um 320 v. Chr., ſchickten die griechi— 
ſchen Koloniften in Maffilia ihren berühmten und gelehrten Landsmann 
Pytheas auf cinem befondern Sdhiffe nach der preuffifden Küſte ab, 
um durch ihn glaubwiirdige Nachrichten über jene entfernten Gegenden 
cingugichen. Die Crinnerung an dieſe Reife erhiclt ſich in ben Schriften 
der Romer und Griechen, namentlich bei Strabon und Pliniuss, nah 
deren Angaben Pytheas anf der preuſſiſchen Mitfte die Guttonen, ein 
deutſches Voll, antraf (die beiden letzten Worte ſcheinen yom Plinins 
beigefchrichen gu fein), welded den foftbaren Bernſtein einfammelte 
und den benachbarten Teutonen verfaufte+, Während der langiwierigen 
Kriege der Romer und Germanen erwarben fich die Srfteren cine immer 
vollſtändigere Kenntniß jener nordiſchen Gegenden, namentlich haben 


— 





— 


1 Herodot lib. II. e. 115. Ukert in ſ. A. Geogr. IV. 17. bezieht die 
Worte Herodots auf Gallien, womit wir uns feineswegs einverftanden erflaren 
finnen. Herodot fpridjt vom Morden, nicht aber vom Weften (és Fedacoay 
tv moos Bopyy aveuor). Schon Plinius that dem Herodot damit Unredt, 
adi Aa eee Dares gablte, welche den Padus Gridanus nannten. Plio. 

»N. 1 III. c. 15. 


2 Die altefte Erwähnung des Eridanos fowie des Sfter findet fic bei 
Hefiodos , wiewohl über die Lage ded erftern aufer feiner nördlichen Richtung 
nichts Sicheres angegeben ift. Theog. 338. Batrach. 20. Hygin. Fab. 154. 
Mad Hefiod wird der Eridanos guerft von Pherekydes (520) erwähnt. Vrgl. 
felewel, Badamia 498. 514. 

3 Strabo 1. IV. c. 5. Plin. Hist. nat. I. XXXVII. c, 2. 


4 Ufert, A. Geographie IV. 32. 35. ift über die Meife des Pytheas 
anderer Anſicht, er glaubt, daß er blos etwa bis zur Miindung der Elbe, feineds 
wegs aber bid gu der preuffifden Küſte vorgedrungen fei, ſcheint uns aber feine 
Meinung nicht hinlanglidh durchgeführt gu haben. Denn auch gugegeben, daß 
Pytheas nicht in die Oſtſee und bis an die Küſte Preuffens gefommen fei, fo 
bleibt fein Bericht aber die dortige Gegend nidtsdeftoweniger widtig und ers 
giebig. Vrgl. §. 18. 7. 
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Plinius und Tacitus den alten Beridht des Pytheas ither die Gewin⸗ 
nung und den Handel des Bernfteins durch neuere Nachrichten ergänzt 
und beſtätigt. Trogdem herrſcht über den Sinn einiger Worte ded 
Bytheas, namentlich über die Erklärung der von den alten Schrift⸗ 
ftellern nad Bytheas genannten geographifden Namen mehr als cine 
Anſicht und noch immer führen die Gelehrten heftigen Streit batitber 3. 
Da die ausfithrlichere Erörterung dieſes Streitpunttes yu unſerem Geez 
genflante und Swede in Feiner näheren Beziehung fteht, fo begnügen 
wit uns mit einer kurzen Darftellung der Crgebniffe dex desfallſigen 
Unterſuchungen?. Hiernach wire es wahrſcheinlich, daß der Bernftein 
bereits im Zeitalter des Thales (600 v. Chr.), ſicher jedoch zur Zeit 
des Aiſchylos, Sophokles und Herodotos (400 — 449 v. Chr.) von 
der preuſſiſchen Küſte in die weſtlichen Länder, namentlich nad Phoini— 
kien und Griechenland gebracht wurde, und daß dieſer Handel auch 
unter der Herrſchaft ber Romer bis in's IV. Jahrhundert fortgedauert 
habe. Die Handelsverbindung wurde auf drei verſchiedenen Strafen 
unterhalten, Die erfte, wie es fcheint, aftefte Strafe ging vom Dſtſee⸗ 
ufer Durch die inneren und unbefannten binterfarpathifden Lander, 
vielleicht am Bregel und Pripjet oder an der Weichſel, am Bug und 
PBripjet hin, am Allerwahrſcheinlichſten längſt der Düna (Cridanus oder 
Rudon), oder endlich bis gum Dniepr und diefem Fluſſe entlang durd 
bie von Skythen beherrfdten Vander gu den griechiſchen Kolonien am 
ſchwarzen Meere, namentlich bis in das um 655 v. Chr. angelegte 


1 Vrgl. Murray, de Pythea Massil. in Commentationibus Societatis 
Gottingensis. VI. p. 68. 3, ©. Adelung, Aeltefte Geſch. der Deutſchen, 
S. 58 —60,, A. A. Arvedson, Pytheae Massiliensis Fragmenta. Upsal. 
1824. Boigt, Gefd. Prenffens. 1. 17—28. — Unreif und oberflächlich ift: 
M.Fubr, de Pythea Massiliensi. Darmst. 1835. 8. 

2 Ueber den Bernfteinhandel an der Bernſteinküſte und mit den dort an— 
gefeffenen Weneden ift überaus viel, wenig jedoch mit ſcharfer Kritif gefdrieben 
worden. Was Schlözer, allgemeine nordiſche Geſch. S. 8—9, 34—37 
hier und da aber diefen Gegenftand bemerfte, ift immer nod dad Gediegenite. 
Andere hierher gehivige Hauptidhriften find: Th. S. Bayer, de num. Row. 
in agro Prassico repertis. Lips. 1722. 4. p. 40. Dess., de Venedis et 
Eridano fluvio in comment. Acad. Petrop. VII. 346. und in Deffelb. opuse. 
ed. Klotz. p. 523-—535. — J. M. Gesner, de Phoenicain navigationibas 
extra columoas Herculis p. 426., in deff. Orphiea. Lips. 1764. — M. Gh. 
Hanov, vom Bernfteinhandel in Prenffen im Preuff. Sammler. Dang. 17438. 
8. II. 133 —175. — Ch. U. Grupen, Orig. Germ. T. 1. p. 319—416. — 
Unter den neveren: 3. H. Bok, Abhandl. über die alte Meltfunde in Der 
jen. litter. Seit. 1804. S. AXXI—XXXII. — RN. H. Brehmers Eutz 
deckungen im Ulterthume. Bo. II. — J, Voigt, Geſchichte Preuffens !. 15—32, 
vorzüglich ©. 80— 93, 


§ 
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DOibia?. Auf dieſem Wege erhielten die Skythen diefes Naturerzeugniß, 
bet denen. e8 sacrium hie 2, fowie andere WUfiaten ſchon in ſehr frither 
Beits auf demfelben: Wege. fiihrte man den Griechen nicht nur Bern— 
ftein., fondern aud) Pelzwerk und Getreide gu. Gine andere eben fo 
uralte Strafe zog fich durch die Chene ded heutigen Bolens über die 
Karpathen, durch das Thal der Waag und. durch Pannonien bis zum 
adriatiſchen Meere; die Städte Calisia (Kaliſch), Carrhodunum (in 
der Nähe Krakaus) und Celemantia und Carnuntum in Pannonien 
waren Hauptſtationen“. Sicher iſt, daß bereits gu Herodots Zeiten 
der Bernſteinhandel auf dieſer Straße und noch lange nach ihm getrieben 
worden iſt. Auf ihr gelangte auch der vom Kaiſer Nero ausgeſandte 
römiſche Ritter aus Carnuntum bis an die äußerſte Spitze der Weichſel— 
lande und an das baltiſche Küſtenlands. Die dritte weſtliche Straße 


führte durch Deutſchland nach Gallien, namentlich nach Maſſilia. 


Auf ihr wurde der Bernſtein zuerſt von der Oſtſeeküſte zu Waſſer an 
die Mündung der Oder oder Elbe geſchafft, oder ſpäter auch blos bis 
Schleswig, von wo er zu Lande oder auf den Flüſſen bis Maſſilia 
gelangte, wo Phoinikier und Karthager ihn kauften, um ihn in die 
öſtlichen Gegenden zu verführen. Dieſer ergiebige Handel veranlaßte 
die Maſſilier, wie ſchon geſagt wurde, zur Ausſendung des Pytheas. 
Daß die Phoinikier mit eigenen Schiffen an die preuſſiſche Küſte gee 
kommen find, wie man früher allgemein annahm, iſt unwahrſcheinlich 


1 Es herrſchen nod) verſchiedene Meingngen unter den Gelehrten über dieſe 
Straße. Der Mame des Eridanos oder Rüdon, d. h. der Dima, ſowie alts 
griechiſche Münzen, die man am Meerbufen von Riga fand, fegen es aufer 
allen Siweifel, daß die altefte Strafe dort gegangen fet. Die Entfernung die- 
fed Sluffes von Samland widerſpricht diefer Anſicht nist, denn die Züge des 
Handels Hangen von verfchiedencn Umſtänden ab. 

2 Plinius Hist. nat. 1. XXXVII. c. 2. §.39. Schlözer fehlagt vor 
satrium 3u leſen, was gang mit dem lettiſchen sihtars übereinkame. 

* Karl Wunſter ſucht in feiner Schrift: Die Schnitſch, eine Staion 
ded alten Landhandels, Liegnig 1827 von feinen Auffindungen in der Schnitſch 
6 h. der Gegend an der ſchleſiſch-polniſchen Grenze, gu welcher Tſchirnau, 

avelwitz, Waſchke gehören) vornämlich ausgehend zu —— daß der Waaren⸗ 
zug vom Jablunkapaß durch Schleſien und gwar auf dem rechten Oderufer ge— 
gangen fei. Gr behauptet S. 55 beſtimmt, daß die phoinikiſchen Kaufleute nicht 
den Lauf der Weichſel verfolgt hatten. 

3 Plin. Hist. nat. lib. IXXXVII. c. 3. § 45. — Neulich (1834) grub 
man im Gebiete bes Stadtdens Schubin bei Bromberg (Bydgos¢) im Groß— 
herzogthume Poſen 39 Stick uralter — Münzen aus, ein klares Zeugniß 
für den Bernſteinhandel auf dieſer Straße und von den Handelsverbindungen 
der Weichſelanwohner mit entfernten Vilfern. Le wezow, Ueber einige im Grofz 
herzogth. Poſen gefundene uraltgriechiſche Münzen. Berlin 1834, 4. 
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und obne triftige Gründe behauptet worden 2. Demnach war bereits in 
jenee uralten Zeit der nordweſtliche Theil Europas mit dem ſüdlichen 
und mit Aſien durch drei HandelSftrafen verbunden; alle diefe Strafien 
berührten aud) die wenedifden, inter den Karpathen angeficdelten, 
Völkerſchaften, indem fie theils mitten durch diefelben fiihrten, wie 
died von den erften beiden gewiß ift, theils diefelben wenigftend von 
der Seite berithrten, wie ſich das von der dritten nach Maſſilia führen— 
den Strafe füglich annehmen läßt. Obgleich ſich in dem Berichte des 
Herodot und in der Ucherlieferung des Pytheas die Namen der wenediz 
fhen Völkerſchaften nicht namentlich erwähnt finden, fo fann man bei 
Vergleidhung aller Beugniffe gar nicht daran zweifeln, daß in dem 
Beitalter ded Wifhylos, Sophofles und Herodot (490—449 v. Er.) 
wenediſche Stämme bereits mit anderen Völkern hinter den Karpathen 
und auf der Oftjeckiifte wohnten. Die Griechen Hatten feit Alters Her 
cine Ucherlieferung, taf der VBernftein von Norden, aus dem Lande 
der Weneden, wo der Gridanus in das nördliche Meer miinde, Herz 
fomme?. Diefe Sage fonnte feine Erfindung fein, da fie Durch die 
Sige und den Ramen der Weneden, die wir aus fpateren Beugniffen 
al8 Urbewohner jener Gegenden fennen fernen, vollfommen beftatigt 
wird. Indeſſen wurde dieſelbe ficherlid von Habfiichtigen Kauf— 
leuten mit Bedacht verheimlicht und entftellt, fo dah fle weder zur 
allgemcinen Kenntniß noch gum gehörigen Verftindnif Aller gelangte %, 


1 Boigts Geſch. Prenff. 1. 15—16. 80—93. — J. Lelewels 
Stosuoki handlowe Fenicjan a potém Karthagéw s Grekami (Handeléverhaltz 
niffe der Phoinifier und fodann ber Karthager mit den Griedjen), Warsz. 
1814. 8. 

2 Ueber den Gridanos find die Ausleger verfdhiedener Meinung, Für die 
Weichfel erflarte ihn bereits Goropius, worin ihm viele Andere, wie Cluver, 
Olaus Hermelin u. ſ. w. folgten. Andere dachten an das Flüßchen Radun bei 
Danzig, eine willfirliche Annahme, wiewohl der Mame diefes Flüßchens ans 
uralter Zeit heritammen mag; denn febr gewöhnlich haben grofe Ströme Fleine 
Mebenfliffe gleidjen Mamens, 3. B. die Dwina und die Dwiniza, die Wolga 
und die Wolgujda, die Wilga in Podlachien und die Wislofa in Polen u, f. w., 
der Dunajez in Ungarn u. ſ. w. Andere begogen diefen Mamen mit allem migs 
lidjen Aufwande von Sdharffinn, — ohne Grund, auf den Rhein. Vrgl. 
Voigts Gefd. von Preuffen. Am wabhridheinlidften ift Bayers Deutung auf 
bie heutige Düna, die vordem Rudon hieß. Vrgl. §. 22. 3, 

3 Meuere befhuldigen fogar den Herodotos, daß ex aud faufmannifder 
Politi€ die wahre Lage des Gridanus mit Bedadht verſchwiegen habe. Brel. 
Miener Jahrb. d. Litterat. 1833, LXIII. § 123. [Gine fo verkehrte Anflage 
Herodots beweift nur, daß jene Anklager den Geiſt diefes lauteren Gefchicht- 
ſchreibers nidjt im allerentfernteften erfaft haben. Herodot hatte feine nod) fo 
beſchwerliche Reiſe geſcheut, um aus eigner Anſchauung fich gu unterridjten und 
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Herodot wufte, wie ſchon bemerft, von Weneden auf der Dſtſeeküſte 
nights Beftimmted, Wndere, wie fich gleich zeigen wird, verwechſelten 
diefe mit denen am adriatifden Meere. In VWergeffenheit famen die 
Weneden ſpäter darum, weil fich zwiſchen diefelben andere Völker 
cindrangten, wie die Skythen am ſchwarzen Meere, die Kelten an der 
Donau, an den Karpathen und am Dniefter und die Deutſchen an der 
Weichſel, oder twas nod) wahrſcheinlicher ijt, darum, weil die Gutto- 
nen, cin ffandinavifded Volk, oder aud) die Gothen fich der Bernftein= 
fitfte beméidtigten und die Weneden verdrangten. Jn beiden Fallen 
mußte der unmittelbare Verkehr mit ihnen aufhiren, fo daß gulegt ihre 
ganze Exiſtenz rathfelhaft ward. Schon Aiſchylos und Curipides ver- 
wedfelten den Eridanos mit dem Rhodanos in Gallien?. Andere 
jucten die Wahrheit jener Sage durch Uebertragung derfelben auf die 
Weneden am adriatiſchen Meere aufrecht gu erhalten. Dies that bereits 
Sfylar (890—360 v. Chr.) und Viele nach ihm. Später, als Grie- 
en und Romer wiederum eine beffere Kenntniß über jene nordiſche 
Gegend gewonnen Hatten, fahen fie die Unrichtigfeit der legtgenannten 
Meinung cin und Fehrten wieder gur wahren Bernſteinküſte zurück. 
Da fie nun aber die Weneden nicht mehr als die Herren jener Küſte 
antrafen und der Bernfteinhandel nicht mehr durch ihre Hande ging, 
fo fdloffen fie immer nod) daraus, daß in diefer Ucherlieferung dic 
Rede blos von den adriatiſchen Weneden als bloßen Zwiſchenhändlern 
gewefen fein müſſe?. Indem wir uns nicht weiter mit den verſchie— 


bie wirflidje Befchaffenheit der Dinge gu ergrimbden; ihm war ed Ernſt mit der 
Mahrheit feiner Erzaͤhlung und obenein geigt ev fid) von religidfen Boritellungen 
beherrſcht, nach welchen dem Truge die gittlidje Strafe folgt; endlich ſchrieb 
er dem Mande des Grabes nahe. A. bd. H. 

1 Mach dem Zeugniſſe des Plinius (hist. nat.l. XXXVII. e. 2. §. 31. 32.) 
verfebte Aiſchylos guerft (490 v. Chr.) unter den Alten den Schauplag der Mythe 
des Phaethon an den Rhodanos in Gallien, wahrend, foweit befannt, ver Periplus 
des Sfylar, nad Ginigen um 390, nach Niebuhr erft 360 vor Chr. verfagt, 
guerft den Gridanos in das adriatiſche Wenetenland wahrſcheinlich durch Bers 
wedfelung der baltifden und der adriatiſchen Weneten verfegt: wera dé Ked- 
sovg ‘Evsrot eioiv tdvos, xai morauos “Hedavos sy adrois. Skylax 
Cer. ed. Voss. p. 6. Spatere Didjter und Geſchichtſchreiber vergriperten den 
Srethum immer mehr, indem fie mit dem Gridanos in verfdiedenen Landern 
Guropas herumirrten. Schlözer, nord. Geſch. S. 37, 123. Uferts A, 
Geogr. IV. 10. 

2 Was hier nur in aller Kürze bemerft worden ift, darüber handelt Plin. 
H. N. XXXVII. c. 2. 3. F. 30—51 febr ausführlich. Hierher dürften anc 
vie Bemerkungen fpaterer Sehriftiteller, wie ded Apellonics, Sfymnos, Dionyfics 
u. A. gehiren. 
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denen WUnfichten über diefe verworrene Meinung der Romer und Griez 
then befaffen, bemerfen wir nur noch, daß man damals fo unbesiwei= 
fentlich wie heutgutage die PBrodufte nicht nad den Unterhändlern, 
fondern nad) dem Lande der Entſtehung und nach den urſprünglichen 
Preducenten benannte. Inſofern fonnte man den Urſprung des Berne 
fein’ nicht von den adriatifden Weneden ableiten, da bei ihnen fein 
Vernjtcin gewonnen wurde, wohl aber von den baltiſchen Weneden, 
bei denen man ihn in dev That fand. In ähnlicher Weiſe leiteten die Alten 
aud das Zinn nicht von den Phoinikiern oder RKarthagern, welche 8 
herbeiführten, fondern von den kaſſiteriſchen Inſeln ab, obwohl diefe 
ebenfalls wenig befannt waren. Mögen nun die ſpäteren Griedhen 
und Romer bei dex Erklärung jener uralten Ueberlieferung über das 
wenediſche Volf und feinen Fluß Cridanos nod fo verworrene An— 
ſichten gehabt haben, das bleibt doch immer ungiweifelhaft, daß der 
Bernſtein und die ibn fammelnden Weneden den Griechen feit den 
urifteften Seiten befannt waren und daß die Weneden guerft das ſüd— 
oͤſtliche Europa mit jenem Naturerzeugniſſe befannt gemacht haber. 
Die Erinnerung daran blieh fo ſtark und daucrnd, daß lange nachber, 
als die Bernfteinkiifte lingft in die Gewalt der Guttonen oder Gothen 
gefallen war, fogar nod) Ptolemaios, fidher aus alten Quellen ſchöpfend, 
fowohl die Küſte als das benachbarte Meer nicht das fuevifdhe oder 
ſarmatiſche, ſondern das wenediſche nennt?. — Dies ift wohl die 





1 Surowiecki, Sledz. pocz. narod. Slow. S. 41 — 44. Se tiefer 
und weiter id) in das Alterthum —— deſto mehr überzeuge ich mich davon, 
wie unſere bisherigen Vorſtellungen über die Beziehungen der fideuropaifden 
Vilfer gu den nordiſchen, namentlid) gu den an der Weichſel und Oſtſee, in 
Anſehn der Wildheit, Rohheit und Armfeligfeit der Legteren und hinſichtlich des 
darum begweifelten gegenfeitigen Handelsverfehrs, in Bezug auf jene alte Zeit 
hichft falfd) und ungegründet find, 

Die Griechen mußten fdon vor der Anlegung ihrer Kolonien am ſchwar— 
en Meere und in Gallien (655—600 v. Chr.) fidjere Kunde davon haben, daß 
ts in den norbdweftliden Landern Gallien, Germanien und hinter den Karz 
pathen nicht nur zum Handel geeignetes Getreide in Mtenge fande, fondern daf 
es aud) miglid) ware, mit den dortigen Völkern dauernde gegenfeitige Handelss 
verbindungen eingugehen, fonft witrden fie died gar nicht erſt — haben. 
Es waren aber die Griechen in der Anlegung von Kolonien im Weſten nur die 
Nadfolger der Phoinifier und Karthager. Wenn ne neuere Forſcher jenen 
ganzen Handelsverfehr in Zweifel gegogen haben, weil bei den griechifden Geoz 
ag nirgendés eine gründliche Kenntniß über die wahre Lage jener Lander 

ch findet, fo ift diefe Folgerung aus diefem Grunde ungulaffig. Die Kaufleute 

eines Bolfes können Sahrhunderte lang Reiſen in entfernte Lander gemacht 
haben, ohne daß deshalb eine vollfommene Kenntniß derfelben in ihrer Heimath 
ſich verbreitet hatte, wie wir das Beifpiel an den aftatifden Vilfern vor Augen 
haben, deren RKaufleute yu uns nad) Guropa fommen. 
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Gltefte Erinnerung an die damals hinter den Rarpathen und am Ufer 
ded baltiſchen Meeres angefeffenen Weneden, eine Erinnerung, die wir 
nach allfeitiger Unterfudung nicht ableugnen ditrfen, und die uns durch 
bloßes täuſchendes Raifonnement nicht wieder entriffer werden foll. 
Dieſe Unficht findet fich auch in der faft allgemeinen Uchereinftinmung 
aller Hauptforſcher über unfer Alterthum beftatigt, von denen wir ftatt 
Uller bios den fcharffinnigen Schlözer und den bedadhtfamen Suro— 
wiedi namentlidh erwahnen*. Auch hier fanden fich gwar in nenefter 
Beit, namentlih unter den Deutſchen, Gritbler, weldhe das Alterthum 
der Wenden auf der Oftfeckiifte ableugneten — denn woran vermift 
ſich dex menſchliche Verftand oder Unverftand nidt gu rütteln? — 
indem fle behaupteten, die preuffifde Bernfteinkifte fei urſprünglich 
pon deutſchen Gothen beſetzt gewefen und erft nad dem Abzuge der—⸗ 
felben won den Weneden im WAnfange ded LL. Jahrhunderts, welche 
bon Norden her eingerückt feien, in Befig genommen worden. Wie 
unbegriindet aber und bedeutungslos diefe Behauptung ift, fieht auch 
Derjenige cin, welder nur oberflachlich mit der Gefchichte des nörd— 
lichen Europas befannt ift, denn aus den ithereinftimmenden glaube 
wiirdigen Beugniffen des geſammten Witerthums erfehen wir mit größter 
Sicherheit, daß die Gothen keineswegs Urbewohner ded Landes zwiſchen 
der Weichſel und der Oftfee, fondern bloße Cinwanderer aus Sfandi- 
navien twaren; ebenfowenig datirt der Name des wenedifden Meerbufens 
erft aus dem III. Jahrhundert, da er ja bereits von Ptolemaios 175 
angefiihrt wird, der ihn gewiß aus einer älteren Quelle geſchöpft hatte. 
Gs haben daher die Sige der hinterkarpathiſchen Weneden einſt bis zur 
Oftfee und Bernſteinküſte gereiht ; das Land jened koſtbaren Maturz 
erzeugniſſes ſowie der Handel mit demfelben waren fo lange in ihrer 
Gewalt, bid fie von den aus Sfandinavien gelandeten Gothen vers 
drängt wurden und mit dem Befige der Küſte auch ver Bernfteinhandel 
verforen ging, cine Begebenheit, die fic) wenigftens vor dem IV. Habre 
hundert v. Chr. ereignen mufte, da Pytheas 320 die Bernfteinkiifte 
bereits im Befige der Guttonen traf (vrgl. §. 18. 2. 3.) % 





1 Schlözers nord. Geſch. S. 8—9, 34—37 u. a. Surowiedi in der 
angef. Stelle. Auch Dobrowffy war in der erften Periode feines ſchrift⸗ 
ficllerifdjen Wirfens diefer Anſicht. Vrgl. Ueber die alt. Sige der Slatwen im 
Monfes Landesgeſchichte d. Migf. Mähren. II. XVII—XX. Ueber den Ure 
ſprung der böhm. Sprache in Tomſas böhm.-deutſch-lat. WB. S. 17. 


2 Weitläuftigere Betrachtungen über die baltiſchen Weneden finden ſich in 
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2. So wie das Vol! der Weneden niemals vol{fommen aus feinen 
Sitzen zwiſchen den Karpathen und der Oftfee verdringt wurde, fonder” 
nur einzelne Striche feiner unermeflichen Ausdehnung anderen einges 
wanderten Völkern ablaffen mußte; ebenfo ift auch der Name der Wee 
neden, oder nach ſkandinaviſcher und finnifcher Ausſprache Wanen, 
niemals gang ans dem Gebrauche gefommen, wiewohl lange Zeiten 
hindurd bid auf Plinius und Tacitus nur unbedentende und unſichere 
Spuren deffelben in den griechiſchen und römiſchen Schriftſtellern vor⸗ 
fommen. Unter dieſe uralten Ucherbleibjel ded allgemeinen Gebrauchs 
jones Namens gehört aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Stelle des Tie 
mains, welche uns Plinius zufällig erhalten hat, die aber leider 
durch dad widrige Schickſal der Handſchriften und nod) mehr durd) die 
Willkühr der Herausgeber überaus wverderben und dem wenedifden 
Uterthume beinahe entfremdet worden ijt. Timaios, ein geborener 
Grieche aus Sicilien, bliihte um 280 v. Chr. 2; feine fiir und verloz 
tnen Schriften flanden dem Plinius nod gu Gebote. Aus ihnen erhielt 
mé Plinius folgende Stellezotnsulae complures sine nominibus eo 
situ traduntur. Ex quibis ante Seythiam, quae appellatur Ban- 
noma (fo muß man Tefen, cod. Chiffl. Baunoma unam, codd. al. et 
edd. ant. Baunonia unam, ed. Harduini Raunonia!) unam abesse 
diei cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum eiiciatur, 
Timaeus prodidit?, Das Wort Bannoma, welches ſich beinahe in 
allen Gandfehriften und alten Ausgaben findet, iſt erft von Hardouin 
(1685) ohne Wngabe der Gritnde in Raunonia umgedndert worden; 
obwohl weder dad cine, nod das andere Wort mit anderen Stellen 
08 Timaios bei Plinius übereinſtimmt. Wnderenorts ſchreibt nämlich 
Plinius fo: Pytheas Guttonibus, Germaniae genti, accoli aestu- 





|. Goropii origines Antwerpianae. Antw. 1561. F. c. IX. Venetica p. 
1009 F. — Ph. Cluveri Germania antiqua I. III. c. 44, et c. 34. p. 633. 
~ Th. Bayer, de Venedis et Eridano in Commentationibus Academiae 
Petropolitannae VII. und in Deff. opuscul. ed. Klotz p. 523 ff. — F. Pu- 
itschka, diss. de Veuedis et Antis in den Act. Soc. Jablonov. 1772. 
~ B. G. Schirach, de Henetis, Venedis et Vandalis ib. 1774. — Ol. 
Sermelin, in Scherer’ nordifdjen Mebenftunden 1776. S. 212 ff. 


1 Die Alten, namentlid) Polybios u. A., ſchätzten die ungewöhnliche 
Kenniniß der Geographie bei diefem Manne, vorzüglich betreff dev weftlichen 
finder. Bei ihm allein las man die Namen der altgallifden Volkerſchaf⸗ 
om Tylanger, Daliterner, Chabiler. Vrgl. Uferts A. Geographie IV. 
* —41. 


2 Plin. Hist. Nat. I. IV. e. 13. §. 94. 
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arium? oceani, Mentonomon nomine, spatio stadiorum sex mil- 
‘lium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, illuc vere 
fluctibus advehi et esse concreti maris purgamentum ; incolas pro 
ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis vendere. Huic et 
_ Timaeus credidit, sed insulam Basiliam (cod. vet. Dalech. Bal- 
theam) vocavit. Etwas weiter hin bemerft Plinius, daß nicht nur 
Timaios, fondern auch Pytheas felbft diefe Inſel Basilia, Xenophon 
vor Lampfakos dagegen Baltia und Mithridates Osericta genannt 
babe Den Streit der Wusleger tuber diefe vier Ramen jener Inſel, 
Abalus, Raunonia (ftatt Bannoma), Basilia unt Osericta bier aude 
führlich auseinander zu feben, dürfte bet dem Zwecke unferes Werkes 
überflüſſig evfcheinen; wir, um es fury gu fagen, find der Wnficht 
derjenigen, welche ftatt Raunonia Bannonia, Bannomana, beffer 
Bannoma fefen und diefes Wort nicht fiir den Namen einer Inſel, 
fondern fiir den eines flythifchen Landes erklären. Go fas und erflarte 
der gelehrte Thunmann dicfe Stelle; derfelben Wnficht war unter An⸗ 
dern Hardouin felbjt+, der doch gerade das erftere Wort in Raunonia 
umgedndert bat; fo urtheilten nenerdings aud Barth und Wilhelm, 
obwohl fie die wahre Bedeutung des Worted nod nicht erfaften . 
Unfere Beweisgriinde find folgende: vor allem ift ¢8 offenbar, dak wes 
der das cine nod das andere Wort (Bannoma und Raunonia) Inſel⸗ 
name ift, denn ebendiefelbe Inſel hief nach Pytheas Abalus oder Ba- 
silia (tichtiger Balthea) , nad) Xenophon von Lampfafos Baltia, nad 
Mithridates Osericta, und Timaios felbft, nach dem Zeugniffe ded 
Plinius an einer andern Stelle ®, fehrich den Namen jener Inſel Ba- 
silia (in den Handſchriften auch Balthea) nicht Baunoma?. Vergeb⸗ 
lich iſt die unnatürliche und gewaltfame Identificirung und Erklärung 


1 Aestuarium iſt das altſlaw. lukomofj (vrgl. illyr. luka, sinus maris), 
deutſch tiefe Bucht. Reich ard, Sammlung kleiner Schriften. S. 427—429. 

2 Plinius bist. nat. 1. IV. e. 13. §. 95. Xenophon Lampsacenus 
a litore Scytharum tridui navigatione insulam esse immensae magnitudinis 
Baltiam tradit, eandem Pytheas Basiliam (cod. Vatic. Basiliam) nominat. 
~— L. XXXVII. c. 2. §. 35. 36. 

3 Acta Societatis Jablonovianae. T. IV. an. 1774. p. 68. 

4 Plio. ed. Harduin Par. 1723. T. I. not. CII. Miror viris doctis, 
Pelicerioqgue imprimis, in notis Mss. facile persuasum ibi insulae nomen 
latere, non continentis Scythiae, quae ex adverso est etc. — Boigt, 
Geſch. Preuff. 1. 47. 

5 Barth, Deutſchlands Urgeſchichte J. 143. 150. Wilhelms Germae 
nien G. 328, | 

6 Plin. hist. nat. l. XXXVII. c. 2. §. 35. 

7 Aud) Ufert, A. Geogr. V. 33—34, 
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aller defer Warter aus allen Spraden 3, nur cin von ihnen fann da8 
urſprüngliche fein und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach das des Xenophon 
von Lampſakos nämlich Baltia 2, während Osericta der uralte ffandinaz 
viſche Name von Eſthland nämlich Austrriki gu fein ſcheint. Sodann 
geht aus Dent, was vorangeht, nämlich daß es in derfelben Gegend 
mebrere Ynfeln ohne Ramen gebe, Har Hervor, daß der nun folgende 
Name Bannoma fein Gnfelname fein fonne. Dod) da entfteht ein 
offenbarer Widerſpruch, denn es heift ja: ,,[nsulae complures sine 
nomine und bald daranf: ex quibus unam‘‘. Wenn nun aber diefe 
Inſeln Feinen Namen batten, wie fann nun auf einmal cine derfelben 
einen folchen fiihren? Aller Widerſpruch und alle Ounkelheit ſchwindet, 
wenn wir Dagenige, wozu die Sache felbft ſchon führt, annehmen, näm⸗ 
fih, tag Bannoma bei Timaios nicht der Name einer Inſel fonder ded 
benadbarten Feftlanded fei und daß Plinius, der den Ausſpruch ded 
Timaios unrichtig und flüchtig abfchrieh , Durch den unbeftimmten Aus⸗ 
dud den Sinn diefer Stelle verdunkelt habe. Bedenfen wit mim, daß 
Timaios griech iſch ſchrieb und daß man alfo eigentlich Barvvone 
Wannoma? leſen muß, fo liegt der Sinn unſerer Stelle klar am Tage, 
näͤmlich daß dieſe Inſel vor dem ſkythiſchen Lande*, welches von den 








1Voigts Geſch. Preuſſ. Br. 1. S. 632—649. Vrgl. §. 19. 3. 


2 Das get aus der Vergleichung beider Stellen unter fid) und aus den 
Handſchriften Flar hervor. Mad 1. IV. e. 13. §. 95 foll Bytheas diefe Inſel 
Bafilia, nad 1. XXXVII. e. 2. §. 35 Abalus genannt haben und Timaios 
hat von ifm Bafilia! Welder Widerfprud)! Bedenfen wir aber, daf A in 
barbarifdjen Mamen haufig ein blofer Hiatus ift (3. B. Abodriti- Bodrici, 
Agazziri-Rozari, Apenninae und Penninae alpes, Aspalatum und Spalatum 
u. ſ. w.), ferner daß die Handfdjriften jtatt Basilia auch Balthea, Balisia bie— 
ten, endlid), daf die RKonfonanten | und s Haufig in einauder übergehen (vrgl. 
§. 44. 5 unter c), fo werden wir nicht Langer dariber ſchwanken, welder Less 
art ber Borgug gebiihre. In der Handfdhrift des Solinus, eines Abſchreibers 
bed Plinius, liegt man in ber That Abaleia ftatt Abatus. Wir haben demnad 
folgende Formen bei Plinius: Baltia nad Xenophon, Balthea nach Timaus 
(cod. vet. Dalech.), Abaleia, d. h. A-Baltia nad) Solinus. 

3 Uebrigens ijt die Bertaufdung der Konfonanten v und b aud) anders 
weit fehr gewohnlich, fo findet fid) 3. B. bei Plinius. 1. IV. c. 13. §. 97 ftatt 
Venedis in alten Handſchriften und —— Benedis. Vrgl. §. 8. 15. 

4 Die Inſel Baltia iſt die Halbinſel Samland, wie wir §. 19. 3. dar⸗ 

werden. Warum ſie von den Alten eine Inſel genannt wurde, haben 
Voigt, Geſch. Preuſſens 1. 23. 632 u. ſ. w. und Reich ard, Fl. geogr. 
Schrift. 1836. 8. S. 437 gründlich auseinander geſetzt. — Pytheas ſagt, daß 
die Kelten gegen Nordweſten bis nach Sfythien reichen. Ufert, IV. 33. Be— 
merkenswerth iſt es, daß ſpaͤterhin Jornandes, der Anonymus Ravennas u. A. 
jenes baltiſche Riftenland (Lithauen, Weißrußland) wiederum Sfythien nennen, 
ob died wohl nad den alten Quellen geſchehen ſein mag? Vrgl. §. 6. 14. 
Anm. 11, 12. und weiter unten §. 10. 1. 
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Bewohnern eigentlich Wannoma genannt wird, gelegen habe. Nun 
ift ¢8 befannt, daß die Wenden oder Slawen bei den ſkandinaviſchen 
und finnifden Volfern Wannen, Wanen und das Land der Wenden 
bei den Tihudhonzen und Finnen Wänämaa, Wennemaa, Wena- 
henmaa genannt wird (vrgl. §. 7. 13. §. 8. 11.)1. Wahrſcheinlich 
ift e8 alfo, daß Bytheas felbft diefen Namen des Wandalenlandeds aus 
dem Munde der Deutſchen oder Finnen gehört und in feinent Berichte 
aufgescidhnet hat, woraus ſpäter wieder Timaios ſchöpfte, obwohl ihn 
vielleicht nicht einmal diefer, gefdhweige denn Plinius recht verjtanden 
hatte. Was nun auch eine ſpätere Kritik über diefes Wort künftig— 
hin beftimmen wird, foviel fteht doch feft, daß, follte diefe Kritik nach 
unferer Unficht ausfallen, das hinterkarpathiſche Uiterthum der Weneden 
allerdings cin neues wichtiges Zeugniß gewönne, follte aber das Gegenz 
theif cintreten, jened Wlterthum, welches auf anderen glaubwürdigen 
Seugniffen und auf der Grundlage hiſtoriſcher Wahrheit beruht, in Feiner 
Weiſe gefährdet werde. 

3. Die Erinnerung eines merkwürdigen Ereigniſſes, nämlich der 
Ankunft von Indiern auf der Küſte Germaniens um 58 v. Chr. Geburt, 
welche ſich bei zwei geachteten römiſchen Schriftſtellern, wiewohl rath= 
ſelhaft und überaus dunkel erhalten hat, verdient dennoch eine kurze 
Erwähnung, da wir, wenn unſere Erklärung jenes Ergebniſſes richtig 
ſein ſollte, einiges Licht für unſere Alterthümer zu gewinnen gedenken. 
Cornelius Nepos (29 v. Chr. Geburt), der bekannte römiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, iſt die Quelle, aus welcher beide Berichterſtatter jener Bege⸗ 
benheit, Mela und Plinius, ſchöpften; leider iſt die Driginalſchrift ſelbſt 
verloren gegangen, weshalb wir uns mit Abhörung der Zeugniſſe 
der beiden Nacherzähler begnügen müſſen. Mela ſchreibt darüber: 
„Cornelius Nepos testem autem rei Q. Metellum Celerem adii- 
cit eumque ita retulisse commemorat: quum Galliae pro con- 
sule praeesset, Indos quosdam a rege Baetorum (al. Boiorum) 





A Mit dee Sylbe maa, ma, d. h. Land, bilden die Tſchuchonzen und die 
efthifdyen Finnen eine Menge geographifder Namen. Die Tſchuchonzen fprechen 
diefe Sylbe lang, die Finnen Fur; aus. 3. B. Suomenmaa (Finland), Ha- 
meenmaa (Tawaftland), Lapinmaa (Lappland), Wenajanmaa (upland), Saksan- 
maa (Deutfdland), Juutinmaa (Oannemarf), Ruottinmaa oder Ruotsinmaa 
——— Wiroumas (Eſtland, Livland), logerinmaa (Ingermanland) u. f. Ww. 5 

ei den Eſten Eestima (Eſtland), Liwama (Livland), Lättima (Lettland) u. ſ. w. 
Aud) anderen finniſchen Stammen iſt dieſes Wörichen bekannt; fo nennen die 
Wotjaken ihe Land Ari-ma. Beweiſe fir die Alterthümlichkeit und Allgemein⸗ 
beit diefer Benennungéart, welche im vorliegenden Falle wichtig find. 
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dono sibi datos; unde in eas terras devenissent, requirendo co 
gnosse, vi tempestatum ex Indicis aeyuoribus abreptos emensosqne, 
quae intererant, tandem in Germaniae litora abiisse‘‘ +. Plinius: 
„Idem Nepos de septemtrionali circuita ,tradit, Quinto Metello 
Celeri, L. Afranii,in consulatu collegae, sed tum Galliae, pro: 
consuli, Indos a rege Suevorum; dono datos, qui ex India com- 
meroii causa navigantes tempestatibus essent in Germaniam ab- 
repti?. Leicht läßt ſichſs ermeſſen, daß dieſer ungewöhnliche Gegen? 
ſtand cine erwünſchte Gelegenheit gu unbeſchränkten Grübeleien der 
Alterthumsforſcher, namentlich unter den Deutſchen, gab und daß er 
eine Maſſe alberner Vermuthungen an. den Tag brachte. Man ſtritt 
über das Wort Baeti bei Mela, denn einige Handſchriften bieten auch 
Boti und Boii. Obwohl die Lesart Baeti d. h. Batayi die begrün⸗ 
detere gu fein ſcheint, fo iſt doch auch die andere mit Boii zuläſſig, da 
ſie keineswegs gegen den Sinn verſtößt, und doch immer nur ein in 
Deutſchland wohnendes Volk verſtanden wird. Bei Plinius lieſt man 
in allen Handſchriften ohne, Ausnahme rex Suevorum, Es ijt alſo 
der Name des Koͤnigs verändert und auf den. Uriovift bezogen. Der 
lebhafteſte Streit enthrannte aber über die Erklärung des Namens der 
Indier. Ginige wollen nämlich mit aller Gewalt beweiſen, daß es in 
der That Indier waren, die aus dem heutigen Oſtindien durch das 
Eismeer bis an die Geſtade Germaniens und Galliens gekommen waren. 
Die innere Unwahrſcheinlichkeit und die Widernatürlichkeit einer ſolchen 
Fahrt kümmerte jene Ausleger nicht; Andere halten dieſe Indier 
für Baktrier, Sogdianer und Samarkander, welche von Aſien her 
auf dem ſchwarzen Meere und den großen ruſſiſchen Flüſſen in die 
Oſtſee gelangten; Andere erklärten ſie für Briten; noch Andere 
für Normannen; Manche für Lappen, für Afrikaner ja wohl gar für 
Amerikaner u. ſ. w.5. Dergeſtalt irrte man mit ihnen beinahe in der 
ganzen Welt herum, während noch Niemand meines Wiſſens das, was 
am natürlichſten und nächſten fag, bis jetzt berührt hat“‘. Um es mit 





4 P. Mela 1. Ill. e. 5. §. 8. 
oR Eile, a. b. tH ©, 62.5 170. 
| . Mela, ed, Gronovius p. 546. ed. Weichert. p, 232. Huet, 
os, ae u. eee 1763. 8. ©. 254. Brehmers Entdeck. im 
te 15—2 
4) Ueber diefe Sabiee handelt ausführlich A. v. Humboldt in feiner „Kritiſchen 
Unterfuchung. über die hiſtor. —— der geographiſchen Kenntniſſe von der 
neuen Welt, —8 von Ideler. Berl. 1836. 8. 1. 472—483./ fie ohne genügende 
Beweisführung ,,fur fupferfarbige Esquimaur-Indier’/ erflarend, “or durd Sturm 


Schaffarik flaw. Alterth, 1. 
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furgen Worten abzumachen, ich bin feft davon überzeugt, daß Metellus 
und Kornelius Nepos entweder die ganze Gefchidte felbft erfonnen 
haben, oder menn das Ereignif wirklich vorfiel, daß hier nur von den 
Winden an der Oftfce die Mede fein kann. Metellus und Nepos find 
fo widhtige und unverddchtige Zeugen, daß man fie lediglich wegen 
dieſer Nachricht nicht fire Lügner erklären darf. Wahrſcheinlich ift es, 
daß Kornelius Nepos die Erzählung unmittelbar aus dem Munde des 
Metellus ſelbſt, eines iw jeder Rückſicht ehrenwerthen Manned und 
glaubwürdigen Zeugen, vernahm. Quintus Metellus Celer war i. J. 695 
nach Erbauung Roms oder i. J. 58 vor Chriſti Geburt Prokonſul in 
Gallien*. Aus deh Worten des Mela geht hervor, daß er nach dem 
Vaterlande jener Unglücklichen mit Bedadt gefragt, und entweder von 
ihnen felbft oder von Deutſchen und Galliern vernommen habe, dak fie 
ihre Heimath zu Sdhiffe und gwar, wie Plinius hingufiigt, des Hanz 
dels wegen, was Hier cin wichtiger Umftand ift, verlaſſen batten. 
Nach einer uralten Völkerſitte gehorten alle auf dem Meere verungliidten 
und an die Küſte geworfenen Shiffe den Bewohnern und den Herren der 
Küſte. Auf diefe Weife waren die indiſchen Kaufleute in die Hände 
des bataviſchen Königs gefommen, der fle dem Metellus ſchenkte. Diefe 
Leute wurden jedenfalls von den Deutſchen und Galliern Winden gez 
nannt; Metellus oder fein Nacherzähler Kornelius Nepos, der von den 
baltiſchen Winden nichts wußte und den Kopf voll alter Begriffe über 
ben Zufammenhang der Oftfce mit dem ſchwarzen und aſowſchen Meere 
und dem indifchen Ocean hatte?, werftand died gang falfd, indem er 
fiatt an Winden an Gndier dachte. Diefer Irrthum war um fo mebr 
gu entſchuldigen, je befannter es ift, daß die Ausſprache ded Kon⸗ 
fonanten wi{bei den alten Germanen und Galliern einem bloßen Hiatus 
glich, wie es denn and) in vielen Wörtern der weſtlichen Sprachen dad 
griechiſche und das römiſche h vertritt?. Deshalb ſchrieb auch Mare 
cian von Heraclea oder feine Whfdjreiber ftatt Ovewdexov xodnov “Tvd- 


auf ihrem Fahrzeuge auf die britifche Mifte getrieben worden waren! Jene Abhands 
lung befeftigt uns nod) mehr darin, dag jene Sndier Winden waren. 

* O. Metellus Celer war in Gallien, welde Proving eigentlid Cicero 
hatte befommen follen, im 3. 691 n. R. E. (der gewoͤhnlichen Sahlung 59 v. Chr.) 
Profonful. Jn diefes Jahr muß alfo jenes —— Greignif fallen. 

Brel. darüber Ukerts alte Geogr. IV. 63. Welch’ ein ſchlechter Geos 
graph RKornelius Nepos war, zeigt feine Annahme, daß ein Mrm des Sfter in 
das adtiatifche Meer fic) ergiefe! Plin. 1. III. c. 18. Ukert lc. p. 60. 

2 Vrgl. §. 8. 15. ———— Lat. Gr, 1.197. 366. Grimms deutſche 
Grammatif I. 57. Hierans erhellt, warum man bisweilen Vibiones ftatt 
Ibiones u. ſ. w. li t. 
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nov xodroy, von der Dſtſee ſprechend ä2. Was ſpäter anging, dürfte auch 
ftüher gulajfig fein. Bedenken wir einestheils dic Unmöglichkeit oder 
wenigftens die größte Unwahrſcheinlichkeit ciner foldjen Ankunft von 
oſtindiſchen Indiern an den germaniſchen Geftaden, anderentheils 
aber die uralte Exiſtenz des grofen ſlawiſchen Stammes der Winden 
an der Oſtſee und ihre auch ſonſt befannte Handelsthätigkeit, fo geben 
wir uns der Hoffnung hin, daß unfere Wuslegung dadurch nicht wenig 
an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Wir laffen indeffen jeden Forſcher bei 
feiner Meinung , find aber fiir unfern Theil davon überzeugt, daß die 
Griheinung von Winden an der germaniſchen Küſte im Jahr 58 vor 
Chrifti Geburt eine hiftorifche Thatſache iff, weldhe durch das Zeugniß 
des Metellus außer Zweifel geftellt ift; vie Vermiſchung dieſer baltiz 
ſchen Winden mit den aſiatiſchen Indiern ift cin Irrthum des geograz 
phiſchen Auslegers Kornelius Nepos, wodurdh jedoch jene Thatfache 
keineswegs in ihrer Grundlage irgend cine Aenderung erfährt. Daf 
die Form Vindi Alter und urfpriinglider alé die Form Venedi ift, 
wird weiter unten dargethan werden, 

4, Der Name der Weneden, im fritheften Witerthum wegen des 
Sammelns und Verkaufs ded Bernfteins weit bekannt, findet fich in 
den fpdteren ſchriftlichen Denkmälern der Grieden und Romer ſehr 
ſpärlich. Das Volk der Weneden, von der einen Seite von den Gothen 
und anderen Deutſchen an der Weidhfelmiindung und auf der Bernfteins 
küſte angegriffen und mehr in dad Innere ded Landed zurückgedrängt 
(§. 18. 2. 3.), von der andern Seite von den Sfythen und ſpäter 
ben den Sarmaten wenigftens theilweife unterjocht (§. 13. 16.), im 
Silden won den zahlreichen keltiſchen Stämmen wahrend ihrer grofen 
BWanderung im IV. und V. Sabrhundert vor Chrifti Geburt bedrangt, 
verlor bei den entfernten Volkern an Anſehn und wurde ihnen, als nidyt 
mehr im Beſitze der Oftfeckiifte und in keiner unmitelbaren Handelsvers 
binding mit ihnen, fremd und gleichgültig. Zudem war aud) die Kennt⸗ 
niß dex nordiſchen Vander Europas bei den Griechen und Römern fehr 
lückenhaft geblieben und hatte von der Zeit des Herodot und Pytheas 
bis gu der ded Plinius und Tacitus feine wefentlide Erweiterung 
befommen. Erſt als die weltbeherrſchenden Romer mit dem Schwerte 


— — — > 


_ 1 Kare cov Ivdixov xodroy ftatt Ovevdimov, Marciani Heracleotae peripl. 
Mt Hudson. Geogr. vet. ser. graec. J. p. 54. Was Kornelius nach dem 

‘ela Indica aequora nennt, hieß eigentlid) nad Btolemaios und Marcian 
Vindicus ober Venedicus sinus. — 
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einen Weg in das Ynnere von Mordeuropa, namentlich von Deutſch⸗ 
land, Pannonien und Dacien, öffneten, traten auch die übrigen nörd⸗ 
lichen Vander einigermaßen aus ihrem bisherigen Dunkel hervor, wie 
wir died in den Schriften des Plinius, Tacitus und Ptolemaios bez 
merfen. Damals tauchte auch der Name der hinterkarpathiſchen Wee 
neden abermals auf um nie wieder aus dem Bereidhe der Wiſſenſchaft 
zu verſchwinden. Der treffliche, vielumfaſſende Plinius (79) iſt 
unter den Schiftſtellern dieſes Zeitraums der älteſte, welcher uns in 
ſeiner Eneyelopädie, die er Naturgeſchichte nannte, den Volksnamen 
der Weneden rein und treu erhielt und ihre Sitze mitten unter andern 
nordiſchen Völkern, wiewohl etwas unbeſtimmt, angab. Er erwähnt 
den Namen der Weneden bei der Beſchreibung des äußerſten nördlichen 
Europa, namentlich der Oſtſee in folgender Ordnung: „Quidam haec 
habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, Venedis, Sciris, 
Hirris tradunt® 1. Gefen wir diefe Stelle des Plinins, in Vergleidhung 
des Vorherigen und Nachherigen, fo wird uns der Sinn derfelben und 
die Lage der in ihr genannten Völker etwas klarer. Plinins ſcheint bei 
der Aufzählung jener Völker won Often nach Westen bis zur Weich fel 
und Dſtſee fortzufdreiten, fo daß tie Sarmaten, wie man dad auch 
anderweit mit Gewißheit weiß, gegen Dſten, zwiſchen ihnen und den 
Seiren und Hirren die Weneden ihre Sitze hatten, endlich die Seiren und 
Hirren von der Weichſelmündung weit gegen Norden auf der Oſtſeeküſte 
angeſeſſen waren 2, Die Seiren waren deutſchen Stammes und gehörten 
ſehr wahrſcheinlich zu den mächtigen Sweonen oder Normanen, die ſich 
in uralter Zeit, vielleicht zugleich mit den Guttonen oder Gothen auf 
der Oftfeckiifte im heutigen Kurland und Samogitien niederließen. 
(§. 18. 8.). Shr Name wird auch nach ihrem Auszuge aus jenen 
Gegenden in Verbindung mit anderen deutſchen Völkern häufig bis 
in's IV. und V. Jahrhundert genannt. Daſſelbe gilt auch von den 
Hirren, deren Name nach Lelewels nicht übler Vermuthung auf das 
Küſtenländchen Harria in Ehſtland übergegangen iſt, wiewohl Lelewels 
weiterer Schluß, daß die Hirren urſprünglich zum lithauiſchen Stamme, 


1 Plin. bist. nat. 1. IV. c. 13. §. 97. 

2 Die Meinung Manne rts — Germania S. 313—315 — als ob Plinius 
aus Mißverſtaͤndniß diefe Völker auf die Weftfifte der Oftfee in das heutige Pom⸗ 
mern und Mecklenburg verſetzt habe, ift falſch. Die Römer zur Zeit des Plinius 
hatten eine viel gu vollfommene Kenntniß über die Lage jener Lander, nament= 
lid) über die Sige der Sarmaten, als daß Plinius fid) eines fo groben Ber- 
fehens hatte ſchuldig machen finnen, 
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ber aus entnationalifirten Herulern ſich gebildet habe, gehirten, unz 
bedingt falſch ift?. Viel wahrſcheinlicher waren dieſe Hirren die Vor—⸗ 
fahren dev fpateren Heruler, die ebenfo, wie ihre Britder, die Gothen 
und Seiren, aus Sfandinavien an dieſer Küſte landeten, worüber wir 
weiter unten (§. 18. 8.) weitliuftiger handeln werden. Sei dem 
wie ihm wolle, das Zeugniß ded Plinius über die Sige des grofen 
und uralten Wendenvolkes mitten zwiſchen den Hftlich und am ſchwar—⸗ 
zen Meere herrſchenden Sarmaten und der kleinen Völkerſchaften der 
Seiren und Hirren auf der Oſtſeeküſte, ift far und anger allem 
Zweifel; auf ihm ift die Grundlage unferer Forſchung gegritndet. 
5. Gegen dad Ende ded J. Jahrhunderts der chrijtliden Zeit— 
rehnung gewährt und der ſcharfſinnige römiſche Geſchichtſchreiber 
Taeitus, der ohne Zweifel aus neueren und reicheren Quellen als 
fein Vorgänger Plinius ſchöpfte, in feiner Germania, worin ev aud 
einen Blick auf die entfernteren Volker des nördlichen Curopas wirft, 
ein paar zwar febr dürftige, aber doch überaus fofthare Nachrichten 
über diefe Vilker. -Wir fithren hier blos dicjenige Stelle an, welche 
yon den Weneden handelt: ,,Peucinorum Venedorumque 2 et Fen- 
norum nationes Germanis an Sarmatis adscribam, dubito: quam- 
quam Peucini, quos quidam Bastarnas vocant, sermone, cultu, 
sede ac domiciliis, ut Germani agunt. Sordes omnium ac torpor 
procerum: connubiis mixtis nonnihil in Sarmatarum, habitum 
foedantur. Venedi multum ex moribus traxerunt. Nam quidquid 
inter Peucinos Fennosque silvarum ac montium erigilur, latroci- 
niis pererrant. Hi tamen inter Germanos potius referuntur, quia 
et domos fingunt et scuta gestant et pedum usu ac pernicitate 
gaudent; quae omnia diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoque 
viventibus’‘*. Obwohl die Klarheit dieſes Beugniffes megen der 
Unficherheit und Bedenklichkeit des Tacitus betreff der Mationalitat 





4 Lelewel, Rzut oka na dawnoSé litewsk. nar. Wiln. 1808. 8. 
§. 23 ff Ossolinski, Vincent Kadlubek, überſ. ». Linde. Warfdau 
1822. 8. S. 463 ff. 

2 Dies ift die allgemeine Lesart; Gerlad (Bafel. 1835. 8.) und J. 
Grimm (Gittingen 1835. 8.), geſtützt auf beffere Handſchriften, nahmen die 
Legarten Venetoram, Veneti auf, 

3 Lacitus fagt: latrociniis pererrant. Sur Beftimmung des wahren und 
ächten Sinnes diefed Wortes dient yorgiglid) das, was der fleifige Jordan, 
Origines Slavicae. T. IV. p.105— 107. ,,ad vocabulum latrocinatio‘* aus 
alten Quellen zufammengeftellt hat. 

4 Tacit. Germ. c, 46. 
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der Weneden cinigermafen getrhbt wird, fo fann nichts deftoweniger 
nach Befeitigung jedes Brweifels won diefer Seite (§. 7. 9.) und 
nad dem Beweife der Slawicitat der alten Weneden (§. 7. 5—14.), 
der Geltung und Bedeutfambeit deffelben fiir uns nichts weiter im 
Wege ftehen. Es bleibt uns daher noch übrig, die geographifche 
Bedeutung diefer Worte nok etwas vollftindiger gu erbrtern. Die 
Sige der Peuciner und Fennen, zwiſchen welde Tacitus die Wenes 
den fet, find anderweit fattfam befannt. Die Peuciner oder Baz 
ftarner, cin urfpritnglich keltiſches Volk, ſpäter, wie es fcheint, mit 
deutſchen Cinwanderern ſtark vermiſcht, und deshalb von einigen 
Schriftſtellern für ein deutſches Volk erklärt, wohnten in den Gebir— 
gen des heutigen Siebenbürgens auf dem rechten Ufer des Dniefter, 
etwa von der heutigen Bulowina bis hinah gum ſchwarzen Meere 
und zur Dnieftermiindung (§. 17. 10.). Die Fennen oder die heuz 
tigen Finnen waren feit undenflider Zeit in den äußerſten Spigen 
Europas angefeffen; nur einige abgefonderte Stämme derfelben reichten 
auf der einen Seite an der Oſtſeeküſte hin bis in das heutige Eſth⸗ 
land, auf der andern Seite bid gur Vereinigung der Wolga und 
Kama. Die inneren Vinder und Gegenden in der Nähe der heutigen 
Städte Mowgorod, Mosfau, Smolensl, Kiew, Lwow (Lemberg), 
Warſchau u. ſ. w., foweit cin Shimmer hiſtoriſcher Kenntniß jene 
dide Finſterniß erleuchtet, waren in dem Zeitraume, von weldem 
wir hier ſprechen, nod nicht von finnifchen Stämmen beſetzt (§.44.)+. 
Hier, in unermeßlicher Ausdehnung, waren gu Plinius und Tacitus 
Beiten die Urfize der Weneden, gwar von allen Seiten bedvingt und 
gefabrdet, jedoch niemals völlig in fremder Gewalt zerftiidelt. Pli- 
nius fepte bie Weneden zwiſchen die Sciren und Hirren an der 
Oftfee und die Sarmaten am ſchwarzen Meere (in einzelnen Stämmen 
aud) am Dniepr und hinter den Karpathen); Tacitus dagegen zwi⸗ 
ſchen die Peuciner oder Baftarner in Siebenbiirgen und die Finnen 
im äußerſten Norden Curopas, in Eſthland, Finnland und an der 
obern Wolga und Kama; jener gicht uns ſtillſchweigend die Grenzen 


1 Ptolemaios erwähnt die Phinni in der Reihe dev in Garmatien zwiſchen 
den Gythonen und Bulanen wohnenden Völker; allein aus diefer flüchtigen und 
verworrenen, vielleicht fpater eingefdobenen Bemerfung läßt ſich nicht auf die 
Anfapigfeit derfelben in jenen fudlidjen Gegenden mit Sicherheit ſchließen. — 
Lehrberg, in den Unterſuch. über die altefte Geſchichte Rußlands S. 201—203 
fudjt mit triftigen Grinden die Fennen des Lacitus auf vie heutigen Lappen im 
Morden gu beziehen. 
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ded Wenedenlandes gegen Weften und Often, diefer dagegen gegen 
Süden und Norden an, Ucherfichtlid) laffen ſich demnach die Sige 
der Weneden folgendermafen beftinunen: fie beginnen an der Weich⸗ 
feluriindung neben den Ricderlaffungen der Efthen (2. h. dex Vithauer) 
und anderer kleinerer Völkerſchaften wie der Sciren, Hirren u. f. w., 
gehen von da ither den Niemen, über Samogitien und Livland bis 
an die öſtliche Spike der Oftice, wenden ſich von dort nördlich vom 
$eutigen Nowgorod in der Mahe der Quellen der Wolga und ded 
Driepr und öſtlich bis beinahe an den Don, von da über den untern 
Dniepr bis an den Dnieſter und über dew obern Dniefter bis an die 
Karpathen und Weichſel und weiter Hinter die Weichſel bis zur 
Scheide der Weichſel und Oder. Wn der Oftfee in Efthland und 
im Gebicte dex oberen Wolga waren die Weneden Nachbarn der 
Finnen, am Don, Dnicpr und ſchwarzen Meere Machbarn der 
Sarmaten, denen cinige Stämme der Weneden unterworfen waren, 
am Dnicfter Nachbarn der Peuciner oder Baftarner, zwiſchen der 
Weichſel und Ober waren fie mit den Deutſchen vermiſcht 4. 

6. Gtwa um die andere Halfte ded gweiten Jahrhunderts (nach 
Ginigen um 161, nad) WUnderen zwiſchen 175 — 182) ftellte der bee 
rühmte Mathematifer, Wjtronom und Geograph Ptolemaios mit vielem 
Fleiße alle Alteren und neueren Nachrichten ither die Vander und Völker 
Nordeuropas gufammen und. hinterlieh eine viel genauere Shilderung 
jener Vander und Voller, als irgend ciner feiner Vorgdnger und 
Nachfolger. Ss ift nidt gu läugnen, daß unter diefer überaus grofen 
Menge von Namen groferer und kleinerer Volksſtämme nicht wenige 
fich befinden, die man bei anderen Sdhriftitellern vergeblich ſucht und 
deren Sige und Nationalitdt fidh nicht genau angeben lift. Daz 
gegen muß man auf der andern Seite danfbar anerfennen, daß 
Ptolemaios in feiner reiden Sammlung viele Volksnamen erhielt, 
die vollſtändig geſichtet und verglichen zur Aufhellung der Gefhichte 
manches nordeuropäiſchen Volkes vortreffliche Dienfte leiſten. Daf 
Ptolemaios aus anderen Quellen als Plinius und Tacitus ſchöpfte 
und alte Sagen mit neueren Nachrichten vermiſchte, darüber ſind alle 
Kenner des Alterthums einſtimmiger Meinung. Lange vor ihm war 
pas Voll der Sarmaten, welded bekanntlich mediſcher Herfunft war, 


1 Gine fpeciellere Beftimmung der Grengen der altflawifden Lauder laͤßt 
ſich erſt nach der Betrachtung der Sige der nichtſlawiſchen Staͤmme aufſtellen. 
Prgl. §. 21. §. 27. 1. und in demſ. §, 13. 
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nach dem Untergange der alter Skythen zwiſchen Dniepr und Don 
vor der Wolga her tief nach Weſten in Europa eingedrungen und hatte 
feine Herrſchaft fiber viele Voller fener Gegenden , wahrſcheinlich auch 
über einige wenediſche Stämme ausgedehnt (§. 16. 2R—11.). ‘Diefe 
dent kriegeriſchen Sarmaten unterworfenen Völker verloren ihre einheimiz 
fhe Namen, wie dies häufig, namentlich im Auslande wand vor Aus⸗ 
ländern zu geſchehen pflegte; der Mame der herrſchenden Garmaten 
verduntelté die Namen ver dienftbaren Volker und wurde nach und nah 
der alfgemeine Name der Vander und Voller zwiſchen der Wolga, den 
Karpathen, dem baltiſchen und ſchwarzen Meere. Durch die rein geo⸗ 
graphiſche Uchertragung dieſes Namens auf die unermeßlichen Länder⸗ 
ſtrecken des nördlichen Europas änderte ſich indeſſen in der Sache ſelbſt, 
hinſichtlich der Verſchiedenheit der dort wohnenden Nationen, weiter 
nichts. Ptolemaios kannte die Verſchiedenheit der dortigen Völker in. 
Herkunft, Sprache und Sitten ſicher und berührte ſie auch in ſeiner 
Beſchreibung des europäiſchen Sarmatiens, er ſagt nämlich: „In 
Sarmatien wohnen fehr große Volker (Evy peycora): vie Weneden 
am ganzen wenediſchen Meerbuſen, hinter Dacien die Peuciner und 
Baſtarner, ings der ganzen Küſte des Maiotis die Jazygen und die 
Roxolanen, im Innern hinter dieſen die Hamaxobier und die alauni—⸗ 
ſchen Skythen +. Daß dieſe vier Hauptvölker nicht von einem und 
demſelben Hauptſtamme ſein konnten, verſteht ſich von ſelbſt und iſt 
auch aus anderen hiſtoriſchen Zeugniſſen erweislich. Die Peuciner und 
die Baſtarner, von den Alten bald für Kelten, bald für Deutſche 
erklärt, ſcheinen, wie wir bereits bemerkten und an ſeinem Orte nod’ 
weitläufiger darthun werden, urſprünglich Kelten, die ſich ſpäterhin 
durch Bermiſchung mit deutſchen Einwanderern am ſchwarzen Meere 
und Dnieſter zum Theil germaniſirten, geweſen zu ſein. Ihre Sitze 
in den Gebirgen des heutigen Siebenbürgens, öſtlich bis zum Dnieſter 
hin, find anderweit bekannt (K. 17, 10.). Die Jazygen und Roxola⸗ 
nen waren eigentliche und urſprüngliche Sarmaten und gehörten in 
Herkunft, Sprache und Sitten gum mediſchen Stamme. Die Hanpt- 
ſitze dieſes kriegeriſchen Volkes maren gwar nad dev Angabe des Ptole⸗ 
maios am maiotiſchen Meerbuſen, indeſſen einzelne Abtheilungen der⸗ 
ſelben, früher ſchon tieſer eingedrungen, hatten ſich theils in Dacien 
und im heutigen Ungarn, theils hinter den Karpathen und mitten unter 





1 Ptolem. Geogr. l. Ill. ¢. 5. 
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den Weneden feſtgeſetzt; auch eine Menge nordiſcher Voller waren ihnen 
unterthan (§. 16. 5 —6). . Die Alauni Scythae, ebenfalls cin Zweig 
bes mächtigen Garmatenftammes , batten in unbefannter Beit, wahr⸗ 
fheintich im 1. Jahrhundert vor Chr., ihre urſprünglichen Sige zwiſchen 
Don, Wolga und Kaukaſus verlaffen und im fernen Norden, in der 
Rabe der Wolga und der Onieprquellen fid) niedergelaffen. Das Weitere 
daritber fiche F. 16, 8 — 10. Sonach laffen fich, mit Rückſicht auf 
Plinius und Tacitus, die Sige der Weneden zur Beit des Ptolemaios 
ziemlich genau angeben, Obgleich Ptolemaios mit den Worten: „die 
Weneden wohnen den ganzen wenediſchen Mteerbufen entlang’, fo wie 
mit den folgenden: ,neben den Weneden fiud die Gythonen” und 
gegen Often neben ben Weneden find die Galindier, Sudiner und 
Stavaner”, endlich ,den übrigen Theil des wenediſchen Meerbuſens 
haben die Welten inne”, die Sige der Weneden auf der Dſtſeeküſte 
algn eng beftimmt, denn es ift dod) unmöglich, daß alle Weneden 
der Damaligen Zeit, wie einige neuere Wusleger wollen, lediglich auf 
der Oſtſeeküſte gewohnt haben. Außerdem wiirde fich died auch weder 
mit der Größe des Volkes (€Ovog ueycoroy fagt Ptolemaios), nok 
mit andern glaubwürdigen Beugniffen vertragen. Zacitus, wie wir 
ſahen, füllt den ganzen weiten Raum zwiſchen Beucinern und Fennen 
mit Weneden aus, und nad anderen glaubwiirdigen Ucherfieferungen, 
weldhe wir weiter unten (in demſ. §. 11.) befprechen werden, reichten 
die Sige der Weneden bereits gu Wnfange unferer Zeitrechnung bis an 
ben Dniepr und Don. Uebrigens veranlaft Ptolemaios durd die 
Ungabe der Sige fener vier Hauptſtämme, der Weneden an der Ofte — 
fee, der PBenciner und Baftarner in den peuciniſchen und baſtarniſchen 
Gcbirgen, der Fagygen und Rorolanen am Maiotis, der Alaunen im 
fernen Norden, und felbft gu der Frage: welded find denn aber die 
Volker, welche in dem unermeßlichen Raume zwiſchen den Weneden 
an dem wenedifden Meerbufen, den PBeucinern und Bajftarnern am 
peuciniſchen Gebirge, den Jazygen und Rorolanen am Mtaiotis und 
den Alaunen int tiefen Morden gewohnt haben? Dieſe Frage beantwortet 
uns Ptolemaios felbft, indem er nicht weniger als funfsig Völker in 
einem Zuge herzählt, die alle inmitten jener vier Hauptſtämme wohn— 
tn. Gin Blick auf die Namen und Lage jener Völker zeigt, daf fie in 
Herkunft und Sprache nicht völlig von cinander verſchieden fein fonnten, 
Und dic Annahme auch abgeſchmackt wire, daß dort funfzig verſchiedene 
Stimme gewohnt Hatten. Nady ihrer Sprache und Herfunft muften 
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diefe Völkerſchaften offenbar yu einem jener vier Hauptſtämme, oder 
beffer gu einem dev ſchon befannten Stämme, alfo entweder yu dem 
wenediſchen, oder deutfchen, oder feltifden, oder gu dem ſarmatiſchen, 
oder endlich gu dem lithanifden und finnifden gehören. Bedenfen 
wir nun, daß von jenen funfzig Völkern nur die Gothen, die Bur 
gionen und die Awariner unbeftritten deutſchen (§. 18.), und blos 
die Ombronen und Wnartophraften ſehr wahrſcheinlich keltiſchen Stam=- 
mes (§..17.), ferner daß dic Sarmaten gwar cine kriegeriſche, jedoch 
wenig volfsreide Nation waren, daß die Finnen fon damalés in den 
Guferften Norden Europas verdrangt, die lithanifden Völker aber von 
jeher allen anderen nordiſchen an Zahl und Bedeutung nadftanden 
(§. 19.), fo werden wir und leicht davon überzeugen, daß ein guter 
Theil jener von Ptolemains aufgezählten Namen Völkerſchaften wene- 
diſchen Stammes begeichnet. Von einigen ift die Angehörigkeit gum 
flawifchen oder wenediſchen Stamme ans ſpäteren Quellen befannt, 
z. B. bet den Bulanen, Piengiten, Beiffen, Stawanen, Welten, 
Karwonen, Pagyriten, Sawaren, Karpianern, Gewinern, Bodeniem, 
Nawarern, Syrangiten u.f.w., von anderen, wie den Arſieten, Igyl⸗ 
lionen, Ciftobocern, Tranomontanern, Boruscern, Akiwern, Mafeern, 
Zwionen, Sturnern, Karyonen, Wmadocern u. a. läßt ſich dies füg— 
lich vermuthen, vrgl. §. 10. 10. Die Urſache diefes Schwankens 
bei Ptolemaios liegt am Tage: er fchopfte feine Nachrichten aus zwei 
durchaus verfchiedenen Quellen: aus einer weftlidhen oder deutſchen und 
aus einer bftlicjen oder rdmifchen, und vernahm fonad) den Ramen der 
Weneden aus jener weftlichen von den Deutſchen, bei denen ex gewöhn⸗ 
lich war, die Ramen der eingelnen Volfer dagegen, die friiher unz 
befannt gewefen waren, oftlid) von den Römern, denen fie nad der 
Beſetzung Daciens und durch die viclen Kriege nach und nach befannter 
geworden waren. Ptolemaios ſetzte nun den ausländiſchen Namen des 
ganzen Stammes und dic einheimiſchen Namen der eingelnen Stämme 
neben cinander, ohne weitere Gorge fiir deren geordnete Sufammenz 
ſtellung nach ihrer Nationalität, wvielleicht arch ohne die dagu erforder⸗ 
lichen ſprachlichen und ethnographifden Kenntniffe gu beſitzen. Außer 
dem Namen dex Weneden findet fich dev wenediſche Mecrbufen dreimat 
erwaͤhnt: ,Sarmatien ift im Morden durch das farmatifde Meer am 
wenediſchen Mecrbufen begrengt”; etwas weiter unten: „die Welten 
gebieten ither den itbrigen Theil ded wenediſchen Meerbuſens“; ferner: 
yoie Weneden am gangen wenediſchen Meerbuſen“; endlich kommen 
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auch nod) ,wenedifdhe Berge’ vor4. Der wenedifche Meerbuſen, deffen 
Name, wie oben erwähnt, bis in das tieffte Wlterthum hinaufreicht 
und fich ohne Zweifel noc aus jenen Zeiten herſchreibt, als die Wene= 
den nod) im Befize der Bernſteinküſte waren, ift ber Theil dex Oftfee 
von der Hela bis gur Mündung der Windau, von den Deutſchen gum 
Theil PBugiger oder Pautzker Wyk genannt, worin ſich die Weidhfet 
miindet, wiewohl Reichard den rigaifdyen Meerbuſen, jedod ohne 
triftige Beweife, mit dem Ramen des wenedifchen Meerbufens begeiche 
net wiffer will, Ucher die wenediſchen Berge herrſcht fehr groper 
Streit unter den neueren Gelehrten, da nach Cinigen es gang und gar 
keine Gebirge in jenen Gegenden giebt. Andeffen gebraucht Ptolemaios 
das griechiſche Gooc von jeder etwas Hohen Waldung, namentlicd von 
ciner folchen, welche mehreren Flüſſen Entitehung giebt und die Scheide 
zwiſchen zwei nad verfdicdenen Richtungen laufenden Flüſſen bildet >. 
Cine ſolche Flußſcheide findet ſich auch hier, die fid) aber Ptolemains 
groper und gebirgiger gedacht haben mag, ald fic ift (vrgl. §. 22. 2.). 
Ucbrigens ift die beftimmte WAngabe des Ptolemaios, daß gu feinen 
Zeiten die Weneden im Befike faft der ganzen Oftfeckiijte waren, wo 
die älteren Schriftfteler Plinius und Tacitus blos Gothen und andere 
Violfer fennen, und ebenfo, dak die Welten, ein ſlawiſches Volk, 
bereits auf dieſer Küſte wohnten, von denen wir an ciner andern Stelle 
beweifen werden, daf fie aus dem heutigen Gouvernement Wilna her 
famen (§. 44. 2—5.), cin Beweis fiir die grofen Verdnderungen 
in der Lage der Voller hinter den Karpathen, welche damals um die 
Mitte Des giweiten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen. Die Macht 
der Deutſchen an der Oſtſee begann gu finken, die der Slawen dagegen 


1 Ptolem. Geogr. |. III. 5. 


2 Bei Reichard, Orb. ant, Tab. XII. heißt der Weichfelbufen Vene- 
dicus, dagegen Tab. XIN. XIX. ſchon Rigaiſcher Meerbufen. Die ziemlich 
ſchwachen Beweife fiir diefe Aenderung fehe man: Reichard, Sammlung fi. 
Sdhriften S, 432—433, — Markians Periplus des europaifden Sarma— 
tiend, fagt ausdrücklich: ovros dé of wotapmold (Xeivos und‘Povdwy) ets cov 
Ovevedinxov xodzov (den wenedifden Meerbufen) eSlaow- Goris and rod 
Oviorovda. (Wisla, Weichſel) worauod agyerae aagnxow éxi aheiorov 
Geogr. vet. scr. min. I. §. 55. [Moagxeavés, Mévemmos, Sradiaopds graece 
et latine ed. S. Hoffmann. Lips. 1841. ©. 141. 142.] Die Sache liegt 
flac am Tage, wiewohl Marfian in Betreff der Rhudonmindung im Irrthume 
ift. — Sehr wahrſcheinlich ift es, daß die alten Geographen den Meerbufen von 
Danzig mit jenem von Riga verwechſelten und beide fur einen grofien Meerbufen 
hielten, von dem grofen Vorgebirge zwiſchen beiden aber nichts Sicheres wußten. 

3 Die ausführlichere Erivterung fiehe §. 22. 2. 
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ſich au heben. Die eigentlichen Urſachen diefer Wanderungen verſchiede⸗ 
ner Voller in jenen Gegenden werden uns vielleicht immerdar Geheimniffe 
bleiben. Den Gothen weiſt Ptolemaios bereits cinen viel Heineren Raum 
an, al Blinius und Tacitus, und bald darauf fehen wir diefelben die 
Weidhfellande völlig verlaffer und nach dem ſchwarzen Meere Hinz 
gichen. Wahrſcheinlich ift es, daß die Gothen, durch den marko— 
manniſchen Krieg und durd) das Beifpiel der anderen Deutſchen gu 
einem Angriffe auf die Grengen des römiſchen Reichs bewogen, ihre 
nordifden Sige verließen und nach dem Sitden bis felbft an! die Donan 
qu gichen begannen, woranf die Slawen in Verbindung der von jenen 
unterjodten Vithauer und Letten die geſchwächten Ucherrefte der Gothen 
angriffen und villig vernidjteten. Grofe und weitwirkende Begebenz 
Heiten pflegen auch verſchiedene, fehr verwickelte Urfachen gu haben; 
die Beunrubhigung der zahlreichen Viller Sarmatiens durch die Romer, 
welche ihre Herrſchaft von Dacien her über die Karpathen hinaus und 
bis an den Dnicfter erweiterten, die Sehnſucht nad neuen Wohn⸗ 
figen oder der angeborene abentheuerliche Sinn der Deutſchen, ebenſo 
ihre Beutes und Kampfluſt, die Wusbreitung der Slawen im innern 
Sarmatien, die bis dahin von allen Seiten bedrangt und vom Meere 
ausgefhloffen gemefen waren, die ploglich entgiindete Kampfluſt des 
mächtigen Weletenſtammes (Luticer), der Oru der nordiſchen, nament— 
lich uraliſchen Volfer (der ſpäteren Hunnen, Bulgaren, Awaren, Kofaz 
ren u. f. w.) auf die Slawen, und viele andere unbefannte Urfachen 
mochten hauptſächlich die große VolEerwanderung der Deutſchen nah 
Süden und der Slawen nach Weſten über die Oder nach Deutſchland 
veranlaſſen, cine Wanderung, die im II. Jahrhunderten. Chr. bee 
gann und bid zum Anfange des V. Jahrhunderts, gum Theil and 
linger, anbiclt. Bis jest waren gwar die meiften ausländiſchen 
Shriftiteller der Meinung, dah die deutſchen Völker, die Gothen, 
Gepiden, Burgunder, Wandalen u. a. freiwillig ihre Sike an dev 
Oftfee und Oder verlaffen haben, die Slawen hingegen erft fpater in 
die verlaffenen Wohnſitze jener friedlich eingerückt find; diefer Meinung 
fann ich mich aber nach forgfamer Erwägung keineswegs anſchließen, 
da ich der Anſicht bin, dak weder der Auszug der Deutſchen aus den 
windiſchen Ländern fo gang freiwillig, noc der Cingug der Slawen 
in Germanien fo gang friedlich erfolgt fei2. Weitläuftiger werden wir 





— — 


1 Boigt, Geſch. Preuſſ. 1. 65—66, Gaupp, das Geſetz dev Thüringer. 
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darüber im anderen Zeitraume des flawifden Witerthums handein. 
Vrgl. §. 18. 4. §. 43. 2. 

7. Die von Ptolemaios angegebenen Sige der Weneden hinter 
den Karpathen ftimmen vollfemmen mit den VBeftimmungen eines ſpäte— 
ten Schriftſtellers, des Marfianos von Heraflea, über denfelben Gegen— 
fland iiberein. Das Zeitalter dieſes Geographen läßt ſich nicht genau 
beftimmen; Hudfon und Dodwell, die Herausgeber feiner Schrift, 
ſetzen ihn in's III. Jahrhundert; nenere Forſcher laſſen ihn ſämmtlich 
zwiſchen d. J. 350 — 400 leben. Sei dem wie ihm wolle, darüber 
kommen alle überein, daß Markianos außer den Schriften des Ptole— 
maios, die er gewiß in einer reineren Geſtalt vor ſich hatte als wir, 
auch andere verlorene geographiſche Schriften benutzt und ſeinen Periplus 
nach ihren Angaben verfaßt habe. Inſofern iſt ſein Zeugniß, wiewohl 
es über die Weneden nichts Neues bietet, dennoch von einiger Bedeut⸗ 
ſamkeit. Auch er erwähnt den wenediſchen Meerbuſen (overdexov xodnor, 
ovevedtxov xoAmov und ovEerdexdy xdAnov) dreimal, indem er aus— 
drücklich hinzufügt, daß ce an der Weichfel beginnend fich unermeßlich 
weit erftrede. Seinen Bericht über Sarmatien ſchließt er mit folgenden 
Worten: „Es finden ſich darin 56 Völkerſchaften (€0ry), 53 bedeutende 
Städte (modeg eEncojuouc), O beträchtliche Berge, 4 anſehnliche 
Flüſſe, 3 grofe Vorgebirge, 4 hedeutende Meerbufen, nämlich der 
wenediſche und noch drei andere’. Was er uns über cinige namentlid 
erwähnte Flüſſe, fowie über ſarmatiſche und andere Volker Neues bie— 
tet, werden wir an geeigneter Stelle (§. 22. u. f.) zu unſerem Zwecke 
benutzen. 

8. Der Name des großen wenediſchen Volksſtammes iſt und 
auch nicht lange nach Ptolemaios und vielleicht noch vor Markian 
yon Heraelea in einem anderen überaus wichtigen Denkmale des römi⸗— 
ſchen Alterthums, nämlich in den ſogenannten peutingerſchen Tafeln 
(Tabula Peutingeriana), erhalten worden. Das einzige noch erhaltene 
Exemplar, wie es ſcheint 12652 geſchrieben, befindet ſich in der Hofz 
bibliothek zu Wien. Ueber den Urſprung, die Eigenthümlichkeit, den 


S. 46. Beide, zumal der Letztere, neigen ſich zu der Anſicht, daß die Aus— 
wanderung der Deutſchen gum Theil durch die ſich ausbreitenden Slawen ers 
zwungen wurde. 

1 Marciani Herael. Periplus in Hudson, Geogr. veter. seript. graeci 
Min. T. I. p. 54—57. 


2 Katancsich, Orbis antiquus T. I. p. XIII. 
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Werth und die Glaubwiirdigheit diefer alterthümlichen Tafel haben in 
den fegten Zeiten gelehrte und ſpruchberechtigte Manner ihre Stimme 
abgegeben*, fo dab wir uns nur mit der Wnfithrung einiger Ergeb= 
niffe, von deren Wahrheit wir nach forgfamer Forſchung überzeugt 
find, begnügen können. Uchereinftimmend wird das gegenwartige 
Gremplar jener Tafeln als Kopie höchſtens von cinem Eremplare aus 
der Beit ded Theodofius If. (423) angefehen; blos über die Zeit der 
erften Verfertigung theilen fic) die Anſichten. Reichard nennt fie die 
Ailteften vor der allgemeinen Cinfiihrung des Chriftenthums verfertigten 
romifchen Karten ?; Mannert vermuthet, dah fie im gweiten Jahr— 
Hunderte zuſammengeſtellt mirden?; Kataneſich läßt fie zwiſchen 161 
und 184 unter Markus Aurelius Wntoninus dem Philofophen verfertigt 
werden, SKrufe dagen erft unter Wurelianus Probus 276 — 280; 
endlich Halten fie einige Neuere fiir das Werk des V. Gahrhunderts, 
entftanden unter Theodoſius II. i. J. 428. Von allen Forſchern fcheint 
nach unferer Anſicht dev treffliche RKatancfich am ridhtigften geurtheilt 
au haben, indem er die Entftehung diefer Zafeln unter Markus Aure⸗ 
lius und cine theilweife Verbefferung derfelben unter Theodofius anz 
nimmt* und gwar aus folgenden Griinden: 1) weil fich auf diefen 
Rafeln noc viele alte Namen von Städten finden, wofür im III. 
und IV. Jahrhunderte andere neuere cingefithrt worden waren (3z. B. 
Plotinopolis nach der Kaiferin Plotina (OS—117, nicht aber Maxi⸗ 
minianopelié nach Maximinian 285—305, nod) Diocletianopolis 
nad Diocletian 284—305 u. ſ. w.); 2) weil die Eintheilung der 
Lander, welche in dicfen Tafeln befolgt ift, einem fritheren Beitatter 
alé der zweiten Halfte des III. Jahrhunderts angehirt, (fie haben Ober- 
und Unterpannonien, nicht aber cin Küſten- und ein innered Dacien, 
cine Eintheilung, die von Aurelian 270 — 25 herrührt); 3) weil 


1 Gine furge jedoch geniigende Nachricht dariber gab J. F. E. Mo fel, 
Gefchichte der k. k. Hofbibliothef yu Wien. Wien 1835, 8. S. 305—306, 

2 Reichard, Orbis terrarum antiquus cum thesaur. topogr. p. 42: 
»»Manifestum est, tabulam itinerarioram esse aotiquissimam, atque, aate- 
quam religioni nostrae cultus publicus concessuserat, fuisse compositam.“ 

3 Mannerts tae A der Griechen und Roͤmer I. Jn einer fpateren 
Ginleitung (Leipzig 1824. S. 14 f.) ftellt er ihren Anfang in das Beitalter ded 
Raifers Alerander Severus (222 — 235). 

4 Dierher gehören folgende auf das Chriftenthum hindeutende Worte: 
„Ad 8. Petrum, Constantinopolis, mons Sinai in quo legem aeceperunt 
Israel, desertum ubi quadragiota annis erraverunt filii Israel ducente 

oyse“. 
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fic die Hunnen, Gothen u. f. w. nod nicht am ſchwarzen Meere fens 
nent, Sei dem wie ihm wolle, trog aller Meinungsverfdhicdenheit 
über die Entſtehungszeit diefer Tafeln ift ficher, daß ihre letzte Ver— 
befferung nicht itber Theodofius Il. (423) hinausreiht? und daß ihre 
geographiſchen Angaben mehrentheils aus Alterce Beit herrühren. Wir 
finden nun den Namen der Weneden auf diefen Tafeln gweimal im 
außerſten Norden angegeben: einmal gwifchen den Worten ,, Lupiones 
Sarmatae‘* und ,,Alpes Bastarnice‘‘ als ,,Venadi Sarmatae‘‘, 
dad andere Mal mehr öſtlich gwifdhen dem ,,Danubius‘* und dem 
Agalingus’* (Kagalnik in Beffarabien oder Kujalnik) in folgender 
Ordnung: ,,Piti, Gaete, Dagae, Venedi‘‘ %. Wir iibergehen die 
Grirterung der neben den Wencden fiehenden Volfsnamen als gwar an 
ſich wichtig, jedoch unferen Gegenftand nicht unmittelbar berithrend; 
die Hauptfache fiir uns ift dad ausdrückliche Zeugniß von der Anſäßig—⸗ 
feit der Weneden ſowohl in den Ländern hinter den Karpathen, welche 
hier Alpes Bastarnice genannt werden, in der Nachbarſchaft der lygi⸗ 
fhen Völkerſchaften (dieſe verftehen wir unter den Lupiones)+, als 
aud weiter öſtlich bis gum ſchwarzen Meere. Die erſte UAngabe ſtimmt 
volllommen mit dem Ausſpruche des Tacitus, welcher den ganzen weiten 
Raum zwiſchen den Peueinern und Fennen mit Weneden beſetzt, über—⸗ 
ein, die andere dagegen findet ihre volle Beſtätigung in den ſpäteren 
Berichten des Jornandes und Prokopios über die Ausbreitung der 
wenediſchen Volker. Beide Geſchichtſchreiber verſichern ausdrücklich, daß 
tine unzählige Menge ſlawiſcher und antiſcher Volker in den Ländern 
am ſchwarzen Meere angeſiedelt geweſen ſei, ja ſogar, daß bereits 
zwiſchen 332 — 350, wie Jornandes berichtet, der gothiſche Konig 
Ermanrich in dieſen Gegenden langwierige blutige Kriege gegen dice 
ſelben geführt habe (vrgl. 13 dieſ. §.). Aus den peutingerſchen Tafeln 





1 Brgl. Katanesieh, Orbis antiquus ex tab, Peuting. T. I. p. XIII 
—XVII. Reichard, Orbis terrarum antiquus p. 42. 

_ 2 Daf der in der Mathematif, Wftronomie und in der Kunft, Rarten gu 
zeichnen, erfahrene Kaiſer Theodofius durch yong Manner die Geographie nah 
alten Quellen beridtigen und unter andern ähnliche Karten antertiqes lief, 
dafüt find die Beweife bei P. Wesseling, Vet. Rom. Itineraria. Amst. 
1735. 4. Praef fol.2., P.Ratancsich, Orb. ant. e tab. Peuting. Budae. 
1824.4. T. 1. Praef. p.X., Lelewel, Badania w geografii. ©. 163—164. 
475 — 476. aufgeführt. 

3 Peutingeriana Tabula Itineraria ed. Scheyb. Segm. VII. VIL 
Ratancsich, Orb. ant. I. 207. 


& Ueber diefen Namen fiehe §. 18, 3, 


128 1. 8. Die älteſten Beugniffe ther die Winden. 


exfehen wir nun, daß diefe Völker ſchon wiel frither, nämlich im IL, 
wenigftend im IDL. Sahrhundert jene Gegenden befegt haben miiffen, 
So crleuchtet cin Zeugniß das andere und die Wusbreitung der Slawen 
im VI. und VIL. Sabrhunderte hort anf, etn Räthſel gu fein. 

9. Alle bisher befprodenen Zengniffe, mit Wusname jened 
Glteften ither den Bernfteinhandel dex alten Weneden und gewiſſer⸗ 
mafen auch ded von Tacitus ither die Lebensiweife der Weneden 
handelnden, rithren von reinen Geographen her, welche ſich um die 
Schickſale der Volker nicht im entfernteſten bekümmerten. Daher haben 
fie und bet der Beſtimmung der Urfige der Weneden treffliche Dienſte 
geleiſtet, während fie für die Wufhellung der Geſchichte diefes Volkes 
aud) nicht das Geringfte bieten. Aus dieſem Grunde ijt das nun 
zu befpredende Zeugniß ungleich wichtiger, da es unfereds Wiſſens 
das einzige iſt, welches Nachricht darüber giebt, daß die Weneden 
bereits im III. Jahrhunderte während der blutigen Verheerungskriege 
zwiſchen den Römern, Deutſchen und Sarmaten auf dem Kampf— 
platze erſchienen und ihre Heerhaufen mit den römiſchen Legionen 
zuſammengetroffen waren. Möglich iſt es zwar, daß die Weneden 
ſchon längſt, auf der einen Seite als Sarmaten und Skythen, auf 
der andern als deutſche Volfer den Romern unter ihrem wirklichen 
Namen unbekannt, an den Kämpfen der nördlichen Völker gegen die 
Romer Theil genommen Haben2; cin ausdrückliches Zeugniß dafür 
fehlte aber. Ohne Zweifel berührten die blutigen Kämpfe der Rö— 
mer wenigſtens mittelbar die Bewohner der hinterkarpathiſchen und 
der am ſchwarzen Meere gelegenen Länder, wie dies außer einigen 
anderen Spuren namentlich die Reſte von Romerſchanzen in Galicien 
und Südrußland, welche vom dortigen Volke trajaniſche genannt 
werden, gu beweiſen ſcheinen (vrgl. §. 22. 7.). Sicherlich kämpften 
die Weneden damals oft als Bundesgenoſſen der Sarmaten mit den 
Rimern, obwohl die Geſchichte ihre Namen nicht nennt; der Kaiſer 
Maximinus (237) mochte, als ex die zur Sicherung und Beruhi⸗ 
gung ſeines Reiches unumgängliche Nothwendigkeit der Eroberung 
aller hinterkarpathiſchen Länder und der Unterwerfung der dortigen 
Völker einſahe, Beiſpiele harter Kämpfe mit den hinterkarpathiſchen 
Volkern vor Augen gehabt haben. Maximinus ſuchte ſeinen Plan 
in der That und gwar, wie es ſchien, anfänglich nicht ohne Erfolg 


1 Namentlich die Karpen, d. h. die Chorwaten, ſiehe über fie §. 10. 10. 
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in's Werk gu fesen, dock war es ihm. nicht vergdnnt, damit. zu 
Stande gu fommen?. Ebenſo (aft ſich trog aller Schweigſamkeit der 
romifchen Schriftſteller die Theilnahme ‘dex, Weneden an den Kampfen 
der Sarmaten rund Deutfehen gegen die Rachfolger des Maximinus, 
die Kafer Decius, Gallus, Hoſtilianus (261 — 253) u. a. vere 
muthen. Mur das. weif man mit Sicherheit, daß antec der Herre 
ſchaft des Gallus um 258 kriegeriſche Haufen dev Finnen, Galinden 
und Weneden im Wereine mit anderen feindlichen Horden gegen den 
Sohn des Kaiſers, den gegen. die Sarmaten Krieg fiihrenden Vo— 
luſianus, zogen und,. ijt dad Zeugniß ded ſiegreichen Feindes nicht 
uͤbertrieben, von diefem auf das Haupt geſchlagen wurden: . In Folge 
deffen nannte ex fich fpater Befieger der Wandalen, Finnen, Galinden 
und. Weneden.. Dev. fpatere Schriftſteller Zoſimus erwähnt, diefen 
Feldzug ,gegen die Slythen” unr flichtig*; indeſſen verkündigten 
goldene und filberne Münzen den. Momern diejenigen Völker, durch 
deren⸗ Demüthigung der Kaiſersſohn Voluſianus dem Reiche vow jener 
Seite Ruhe und Frieden gegeben habe. Dieſe Münzen, deren einige 
noch bis auf uns gekommen ſind, haben theils griechiſche, theils 
lateiniſche Inſchriften (ſieheU S. 73.)3. Daf die Demüthigung jener 
Volker cine gewöhnliche Prahlerei der römiſchen Kaiſer geweſen fei, 
wäre leicht, möglichz rein etfunden find darum die Namen jener 
Volker und die Kämpfe mit ihnen noch nicht. Cine fo. unverſchämte 
Lüge würde ſich kein römiſcher Kaiſer vor den Augen des römiſchen 
Volkes und ded. am Kampfe mit betheiligt geweſenen Hecres auf 
Münzen,die itherall vertheilt wurden, erlaubt haben. Bei einer 


4,4 Julius Capitolinus, Vita Maximini c. 13. „Pacata Germania Syrmium 
venit, Sarmatis inferré bellu parans a{que animo habens, concupiens 
usque ad Oceahum septemtrionoles: partes in Romanam ditionem redigere; 
uod —— Si; vixissit, ut Herodianus dicit Graecus scriptor.““ Vrgl. 
erodian. 1. VIl. 6:2. Vaillant, Namismat. Imp.Rom. T. II.’ p. 291, 
2 Zosimus, L. I. ¢. 25—26. — Wabhrend der Kriege des Decius 
gegen die Barbaren jenfeits der Donau war Gallus, der Vater des Volufian, 
ertheidiger der Donan. Zoſimus ſagt über ijn: His rebus in’ bunc modum 
gestis Romam. Gallus venit, “maguos ob ‘constil 
Spiritus gereos. 

3 J. Vaillant, Numism. np. Rom) Par. 1674. 4: T. II. 337. ed. 3. 
Par. 1694. HI. 351.) Dess Numism. Impey in coloniis,' municip. ete. 
percussa ed. 2. Par. 1697. Fol. T. IH. 220—221. — Sn der Snfebrift ijt der 
Name folgendermafen abgekürzt: griech. OTANA., lat. VEND., Baillant fas 
dies Ovevdévexos, Vetidenica, richtiger follte man fefen Oddvdexos, Vendico, 
wie bei Markian. Manet 2b 6% ut , 

Schaffarik flaw. Alterth. 1. 9 


utam cum Barbaris pacem 
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ahnlichen Gelegenheit gebrauchte drei Jahrhunderte ſpäter ver Kaiſer 
Juſtinianuus eine chew fo prahleriſche Inſchrift: „Imperator Caesar 
Christi’'amans Justinianus Alamanicus Gothicus Francieus Ger- 
manicus’ Anticus. Alanicus. Vandalicus‘‘ etc.’. G8 ift befannt, 
daß cx alle dicfe Völker nicht gedemiithigt, allein Wugnen läßt ſich 
darum noch nicht, daß er mit. ihnen im Kriege nicht genug gu thun 
gehabt habe. Daffelbe gilt aud) won Voluſian. 

£0.) Bevor wir mm zur vollftandigen Cricterung des fofort Helles 
Licht über das Alterthum der Winden werfenden Zougniffes ded Jor⸗ 
nandes übergehen, müſſen wir noch einige andere Zeugniſſe, die zwar 
aud ſpateren Quellen als die Schrift des Jornandes geſchöpft ſind, 
indeffen ihrer Entſtehung und' ihrem Inhalte nach in viel altere Zeiten 
reichen, anführen. Ging dieſer Zeugniſſe findet fid) in Paul dem Sohne 
Warnefrids, genannt Diaconus (++. 799), longobardiſcher Geſchichte 
woyelbit.8: folgendermaßen lantet:.,,[gitur. Longobardi tandem in 
Mauringam pervenientes, ut bellatorum possint ampliare nume- 
ram; plores a servili iugo ereptos:ad libertatis statum perducunt ; 
utque rata eorum ‘haberi posset libertas, sanciunt more solito per 
sagittam, immurmurantes nihilominus ,' ob rei firmitatem, qaae- 
dam patria verba. Egressi- itaque Longobardi de Mauringa, 
applicuerunt in Golanda, ubi aliquanto tempore commorati dicun- 
tar: post-haec Anthaib, Banthaib, pari modo et Wargonthbaib * 
per annos aliquot possedisse , quae nos arbitrari possumus esse 
vocabula pagorum seu quorumcunque locorum?‘“s. Bergleiden wit 
dieſe Stelle mit anderen Zeugniſſen über den Auszug der Vangobarden 
aus ihren alten Sigen in der Nähe der Weichfelmimdungen, fo fehen wir, 
daß jener Bug ans Goland (mag dies Gotland oder Galindia be— 
Denton, fiher liegt es in Preuſſen an der Oftfec) und die Unters 
werfung der wenediſchen Binder in das Jahr 380 und die folgenden 
fat +. Jn den Jahrbüchern des Prosper Aquitanicus wird die Zeit 

1 Chronicon. paschale p. 345. — Schon friher hatte -fid) Kommodus 


(180 — 192) den Namen Sarmaticus beigelegt, weil fein Vorganger M. Aurelius 
uber die Sarmaten gefiegt hatte. 

2 Jn den Handfdriften Anthaibos, Banthaibos, Waurgonthaibos ‘und nod 
anders; hier find die Namen nad. Grimm — deutfdje Redhtsalterthimer S. 496 
— angefiiet. ee ae : 

3 Pauli Diaconi, de gest. Langobard. in Muratori Reram ita- 
liearum. scriptores I. 413. Jordan, Origg. slav. IV. 180 sq. 

4 Prosper Aquitan. ada. 379. Jordan, IV. 180sq. - 
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ihtes Buges ausdrücklich fo beſtimmt: ,Unter dem Ronfulate ded 
Antonius und Olybrius (379) befiegten vie Vongobarden, in grofer 
Menge aus den Auferften Theilen Germaniens und von dev Miifte 
ded Deeans und der grofen Inſel Scandia gefommen, um neue 
Wobhnfige gu fuchen, unter der Anführung des Iboreus und Ajon 
juerft die Wandalen?. Ob die Longobarden urſprünglich aus Skan— 
dinavien oder fenft wober gefommen find, worüber man nod unter 
den Deutſchen fiveitet, geht uns hier weiter nichts an; dah fie auf 
dem öſtlichen und weſtlichen Elbufer, ctwa von Magdeburg bis Lüne— 
burg gewohnt haben und von da, nach fangem Hinz und Hergiehen 
durd die hinterfarpathifchen Vander, endlich nad Pannonien cinz 
gezogen find, ift cine erweisliche, von allen gugeftandene Thatjadhe 2, 
Auf diefer Wanderung mußten ſie nothwendig durd das Land der 
dort bereits weit und breit verbreiteten Weneden ziehen. Bm Fabre 
487 (nad Wnderen 491) waren die Longobarden bereits an der 
Donan im fogenannten Rugiland; der Jug durch das Land der Wee 
neden mufte alfo zwiſchen 380 — 487 vor ſich gegangen fein. Die 
Anthaih und Banthaib des Paulus Diafonné find unläugbar die Anten 
und Weneden; nicht fo Har ift die Bedeutung des dritten Namens 
Wurgonthaib, welhes man gewöhnlich auf die Burgunder, rictiger 
jedod) anf dic Bulgaren begichts. Betreff der Namen Wuthaib und 
Banthaih bemerfen wir nocd, daf fie nad) der Meinung de8 grofen 
Sprahforjdhers Jakob Grimm, welder unter andern aud unfere 
Stelle hehandelte, mit dem altdeufden eiba d. h. Land, Gegend 
dupa (pagus) u. ſ. w. zuſammengeſetzt find+, Hinfidhtlid des Namens 


1 Da es damalé in den Landern gwifden ber Oder und Weidhfel, von denen 
doch hier die Rede ift, feine Wandalen mehr gab, da fie fdjon viel früher, näm— 
lid) zwiſchen 166 —174 von dort ausgewandert waren, fo werden nidjt unwahr⸗ 
ſcheinlich auch ‘hier, wie died fpater oft gefchieht, unter den Wandalen Weneden 
verftanden.. Hieriiber dag Weitere §. 18. 5. 6. 

2 Jordan, Origin. slav. III. 161. IV. 130. 182. 

3 Thunmanns Unterfudungen über öſtliche Volker S. 32 — 34. 
Klaproth, tableaux historiques de Asie’ p. 249. Buble, Lit. d. ruff 
Geſch. S. 207. Agathias erflart diefe (bulgariſchen) Burgunden, Burugunden 
fiir einen Zweig der Hunnen |. V. p. 107. ed. Veret. ef. Jordan IV. 197. 
— Der Mame Bolgar lautet in der Wilfina Saga Borgar, c. 281; vrgl. 
Valger, Wiger, Wulgar in hist. mise. und bei Unaftafius, Wurgari bei 
Manuel Melares und den, heutigen Griedjen, .ferner Berghar, Burghar bei 
Mafudy, Elmacin und Bar=Hebrae. — 

4 J. Grimm, deutſche Rechtsalterthümer S. 496, wo der Verfaſſer als 
Beiſpiel wetareiba, wedereiba (heut in Wetterau verderbt), wirgarteiba ans 
führt; gu diefen Beifpielen läßt fic) nod) Margiseibe aus Leutſch, Markgraf 
Gero S. 153 hingufiigen. , — * 
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Wrrgenthaib ſind der gelehrte Thunmann und ver berühmte Sprach— 
kenner Klaproth vollkommen derſelben Anſicht, indem ſie denſelben 
keineswegs auf die Burgunder, die ſchon vor 277 dic Weichſelländer 
verließen, fondern auf dic Bulgaren, cin den Hunnen verwandted 
Volk uraliſchen Stammes, bezogen. Diefe Bulgaren werden von 
Agjathiag und Anderen Barugundi genannt; fie wohnten nad Mofes 
von Shorene bereits im V. Jahrhundert zwiſchen Don, Wolga und 
der Maiotis und wagten im J. 487 zuerſt über die Donau gu ſetzen *. 
In der That, diefe Erklärung ift fo fharffinnig umd in der Sache 
felbft fo begriindet, da} man ihr unmöglich Ueberzeugungskraft ab- 
ſprechen kann?. Noch ‘Bemerfen wir, dag in cinigen Handſchriften 
, Anthaibos ‘feftt und blos ,,Banthaibos, Wurgonthaibos** da— 
fteht; ficle dieſes Wort auch unter ciner ſcharfen Kritik, fo blieben 
immer Nod Banthaibos, tie Weneden; daß aber durch Banthaibos 
bie Werteden bezeichnet werden, daran zweifelt Niemand, der den 
Unterſchied und den Charakter der altdeutſchen Mundarten kennt. 
Es ſcheint, als ob die Longobarden auf ihrer erſten Wanderung, wo 
fie ihr Kriegsglück ebenſo wie die übrigen abentheuerſüchtigen Deut— 
ſchen, verſuchen wollten, zuerſt nach Oſten gezogen und bis zu den 
ſlawiſchen Anten am ſchwarzen Meere, oder wie Paul der Diakon felbſt 
weiter bemerkt, bid zu dem Lande der Bulgaren am Don vorges 
drungen finds durch die Woge der uraliſchen Cingiigtinge zurückge— 
worfen, wandten fie ſich bald zurück in dad fogenannte Rugiland 
im heutigen Mähren (487, nad Anderen 4914). Bios die Jahrzahl 
{aft fid) nicht mit Genauigkeit beftimmen, wa8 bei einem Schrift⸗ 
fteller, der feinen Bericht lediglich aus alten Ucherlieferungen und 
Volksgeſängen geſchöpft Hat, nicht zu verwundern ift3.. 

11. Den griechiſchen und römiſchen Zeugniſſen fügen wir füglich 
die Ueberlieferungen der uralten ſkandinaviſchen Sagen bei, die, als 
ganz unabhängig von jenen, doppelt wichtig ſind und wiewohl erſt 
ſpäter als jene ſchriftlich auſgezeichnet, dennoch in's graueſte Alter— 


1-Thunmann und Klaproth a. d. a. O. 

2 Nach den ausdrücklichen Worten des Paulus Diaconus: quae nos arbi- 
trari possumus esse vocabula pagorum seu quorumcumque locorum, lift 
fic) vermuthen, daß ev felbft diefe Namen fiir fremde, Feineswegs fiir Namen 
der befannten deutfden Bolfer der Wandalen und Burgunden hielt. Außerdem 
beridhtet Paul der Diafone weiter unten c. 16. über die Kriege der Langobarden 
und Biulgaren;-de gestis Langobardorum |. I. c. 1—19. . 

3 Mehr über diefen Bug der Longobarden §. 18. 6, 
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thhun reidhen und Licht auf die Geſchichte unferer Vorfahren werfen. 
Dieſe Ucherlieferungen dex Normannen über die Wanen find in den 
fogenannten nordiſchen Sagen enthalten, über die wit in aller Kürze 
nur Einiges bemerfen. Ws nämlich der Normann Yugulf die eben 
erſt entdedte Inſel Island beherrſchte, war fie der Zufluchtsort aller 
freiheitéliebenden norwegifden Grofen, die dad von Harald Halfage 
auf fie gelegte Joch nicht tragen wollten und die Macht des Ty— 
rannen nicht gu brechen vermodien, Mit ihnen wanderte and eine 
Menge flandinavijher Sanger aus, deren Freiheit athmende Geſänge 
dem neuen unrechtmäßigen Herrſcher gefährlich erſchienen waren, und 
ließen fich auf der damals nod mit milderem Lima gefegueten Inſel 
nieder. Hier auf Island fuhren fie unter dem Sehuge ciner freieren 
Verfaffung fort gu fein, was fic frither gewefen waren, nämlich 
Befhiiger und Hiiter ihrer Nationalgeſchichte, welche feit uralten 
Seiten bet allen germaniſchen Stämmen in Geſängen bewahrt und 
gefeiert wurde? Nach den Geflingen der Sfalden, welche uns in 
zwei Sammlungen, dex fogenannten alteren und jiimgeren Coda? gum 
Rheil erhalten wurden, verfertigte Snorro Sturlefon (7.1244) feine 
unter dem Namen Heimskringla allbekannte Chronik der alten. ſkan— 
dinaviſchen Könige, nod jegt beinahe die einzige einheimiſche und 
widhtige Quelle der alteften ffandinavifden Geſchichte >. Gleich gu 
Anfange feiner Chronié berichtet Snorro .Sturlefon weitläufig über 
den grofen Helden, Eroberer, Gefeggeber und fpiteren Gott der 
Sachſen, Dännen und Sfandinavier, Odhin. Wir fiihren blos das 
ju unferem Zwecke Erforderliche an: Aus jenen Gebirgen, weldhe 
im Norden den bewohnten Erdkreis begrenzen, fließt nicht fern von 
den Grenzen des Landes Swithiod mikla, d. h. Grokflythien, der 
Fluß Tanais, in alter Beit Tanaquifl und Wanaquiſl genannt, weit 
nad Siiden Hin Gis gum ſchwarzen Meere. Das. von den Armen 
dieſes Fluſſes cinge(dloffene und bewafferte Vand hieß Wanaland 


1 Tacitus, Annales II. 88. Paulus Diaconus |. 27. . 

2 Edda rhythmica s. ant. Hafo. 1787 — 1828. 4. 3. voll. ed. Fion 
Magnussen. Hafo. 1821. 8. 3 Bd. Edda Islandorum ed. Resenii. 
Hafo. 1665. 4. 4 voll. 

3 Heimskringla edr Norega Konunga Sigar ed. Peringskiéld. 
Holm. 1697. f. 2voll., op. G. Schéniogii (1—2), Thorlacii, Tor- 
kelini (3) etc. Hafa. 1777—1826. VI. voll. —Heimskringla, a. d. Jsländ. 
iberf, youn G. Mohnike. Stralfund 1835. II. 8., überſ. von F. Wachter. 
Leipzig 1836. II. 8. | * 
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oder Wanaheim. Auf der Hftlidhen Seite des Tanais lag das Aſa— 
fand mit der Hauptſtadt Asgard, einer der gefeiertſten Opferſtätte. 
In dieſer Stadt herrſchte Odhin. Zwölf Große (Diaren oder Drott⸗ 
naren)!, hochgeachtet vom Volke, deſſen Schiedsrichter fie in Streit— 
ſachen waren, umſtanden ihn und opferten. Gin unveränderliches 
Glück begleitete den Odhin in allen ſeinen kriegeriſchen Zügen, denen 
er ganze Jahre lang oblag, während die Brüder ſein Königreich 
regierten. Seine Krieger hielten ihn fiir unüberwindlich und viele 
Länder unterwarfen ſich ſeiner Herrſchaft. Wenn er die Krieger in 
den Kampf ſandte, legte er die Hände auf ihre Häupter und wünſchte 
ihnen Glück. Sie aber erzeigten ihm faſt göttliche Ehre und riefen 
ihn in Gefahren zu Waſſer und zu Lande um Hülfe an und niemals 
riefen ſie vergebens. Mit den Wanen führte Odhin langen Kampf 
mit ungleichem Glücke. Beim Friedensſchluſſe gaben ſich die Parteien 
gegenſeitig gewiſſe Perſonen zum Unterpfande: die Wanen ihren 
erſten Heerführer, den reichen Niörd und ſeinen Sohn Frey, die 
Aſen dagegen dew Häner, einen tapferen und. ſchönen Mann und 
mit ihm den weiſen Mimer. In Wanaheim angekommen erlangte 
Häner ſehr bald die Herrſchaft über dieſes Land und Mimer ward 
fein Rath; bald darauf brach jedoch eine Empbrung gegen dieſe 
Fremdlinge aus, da man ſich von den Aſen bettogen glaubte; man 
hich dem Mimer den Kopf ah and fdidte ihn dem Odhin. Odhin 
balfamirte ihn cin und wußte es durch feine Baubergefinge dabin 
zu bringen, daß er ihn viele Geheimniffe offenbarte, Niörd und 
Frey mate er yu Opferpricftern; als ſolchen begannen die fen 
nit lange darauf ifnen göttliche Verehrung zu gollen. Freya, die 
Tochter ded Midrd, welche fpaterhin Opferpricfterin wurde, lehrte den 
Aſen die bei den Wanen allgemein befannte Zauberkunſt „Seid“. So 
lange Misrd ‘unter den Wanen gelebt hatte, hatte er feine Schwefter 
nach der Sitte dicfes Volkes zur Gemahlin gehabt; bei den Aſen 


1 Mit dem Worte diar, Plur, (principes, divi, der Singular wird nidt 
gefunden, vielleicht diz) läßt fic twobl bas armenifdje di (heros, semideus), 
das altperf. diw (Mame friegerifder Fürſten), das neuperſ. diw (Oamon) umd 
das altfl. djej (heros, princeps) vergleidjen, Spuren dieſes Wortes, welches 
ohne Zweifel von den Garmaten auf die Slawen und Sfandinavier überging, 
finden fidy aud) in den finnifdjen Spradjen. Won ddj (heros) find die Namen 
des Fürſten Déejew in dem Sobranie gosudarstwennyeh grammot (Sammlung 
Faiferlidyer Urtunden) 1. 204. 508, 510, 539. 541. 543. 549, der Dede und des 
nadherigen Dorfes Dejewo, ebendafelbft H. 567. UI. 225, Déjkowo Ramenje 
I. 32. 34 u. ſ. w. entftanden. 
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war died nicht geftattet. Um chen dieſe Beit unterwarfen fic) die 
römiſchen Fürſten — die Vorrede gu der Edda nennt den Pompejus — 
alle übrigen Volker nad) hartem Kampfe in. diefen fernen Gegenden 
und viele, Herrſcher verliefen. ihre Länder um dieſer Kriege willen. 
Ddhin abnend, daß feine Nachkommen in den nordiſchen Ländern 
wohnen würden, machte ſeine Brüder We und Wile zu Fürſten von 
Asgard und zog ſelbſt mit ſeinen Diaren und einer großen Menge 
ſeines Volks weiter nach Weſten in dad Vand. Gardarik, fodann gegen 
Süden Hinah in dad Vand der Sachfen und von da nad Skandi— 
navien”. Go fautet die uralte Ueberlicferung iiber Odhin, den Utz 
abnen des (fandinavifden Volfes, und feinen Bug nach Skandina⸗ 
pien von Often her, nach bem Berichte ded Snorro Sturlefon, | der 
es den alten Gefaingen der Sfalden nacherzählt. Jn den uns nod 
juginglichen Geſängen felbft finden wit nod) manche andere Spec 
eialitäten ſowohl ither die Aſen und Fotunen, als auch über die 
Wanen; wir theilen die hauptſächlichſten über die legteren mit. Die 
Wanen werden in diefen Sagen zwiſchen Götter und Menſchen 
geftellt- und als mit hoher Weidsheit? und Schönheit begabt gee 
ſchildert. In ihren Kämpfen mit den Wfen waren fie dieſen an 
Zahl und Kraft weit überlegen, fo daß dicfe die Unmöglichkeit es 
mit folden Feinden aufnehmen gu können einſahen und Frieden 
ſchloſſen. Niords Kinder, Freye und Freya, waren giitige, geliebte 
und hochgeehrte Weſen. Freyr war der Gott der Sonne, dev Frucht⸗ 
barkeit, der Geber des Regens und des Sonnenſcheins, das Bild 
maännlicher Sdhinheit, wohlgeneigt menſchliche Bitten: gu vernchmen, 
det Urheber ded Reichthums amd Wohlſtandes?; Freya, auch Wanadis 
d. h. Gattin aus dem Geſchlechte der Wanen, genannt 3, die Göttin 
der Liebe, unter allen Göttinnen die ſchönſte, die verehrteſte und die 
ſanfteſte, ſtets bereit, die Wünſche und Bitten. der Menſchen zu ere 
hiren, Freundin des Geſanges, des Frühlings und der Blumen ſowie 
der Dichter, die fic zu Geſängen entflammt und mit Gefühlen befectt *. 


1 Vani sapientes. Edda Saemuodar I. 22—23. 76 —77. 205 — 206. 

2 Gr wird numen Vanicum (Vanagod), Vanorum cognatus s. gnatus 
(Vananidr), Vanigenas. Vanorum gente ortus (Vaningi) u. ſ. w. genannt, Edda 
Saemundar II]. Lex. myth.s.v.Freyr. J. Grimm, deutjde Myth. ©. 140. 

3 Vanadis (dea Vanica), Vanagod (numen Vanorum). Edda III. Lex. 
mythol. s. v. Freyja. 3. Grimm, deutſche Myth. S. 226. — Geijer, 
Geſch. Sehwedens 1. 37. Raufdnid, Handh, der Mythologie S. 441. 

4) Ueber Freyr und Freyja fiehe J. Grimms deutſche Mythol. S. 135 sq., 
189 sq. Die ffandinavifde Freyja iſt die ſlawiſche Prija (Mater verb.). 
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Aus bem Gefchlecdhte der Wanen war and Kwafir, der erhabene 
Weife, welcher das Vand durchwanderte, um die Menſchen gu belebren 
und der auf alle Fragen fofort gu antworten verftand?. Es wird 
aud cine eigenthiimlide Schrift und cin cigener Gefang diefer Waz 
nen, Wenda-Runir, erwagnt?. Die ſweoniſchen Helden. und 
Rinige gogen aud nach dem Tode Odhins gern in das Land der 
Wanen und Aſen, bald. wm ihre Verwandte gu befuden bald in 
friegerifder Abſicht. Swegder, der zweite upſaliſche König aus der 
Dynaſtie der Ynglinger, nahm bei einem Beſuche der Anverwandten 
Odhins die Wana aus dem Geſchlechte der. Waren zur Gemahlin. 
Sein Sohn und Nachfolger, won jener Wana geboren, hieß Wane 
land (Wandland). Ingwar, der neunzehnte Konig dieſer Dynaſtie, 
Iwar Widfamme, der erſte König der iwariſchen Dynaſtie, ſodann 
Harald Hildetand und endlich Ragnar Lodbrok (in der andern Hälfte 
des VIII. Jahrhunderts) unternahmen kriegeriſche Züge in die öſt⸗ 
lichen Auſtrvegr genannten Länder und ſollen ſie auch theilweiſe 
unterworfen haben, Ueber Urſprung, Alterthum und Verhältniß 
dieſer Sagen zur Geſchichte waren dic Meinungen der deutſchen For— 
ſcher bis jetzt ſehr verſchieden. Einige, wie Schlözer, Adelung, Rühs, 
Delius, Dahlmann verwarfen den ganzen Sagenkreis entweder ganz 
und gar oder ſchlugen ſeinen Werth allzu gering an; Andere, vor⸗ 
züglich Nyerup, Raſk, Mone, Müller, Geijer, Finn Magnuſſen und 
neuerlich die Gebrüder Grimm nahmen ſich deſſelben mit Erfolg an, 
und lehrten uns ihn aus einem anderen und zwar richtigern Ge— 
ſichtspunkte als: bisher ſchätzen?“. Namentlich herrſcht über die von 
uns mitgetheilte Sage über den Bug des Odhin aus den öſtlichen Lane 
dern nad) Sfandinavien bis jest cine grofe Meinungsverſchiedenheit. 
Ginige, wie Miller und Mone erkliren die ganze Sage für cine 
reine Mythe ohne alle hiſtoriſche Grundlage>, behauptend, daß die 


. * RoslG nid, Handb. der Mythologie S. 391 -—394. 397. 400, 405. 
4l * + 

2 CThunmann, Unterfuch. aber die nordifden Bilfer S. 283. 

3 Snorro, Heimskringla c. 15 sq. Geijer, Geſch. Schwedens I. 
35 — 36. 301 — 303. 

4 Die Schriften Müllers find in diefer Begiehung ſehr wichtig: de 
Snorronis fontibus et auctoritate. Kopenb. 1820. f. Sagabibl. Del. 1. og 
Ill. ete. 

5 Mone, Gefdh. des Heidenthums im nördl. Guropa J. 216 ff. P. E. 
Miller in vem Anhange yu hist. reg. Norvegic. T. VI. Hafn. 1826. — 
Vrgl. Edda Saemundar T. iff. Lex. myth. s. v. Odinn p. 564. — Nach 
per Anſicht dieſer Forſcher bedeutet Banaheimr fe viel alg eer s.'telluris athmo. 
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Namen der Wen, Wanew und Joten blofe Erdidtungew feien, die 
nie hiſtoriſche Völker bezeichnet Hatten; trogdem geben dieſelben zu, 
daß die in dieſen Sagen vorkommenden Namen der Hegelingen, der 
Wilfinger, der Nibelungen und Hunnen auf hiſtoriſcher Wahrheit 
beruhen und Sachſen, Gothen, Franken und Hunnen bezeichnen. 
Andere vermuthen dagegen, daß die Sage allerdings die Erinnerung 
an den wirklich ſtattgefundenen Zug Odhins und ſeines Gefolges 
bewahrt habe, jener Bug indeß nicht aus den öſtlichen Ländern ſon— 
dern von Deutſchland ans, etwa cin Jahrhundert vor der Gebwet 
Chriſti ausgegangen ſei; nach ihrer Meinung war Odhin ſueviſcher 
Herkunft, und alle Namen der Aſen, Wanen u. ſ. w. ſind Erdich— 
tungen ohne allen hiſtoriſchen Werth ?. Der größere Theil der Ge— 
lehrten fieht in jener Gage cine uralte durch. die Dichter etwas aus— 
geſchmückte Nationaliiberticferung ven der Herfunft des Geſchlechtes 
Odhins aus Hftlichen, aftatijchen Landern; die darin enthaltenen geoz 
graphiſchen und geſchichtlichen Namen find uralte Bezeichnungen chee 
maliger wirklich exiſtirender Flüſſe, Belfer und Vander. Doh zer— 
fallen auch Ddiejenigen, weldhe den Namen der Wanen, Aſen und 
Joten cine hiſtoriſche Bedeutung geben, in anderer Hinficht wieder in 
zwei Partcien. Manche erklären nämlich, allerdings unbegründet genug, 
die ganze ſagenhafte Erzählung fir: hiſtoriſch, bringen den Odhin 
oder Wodin mit den Budinen des Herodot in Verbindung, entdecken 
ſeinen Sitz Asgard im heutigen Aſow am Don, unfern von den 
durchans nicht hierher gehörigen Aſpurgianern des Strabon und der 
peutingerſchen Tafeln, bezweifeln durchaus nicht, daß jener Held zur 
Zeit des Krieges zwiſchen Pompejus und Mithridates über die Sar— 
maten geherrſcht habe und erſt ſpäter, um der römiſchen Herrſchaft 
zu entgehen, von dort ſammt ſeinem Volke nach Skandinavien aus— 
gewandert ſei?. Andere geben dieſe ganze Gage, wiewohl fie auf 
itgend einer Begebenheit beruhen könne, aber auch dies noch ungewiß 


sphaera, Vanir aeris vel terrestris atmosphaerae incolae u. ſ. w. Indeſſen 
ſcheint Mone in ſeinen neueſten Schriften von der frühern Anſicht etwas abzu— 
gehen, indem er wenigſtens die Namen Joötunn, Jötnar, Jotr, Jotar, Thurs, 
Thurſar als hiſtoriſch annimmt. Unterſ. zur deutſchen Heldenſage. Quedlinburg 
und Leipzig 1836, 8. S. 86. 8. 79. 

1 Mit dieſer Erklärung iff Kufahl, Geſch. der Deutſchen, Berlin 1831. 
8. I. 573 aufgetreten. 

2 Auf dieſem Irrwege ging am längſten der ſonſt ehrenwerthe Forſcher 
rch a in feinen hiftor. Schriften, noamentlid) in der Hist. af. Danmark. KR. 

2—14#812. 8. | 
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fei, fire cin Mährchen aus, worin aber die Namen von Flüſſen, 
Landern und Völkern hiſtoriſche Geltung Hatten. Diefe namentlid 
von Geijer! aufgeſtellte Wnficht ijt fo verniinftig und begriindet, daß 
man ihr nach forgfamer Erwägung Glauben beimeffen mug. Wie 
wenden Daher unfere Aufmerkſamkeit nur auf den geographifden Inhalt 
jener merkwürdigen Gage?, die nach dem einftimmigen Urtheile aller 
Kenner der nordiſchen Sagen unter die dlteften gehirt. Cine fo allge— 
mein verbrettete Nationalitherlieferung, welche faft allen itbrigen Gagen 
und Gefangen gu Grunde liegt, fonnte nicht erſt nach der Niederlaſſung 
der Mormannen auf Island (875) auf diefer entlegenen Inſel entſte— 
hen; fondern mufte fich in Landern, welche dem itbrigen europäiſchen 
Norden näher liegen, in Sandinavien felbft gebildet haben und ihrem 
Urſprunge nach in’s tieffte Alterthum hinauf reichen. Ob diefe Gage nun 
bereits vor Chriftus oder erft im J. oder IL. Jahrh. nach feiner Geburt 
entitand, das (aft fid) nicht beftinunen; erſt weiter unten (§. 16. 10. 
§. 18. 9.), nad) dex Betrachtung der alten Geſchichte der Garmaten 
und der Deutſchen, werden wir cinige Beweisgründe dafür bringen, 
daß die in diefer Gage enthaltencn hiftorifehen Namen fehr wahrſchein— 
lich auf Geeigniffe des J. Jahrhunderts vor und nad Chrifto Bezug 
haben. Betreff der urfpriinglichen Dichtung diefer Geſänge find 
die vorzüglichſten Forſcher unter’ den Deutſchen der Wnfidht, daß der 
Sagenevelus tiber Odhin, die Wien, Wanen und Jotunen viel alter, 
als Dderjenige fei, tworin ſich Nachrichten über die Hegelinger oder 
Sachſen, die Wilfinger oder Gothen, die Nibelungen oder Franken 
und dic Hünen oder Hunnen finden 3. Die Hauptfache fir und ift 


iF Geijers Geſch. Schwedens, überſ. von Leffler. Hamb, 1832. 8. J. 
8 — 36. . ‘ 

2. Mehr darüber bietet in yollftindiger Ueberſichtlichkeit und mit gereiftem 
Urtheile E. G. Geijer, Geſch. Schwedens I. Dag 3. Grimm in feiner 
dentſchen Mythologie (G. 94 ff.) über Odhin am Grindlidften handele, verſteht 
fic) von felbft. Derfelbe Forſcher verwirft die hiſtoriſche Auslegung der Odhin- 
fage S. XXVII—XXVIII. 201 —202. 


3 Darüber hat fi W. Grimm folgendermafen ausgefproden: „Die 
eddiſchen, unfern Fabelfreis beviihrenden Lieder gehiren in der Geftalt, in welder 
fie vor uns liegen, griftentheils dem VIII. Jahrhundert an, Etwas fpater migen 
die Lieder yon Atli, nach einer norwegifden Proving die grönländiſchen genannt, 
abgefagt fein, und von beiden. ift vielleidht die Atlaquida wieder die jüngere; 
id) trenne fie hier yon den übrigen ab, um fie nachher befonders yu betrachten. 
Der altefte und bei weitem größte Theil beruft fich aber wiederum auf altere 
Gefange und man darf deshalb und aus andern Griinden mit Hidfter Wabhr- 
ſcheinlichkeit annehmen, daß jene fritheren Gefange bereits im VI. Jahrhundert 
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die richtige Auslegung der Bedeutung jener in den uralten Sagen entz 
haltenen geographiſchen und hiſtoriſchen Namen. Indem wir hierüber 
det Anſicht ſpruchberechtigter Männer wie Thunmann, Rafk, Geijer 
und yum Theil aud Jakob Grimm beitreten, halten wit es für wahr— 
ſcheinlich, daß die Namen Aſen, Aſaland, Wanen, Wanaheimr, Wa— 
nagquiff, Jotunen, Jotunheimr us fs w., ebenſo hiſtoriſch find als die Maz 
men Gotthiod, Suithiod, Tanaquisl ind Gardhariki. Ueber den Namen 
der Gardharifer, d. h. der ruſſiſchen Slatwen, werden wir weiter unten 
(§. 28. 1.) handel, Betreff des Namens ,, Suaithiod mikla “ ? 
{apt es fic) nicht bezweifeln, dak damit Großſkythien bezeichnet werde 
und zwar nicht gang und gar zufällig durd tie Anwendung ded ein— 
heimiſchen Wortes (Schweden) flatt des fremden Sfythien. Der 
Tanais Heift Tanaquisl md Wanaquisl; das Wörichen ‘quis! ift 
altffandinavifh und bedeutet nad Grimm 2 foviel wie Wem, namentlich 
Flußarm, kurzweg auch Fluß. Der Tanais oder der heutige Don, bei den 
Alten Europa von Aſien ſcheidend, trennt in den nordiſchen Sagen das 
Voll der Wanen von dem - der Aſen (die Weneden von den Alanen), 
und verdiente den Namen Wanaquisl d. h. Wenedenfluß mit gleichem 
Rechte wie fpaterhin bei det Arabern vert Namen Nehrer-Rusiet d. h. 
Ruſſenfluß. Das Wort Wanaheimr, d. h. Vaterland dev Warren, 
führt Grimm in ſeiner Grammatif * int der Reihe der geographiſchen 
Namen neben munar-heimr, sudva-land,’hina-land, flaemingja- 
land, dana-veldi, svia-veldi, ‘franka-riki u. a. auf. Dee Name der 
Wanen it vont Volke der Weneden und Wanaheimr von der Heimath 
der Weneden hergenommen. Dies beſtätigt vor allem der Gebrauch 


vorhanden waren. Als vorchriſtliche kündigen fie ſich noch in ihrer jetzigen Ge— 
ſtalt an. Wir verdanken dieſe Reſultate den ſchätzbaren und gründlichen Unter— 
ſuchungen P. E. Müllers und der Sagenbibliothek 2. 17. 124. 133. 134.“ 

1 Suithiod hin mikla, Scythia magna, beim Geogr. Raven. cremosa et 
antiqaa, weyaly Sxvdia, bei Neftor Welikaja Skof, wurde im Miittelalter 
das Land awifden Don und Wolga, RleinfFythien dagegen Die nordweſtliche 
Gegend des ptolemaiifdyen Garmatiens oder das Land zwiſchen der Oftfee und 
den Karpathen genannt. Der Geogr. Raveon. gebraucht diefe Unterfdeidung 
an vielen Stellen, 3. B. 1. 1. e. 12. LIV. e. 1. 4. M. 12. 46. 1 V. e. 28. 
Werlauff, Symb. ad geogr. med. aevi e moonm, Island. p. 9. Schlözer, 
Neſtor 1. 123. Ul. 78. 79. Uebrigens veriwechfelte bereits der Geogr. Rav. 
p- 747 die Namen Suithiod und Scythia: Magua insula antiqua Scythia... 
quam Jornandes Scanzam appellat. . ; 

2 Grimms deutſche Graͤmmatik III. 385, " 

3 Grimms deutsche Grammatik Hf. 603. Jn feiner Mythologie findet 
ſich betreff dieſes Namens nichts bemerft. 
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dieſes Namens bei don Finnen, welche die flawifden Stämme ſeit 
jeher bid auf den heutigen Tag Wäni, Wanalainen, Wanilaiset! 
nennen; fodann auch die Gleidhheit diefes Namens und ded flawifden 
Gemeinnamens. Wendi, Wenedi, deren Formenunterſchied in der 
Eigenthümlichkeit dex finniſchen Sprache begriindet ijt, wie wir bereits 
oben dargethan haben (§. 7. 13.); endlich aud) die Uchereinftimmung 
mit fremden Bengniffen, vor Allem mit dem ded Timaios, welcher dad 
baltiſche Küſtenland Bannoma (Bavvouc) d. h. and der Wanen nennt, 
fodann mit jenen des Tacitus, weldher die Weneden zwiſchen den Peuciz 
nern und Finnen wobhnen läßt, fodann mit den peutingerſchen Tafeln, 
welche die Weneden nad Norden hinter die Baftarnergebirge und zwiſchen 
der Donan und dem Don angicht, ferner mit Jornandes, weldher von 
Kriegen des Ermanrich, Königs der Gothen am ſchwarzen Meere, gegen die 
Weneden, feine Nachbarn am Dniepr und dem obern Don (832—350), 
berichtet, endlich mit Profop, welder verfidyert, daß inmitten diefer Winder 
unzählige Völker der Unten, wie wir wiffen cined ſſawiſchen Stammes, 
wohnen?. Daf. die Normannen und die Finnen das Wort Wanen 
ftatt Wenden in derfelhen Form gebrauchen, erklärt ſich gang natürlich 
aus der Nachbarſchaft und dem langen Verkehre beider- Völker, da, wie 
wir wiffen, die Finnen nicht nur einen grofen Theil der Ufer und 
Inſeln der Oſtſee innehatten und fomit zwiſchen den Normannen unt 
Weneden mitten inne wohnten, fondern auch in Sfandinavien felbft 
ihre Sige ſich wiel tiefer in's Land hineinerftredten als gegenwärtig. 
Spuren von Vermiſchung mit den Finnen tragt aud) fogar die ffandina- 
viſche Sprache an ſich?. Dah der Mame der Jotunen (Jötnar) und der 
Patten (Jättar) in dieſen Gagen von den Finnen hergenommen und auf 
mythiſche Wefen iibertragen worden ift, hat bereits dev ſchwediſche Ge- 
ſchichtſchreiber Geijer hinkinglich dargethan*; an feinem Orte werden aud 


1 Geijers Geſchichte Schwedens 1. 36. Andere ſchreiben Weni, Wene- 
lain, Wenelaiset oder Wenni, Wenelainen, Wenoelaiset, nad den verſchiede⸗ 
nen Mundarten, Vrgl. §. 7. 13. 

2 J. Grimm in feiner Mythologie (S. 249) nennt die Banir (d. h. 
Wanen) „einen von den Aeſir verfdiednen, allein durch Heirathen und VBertrage 
mit ihnen in beftimmtes Verhalinif getretenen Volfsftamm’’; die hiſtoriſche Mus 
legung dieſes Namens hat er nirgends verfucht. 

3 Hierher gehirt namentlich die Ausftofung des Konſonanten d: Skane 


ftatt Skande, Svealand ftatt Svedaland, Norman ftatt Nordman, anoar ftatt 
andhar, finna ftatt findha u. ſ. w. Vrgl. 8. 7. 13. 


4 Geijer, Geſch. Schwedens I. 36. 
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wir died au beſtätigen ſuchen (§. 14. 6.).. Bei den ſtkandinaviſchen 
Didhtern werden die Fotunen Rieſen, Bergwölfe, {Sohne der elfen, 
Volk der Gebirge und der unterirdifthen Höhlen, Feinde der When 
u. f. w. genannt, Bravifate, welche in Bezug auf die immermahrenden 
Kimpfe der Deutſchen und Finnen im oberen Skandinavien ſehr bez 
zeichnend find. Ihr Führer heift Finnenhöfdingen (d. h. Finnen—⸗ 
Häuptling), und ihr Land, früher Jötunheimr genannt, bei den Neue— 
ren Finnmarken. In einer dieſer Sagen heißt det Konig von Jötun⸗ 
heim Finn, Endlich ſcheint der Name Hatten (Jättar) von dem Wört—⸗ 
den —getae —yérae, in uralten nordifden Vilfer = und Lindernamen, 
3. B. Thyssagetae, Massagetae , Sargetae, Myrgetae, Samogitia, 
Samojedi u. ſ. w., nicht verfchieden?. Ueber die Identität der Aſen, aus 
deren Geſchlechte Odhin entfproffen war, und der Alanen oder Wifaten 
(aft fid) nad den griindliden ForfHungen Klaproths nicht’ weiter 
zweifeln. Ich ſtimme gang der Wnficht Jener bei, welche dic Herfunft 
und den Namen der Aſen in der Edda von Den Wlanen? ableiten, 
welche in alten ruſſiſchen Jahrbüchern Jasi, Osi genannt werden, getade 
fe wie ihre Nachkommen auf dem Kaukaſus, welche fich felbjt ron und 
ir and Tronistan nennen, bei den Ruffen den Namen Wfen) Affe 
tinzen (Osi, Osetinci), bei ten Grufiern Ofen oder Owésnier flihren, 
cin Name, unter welche fie bereits im XII. Jahrh. Plan de Carpin 
alg ,,Alains ou Asses** eriwifnt?. Die älteſte befannte Heimath der 
Alanen waren ‘die Vander ant kaſpiſchen und aſowſchen Meere und.am 
Don; indeffen ſchon ſehr frith, wenigſtens tm I. Jahrhundert vor Chrifto 
brangen ihre kriegeriſchen Haufen tief im nordweſtlichen Europa bis gu 
den Quellen ded Dnieprs und der Wolga vor und ließen ſich dort nieder. 
Piolemaios , vie peutingerfden Tafeln, Markian von Heraflea u. A. 
bezeugen, daß diefe alaniſchen Einwanderer zwiſchen 150 — 300 in 
der Nähe der nach ihnen benannten alaniſchen Gebirge gewohnt haben 


1 Mehr über dieſen Gegenſtand §. 14. 6. 8. — Grimm (Mythologie 
©. 297) giebt eine Uebertragung des Namens Jötnar, Jotar, von dem Volfe auf 
mythologifde Wefen gu. „Man iſt beredtigt, den Mamen Jotar, Fotland aus 
alteren riefenhaften Bewohnern, die von ‘nadractenden Deutſchen verdrangt wur⸗ 
den, gu erflaren.// Ueber die Stammverwandtfdaft diefer Soten ſchweigt er; doch 
wenn wir ihn recht verftehen, fo ſcheint er S. 250 den Ausdruc finniſch fir 
tify gebraucht gu haben. | F 

2 Grimm dagegen vergleicht (Mythologie S. XXVIII. 17) das Wart- 
chen as, aesir, mit bem Namen der hetrutiſchen Gottheiten aesares, aesi. 

3 Klaproth, Reife nad Georgien I1:'437 ff. Asia polyglotta p. 82 ff. 
Tableaux historiques de l’Asie p. 180: 0% \ 
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(§. 16, 10.). Dier alfo, unfern von dieſem Hochwalde in der Gegend 
von Nowgorod, auf der Scheide der ſlawiſchen und der finniſchen Welt 
und in dem Hanptfige der Alanen ſcheinen ſich Skandinavier und Aſen 
zuerſt kennen gelernt zu haben. Damit will ich nicht behaupten, daß 
nicht bereits damals ſweoniſche Abentheurer bis an's ſchwarze Meer 

und über den Don hinaus bis in die urſprüngliche Heimath der Alanen 
hätten gelangen können. Bereits Neſtor bemerkt, daß ſchon lange vor 
der Ankunft der Waräger in Rußland (859) eine Straße aus dem 
Lande dex Waräger nach Griechenland, und umgekehrt ans Griechen— 
land am Dniepr, Lowot, Wolchow und der Wolga in das Land 
der Waräger geführt habe?. Dieſes Zeugniß wird durch die fränkiſchen 
Annaliſten, die Byzantiner und durch die ſtandinaviſche Geſchichte 
ſelbſt beſtätigt, welche Züge der Normannen und Sweonen in die 
oͤſtlichen Länder nach Gardhar, Auſtrvegr, Oſtragard, Gardhariki, 
Holmgardhr (das heutige Rußland) und Grikia, Grikkland (Griechen⸗— 
land) erwähnen 3, Die ausführliche Beleuchtung der. Namen thursar 
oder ihussar und Alfar , welche wir von dem Volke der Thurſen oder 
Thuffen und dem der Loparen oder Lappen ableiten, mitffen wir. hier 
übergehen (§. 14. 6. 8.)4. Mad allem, was wir über den Sinn 
und die hiſtoriſche Bedentung der Mamen Vanir, Vanabeimr, Vana- 
quisl amd andere Eddanamen bemerkt haben, dürfte unfere Anſicht klar 
genug geworden fein. Schon Tange vor der Entſtehung der nordifden 
Sagen ctwa im LL. oder TM. Sahebundert nad Chrifto muften die 
Sfandinavier wohl damit befannt fein, daß öſtlich von Sfandinavien 
hinter den Finnen, tief im Gunern, das Volk der Wanen, von der 
einen Seite den Jotunen oder Finnen, von der andern den Wfen und 
den ſarmatiſchen Alanen henadhbart, feine Sige habe. — Bum befferen 
Verſtändniſſe unſerer Unterfudung und zur Abwehrung etwaigen Miß— 
verſtändniſſes, zumal da ſelbſt die vorzüglichſten deutſchen Forſcher über 
den Urſprung und die Bedeutung der mythiſchen Namen Wanen, 

1 4 Die weitere Auslegung ſiehe §. 16, 10. §. 18. 9. 

/ 2 Reftor, Ausg. des Timkowski S. 4. 

3 — das hier in Kuͤrze Vorgetragene vergleiche man §, 18. 9. 5. 27. 5. 
4 Grimm (Mythol. XXVIII. 17. — vergleicht das Wort Thurs 

(gigas) mit dem Namen Tobnmos, Tveonvos (Hetruscus). Jn Bezug auf 
die Alfen fagt er (S. 255): „Die Aifen bilden ein Volk, wie die Edda aus— 
drücklich ſagt. Ob man baraus ein hiſtoriſches, in beſtimmter Gegab, oelegenes 
Reid) folgern darf, laſſe ich hier unentſchieden. 
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Aſen, Thurfan oder Thuffen, Wlfen u. ſ. ws fehy verſchiedener Mei— 
ming find, Cinige alle hiſtoriſche Begründung völlig ableugnen, Wns 
dere, wie Jakob Grimm, diefe wohl zulaſſen, ohne jedoch die Volker, 
von denen fie ausgingen, näher au beſtimmen, fiigen wir nody folgende 
Bemerkungen bei. a) Die Volfsfagen find im WAllgemeinen entiweder 
Gitterfagen over Heldenfagen (hiſtoriſche Sagen). Dene entftehen aus 
dem allen Volfern gemeinjamen Glauben an übernatürliche Wefen, 
Gotter, und enthalten Erdichtungen; diefe dagegen bernhen auf. der 
dichteriſchen Erhaltung einer Erinnerung an irgend eine Thatſache. Beide 
gehören in das Bereich der Poeſie, keineswegs der Geſchichte; richtig 
aufgefaßt und erläutert können ſie jedoch der Geſchichte einiges Licht 
gewähren. Denn ebenſo wie die hiſtoriſche Sage ihre Gegenſtände 
aus dem Bereiche der Wirklichkeit mit Uebergehung der Geſetze des 
Raums und der Zeit in das Reich des Wunderbaren überträgt und 
idealiſirt, indem fie ans tapferen Männern Helden, aus Helden Halb- 
gotter und Götter macht und zuletzt auf der höchſten Stufe ihrer Voll— 
fommenheit gang im Bereiche der Gotterfage fic) verliert ; ebenſo ſteigt 
die Gitterfage in die Wirklichkeit herab und. befleidet ihre erdichteten 
Wefen mit Namen und CigenthiunlichEciten febender Menſchen und 
Völker. Aus der vollfommencn Verbindung der Gotter= und Heldenfage 
mntfteht Das Epos (3. B. die Iliade); manche Volfsfagen werden nah 
beiden Seiten hin in's Unendliche fortgebilact. Reine Götter- und 
tin hiſtoriſche Gagen, wo jene ohne irgend cine geſchichtliche Ader, 
diefe rein and der Phantafie genommen waren, giebt es nicht 2... b) 
Betreff der deutſchen Gotterfagen geben die jiingeren cinen Maafftab 
zur Beurtheilung der dlteren und uraltens Unter jenem wird man z. B. 
folgende: Ermenrek oder: Jörmunrek (Ernanaricus), Svanhild (Guac 
nabilt), Dieterich (Theodorieus), Frakland (Francia), Burgunden, Wal⸗ 
fn, Wilzen, Wilzendiet (d. h. Weleter §. 44. 2— 5.), Latiwald 
Einwa, Lotwa), Holmgard, Gardhariki, Riuzen, Polen, Peſchenäre 
Betſchenegen) Hüni, Hünland u. ſ., w. als unbezweifentlich hiſto⸗ 
riſche in die Sage übergegangene Namen anerkennen; daſſelbe dürfte 


ueber den Charafter und das gegenſeitige Verhältniß der Götter- und 
ber hiſtoriſchen Sage handelt gwar 3. Grimm, deutfdje Heldenfage S. 335—399, 
allen fo ungewöhnlich dunfel,. taf feine eigentlidje Meinung ſchwer yu ergründen 
it, Klarer und für unfere Anſicht genehmer if J. F. Mone, Unterf. zur 
— ber deutſchen Heldenſage. Quedlinb. und’ Leipz. 1836. 8. Einleit. 
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aud) von einigen Namen in ſpäteren Eddaſagen gelten, z. B. Valland 
(Gallia, Italia), Danmork (Dania), Gotthiod (Gothlandia) Rin — 
(Rhenus), Ath (Attila) +: Füglich dürften wir alfo auch in den älte— 
fen in der Edda oder der Heiméfringla erhaltenen Gagen cine Bei 
miſchung hiſtoriſcher Namen gu Erdichtungen vermuthen und den Urſprung 
der Namen aesir, dian, Alfar, iatnar ober iotar, thursar oder 
thussar, vanir, vanaheimr, :vanaland, vanaquisl u. ſ. w. in det 
wahren Gefchichte dex Bölker nachfuchen, namentlich wenn uns twidhtige 
Gründe, bedentfame Stimmen des Wlterthums und Harmonie der 
mythiſchen und. hiſtoriſchen Namen dazu auffordern. Sicher iſt 8, 
daß das Volk bet der Bildung der jüngeren wie der älteren Gagen 
nad denſelben Denkgeſetzen verfahren ift; der Unterſchied fann alfo 
nur darin liegen, daß die Begiehungen der neucren Gagen zur Gee 
ſchichte Har am. Tage, jene der Alteren etwas im Dunkel verborgen 
fiegen , da dic Gefchichte über cine. fo. ferne Vergangenheit nur wenig 
Licht, verbreiten kann. c) Die Stimmen uralter Zeugen, welche die 
angeführzen Namen für urjprimglich hiſtoriſche d. h. von Menſchen 
und Völkern auf Götter und höhere Weſen übertragen erklärten, naz 
mentlich des Ethelwerd, Wilhelm von Malmesburg, Alberieus, Snorro 
und Saxo Grammatieus u. Abſſind gwar nicht unfehlbare, aber dod 
immer ſehr wichtige Beweiſe fiir die Richtigkeit unſerer Auslegung. 
Offenbar wav gu ihrer oderiin noch früheren Zeiten die Ueberlieferung 
von uralten Verbindungen der Sfandinavier mit nordöſtlichen Stäm⸗ 
men im Geddchtniffe des Volkes oder wenigftend der Höheren und Gee 
bildeteren deffelben noch nicht gang nnd gar erlofden. Daß jene im 
Ehriſteuthume aufgezogenen Manner diefe Erklärung lediglich um die 
heidniſche Mythologie umguftitezen erſonnen batten, mit. diefer Anſicht 
erkläre ich mich nicht cinverftanden 2, d) Die Erklärung der Mamen 
vanir, ‘Vanaheimr oder vahaland, aesir, idtnar oder iotar, thursar 
oder thussar, Alfar in. ſ. w. aud dev. Gefchichte der nordiſchen Stämme 
ift fo natürlich und ungezwungen, daß ſich derfelben ſchwerlich Glaub⸗ 


ae dee eee ‘ ‘! 
. t ‘ 





1 Die Bedenklichkeiten J. Grimms betreff des Namens Alli u. a. ſcheinen 
uns unbegrimbet. 
- 2 Sh fehe feinen Grand, warum man dies gerade mib Odhin, nicht aud 
bei Anderen z. B. bei Donar oder Chore, Tyr u. f. w. verſucht hat. Ich bin 
überhaupt dev Anfidht, daß in diefer Berbindung bes Odhin mit den Aſen und 
ber Freyja mit den Wanen eine dunkle Andeutung von dem Uebergange dev Bers 
ehrung diefer Wefen von den Alanen and Weneden gu den Sfandinaviern ver 
borgen liege. 
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würdigkeit abſprechen läßt. Es findet ſich darin nichts Ungewöhnliches, 
dem Charakter und der Weſenheit weder dieſer Sagen noch der Ge— 
ſchichte Widerſtreitendes. Die Verſetzung geſchichtlicher Namen in 
Gotterſagen und die Verwandlung der perſönlichen Namen in allgemeine, 
läßt fic) nad) dent, wads wir hier und bereits oben (§. 6. 10.) über 
die Namen der Heloten, Teifalen, Sflawen, Hunnen, Vilen, Witſchler 
und über die Wörter Obr, Wit’z, Spolin over Ispolin, Cud, 
Cusj (sub. tid’), Skomrach, — Skythaena, Thratta, iar, 
Ent, Troell, Litus eter Letus, Milzins, Neropch, Rursar, 
Smerd, Razak, Rrest'anin, Nemtjejnka, Nemec, Walach 
eder Wlach, Racjr u. f. w. bemerft haben, nicht bezweifeln. Wie 
fpater die Namen Hunnen, Walfen, Wilzen, fo wurden and bereits 
frither die Namen Vanir, Aeſir, Jötnar, Thurſar, Alfar wu. a. zugleich 
in der Gefhicdhte und in der Gage genannt. e) Antem mir dieſe Er— 
klärung des Urjprungs und der Urbedentung jener Worter fir richtig 
halten, .gedenfen wir nod) keineswegs den geſchichtlichen Stoff in den 
Sagen fir wahr yu erklären, wohl wiffend, daß die Ramen der Per— 
fonen und Völker in den Sagen glaubwiirdig, die ihnen beigelegten 
Rhaten und Eigenſchaften aber erdichtet fein fonnen. Verkennen aft 
fich8 indeffen nicht, daß trog aller Entſtellung der Grundzug der nore 
diſchen Volker, von denen die Namen hergenommen find, fich in den 
Sagen tren erbielt. Ob Odhin, wie Viele behaupten, ans einem 
Helden gu cinem Halbgott und endlich von da unter die Götter erhoben 
worden, oder ob er, wie Jakob Grimm will, cin völlig erdichteted 
Weſen ijt, das ift fiir unferen Gegenftand vollkommen gleichgültig. 
Alles, was wir aus der Edda und den Gotterfagen fiir unfer ſlawiſches 
Alterthum beweiſen wollen, ift, wm cd kurz gu fagen, folgendes : die 
Namen Vanir, Vanaland, Vanaquisl, fommen von dem Volke 
der Wanen d. h. der Weneden her, wonach die Wanen oder Wenden 
fhon frither, alé fie in der ffandinavijden Mythologie aufgenommen 
wurden, öͤſtlich von den Sfandinavicrn gewohnt haben, 

12. Diefen denkwürdigen Ucherlicferungen ſtkandinaviſcher Duellen 
fügen wir noch cine andere, allerdings minder begründete und flare, jedoch 
ihter Merkwürdigkeit wegen der Erwahnung immerhin wiirdige Kunde bei. 
Diefelbe foll urfpriinglid) aus gewiffen römiſchen Aufzeichnungen her 
flammen, welche dem Chriftian, dem alteften preuſſiſchen Annaliſten (um 
1210), von Garoflaw, Domprobfte gu Plock in Mafovien, zugleich mit 

Schaffarik, flaw, Alterth. J. 10 
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einer ſlawiſchen, kyrilliſch geſchriebenen Ehronié? sum Gebraudhe über— 
fhidt wurden, beides Schriften, welche fiir uns verloren gegangen find. 
Nach dem vom Biſchof Chriftian gemachten Auszuge diefer Schriften, 
welder ſpäterhin den preuſſiſchen Annalen de8 Lukas David einverz 
leibt wurde, ift der Ginn jener Ucherlieferung folgender: „Unter 
der Herrfhaft ded Auguſtus in Mom ſchickten gelehrte Aſtronomen 
aus Salura in Bithynten, begierig gu erforſchen, ob an den: Grengen 
des 7. und 8. Himmelskreiſes wegen der ſtarken Kälte Menſchen 
wohnen könnten, aus ihrer Mitte cinige Gelehrte zur Erforſchung 
diefed. Gegenftandes ab. Dieſe durchzogen bie Vander der Taz 
taren, Rorvlanen', das grofe Mtoffanerland und gelangten endfid 
in das Gebiet der Weneden und Wlanen in Livland. Won da kamen 
fie, über cin großes Waſſer fegend, in cin wüſtes Land, welches 
feinen beſtimmten Namen fiihrte; es hieß nämlich bald Sargatia 
(Sargatii, Sargetae bei PBtolemaios und Ammianus Marcellinus 2), 
bald Gelida (Coldas bei Sornandes?), bald wieder Watina (Wat, 
Wot’, Wod’ in ruſſiſchen Jahrbüchern, finniſch Waddjalaiset) *. 
Sie fonnten ſich daſelbſt mit keinem Menſchen unterreden, bid einige 
Weneden aus Sarmatien gu ihnen famen, mit denen fie fich ciniger= 
mafen gu verftindigen wußten. Won diefen Weneden erfubren fie, daß 
died Volk ſich Ulmigeri nennes, weil es unter Weiden an Flüſſen und 
in Hitter von Rohr wohne, daraus auch feine Meider verfertige, 
unbefannt mit Häuſern, Dörfern und Städten ohne Ackerbau lebe; 
Fiſche dienten zur Nahrung, Waſſer ſei ihr einziger Trank; das Land 
ſei reich an Flüſſen, Seen und Wäldern; die Bewohner einfache, 
ungebildete, gegen Fremde ungemein freundliche und gutwillige Men⸗ 
ſchen. Sonne und Mond würden verehrt. Des Schreibens ſeien ſie 


1 Dies bezeichnet ſicher der Ausdruck: „ein buch in reuſcher ſprache, aber 
= — buchſtaben geſchrieben.“ Vrgl. Voigts Geſch. Preuſſens I, 33. 
2 Karamzin, Istor. ross. gos. I]. 73. Anm. 125. Wat’ VIN. 112. 
_ 3 Die Ulmerugi des Fornandes Get. c. 4. können ywar im lange vers 
lichen werden; dod) ift diefe Uebereinftimmung jedenfalls nur gufallig und in 
dem verdorbenen Ulmigeri liegt ein ganz anderer Name verborgen. Die Bee 
ſchreibung des Volkes und die oben — Namen Sargatia, Gelida, Watina 
bezeugen, daß in dieſer Ueberlieferung von dem nördlichſien Volke im heutigen 
Rußland, den Finnlappen oder vielmehr den Lappen die Rede iſt. Sargatia iſt 
gwar ſonſt in der Gegend des Fluſſes und der Stadt Sergatſch, des Jornandes 
Coldas tief im Norden, die uralten Sige der Wotjanen aber (nad Sjögren, 
Ueber finniſche Bevdlferung des St. petershurger Gouy, 1833, S. 26.) find im 
petersburger Gonvernement yu ſuchen. 
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unfundig und ihre höchſte Verwunderung errege die Möglichkeit, feine 
Gedanken mit Schriftzeichen wieder zu geben und weit in der Ferne 
Andere dadued von Etwas gu unterrichten. Die Zahl der Tage und 
die Monativedhfel bemerkten ſie durch Einſchnitte in Kerbhölzer oder 
Knoten in Schnüren. Den langen Winter hindurch ſchlafen fie meijtenz 
theils oder hocken um cin Feuer herum. Vielweiberei fei gewöhnlich 
bei ihnen; nichts, deſto weniger gabe es wenig Kinder. Soviel erfuh— 
ten die Bithynier über die Sitten und die Lebensweiſe dieſes Volkes. 
Wihrend ded Winters mußten ſie im Laude bleiben, bei Wieder— 
kehr des Sommers wurden fie frant und ftarben Alle bis auf cinen 
Einzigen, bed Mame Diwours war. Diefer jtarh auf der Rückkehr 
in Block, wo ex cinige ſeiner Aufzeichnungen hinterließ, welche ſpäter 
in die Hände des Propſtes Jaroslaw gelangten. Jaroslaw lieh diez 
ſelben zugleich mit einer kyrilliſchen Chronif ? dem Biſchof Criftian”. 
In Grmangelung alfer , afteren Quellen, fagt. Voigt 2, läßt es fich 
unmöglich genau beſtimmen, was an dieſer N achricht hiſtoriſch, was 
ſagenhaft iſt. Ed ware allzu voreilig, wenn man, wie Einige gethan, 
dieſelbe als bloße Fabel ſchlechtweg gang. verwerfen wollte; dagegen 
läßt ſich nicht abläugnen, der hiſtoriſche Inhalt der Uchertiefecung ift 
durch das Gewand der Gage faft unkenntlich geworden“. Man fann 
die Vermuthung aufſtellen, daß dieſe Ueberlieferung vielleicht auf der 
Vermeſſung des ganzen römiſchen Reichs, welche auf Veranlaſſung 
des Julius Cäſar durch einen Senatsbefehl angeordnet und unter 
Auguſtus binnen 32 Jahren von gelehrten und erfahrenen Männern 
vollendet wurde, beruhe, wofern nämlich, wie Einige wollen, dieſe 
Vermeſſung ſich auch auf die ſkythiſchen und Oſtſeeländer bezogen 
habes. Möglich iſt es allerdings, daß jener Theodotus, welcher bis 
in das zehnte Conſulat des Auguſtus die Vermeſſung in den nordiſchen 
Ländern leitete, kein anderer als j jener Diwones iſt. So urtheilt über 
dieſe Ueberlieferung der ſcharfſinnige Voigt, ſo dachte ſchon lange vor 
ihm — we räumen dieſer Ucherlicferung cinen Blak in den 


— 


1Ob dies Neſtors oder eine andere Gut geweſen, — find alle 
Vermuthungen eitel. * 

2 Voigt, Geſch. Preuſſens 1. 32, — 

3 Aethiei Cosmograph. ed. Gronov. p. 25., inter Geogr. edit. a Henr. 
— p. 107. — Lelewel, Bad. w geograf. S. 117. 122. 

5 
4 Bayeri, Opuscula ed. Klotz. p. 430. 
bes 10° 
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flawifchen Alterthümern cin, ohne cin vbllig guftimmendes, nod) ſchlecht⸗ 
weg wveriverfendes Urtheil darüber auszuſprechen. Uns geht nur die 
Erwähnung dex Wenden in Sarmatien an, und in diefer Begiehung 
gleicht dieſes Zeugniß den fibrigen jenes Zeitalters, namentlich jenem 
dev peutingerſchen Tafeln: ‚„Venadi Sarmatae““. 

13. Haben wir nun mit nöthiger Aufmerkſamkeit die ganze chro— 
nologiſche Folge dieſer verſchiedenen ſelbſtſtändigen und glaubwürdigen 
Zeugniſſe über die uralte Anſäſſigkeit des großen Wenedenſtammes in 
den hinterkarpathiſchen Ländern, von der Oſtſee bis an den Don und 
nördlich bis nach Nowgorod, der uralten Scheide der ſlawiſchen und 
der finniſchen Valfer, erwogen, fo werden wir nunmehr mit weniger 
Veriwunderung den Jornandes, cinen Schriftſteller des VI. Jahrhun⸗ 
derts (552), welcher die ausgebreiteten Sige der Winden in jenen 
Gegenden fHhildert, oder auch den Prokopios, feinen Nachfolger, der von 
ber unzählbaren Menge antifcher Volker am ſchwarzen Meere und am 
Dnieper und Don ſpricht, vernehmen. Bur befferen Vergleichung der 
Worte des Jornandes mit den früheren Zeugniſſen iſt die nochmalige 
Ueberſetzung derſelben von Wort zu Wort hier nothwendig. Er ſpricht 
aber im Eingange zur Geſchichte der Gothen folgendermaßen von den 
Winden: „Jenſeits der Donau liegt Dacien nach Art eines Kranzes 
von ſteilen Bergen verwahrt, an deren linker gegen Norden zuge— 
wandter Seite, ſowie von der Quelle der Weichſel über einen uner— 
meßlichen Raum (per immensa spatia) der volkreiche Stamm der Wi⸗ 
niden (Winidarum natio populosa) angeſiedelt iſt. Obwohl die 
Namen derſelben verſchieden ſind nach der Verſchiedenheit der Stämme 
und Sitze, fo werden fie doch vorzugsweiſe Slawinen und Anten ge— 
nannt. Die Slawinen wohnen von ter Stadt Novietunum und von 
dem See Muſianus Lis gum Dniefter und gegen Norden bis an die 
Weichſel. Sümpfe und Walder dienen als fefte Oerter. Die Wnten 
Dagegen, die tapferften unter ihnen, haben ihre Sike da, two dad 
ſchwarze Meer eine Krümmung macht, vom Duiefter bis zum Dniepr, 
Flüſſe, die mehrere Tagereifen von cinander entfernt find’ 2, Ctwas 
weiter unten, wo er ither die Rriege des Gothenfinigs Ermanrich be 
richtet, erwähnt ex die Winiden folgendergeftalt: „Ermanarich wandte, 
als er viele ſtreitbare nordiſche Volker iiberwunden hatte, nach der Nie— 
derlage der Heruler feine Waffen gegen die Weneten, die, obgleich im 


1 Jornaades, Goth. c. 5. 
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Kampfe ihm ungleidh, dennoch anf ihre Menge bauend, anfangs Wider= 
ftand gu Teiften wagten. Wher die Menge allein vermag nichts im Kriege, 
zumal wenn ein betwaffnetes Heer heranrückt. Diefe nun, wie wir bereits 
im Anfange unſeres Werkes oder in der Ueberſicht der Völker bemerften, 
cinem Stamme entfprungen, führen jegt drei Namen: Weneten, 
Anten und Slawen ; wiewohl fie gegenwartig wegen unferee Miffethaten 
überall wüthen, fo waren fie denned) damals inégefammt Ermanarichs 
Herrſchaft untergeben” 1, Dieſe Unterwerfung geſchah zwiſchen den Jahren 
332 — 350, wo die Gothen nach vielen erlittenen Niederlagen von 
Konſtantin dem Großen zum Frieden gezwungen, ihre Waffen nord— 
wärts wandten und mit den dortigen Völkern, deren Jornandes eine 
bedeutende Anzahl aufzählt, zu kämpfen begannen 2. Etwas ſpäter, 
gerade zur Zeit des hunniſchen Einfalls, unmittelbar nach dem Tode 
Ermanrichs (375) geſchah der gleichfalls von Jornandes erwähnte Zug 
des Gothenkönigs Winithar gegen die Auten. „Die Oſtrogothen waren 
nach dem Tode ihres Königs Ermanrichs, getrennt von den Wiſigothen 
und unter hunniſcher Oberherrſchaft, in ihrer Heimath (am ſchwarzen 
Meere) zurückgeblieben und gwar unter ihrem einheimiſchen Fürſten Wi— 
nithar aus dem Geſchlechte der Amaler, der, begierig es ſeinem Grof- 
vater Athaulf in Heldenthaten gleichzuthun, aber ohne das Glück Er— 
manrichs, nur unwillig die hunniſche Herrſchaft ertrug und ſich der— 
ſelben zu entziehen ſuchte. Um ſeinen Heldenmuth zu beweiſen, brach er 
feindlich in das Gebiet der Anten ein, ward aber bei ſeinem erſten An— 
griffe befiegt (In Antarum fines movit procinctum eosque dum 
agereditur prima congressione superatur). Später fic) ermannend 
ließ ex ihren König Boze (Booz nomine) mit feinen Söhnen und ſie— 
benzig Grofen gum Schrecken ded unterjochten Volkes an's Kreuz ſchlagen. 
Kaum hatte er ſo ein Jahr geherrſcht, ſo überzog ihn der hunniſche König 
Balamber, der ihm dieſe Freiheit nicht laſſen wollte, mit Krieg und 
erſchoß ihn in einer Schlacht am Erac mit ſeinem eigenen Pfeile 876)“ % 





1 Jornandes, Goth. c. 23. 

2 Vrgl. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen S. 18—23. Als die 
hunnen in Turopa einbrachen, war Ermanrich bereits 110 Jahre alt und vallig 
unfaͤhig Miderftand gu leiften, weshalb er ſich entleibte. Geine Züge gegen dic 
nordiſchen Voͤlker ei Daher in die Zeit feiner Jugend. — Aud) Gatterer 
beftimmt den Anfang dee Krlege des Ermanrich mit den Slawen auf 332. Mbe 
riß der Univerfalgefcpidhte. @itt. 1773. S. 518. 

5 3 Jornand. Get. c. 24. Kucharſki vermuthet, daß Alles, was in 
gers Suge gegen die Polowzer von dem Bus gefagt wird, ſich auf den Kinig 
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Obgleich nun Jornandes nur Anten, nicht aber Weneden, nennt, ſo 
dürfen wir dennoch dies Zeugniß ohne Bedenken den übrigen über die 
Weneden anreihen, da derſelbe Geſchichtſchreiber die Weneden und 
dic Anten flix einen Stamm erklaͤrt. — Nach Jornandes reichten die 
Niederlaſſungen der Winiden gegen Weſten bis zu den Weichſelquellen, 
won da über das Flußgebiet der Weichſel, zwiſchen derOſtſee und den Karpa⸗ 
then, in einer unermeßlichen Ausdehnung bis in die entlegenſten Vander 
des Nordens und weiter nad Often bis gum Don, wie died auch Pro— 
fop beftatigt, im Siiden aber bis gu den Ufern ded ſchwarzen Meetes 
und bis zur Donau. Der gleihycitigqe Prokop hegriindet und vervolle 
ſtändigt dad Seugnif ded Jornandes. Bei dem Zuge der Heruler vom 
linken Donauufer bis gu den Warnern (494) bemerkt er, daß ſaͤmmt⸗ 
liche ſlawiſche Völker ihnen freien Durchzug durch ihr Gebiet geſtattet 
hätten!. Dieſer Jug mußte aus Mähren, durch das heutige Böhmen 
und an der Elbe hin nach Dännematk bewerkſtelligt werden. Daraus 
geht hervor, daß bereits um d: J. 494 in den Landern auf dem linken 
Weihfelufer, im weſtlichen Polen und Schleſien, ja fogar in Bbhmen 
und den Laufigen Weneden gewohnt haben, was auch gewiffermafen 
aus den Worten des Fornandes erweislich ift, ja, ermagt man den 
krummen auf dicfes Fluſſes, fo ift es faft unmöglich, daß irgend ein 
großes Volk an den Quellen deffelben gewohnt habe, ohne im Beſitze 
der Lander auf dein linken Ufer deffelben gu fein (vrgl. §. 89. 41. 
§. 43. 2.). Obgleich Jornandes die Ausdehnung der wenediſchen 
Sitze gegen Norden beſtimmt, indem er ſagt, daß ſie von der Nordſeite 
der Karpathen über einen unermeßlichen Raum ſich erſtrecken und indem 
ex dic Anten zwiſchen Donau und Dniepr ſetzt, fo geht doch ſchon ans 
dem Prokop hervor, daß die Sitze der Weneden und Anten damals 
bereits bis zum Don und im Norden wenigſtens bis zum Ilmenſee und 
an die Wolgaquellen, wo wie die Slawen in fpaterer Zeit im der That 
finden, gereiht haben. Prokop ſchließt feine Aufzählung ber an der 
Miindung des Don und auf der Küſte ded Maiotis wohnenden Vole 
fer mit den Worten: ,Die weiter nad Norden gelegenen Vander werden 





Boog beziehe. Derfelbe Gelehrte meint, daß der in diefent Lede mehrmals ge- 
nannte Trojan dev von den Gothen und ihren flawwifden Bundesgenoffen 377 
auf's Haupt gefdlagene römiſche Feldherr Trajanus fet, Stritteri Memor. 
pop. I. Gothica ad annum 377. Brgl..Dziennik powsz. Warsz. 1834. 
Rozm. Lwow, 1834. 40. . 


1 Procop., b. g. c 14, Ld. Paul, Diacon,, ap Pay ee A 
(Vrgl. §. 18. 8. §. 43, 2.). 
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von den unzähligen Völkerſchaften der Anten bewohnt“ 2; hierauf geht er 
erſt auf die Befdhreibung der Völker auf der Küſte des ſchwarzen Meeres 
swifthen der Miindung des Don und der Oonau über. Daraus erfieht 
man, daf Brofop feinen Anten im Flußgebiete des Don und tiefer in 
den gegen Weſten und Norden gelegencn Ländern ihre Sige anweiſt. 
Bei dicfen ſich gegenfeitig aufhellenden Beugiffen beider Beitgenoffen 
ift es überaus merkwürdig, daß, obgleid bie flawifchen Volker ſchon 
lange bie Rarpathen und die Donau überſchritten und nicht nur mit 
den damaligen (ftliden) Römern in vielen und harten Kämpfen 
gelegen, fondern aud in Dacien, Pannonien, ja fogar in Moefien 
ſich niedergelaffen Hatten, dennoch weder Jornandes nod) PBrofop die 
genannten Lander ald cigentliche Sige der Slawen angeben. Hieraus 
folgt, daß beide Gefchicht(dhreiber die oben angegebenen Vander zwiſchen 
den Karpathen, der Oftfee, dem Pontus, dem Don und den duferften 
Norden fiir die urfpriinglide Heimath der Winiden hielten, während 
ifnen die Slawen an der Theif und Donan als Cingiiglinge aus jenem 
Urlande erſchienen. . | 

14. Dies waren ſämmtliche uné bekannte Zeugniffe alter Quellen 
ither die Sige der Weneden, der Vorfahren der Slawen, in den hinter= 
farpathifehen Landen 2. 

15. Da wir nun die uralte Seßhaftigkeit der Slawen im euro- 
paiſchen Morden durch jene Zeugniſſe bereits allem Zweifel enthoben 
zu haben glauben, fo fdeint es und überflüſſig, die Zeugniſſe fpate- 
tee Schriftſteller über die Wenden oder Winden weitläuftig zu be— 
ſprechen. Einige diefer Beugniffe, deren Anzahl viel größer ift, als 
unſere bisherigen desfallfigen Sammlungen angeben, find bereits 
oben (§. 7. 5.) in Kürze berührt worden; andere werden an den 
betteffonden Stellen vorgetragen werden. Hier wollen wir ſchließlich 
nod) Einiges ither den Urfprung und die Bedeutung ded Namens 
Venedi oder Vinidi bemerfen. Die meiften uralten Völkernamen find 
uns in Urfprung und Bedeutung unergründlich, wie died aud) bei 
dieſem der Fall iſt. Der gewöhnliche Sprachforſcher hat allerdings 
— — — 


1 Procop., b. g. l. IV. e. 4. p. 573. 
.. 2 Neumann irrl (Gefchidte der armenifden Literatur 1836. S. 48), 
Indem et den Namen des bulgarifden Heerfihrers Went, der etwa 120 v. Shr. 
mit ſeinem Volke in Armenien angeſeſſen war, mit dem Namen Wenedi, Winidi 
m Verbindung bringt, und alfo bei dem Mofes von Chorene eine Erwahnung 
det Weneden findet, Die alter Bulgaren waren uraliſch-finniſchen Stammes, 


ihr Name ging exft fpater auf die Slawen in Moefien iiber. Brgl., §. 29. 4. 
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bet jedem ſolchen Ramen an dic Hundert Auslegungen bereits wer 
aber mit den erforderlichen Vorkenntniffen und mit ſcharfer Kritif an 
eine ſolche Erklärung geht, der fieht gerade da, wo Andere nicht im 
geringften ſchwanken und gang im klaren gu fein fich einbilden, dichte 
Finſterniß und fic gehemmt. Bum Berweife diene folgende Betrach— 
tung:. Der Mame der Weneden oder Winiden kommt ſchon in den 
alter Quellen unter den verfdhiedenartigiten Formen vor. Man lieſt 
ign folgentermaagen: a) mit dem Grundvofal e und dem Konſonan⸗ 
ten d: Venedi bei Plinius, Tacitus (nad der vulgären Redart), auf 
den peutingerſchen Tafeln, in. den Annal. S. Amandi; Venedae, 
Ovevedat bei. Btolemaivg, Vend. und Ovevd (d. 6. Vendicus, 
Ovewdexog, nicht Vendenicus und Overderixog, wie Vaillant fieft), 
auf der Münze des Volufian, Venedicus Ovevedexog bei Markian 
von Heraklea, Wenedonia (Rand) «in den Annalen St. Amandi, 
Wenedum (and)! in den Annalen Guelferbyt., Wendland in den isländ. 
Aufzeichnungen, Wenda-Runir (Schrift und Gefange) ebendaſelbſt, 
Weonodland zweimal bei Wulfftan, Wendeſchen in ciner Uréunde. von 
1128, Wijehweneden in ciner Urfunde von 1152, Wendland in der 
Chron. Engelhus gum Jahre 1163, Wendeſchen Tarnow in einer alten 
Handſchrift ada. 1191, Rohrwenden in der Chron. Abel ad a. 1074, 
Wenden bei dew jesigen Oberdeutſchen; 4) mit demſelben Vokale, 
aber mit t ftatt d: Veneti bei Tacitus (nad den Unsgaben von 
Gerlach und Grimm), einige Mal bei Jornandes, Venetii heim Abt 
Jonas, Wentlande in einer livlandifehen Urkunde, Wentlant in der 
Ordenschronik der deutſchen Mitter (XIII. Jahrhundert), Wenethen 
in einer alten Urkunde von 936; 7) mit dem Grundvokale i und 
dem Konfonanten d: Indi ftatt Vindi bei Mela und Plinius, Winaz 
des in ciner Urfunde des Königs Ludwig 832, Winadahus im ſara⸗ 
chonſchen Regifter aus dem XI. Sahrhundert, Vindicus Ovevdexos 
bei Markian von Heraflea (Handſchrift Zrdexog), Windones im 
chron, Moissiac., Windehufinomarco in einer Urk. von 940, Windeb⸗ 
{eve 1112, Waleswinden in ciner Urfunde yon 1194, Winde (homines 
qui vocantur Winde, Pflanger neuer Feldmarfen) in dem Act. Mureus?, 
Biſen-Winda in einer Urfunde pon 932, Windas Kongur bei Snorro 





1 Wenedum ijt cigentlich dev altdeutſche und angelſächſiſche Dativ Plura— 
fig yom Nominatiy Wened. 


23.9. Millers Saw. Geſch. l. K. 12. Anm. 179, 
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Sturlefon, Vindland in den isländiſchen geographifchen Aufzeichnungen 
und bei Snorro, Vindlandsfare (wendiſcher Stadte Seefahrer, Kauf— 
fabrer, aus dem Wendenlande) in einer Urfunde des däniſchen Königs 
Ubel 1251, Winedas und Winedaland bei Wlfred, Wdalhartedwineden 
in ciner Urfunde von 905, Winedi in den Ann. Petavian., beim 
heiligen Bonifacins (Handſchrift gu Wien aus dem X. Jahrhundert), 
Winedar (Mame gothiſcher Biſchöfe in Unterſchriften dee Concilien des 
VI.—VII. Sabrh.)!, Winediseun Salebizi in einer Urkunde von 1086, 
Winedum (Land) bei Other, Winidae bei Jornandes, Winida in den 
deutſchen Gloffen nad Grafs Diutisfa, Winidi bei Fredegar, in dev 
weffobrunner Gandfdhrift, in den Wnnalen Lauresham., Laurissens., 
Bertinian., Lobiens, im chron. Moissiac., in den Unnalen des Hines 
“mar von Rheims , de8 Sigebert Gemblius im chronic. Virdunens., 
bei Hugo Flaviniacens. u. A., Winidesheim (villa) in Urk. deb 
Kinigs Arnulf 889, Winidon (Gan) und Wolferes-Winiden urfundz 
lif 979, Moin-Winidi, Ratang-Winidi in Urk. des Königs Ludwig 
pon 846, Mtoin-Winida, Radang-VWinida in Urk. ded Königs Arnulf 
von 889, Naba-Winida (villa) in Urk. de8 Königs Ludwig von 863, 
Winidohoheimonomarca in Urk. des K. Karl aus dem LX, Jahrhundert, 
Walahrames =Winida (locus) in Urfunden Ludwig des Kinded 908, 
Winidowa (locus) in Urk. de8 K. Heinrich II. 1008, Winodi. in 
ben Annalen Xantens., Winodland cinmal bei Wulfitan, Windiſch⸗ 
taiche im Codex praediorum Admont. aué dem XIII. Sahrhundert, 
Windilmann (Name) urkundl. 1096, Windiſchmann (Mame) in mittefe 
deutſchen Schriften nad Grimm, Windiſch nocd) heutgutage bei den 
Niederdeutſchen; J) mit demfelben Vofale und Konfonanten, aber mit 
vorgeſchobenem Konſon. h oder g: Huinidi, Guinidi und Guinidini 
im chron. Moissiac., Guinidi? in den Briefen Geeberts (Sylvefter II.) 
und einmal Gunedes in den Annalen Prudent. Trecens.; 9) mit 
demſelben Vokale, aber mit t und th flatt d: Winit und Wint in 
den altdeutſchen Gloſſen Salomons oder Zuetlie. nach Hoffinann und 
in ciner Handſchrift des böhmiſchen Mufeums, Winethi und Winnetes 
inden Annal. Petay., Winithuscunburg in ciner Urk. von 936, 
Winetha⸗Huſum (Kloſter) urfundl. 9387, Winitha = Hufum urk. 999, 
Winithuſen urkundl. 1022, Winethufen urkundl. 1062, Winethe 





1 Grimms deutſche Grammatif 1. 58. 
2 Oder Quinidi in alten Ropien. 
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urfund!. 1022, 1064, Wynithun in den Tradit. Corbej. und Sara- 
chon. registrum (aus dem XI. Jahrhundert), Winithem , Winethun 
urfund!. 1022, WUltenwinetten urfundl. 1155, Wimetheburcd (gu vere 
beffern Winethe oder Winnethe) urfundl. 1179, Wineta und Winneta 
(Stadt) bei Helmold, im Anon. chron. slav. ap. Lindenbrog, in 
der Befhreibung lübiſcher Rathsherren 1158, Winithi in den Ann. 
Xantens. und bei Helmold, Winithar (König) bei Hornandes (Am⸗ 
mian Marcellin Vithimir) 5 O) mit det Grundvokal a: Wanedonia 
im chron. Ademari; 77) mit Ausſchiebung des Konfonanten a: Widines 
im chron. moissiac.; &) mit Ausſchiebung des Konfonanten d: Vanr 
altffand. (Vendus), plur. Vanir (Vendi), Vanaheimr, Vanaland, 
Vanaquiff, Vanadis, Vana (Monigin), Vanland (Monig) in nordi— 
fhen Sagen, Wanland (Vand) bei den Dänen nah Piſchon), Winuli 
bei Adam dem Breme, Helmold, Albert von Stade u. WM. ; Wenäläien, 
Wendlaifet (die Slaten in Rußland) bet den Finnlappen in Finn⸗ 
fand, Wenämees (der ruffifhe Slawe) bei denfelben, Wenäjänmaa 
(Rufland) bei denfelben, Wenelane, Wennemees (der ruſſiſche 
Slawe) bei den Finnen in Eſthland, Wenne (Rußland) bei denfelben, 
Weneenmjeri (Ladogafec) bei den Tſchuchonzen, oder, nad anderen 
Mundarten, Wand, Wänäja, Wänälaein, Wandlaifet u. ſ. w.; 
¢) ſtatt des Konſonanten w: b: Bannoma (Land) bei Plinius nah 
Timaios, Banthaib (Land) bei Paulus Diaconus, Benedi in vielen 
alten Handſchriften und allen Ausgaben des Plinius von 1469—1514, 
Benethe, Bennethe in Ure. von 1022, Benden, Binder, Bindifde 
jest noch bei einigen Deutſchen u. ſ. w. Obgleich nun diefe Formen 
auf den erften Blick ungewöhnlich verſchieden erſcheinen, fo daf man 
fie faſt für ganz verſchiedene Bezeichnungen alten möchte, fo zeigt 
doch eine aufmerkſamere Betrachtung, daß alle eine und dieſelbe Wurzel 
haben und daß ſie lediglich ſprachlich und dialektiſch verſchieden ſind. 
Dies Wurzelwort iſt Wind, welches wiederum in zwei Hauptformen 
zerfällt: in die deutſche, nämlich Winde, Wende, und in die finni— 
ſche, nämlich Wene, Wäne. Alle übrigen Verſchiedenheiten ſind bloße 
Schattirungen oder auch Auswüchſe jener beiden Hauptformen. Ich 
halte aber die Form Winde für die ältere und urſprüngliche und zwar 
aus vielen Gründen, namentlich weil der Vokal i an und für ſich 
ſchon alter und urſprünglicher ald der Vokal e ijt, ſodann weil man 


1 Grimms deutſche Grammatif [ 571. 594. II. VII. 
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dieſes Wort in den verwandten aſiatiſchen Spraden, namentlich im 
Sanſkrit mit i findet (z. B. das Gebirge VindHja, fiche weiter unten), 
endlich weil dic Verwandelung des Vokals i in e in der altdeutſchen und 
keltiſchen Sprache zuläſſig war, nicht aber bas Gegentheil 2. Ich ſtimme 
haber dem ſcharfſinnigen Jakob Grimm bei, welcher behauptet, daß 
in dem Namen Véenedi der Vokal ö ftatt 1 fleht, gerade fo wie in den 
Namen Ségestes, Ségimérus, Ségimundus, Hérmunduri, Hérmiones, 
Fenni bei Tacitus u. f.w., wie died am beften ans der niederdeutſchen 
Ausſprache dieſes Vokals begreiflich wird?. Die angelfadhfifhe Form 
Weonodland, welche ſich zweimal bei Wulfſtan findet, iſt ebenfalls 
richtig aus dem urſprünglichen i entſtanden?. Das einzige Wanedonia 
M8 Ademar ift von diefen Formen verſchieden und nähert ſich den 
finniſchen. Der wichtigfte Unterſchied ift auferdent der den deutſchen 
Mundarten nah gewiffen Regeln eigenthümliche Wechſel der Konſo—⸗ 
nanten d und t oder th. Nach dem Konfonanten n gefhieht dics in 
boppelter Weife, nämlich: «) wo man im Gothiſchen, Altſächſiſchen, 
Angelſächſiſchen und Altſkandinaviſchen nd gebraucht, fteht im Wit = und 
Mitteldeutſchen nt und im Neudeutſchen nd, 3. B. gothiſch bindan 
(ligare), altſächſiſch bindan, angelſächſiſch bindan, ffandinavifch binda, 
alt= vind mitteldeutſch bintan, neudeutſch binden; und 4) wo im Gothiz 
fhen nth fteht, Port feste man im Altſächſiſchen th, im Angelſächſiſchen 
dh, im Altſkandinaviſchen nn (ſtatt ndh, nth), im Wiltz, Mittel- und 
Neudeutſchen aber nd, 3.B. gothiſch anthar (alius), altſächſiſch other, 
angelſächſiſch odher, ffandinavifeh annar, alt-, mittel- und neudeutſch 
ander. Der Mame Winde, Wende gehört fo recht eigentlich gu Feiner 
pon beiden Klaſſen, ſcheint indeß noch cher zur erftern gu gehören und 
würde Dann gothiſch, altſächſiſch und angelſächſiſch Winda, Winida, 
Wineta, Weneda, alte und mitteldeutſch Wint, Went (umrichtig 
Winth, Wenth), neudeutſch Winde, Wende heißen. Die Einſchiebung 
der Vokale i unde, ſeltener o oder a, zwiſchen dic Konſonanten n und d, 
z. DB, Winidi, Winedi, Winedum, Winodi, Venadi, Winades ift 
theils reine Zugabe der lateiniſchen Seribenten, theils iſt fie auch in 
der Eigenthümlichkeit der deutſchen Mundarten begründet (bei Wulfſtan, 
Other und Alfred), worauf aber für die Bedeutung des Wortes ſelbſt 








1 Grimms deutſche Grammatif J. 80. 574. 

2 Siehe Grimm, vd. G. J. 80 u. a. — Ueber den Namen Fenni ftatt 
Finni fiche Lehrbergs Unterſuch. S. 200—201. 

3 Grimms d, G. I. 239 ff. 575. . 
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nihts anfommt. Die Form Widines mit Ausſchiebung des Konfonanz 
ten n findet fid) nur in einigen Handſchriften des chron. Moissiac. 
und ift ſehr verdächtig. Merkmale der finnifden Formen find die Verz 
dnderung des Vokals i in a oder ä und die WAusftofung des Konſo— 
nanten d, woraus Wane, Wiine entftand. Auch die altſkandinaviſchen 
Quellen bieten diefe finniſche Form, ſehr natürlich wegen der Nachbar⸗ 
ſchaft der Normannen und Finnen und wegen des Einfluſſes der finni— 
ſchen Sprache auf die ſkandinaviſche, worüber wir nod anderswo 
weitliuftiger handeln werden (§. 14.6. §. 18. 9.), Schon oben 
(§. 7. 13.) berührten wir, daß die Ausſtoßung oder Aſſimilation ded 
Konfonanten d, namentlich nah n, der finnifdhen Sprache eigen— 
thümlich ift und daß im dieſer Begiehung die ffandinavifche ihr am 
Meiften verwandt ift. Wie die Tichuchonzen und die eigentlichen Finnen 
in Eſthland ftatt wenda (fratris), hande (anseris), kando (trunci), 
kiiden (manus) u. ſ. w. wenna, hanne, känno, kien u. ſ. w. fagen, 
fo fteht auch im altſkandinaviſchen ftatt des altdeutſchen andar (alius), 
findan (invenire), sundar (meridies), gund (bellum, pugna), unda 
(aqua, fluctus) , kind (maxilla), mund (0s), sind (momentum), 
lind (levis), zand (dens), kund (notus) u. ſ. w. annar, finna, 
sunnr, gunn, unn, kinn, munnr, sinn, linn, ténn (dentes), kunnr 
was aud von Landernamen gilt, 3. B. Skane flatt Sfande, Srweon, 
Swealand ftatt Sweodan, Stwedaland, Norrige, Norge ftat Nordweg, 
Normann ftatt Nordmann u. ſ. w. Diefe Wusftofung des Konfonanz 
ten d herrſcht noch heutzutage in der nicderdentfchen Mundart!. Ctwas 
Aehnliches findet fic) auch in anderen Spraden, wiewohl nur felten, 
4. B. im Lateiniſchen grunnio ftatt grundio, tennitur ftatt tenditur, 
dispennite ftatt dispendite, im Kyrilliſchen oder Altbulgariſchen pal, 
wel, sjel, wjanu, prjanu, w’zbnu, jam’, wjem’ u. f. w.2, im Serbi- 
fen Raosaw, Raosawa, Wlaisaw, Whlaisawa ſtatt Radoslaw, 
Radoslawa, Wladislaw, Whladislawa u. f. w., im Neubulgariſchen 
grozje, izvaat, klaisch, klaasch, edenaeset, dwanaeset, trinaeset 
u. f. w., im Ruſſiſchen sem’ (— sedm), semery, gljanu u. ſ. w. 
und nod) haufiger in der albaniſchen Sprache 3. Der Unterfdhied zwiſchen 
dem altffandinawifden Vanr, Vanir und dem eigentlich finniſchen 





1 Ueber dad Meuhollandifde fiehe Grimm, d. G. J. 537. 
2 Dobrowsky, Inst. 1. slav. p. 48. 
3 Vrgl. Leakes researches ©. 260 ff. 
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Winalainen fiegt im Vokale a, welchen die Finnen auf eigenthiimlide 
Art ausfprechen, etwa wie die Slawen ihr 4 in den Worten miso 
(caro), rad (ordo), knaz (sacerdos) u. ſ. w. Hierdurd und durch 
die Menge der finniſchen Dialefte erflart es ſich, warum Ginige ftatt 
Wana, Winiaji, Wianiilaein, Winilaiset — Wene, Weneje, 
Wenelaein, Wenelaiset oder Wenne, Wenneje, Wennelaein, 
Wennelaiset ſchreiben. Wie dad finniſche A ift auch dad ffandinavi- 
fhe a aus dem urſprünglichen i allmählig entitanden, etwa fo, wie 
aud dem urfpriinglichen i int Altdeutſchen E, im Angelſächſiſchen ko, im 
Ultitandinavifehen ia2, oder aus dem urſprünglichen & (b) in den ſlawi⸗ 
ſchen Mundarten bald i, baldie, bald ia, bald ea, bald endlich a 
mtftand3, Von dem altffandinavifden regelmäßigen Vanr, Vana- 
heimr unterfcheidet fid) dad fpdtere niederdeutſche Winuli hinſichtlich 
des Grundvofals i, weldher hier nicht umgewandelt ift. C8 ijt nod 
das h und g in den Formen Hwinidi, Guinidi, Guinidini und Gunedes 
(wohl fehlerhaft ftatt Guinedes) und die Verwedfelung des w und b 
in den Formen Benedi, Banthaib, Bannoma u. f. w. gu erörtern. 
Der Hiatus h und g findet feine Erklärung in der Natur dev alldeutſchen 
und der kimriſchen, ſowie der neueren fogenannten romanifden 
Sprachen, wo er haufig vor w vorfommt, auch in folden Worten, 
wo in anderen Sprachen nichts Entſprechendes fich vorfindet. So 
fand ſich z. B. im Gothifehen hlahan, hldibs, hveitjan, im Altdeutſchen 
hleitar, hldtar, hvil u. f. w., wo man jegt laden, Laib, weiffen, 
Reiter, lauter, Weile u. ſ. w. ausſpricht“. Aus diefem Grunde liest 
man den Namen des deutſchen Gaus Werenofeld oder Werinofeld in 
ben älteſten Handſchriften des chron. Moissiac. Hwerenofelda, 
Hwerenafeldo, Guerenveldo®, den Namen der Warner beim Kaſſio— 
dorus Guarni®, ftattWodan bei Paul dem Diaconen Guedan? und ftatt 

1 Diefes breite ai findet fic) auch bet anderen Slawen, namentlich bei den 
Chorwaten. Ueber das finnifde i fiehe Strahlmanns finnifdhe Sprachl. 
S. 4. A. J. Sjo gren, ither finniſche Sprache. Petersburg 1821. 8, S. 15. 

2 Grimms d. G. J. 575, 

3 3. B. das kleinruſſ. illyr. wira, mira, wik, czech. wjra, mjra, dad 
herzegow. Wijera, mijera, wijek, poln. wiara, miara, lato, las; das walad. a 
an der Stelle des bulgar. & lautet ea, welded ſich noch in den Altefien Denfmalern 

bet (Prealub anftatt Prélub, Neaman ft. Neman, Dolean ft. Dolén u. ſ. w. ). 
Ge giebt aud) nod) andere Berfchiedenheiten, über die fic) hier weiter auszubreiten 
id) nicht fix paffend finde. 
Grimms d. G. I. 72. 195. 
5 Pertz, Monumenta historica Germaniae I. Chron. Moiss. a. 805. 806. 


6 Cassiodorus, Var. III. 3. 
7 Paul. Diacon. I. I. e. 9. 


158 1.8. Die alteften Bengniffe iber, die Minden, 


liffila bet den. Byzantinern auch Gulphilas?, In den romaniſchen 
Sprachen find die Namen und Wörter: Guillaume, Guido, guarda, 
guerre u. a. aus dem deutſchen Wilhelm, Wido, Warte, Werre u. ſ. w. 
entſtanden. Sn cinigen allemanniſchen Urkunden aus dem VIII. Sabre 
hundert liest man qu ſtatt gu, z. B. Quanzo, Quantoald, Quol- 
winus u. ſ. w. ſtatt Wanzo, Waldoald u, ſ. w. umd dad deutſche 
weinen iſt das gothiſche quaindn?; daraus erklärt ſich dic Foun des 
Gerbert Quinidi. Nicht weniger auffallend iſt die Vorſetzung des 
Konſonanten g vor w in der waliſiſchen Sprache, welche aus der 
alten kymriſchen entſtanden iſt, z. B. gwall (vallum), gwenwyn 
(venenum), gwiber (vipera), gwyder (vitrum), gwyrdh (viride), 
gwynt (ventus, Wind), gwared (custodire, wahren) u. a., Worter, 
Die mit den lateiniſchen und deutſchen, woraus fic hervorgegangen find, 
verglichen, died lar bezeugen ꝰ. Deshalb nannten die Kimrier und 
die Angelſachſen das Land der Weneden, welche ſeit uralter Zeit auf 
der waliſiſchen Küſte anſäßig waren und welches die lateiniſchen Schrift. 
ſteller Venedotia nannten, Gwineth, Gwined und Gwentland“?*. Auch 
im Chorwatiſchen findet etwas dem Aehnliches, wiewohl nur in wenigen 
Wörtern ſtatt, z. B. hman, zahman ſtatt man, zaman (gratis, 
prgl. dad ezechiſche mané, manj), hers, herdya, hersem u, ſ. w., 
auch im Oberz und Niederlauſitziſchen, 3. B. hobaj (oba), hokno 
(okno), histe (geStd) u. ſ. w., feltence im Czechiſchen Holomue ftatt 
Olomuc u. f. w. Die Verwechſelung des w und b ift faft in allen 
Sprachen üblich >, Nicht maw in gwei verimandten Sprachen vertreten 
ſich dic Ronfonanten w und b gegenfeitig, 3. B. Povsouce und volo, 
fed und vivo, Pixtov und Vicia u. ſ. w., fondern fogar in einer 
und derſelben, 4, B, sebum und sevum, ferbui und fervi, u. f. w. 





__—— 


1 Grimms b. G. I. 58. , 

2 Grimms d. G. I. 58. 139. Diez, romanifde Grammatif 1. 293. 

3 Cambden, Anglica ete. p. 882—883. Adelang, Mithridates Il. 
p. 447. | ? | | 
k Giraldi, descript. Cambriae in Cambden, Anglic. p. 882—883. 
Sprengel, Geſch. von Großbrittanien S. 379. Adelungs Mithridates 
Hi. 146. Pifdons Lafeln U. 11. Krufes Atlas, Charte zur Taf. XIV. 
Lappenberg, Geſch. von England, Hamburg 1834. I. 122 ff. (vergleicde 
aud die Karte.) . ; 

5 Man fehe vorzigli Grimms d. G.l. 57—58. S Gueiders later 
niſche Grammatif I. 227 ff. Dies, romanijde Grammatif J. 186 ſſ. — Bei 
Pliniug 1. 1V. c. 14. 8. 100 fieft man in einer. prager Handſchrift ſtatt Svevi 
Swebi; vergl. das deutſche Schwab und das czechiſche Swab. 


1. 8. Die älteſten Bengniffe iiber die Winden. 159 


Daraus er€lart ſich auch die Ungleichheit der Schreibart ven austindi- 
ſchen Lindernamen bei den Griedhen und Römern: man lieft nämlich 
Danubius und Danuvius, Cevenna und Cebenna, Avendo und 
Abendo oder Abendone, Viducasses, Bidouxeovor und Ovidovxai- 
oor (ein dortiges Voll), Bardjior, Bavdahagios, Bakaunoog und 
Ovavdaior, Ovanig, Ovloavdog, Ovshag, Oviriyic u. ſ. w. Es 
ift daher kein Wunder, daß wir bereits in den klaſſiſchen Quuellen ſtatt 
ded uürſprünglichen Windi, Wendi oder des finnifdjen Wannoma bei 
Plinius Benedi, bei demfelben Bannoma, bei Paul dem Diafonen 
Banthaib u. ſ. w. Tefen?. Demnach läßt ſich das Wort in allen 
jenen Formen wiedererfennen. — Diefe verſchiedenen Formen des Namens 
BWinden waren ſämmtlich anus ganz gewiß oder doch ſehr wabhricheinz 
fi) die Slawen betreffenden Quellen geſchöpft. Indeß findet fich der 
Name aud) anderwirts in alten Völker-, Städte-, Flüſſe- und 
Vergnamen häufig genug. Wn deci verfchiedenen Stellen ftofen wir 
nod) anferhalh des flawifchen Urvaterlandes anf Völker dieſes Namens, 
nämlich im nördlichen Stalin amt adriatifchen Meere, im armoriſchen 
Gallien und in der Alteften Zeit in Paphlagonien am ſchwarzen Meere. 
Die Bewohner der adriatiſchen Küſte werden. bei Herodot, Skylax 
bon Karyanda und Paul dem Diakonen “Zvero/, Eneti, bei Strabon 
Heneti (ZiveroZ) , bei Polybios, Livius, Mela, Plinius, Curtins 
u. A. Veneti (im Griechiſchen Odeveroe und Beverol); ihr Land bei 
Ptolemains, Vellejus Paterculus, Florus, in der Notitia dignitatum 
Imperii , bei Baul u. ſ. w. Venetia (Oveveria), ané römiſchen In⸗ 
ſchriften, bet Jornandes, Prokop u. ſ. w. Venetiae genannt. Ebenſo 
führen die Bewohner Armorikas in Gallien bei Cäſar, Strabon, Pli⸗ 
nius, Ptolemaios, Dio Kaſſios, auf den peutingerſchen Tafeln den 
Ramen Veneti (Qvevernr und Ovdeverol), ihr Land heißt bei Cajar 
Venetia. Endlich find dic Bewohner dev pontifehon Kuͤſte dic Heneti 
(Everoi) ded Homer, Livins, Strabon, Plinius u. A. oder die 
Veneti des Mela. Ohne uns hier weiter mit der Erörterung etwaiger 
Verwandtſchaft diefer Veneten mit den Slawen gu befaffen (vrgl. §. 11.) 
erſcheint uns mur dad. ficher und erweislich, daß ihe Name dem der 
Slawen gleich ift und beiden ein und dieſelbe Wurzel zu Grunde liegt. 


— — 


ti 1 Bennedestorp (vom minnl, Veneda) in mittelalterlidjen Urfunden gehoͤrt 
(on hierher. Ich weiß nicht, ob ſich der ſarmatiſche Stadtname Vibantavarion 

— bei Ptolemaios durch bas ſpaͤtere ub ſtatt 'w erflaren Taft, 
ie . Ubinedarius ftatt Winedarius qu. ſ. w. Grimms d. G. J. 58. 
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In allen diefen angefithrten Formen finden wir ausſchließlich den 
Vofal e und den Konfonanten t, nirgendd i und d, wahrſcheinlich 
weil jene Quellen auf die Ausſprache des Volkes felbft wenig Rückſicht 
nehmen mochten. Dies beftatigt fich durch dic Schreibart des den atmos 
tifhen Weneten verwandten Wenedenſtammes auf der Küſte von Walid 
(vom IV. —X. Jahrhundert), welcher in lateinifehen Schriften ftets 
Venedi, dagegen in angelfadhfifehen und waliſiſchen Denkmälern 
Gwineth, Gwined, Guentland?, fo daf ſich hier der Wurzelvokal i mit 
umgewandeltem d in t, th und dem vorgefdobenen g findet, und gerade, 
wie oben bei dem Namen Windi, lautet. Der wichtigſte Unterſchied 
der Formen Eneti oder Heneti und Veneti fiegt in den Anfangslauten, 
ein Unterſchied, dev durch das griechiſche Digamma (7) erklärt wird. 
Everoi und Lverol hieß eigentlich altgriechiſch Feveroi, wofür man 
fpater Zverod und Everoi ſchrieb. Wo die Alteren Griedhen ihr Digamma, 
die jiingeren ihren Spiritus afper oder lenis haben, da gebrauchen die 
Lateiner, Slawen und andere indocuropdifche Volker dafür v oder w; 
vrgl. das gried). éoreon, lat. vespera, flaw. weter; griech. olvos, 
fat. vinum, ſlawiſch wjno; griech. ofxoc, fat. vieus, flawifdy wes; 
griech. ecdw, fat. video, flaw. widjm; gried. xm, flaw. wleku; 
in der Mitte des Wortes das griedh. véog, lat. novus, flaw. nowy; 
griech. mov, lat. ovum, griech. atwr, fat. aevum, griech. vaec, lat. 
naves , flawijd nawy; griech. dojo, lat. levir, ſſlawiſch dewer; 
griech. Aatog, tat. laevus, flaw. lewy u. f. w.2 Das gilt aud 
betreff der Sanſkritſprache, 3. B. fanffr. vidaha, fat. vidua, ſlawiſch 
wdowa u. ſ. w.; ebenfo im Deutſchen, 3. B. im altdentfajen aha 
(aqua), ſlawiſch —awa (Morawa, Sasawa, Ondawa, Bregawa 
u. f. w.)*. Deshalh nannten alfo die Romer die paphlagonifcher 
Heneter nach dem Zeugniſſe des Mela Vencter+. Sicherlich find alfo 
die Namen Eneti, Heneti und Veneti nad ihrer Wurzelverwandiſchaft 
vollkommen diefelben, wie died auch bereits von den ſtimmberechtigten 
Forſchern anerfannt worden iſt?. Das vierte Volk gleichen Namens 


1 Giehe oben Seite 158. Bemerf. 4, 

2 Schneiders lateinifde Grammatif I. 197. 366, 

3 Statt w trifft man bisweilen b; fo ift dad gried). Jorecs, tat. Ister, 
Hister, Istria, Histria und unfer bystr (limpidus), bystrina (torrens), fowie 
endlid) felt. is, vis (aqua) cine und diefelbe Wurzel, 

4 Mela, 1.1. e. 2. §. 5. 


5 ‘Everos = Venetus, fagt Schneider, I, G. I. 197, 
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mit den ſlawiſchen Winden waren die Vindelicier in Deutſchland. Dies 
fer Volksname lautet bei Horaz, Strabon und Vellejus Vindelici, bei 
Strabon Vindolici, Vindulici, auf römiſchen Inſchriften Vindelici 
und Vindi2, in der Chronif des Euſebios Vindici, ifr Land dagegen 
bei Ptolemaios und Sertus Rufus Vindelicia (Ovivdeiixia). Die 
Wurzel Vind hat ſich in diefem Namen am reinften erhalten. Wiel 
groper ift die Anzahl dex won diefer Wurzel abgeleiteten Localnamen, 
bon denen wir einige nach der Reihenfolge der Vander anfiihren wollen. 
G8 findet fid) nämlich in Spanien: Vindius mons (zo Ovivdsor dgog) 
bei Ptolemaios (Vinius bei Florus); in Britanien: Venta Belgarum 
und Venta Icenorum im Itinerarium Antonini, bei Btolemaios und 
beim Geographen von Ravenna; Vindobela in der Notitia dign. Imp. ; 
Vindogladia im Itinerariam Antonini, Bindogladia beim Geographen 
von Ravenna; Vindolana in der Notitia dign. Imp., Vindolanda 
beim Geographen von Ravenna; Vindomara im Itinerarium Antonini, 
Vindomis ebendaſelbſt; in Gallien: Ventia bei Dio Kaſſios; Vinda- 
licus bei Florus (Loviyac bei Strabon); Vindalum (Ouvivdador) bei 
Strabon, Vindalium bei Livins und Droſios; Vindana, Hafen bei 
Ptolemaios; Vindausea in der Notitia civitatum Gall. a Act: con- 
cilii Cabilonensis an. 630; Vindilis (insula Venetorum) im Itiner, 
marilim. (Reichard? vermuthet, daß and) der heutige Flug Vilaine 
ehemals Vindana oder Vindilis geheißen habe, wie ber Hafen und die 
Inſel in der Mahe deffelben) ; Vindinum bei Ptolemaios ; Vindonissa 
auf den peutingerfchen Tafeln, im Itinerarium Antonini, bei Tacitus, 
in der Noltitia dignitatum Imp.; Vintium bei Ptolemaios und auf 
römiſchen Inſchriften; in Deutſchland, Vindelicien, Rhätien und den 
anliegenden Ländern: Venetus lacus (der obere Bodenfee) bei Mela und 
Ptolemaios; Venetae Alpes bei Zofimus und Ammian Marcellinus ; 
Vindinates bei Plinius; A-Vendo auf den peutingerſchen Tafeln, im 
Itinerarium Antonini; A-Vendates bei Appian, Vendus.und Vendrus 
bei Strabon, A-Bendone beim Ravenniften; Vindobona auf den 
peutingerfdjen Tafeln, im Itinerarium Antonini; Vindomana in der 
Notitia dign. Imper. ; Vendobona unt Vidobona bei Aurelius Victor, 
Vindubona bei WAgathemeros; Vindo (Fluff) bei Venant. Fortun., 
Vindo (in anderen Handſchriften Windo) bet Paul u. f. w., ohne 








1 Katancsich, orbis antiq. I. 255. 
2 Reichard, thesaurus topographic. I. 144. 


Schaffarik flaw. Alterth. I. 
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cine Menge Namen angufiihren, in welthen der Wurzelkonſonant d 
ausgeſtoßen zu fein ſcheint, wie Venna, Vennonae, Vinovia, Ven- 
nones, Vinnones u. f. w. Zuletzt treffei wir fogar in Aſien, in 
den Vandern dieffeits ded Ganges, cinen Fluß Vinda over Venda 
(Brvda) und dad bedentende Gebirge Vindius mons (co Ovivdcor 
6o0¢) bei Ptolemains 2, weldhed nod) heutzutage nad Wilfon Vindhya, 
nah Klaproth Windhia genannt wird. Qn diefen Namen fehen wir 
die urſprüngliche Form Vindi ungemein häufig in ihrer ganzen Rein- 
eit. Aus allen diefen Beifpielen geht far hervor, dak das Wort 
Windi, Wendi nicht nur in den erweislich von Slawen bewobhnten 
Ländern, fondern auch in anderen Ländern mit indoeuropäiſcher Be- 
volferung angetroffen wird. ¢) Vergleichen wir nun die verfchiedenen 
Formen des Namens Winden unter ſich, fo werden wir nicht lange 
zweifelhaft fein, ob der Name der Vandalen gu derfelben Wortwurzel 
gehöre oder nit. Die Meinungen der Gelchrten find darüber gee 
theilt : Ginige erflaren die Wandalen ohne Weitereds fiir ein ſlawiſches 
Golf und ihren Namen fitr völlig identifeh mit jenem der Weneden, 
Andere dagegen läugnen jede Verwandtſchaft. Auch hier macht fid 
cine Betrachtung der alten Formen dieſes Namens nothwendig. Man 
liest bei Plinius Vindili (nad der gewöhnlichen Ledart), in einigen 
Handſchriften ded Plinius, bei Dio Kaſſios, Flavius Vopisens, in 
ver Notitia dign. Imper. Vandili (Bavdzjlov, Bavdcdor), in der 
Chifflerſchen Handſchrift des Plinius Vandilici, bei Tacitus Vandalii, 
bei Julius Capitolinns, Cutropins , Derippos, Dio Kaffios, Zofimos, 
Sornandes, Prokopios, Profper von Wquitanien Vandali (Ovearda- 
dot), auf den peutingerfden Tafeln Vanduli, auf altislindifden Dent: 
mälern? Vendil, bei Other und Wilfred ? Wendlaleod, Wendelsae, 
Wentilseo (mare Vandalicum?), bei Baul Vinili, Vinuli u. ſ. w. 
Aus diefer Vergleidhung erleuchtet, dak der Name der Wandalen nicht 
ſowohl durch die Wurzel als viclmehr durch die Endung von jenem der 
Weneden verfdhieden ift; in beiben Namen finden fic) nämlich die- 
felben Verfhicdenheiten: Wind—, Wend—, Wand—- und Win—. 


1 Ptolem. |. VII. c. 1. 


2 Kufahl, Geſch. der Deutſchen 1. 10. Ottar-Wendil-Kraka hieß der 
Nye ra aus dem Geſchlechte der Inglinger. Geijer, Geſch. Schwe⸗ 
ens I. r 


_ 3 Brgl. Mendila (fretum) bei Adam von Bremen, twendilmere alto, 
bei Grimm, d. G. Il. 508, 
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Bekanntlich find nun die Endfylben —il, — ul im Altdeutſchen Deminutiv- 
bezeichnungen, gewöhnlich, doch nicht immer, mit guter Rebenbedentung ; 
man vergleiche die gothifchen Namen: Vulfs, Atta, Tota und Vulfila, 
Altila, Tétila, Rand und Runild, barn (zéxvov) und barnild (rexviov), 
magus (zatc) und magula (xardageov), altd. Liup, Hin, Hilt, 
Gunt und Liupilo, Hünilo, Hildilaé, Gundila u. ſ. w.! Wir tragen 
fomit fein Bedenfen, die Verwandiſchaft beider Namen anguerfennen, 
ja wit gedenfen es fogar mit febr triftigen weiter unten (§.18. 3, 5.) 
ju entwidelnden Beweisgriinden gu erhirten, dah diefer Name cigents 
lich von den flawifden Wenden auf die deutſchen Sueven in jener 
uralten Beit, ald diefe in die flawifchen Vander zwiſchen der Weichſel und 
Oder einbrachen und fid) mit den Urbewohnern derfelben vermiſchten, 
iibergegangen fei. Dieſe Namensverwandtidhaft der Weneden und 
Wandalen mag vielleicht mit daran Urfache geweſen fein, dak Schrift⸗ 
feller ded Mittelalters den legteren Namen hin und wieder zur Bee 
zeichnuung der Slawen gebrauchen?. Ohne uns weiter bei diefer 
Namensgleichheit zweier fonft verfchicdener Volfer aufzuhalten, berüh— 
ten wir nur noch mit einigen Worten die Bedeutung des Namens der 
Winden. d) Troghem daß man die verſchiedentlichſten Anſichten über 
die Grundbedeutung dieſes Namens aufgeſtellt hat, iſt man dennoch noch 
zu keinem ſicheren Reſultate gekommen. Ohne uns weiter mit der Auf— 
zählung der vielen, bisweilen überaus albernen zumal älteren 
Stomologien > zu befaſſen, erwähnen wir nur, daß man den Namen 
gewöhnlich von dem Wurzelworte winda, wenda herleitet, welches in 
den indoeuropäiſchen Sprachen Wafer bedentet +. Auf den erften Blick 


1 Grimms d. G. J. 120. III. 666 sq. Diefer fcharffinnige Forfder 
hat den Unterſchied der Formen Vin-ili, Vin-ali, Vand-uli, Vand-uli mur flüch- 
of erties und den Gegenftand felbft nidt genugfam, namentlid) betreff des 

erhaltniffed von i und u in der Bilbungsfylbe -il, -ul durchforſcht. Bei den 
Alten leſen wir nicht nur Vistila, fondern aud) Vistula, Visula. Daf auch 
ber Name der Heruler eine Deminutivform fei, erfehen wir aus dem alteren Namen 
diefes oder doch eines verwandten Volkes, dev Hirren. Ginen gleichen Wechſel 
finden wir aud) in den Formen auf -iog, -ung, fowie bei den Glawen auf -idi, 
uti, 3. B. Uliti, Uluti. — Am fchwierigften ift bie Erkläruug der Umwande— 
lung des Wurzelvokals i in a, in dee Form Vandali, Vanduli. 

2 Mehr darüber §. 18, 5, 


3 Giehe Kollars Rozprawy o gmenach narodu slawského. S. 219 
—286. | | 
4) Jordan, origines Slavicae IV. 100. Adelungs Mithridates I. 
471, 654 ff. RKodh-Sternfelds Beitrage I. 16 — 17. Barth, deutſche 
Urgefchidhte. I. 109. Wilhelms Germ, GS. 87. ce 
1 
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ſcheint dieſes Wort cine ungewöhnliche Achnlichkeit mit dem Ramen der 
Wenden zu haben, denn es lautet fanfér. und (madidum esse, fluere), 
fat. unda, alt. undea, unda, undja (fluctus), mitteld. ünde, altſächſ. 
uthia, angelf. ydh, ffandin. unn, altprenff. unds, altflaw. onda 
(nod den Flußnamen Ondawa u. ſ. w.), fowie im fanffr. uda, udaka 
(aqua) , griech. vdwe (pect. vdoc), Tat. udor (udus), goth. watd, 
»altſächſ. watar, angelf. vater, ffand. vatn, altd. wazar, flaw. 
woda, lith. wandi, fett. uhdens, finniſch wenna?, ddan. vand?, 
endlich keltiſch angebliche wand, wend, wond (fluvius), vin (aqua), 
von, vonan (fluere) u. ſ. w. Vergleichen wir nun den Namen des Vole 
kes genaner mit jenem ded Wafers, fo bemerfen wir mit Sicherheit, daf 
fich beide Worte nach durchans verfchiedenen Gefegen ridjten und ihrer 
grammatiſchen Bedeutung und ihrem grammatifden Bane nach ſchwerlich 
als von einer Wurzel abgeleitet betrachten laſſen. Wuferdem finden wit 
mit dem Namen Winda nicht blos am Waffer wobhnende Völker und am 
Wafer liegende Stadte, fondern auch hohe Berge bezeichnet, wie Der mons 
Vindius und Vindhya in Spanien und Indien. Die herrfdhende, von 
Halling nenerlich wiederholte Wnficht, wonad der Name Winder, 
Wenden cin rein ortlider, nicht nur die Slawen fondern alle am 
Meere angefeffenen Völker Legeichnender ware, findet in einer grimd- 
lichen Sprachforſchung feine Begriindung. Fritherhin glaubte ich eini⸗ 
gen Bufammenhang awifden dem Namen ver Winden und jenem der 
Hindus oder Indiers gu finden*+s allein arch dieſe, ſonſt nicht fo 
unwahrſcheinliche Unficht läßt ſich nicht durch kritiſche Sprachforfehung 
begründen, denn die regelmafige Umwandelung ded fanfér. b in dab 
lateiniſche, deutſche und altflawifthe ift s, ss, z. B. ſanſkr. hima (nix, 
davon Imaus mons=nivosus Plin. VJ. 17. 64, Himalaja=nivis 
domus, Himawat = Emodus = nive praeditus griechiſch yea, 
fanffr. hémanta (hiems), gried. yecuov, yetua, fat. hiems, perf. 
sime-stan, afghan. zumy, ofet. simeg, flawifd zima, lithauiſch 
ziema, lett. seema; fanffr. hrid (cor), griech. xo, xéao, xagdia, 


1 Berfchieden ift das finnifdje wessi — dem maghar. viz, dem felt, is, 
wis, dem bdeutfdjen is, wes, bem flaw. giz, gez (Gizera, gezero) u. ſ. w. 

2 Wovon Ginige wendila (fretam), wenbdelfa, wendilmere u. f. w. und 
nidt von den Vandalen ableiten. 

3 Der Name der Hindus lautet fanff. Hindu, perf, Hind, plur. Hunud, 
qried). ¢ “Ivdos, “Ivdinds, "Ivdexy, lat. ladus, Indi, hebr, Hondu, arab, Hind, 
athiop. Henda, - 3 

4 Abfunft der Slawen. S. 201. 
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lat. cor (cord-is), armen. sird, goth. hairto, flaw. srdce, fith. 
szirdis u. f. w. 3 doch giebt ¢8 auch einige Beifpicle, wo dad ſanſkr. 
h in anderen Sprachen in den Lippenbuchftaben w itbergeht, 3. B. 
fanfér. vidaha, fat. vidua, flaw. wdowa u. f. w. Sonach geftehe ich 
offen, daß ich durd) kritiſche Sprachforſchung Nichts gefunden Habe, 
was zu einer unfehlbaren Erklärung der Urbedeutung des Namens der 
Winden irgend gedient hatte; ich überlaſſe daher die weitere Erfor— 
ſchung dieſes Gegenſtandes künftigen Forſchern. 


9. Die älteſten Zeugniſſe über die Serben. 


1. Bis jetzt ließen wir uns von dem Grundſatze leiten, daß alles, 
was ſich in alten unverdächtigen Quellen über die Weneden oder 
Winiden findet, zur Geſchichte ded flawijden Urſtammes gehöre und 
die Grundlage ſeiner Alterthümer bilde; in Folge deſſen ſammelten 
wit alle hierher gehörigen Zeugniſſe mit Sorgfalt und ſuchten 
ſie theils ſoweit möglich, theils ſoweit nöthig zu erklären. Bereits 
aus der oben (8. 7.) augeſtellten Erörterung über das Verhält— 
niß und die Geltung der Namen Wenden und Serben erſehen wir, 
daß der erſtere, ſoweit bekannt, bei den Slawen ſelbſt nicht gebräuch— 
lich war, wohl aber bei den Völkern deutſcher, keltiſcher, lithauiſcher 
und finniſcher Abkunft. Der einheimiſche uralte Name der Slawen 
insgeſammt oder doch wenigſtens des größeren Theiles derſelben war, 
wie wir oben bereits dargethan (§. 7. 15—18.), Srben, Serben. 
Wollen wir nun die Anfänge de8 ſlawiſchen Urvolfes gehörig und all 
feitig erforſchen, fo ift cine forgfiltige Durchſicht aller Quellen der 
iltejten Geſchichte Europas nothwendig, wm gu erfahren, ob ſich in 
ibnen nicht irgend eine Erwähnung oder Crinnerung an diefelben unter 
ihrem eigenen Heimifden Namen findet. Beide Beugniffe, über 
die Weneden wie über dic Serben, beziehen fich immer nur auf ein 
und daffelbe Voll, gerade fo wie die verſchiedenen Nachrichten der 
alten Schriftfteller ther die Relten und Gallier oder iiber die Teutonen 
und Germanen immer nur cin und daffelbe Volk betreffen. Erſt die 
Vergleidhung beider und die Vereiniqung derfelben zu einem Ganzen 
ligt hoffen, daß dadurch auf viele nod dunkle Seiten unferes 
Alterthums cin helleres Licht fic) wverbreiten werde. Leider miiffen wir 
bor Wem beklagen, daß zum unerſetzlichen Verlufte unferer alten 
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Geſchichte gerade unter dieſem einheimiſchen Geſammtnamen der flawi- 
fhen Voller überaus wenig Nachriien im gefammten Umfange der 
alteuropäiſchen Gefdhidtsquellen bis in das Zeitalter des Jornandes 
und Brofop (552) erhalten worden find. Die Urfachen diefes Mangels 
find mannigfaltig und ſchwer gu entdeden. Die ſlawiſchen Vitter, 
wie wir and der Whhandlung ither die Weneden mit Beſtimmtheit 
wiffer, wohnten feit der hiſtoriſchen Beit, welche fire Europa erſt mit 
Herodot (456 vor Chr.) beginnt, in den nordifthen Vandern Europa, 
weldhe den anderen gebildeteren ſüdlichen Volfern, namentlich den 
Griedhen und Römern beinahe unzugänglich und fomit völlig unbefannt 
waren. Von der Oftjeckitfte wurden fie in das Innere gedrängt und 
zwar zuerſt bereits im VI. und V. Jahrhundert vor Chrifto von den 
Sfythen, fodann im III. und IL. Jahrhundert vor Chrifto von den 
Sarmaten, endlich im IL. und III. Jahrhundert nach Chriſto von den 
Gothen; diefen drei mächtigen und Friegerifchen fremden Völkern war 
cin grofer Theil des ſlawiſchen Volkes in jenen Gegenden unterworfen. 
Auf diefer Seite fonnten die griechifdhen und römiſchen Schriftſteller 
Feine genügende Kenntnif von dem ſerbiſchen Stamme gewonnen haben; 
falls fic nun iiber die Voller diefes Theiled von Europa ſchrieben, fe 
bedienten fie ſich, fei e8, daß fie es nicht beſſer wußten, oder weil 
es ihnen bequem dünkte, fitr alle dortigen Völker dev alfgemeinen Bee 
zeichnungen zuerſt von Stythen, fodann von Sarmaten, zuletzt beider 
zugleich, ohne irgend cinen Unterſchied zwiſchen den herrſchenden 
Fremdlingen und den unterjochten Eingeborenen zu machen. Gegen 
Süden war das Serbenland durch die Karpathen begrenzt. Von die— 
ſer Seite war der Verkehr mit Griechen und Römern noch ſchwieriger, 
da bekanntlich Gebirge die Völker ebenſo von einander fern halten und 
iſoliren als Flüſſe und Meere fie nähern. Die Dſtſeeküſte, wenigſtens 
die ſüdliche, an der man den Bernſtein ſammelt, überließen die Serben 
ohne Zweifel bereits im IV. Jahrhundert vor Chriſto den deutſchen 
Gothen; in der oberen Hälfte waren ſeit jeher Völkerſchaften lithaui⸗ 
ſchen Stammes und weiter nach Norden Ueberreſte des großen finniſchen 
Volkes anſäßig. Auf dieſer Seite konnte auch nicht die geringſte Kunde 
über die Serben unmittelbar aus dem Munde dieſes Volkes ſelbſt zu 
den Griechen und ſpäter zu den Römern durchdringen, alles, was ſie 
über dieſelben vernahmen, erfuhren fie durch die Deutſchen, bei wel⸗ 
chen die Serben Winden genannt wurden; in Folge deſſen bezogen 
ſich alle in ihren Schriften erhaltenen Nachrichten lediglich anf die 
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Winden, wabhrend der Serben faum irgendwo Erwähnung geſchieht. 
Ucberdies lebten die Serben, wie fic) died nicht nur aus den Zeug— 
niffen des Jornandes und Profop und aus der alteften Geſchichte der 
Ruffen, Bolen und Czechen ergiebt, feit jeher unter einer volks— 
thiumlichen Herrſchaft, getheilt in cine grofe Menge freier Gemeinden ; 
infofern ift es auc) wahrſcheinlich, daß fallé auch, wie fich died nidht 
begweifeln Lift, cin allgemeincr Stammname beftand, derfelbe doch 
wenig im Gebrauche gewefen ijt, da ex durd die Namen der einzelnen 
Stämme und Gemeinden gewiffermafen beſchränkt und gleidjam in 
den Hintergrund gedringt wurde. Daf diefe Namen einzelner Stämme 
bis in die uralte Zeit hinaufreichen, follen fpater gehdrigen Ortes anz 
zuführende Beweife beftitigen, Der Charakter ſelbſt ſowie die Art det 
Sitten und Lebensweife dev ferbifchen Völkerſtämme mochten daran mit 
Schuld fein, daß fie erft ſpäter und viel weniger ald die übrigen 
Volker des Nordens, Slythen, Sarmaten und Germanen den Roinern 
hefannt wurden, Es waren ftille, fanfte, dem Kampfe wenig nach— 
hängende, defto mehr aber dem Weerbau und ihrer Häuslichkeit gue 
gethane Stämme; nur die Nothwendigheit cigener Vertheidigung nöthigte 
fic guweilen gu bewunderungswürdiger Tapferfcit und nur das anz 
ftefende Beifpiel ihrer Unterdriider, der Skythen, Sarmaten und 
Deutſchen, wirkte cinigermafen verderblich auf ihre reinen, ftillen 
Sitten. Cin foldhes Volk gicht aber der parteiiſchen, undanfbaren 
Geſchichte wenig Veranlaffung zur Lobpreijung. Zuletzt erwäge man, 
daß mur der kleinſte Theil der geographiſchen und hiſtoriſchen Schriften 
der Grieden und Romer auf uns gekommen iſt; es ift alfo recht wohl 
moöglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß mit dem Untergange jencr 
Sehriften aud) mande Nachricht ither die Weneden auf immer ver= 
loren ging. Wir meffen dem win fo mehr Glauben bei, erinnern wir 
uns nad Prokop de8 Gebrauchs des uralten Namens Sporen, d. h. 
Serben bei Slawen und Anten. 

2. Obgleich nun die Quellen fiir ten Gebrauch des Namens 
Srben nicht fo reichlich fließen, wie fitr jenen ded Namens Winden, 
fo befigen wit immer noch zwei ausdrückliche und wefentlide Zeugniſſe 
dafür, daß diefer Mame in feiner reinen und ächten Form bereits 
mehre Jahrhunderte vor Fornandes und PBrofop üblich und anderen 
Valfern befannt gewefen ift. Dieſe Beugniffe finden wir bei Plinius 
und bei Ptolemaios. Plinius fagt bei Aufzählung der am Maiotis 
wohnenden Völkerſchaften: A Cimmerio accolunt Maeotici, Vali, 
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Serbi, Arrechi, Zingii, Psesti?. Ebenſo erwähnt aud Ptole— 
maios in feiner Befdhreibung des aſiatiſchen Garmatiens folgende Vols 
kerſchaften: „und zwiſchen den kerauniſchen Gebirgen bis an den Rha 
wohnen die Orinacer, die Valen und die Serben“2. Sn den meiſten 
Handſchriften ded Ptolemaios lieſt man Serbi, feltener Sirbi, eine 
Verſchiedenheit, die in der abweichenden Wusfprache diefes Namens bet 
den Slawen felbft ihren Grind hat. Leicht fieht man, daß hier auf 
die Uusfindigmadhung der wahren Wohnfike fener Gerben bas Meiſte 
anfommt. Died Räthſel ift Lis jetzt noch nicht geldft und ditrfte 
auch künftig nod nicht fobald geldft werden. Weder Plinius nod 
Ptolemaios gehen uns hice irgend zur Hand, wielmehr widerfpricht 
Giner dem Wndern. Plinius heginnt bei dem Bosporus Cimmericus 
und fegt feine Maiotifer, Valen, Serben, Arrechen, Zingier, Pfefter 
auf Die Riifte des Maiotis, wie es ſcheiut nad Norden fortſchreitend, denn 
er geht von dort anf die Tanaiten uber. Wn einer andern Stelle? fest 
cr die Valen weit von da gegen Often in die nordöſtlichen Abhänge 
des Kaukaſus, näher an die fogenannte porta Caucasiae. Bei Pto⸗ 
Temaies bagegen haben alle diefe Völker, die Orinacer, Valen und 
Serben ihre Wohnfike im Often zwiſchen den kerauniſchen Gebirgen 
und der Wolga und von dort bis an das kaſpiſche Meer. Unter den 
kerauniſchen Gebirgen verftanden die Wlten die nordöſtlichen gegen den 
Rerel fid) Hingichenden Kaukaſusabhänge, wiewohl fle ber die Rich— 
tung und Lage derfelben durchaus falſche Vorſtellungen hatten, da fie 
ſich diefe bald als ſüdliche, bald als nördliche bis gum ripaiiſchen 
Vorgebirge reidhende Ausläufer des Kaukaſus dachten“. Mach Plinins 
müßte man die Srben auf dev Küſte dex Maiotis unfern der Donauz 
mündung, nad Btolemaios hingegen anf dem Ufer des kaſpiſchen 
Meeres, zwiſchen Kaufafus und Wolga wohnen laffen. Indeſſen fann 
man ſich, wie allen Forſchern wohl befannt, bei Beftimmung der Lage 
fo unbefannter Gegenden, wie jener am Don und der Wolga, weder 
dem Plinins nod Hem Ptolemaios fo ohne Weiteres anvertrauen >, 


1 Plinius h. n. VI. e. 7. §. 19. 

2 Ptolem. 1. V. c. 9. Merakd 32 rév Kegavriwy dgéwy wat cov Pa 
mora“ov “Oguvvaioe ual Ovelor nai LéoBor (al. Siefor). 

3 Plin. b. a. 1. VI. c. 11. 

4 Mela I. 19. Strabon Xf. p. 501. 503. Plinias VI. 9. 10. 

5 Richtig und beachtungswerth iff das Urtheil Lelewels über die Roms 
pilationsweife des Plinius in feinen Badan, w geogr. ©. 145—147, 386 ff, 
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Beide Schriftſteller fHhipften aus Taufenden von Handſchriften utd 
vermiſchten längſt veraltete Nachrichten mit neneren, häuften in Sar— 
mation und Sfythien eine Unmaffe von älteren und neneren, dchten 
und verdorbenen Völkern auf, von welchen jedes wieder feinen Wohn— 
fig, freilich oft auf's Gerathewoht hin erhielt?. Hundert oder zwei 
bundert Meilen Entfernung von den wirklichen Sitzen dürfen bei einer 
fo verworrenen Shilderung wie bei der des Plinins und Ptolemaios, 
nur fiir cinen geringen Irrthum gelten?. Nicht alltagliche geograe 
phifche und geſchichtliche Kenntniſſe, außerdem nod) cine riefige Kraft 
und Ausdauer find nothwendig, falls in das ſkythiſch-ſarmatiſche Laz 
byrinth Licht und Ordnung gebracht werden foll, woran es nod bis 
jest fehlt. Betreff der Serben bin ich der Wnficht des Plinins, 
der fie näher zum Don als zu dem kaspiſchen Meere und dem Kaukaſus 
fest, und zwar aus folgenden Griinden: vor allem ſcheint die ältere 
Nachriht ſchon an und für fic) den Quellen und der Wahrheit näher 
qu ftehen. Sodann deuten andere, allerdings ſpätere Schriftſteller 
hierher, niemalé nad Often. Die Erinnerung an die Orinaeer hat 
fi) in dex Stadt Orna unfern der Mündung ded Don erhalten, cine 
Stadt, über welde Plan Carpin ad a. 1239 intereffante Nachrichten 
mittheilt und deren auch in den ruſſiſchen Chronifen zu d. J. 1846 
und 1395 Erwähnung geſchieht?. Richt weit von dort, da wo die 
Wolga nach ihrer Annäherung gum Deon ſich plötzlich nach Often 
wendet , fließt die Sarpa, welche in der Nähe des von den Ruſſen 
Buloje Osero (weißer Sec), von den Tataren Cagan genannten Sees 
entfpringt, von da längſt ded Drgenigebirges+ gerade nach Norden 
läuft und unfern Sarepta in die Wolga fallt. Der Name dieſes Fluffes 


und ded Ptolemaios ebendaſ. S. 158—159, 437—440, 473474, Vrgl. 
Mannert, Mord. der Erde, S. 347. 356, 


1 Aud hier gilt Lehrbergs Ausfprud: „Man hatte von wirklich vor— 
handenen Dingen gehirt, man dachte fic) die Lage derfelben nad) einer unrichti— 
gen Vorſtellungsart““. Unterfud. S. 202. 

2 Bo, fagt Lelewel, ze co w jakiej jest u Pliniusza opisane Kra- 
jinie, nie idze za tém, aby to do niej konieeznie nalezi¢ miato. (,,Denn, 
fagt Lelewel, daß bet Plinius in einem Lande etwas bemerft ijt, daraus 
jolat * nicht, daß ed nothwendig dahin gehören müfſe.“)) Bad. w geogr, 
S. 147. 

3 Sof. Wremen. J. 328. 407. Bei Plan-Carpia Orna, in ruſſiſchen 
Sahrbiidern Ornat, nad) KRaramfin entweder Tana, jest Asow, oder 
Achas. Ist. ross. goss. IV. 4. 


& Sehr leicht möglich ift es, daß unter den montes Hippici und Ceraunii 
per Alten diefer Gebirgszug gemeint fei, 
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fheint auf die Serben hingudenten. Wer vermag es aber gegenwärtig 
gu erörtern, ob dieſe Gerben cine Uri Kolonie, vielleicht fogar auf Be— 
trieh der Sarmaten™ felbft entftanden, oder ob fic nur cin ifolirter Theil 
des grofen Serbenftamunes, der durch das europäiſche Sarmatien bis 
an den Don herrſchte, waren. Prokop fest allerdings, wie wir bereits 
oben bemerften, ,die unzählbaren Völkerſchaften der Anten“ in die 
Nahe dieſer Serben und in das Fluggebict des Dons, wornady es 
möglich, ja fogar wabhricheinlid) ware, daß fene flawijden Anten 
damals, d. h. im J. und EH. Jahrhundert nad Chrifto in einigen Stäm⸗ 
men bereits bis zur Sarpa (Srbé) geveicht Hatten, da die Sarpa- 
mimdung nur zehn Meilen von der Biegung ves Don entfernt iff, 
Die Anname diefer Dertlichkeit als des Sitzes der Serben befeitigt nod 
nicht alle Bweifel, da Plinius und Ptolemaios dic vielleidht weit entfernt 
im Flußgebiete des oberen Don und weiter weſtwärts wohnenden Serben 
nur irrthümlich hierber verfegten. Der Name ijt ächt; die Anſäſſigkeit 
dex Serben im damaligen Sarmatien unbezweifentlich; die Beſtimmung 
ihrer Sige nach Plinius und Ptolemains aber ein Räthſel. Und doch 
find es diefe Serben, von denen einige Forſcher, unter ihnen der verdiente 
Dobrowſky, alle ſpäteren Slawen ableiten wollten, cine Meinung, deren 
Unbegritndetheit nad unferen Erörterungen klar am Tage tiegt. 

3. Lange Beit Hindurd finden wir den Namen der Serben 
nicht wieder in den auf und gekommenen Denkmälern der europaiz 
fhen Geſchichte; erft Prokop bietet zu unſerem Crftaunen, zugleich 
aber auch zu unſerer Betrübniß das verdorbene Wort Spori ſtatt 
Serbi, bemerkend, es ſei dies der uralte Geſammtname aller Völker 
des ſlawiſchen Stammes geweſen: „Vor dem haben aud die Slawen 
und Anten einen einzigen Namen gehabt; beide wurden vor Alters 
(to mahaov) Sporen (Szogor)? genannt“. Wir berufen uns hier 


1 Sehr gewdhnlic) war in alten Zeiten die Wegführung des aberwundenen 
Volfes in das Land des Siegers, fo die Wegfithrung der Juden nad Medien 
und Perfien, dex Pannonier von Darios Hyftaspes durd) den Megabyjos nad 
Afien u. ſ. w. Aud) die Garmaten wurden von den Sfythen an den Don 
tibergefiedelt , wie wir §. 16. 2. zeigen werden. Das Land an der Sarpa ift 

egenwartig eine nur wenigen Nomaden zum Anfenthalte dienende Steppe, die 
ad: wie dev gelehrte Bewohner jener Gegend, H. A. Swi in Satepta, 
mit gutem Grunde behauptet, in uralter eit viel waſſerreicher, fefter, frucht⸗ 
—— und ſomit auch bewohnter geweſen iſt. Dorpater Jahrbücher 1835. V. 
273 —296. 

2 Procop. bell. Goth. 1. IIL. c. 14. p. 498. und P. Stritter, memor. 
pop. Il. 29. 
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auf das, wads wir oben (8. 7. 15 -— 17.) darzuthun ſuchten, 
wornad bas wverdorbene Spori flatt Serbi fteht. Dier wenden wir 
unfere Aufmerkſamkeit lediglich darauf, daß Profop den Namen Serben: 
guvorderft fir alterthümlich, fodann für allgemein erflart. 
Mag nun das Beugnif des Profop geſchöpft fein woher es wolle, 
fidher gehirt es in die ältere dunkle Periode der flawifden Alter— 
thiimer und infofern dürfte es und geftattet fein, daffelbe Hier gu 
crittern. Die Richtigkeit des prokopiſchen Ausſpruchs und des Witere 
thums dieſes Namens, fowie der Vauterfeit der Quellen jenes Wnse 
ſpruchs beſtätigen vor allem Blinius und Ptolemaios, jener vier, dtefer 
fiinf Sahrhunderte alter als Brofop, welche uns jenen Namen in feiner 
urfpriingliden ächten Form bieten. Selbſt die dunkle Bedeutung des 
Namens bezeugt, daß ev weit über die Grengen dex befannten Geez 
fhichte unferer Sprache und unſeres Volkes reicht. Auch beweiſt die 
Ansbreitung deffelben bei cinem fo vol€reichen, in fo viele Stämme 
gerfallenden Volfe, daß es ein durchaus urſprünglicher Mame fein mufte, 
widrigenfallé ev fic) nicht fo eingewurgelt und nod) heutgutage bei den 
nad Sigen, Munbdart und Sitten verfhiedenften Stämmen erhalten 
hatte. Die WUllgemeinheit diefes Namens nach dem Ausſpruche des 
Prokop findet erft ſpäter Beftatigung. Da wir bereits oben (§. 7. 17.) 
tweitlinftig darither handelten und die Hierhergehorigen Zeugniſſe in 
den fpdteren Zeitraum gehören, fo enthalten wir uns hier gefliffentlic&h 
einer genauern Unterfuchung derjelben. Wire jene ſchriftliche Quelle, 
aus welder Prokop fidher nod neben dem mündlichen Berichte der 
Slawen felbft geſchöpft haben mag, nod vorhanden, fo ware unfere 
Gefhidhte betreff der Vitfer, welche unter dem Ramen der Serben 
daſtehen, ungleich weniger diirftig und dunkel als fie es gegenwär— 
tig iſt. 

4. Zur Ergänzung und Beſtätigung der oben angeführten Zeug— 
niſſe läßt ſich hier noch das Zeugniß eines Schriftſtellers von un— 
gewiſſem Zeitalter, wahrſcheinlich eines Zeitgenoſſen von Jornandes 
und Prokop, wenn er nicht älter als Beide iſt, anführen. Es iſt 
dies Vibius Sequeſter, der Verfaſſer einer kleinen, wegen der darin 
enthaltenen neuen Bemerkungen intereſſanten Beſchreibung der von alten 
Dichtern erwähnten Quellen und Flüſſe. Ehemals ſchrieb man dieſes 
Schriftchen dem Ende des LV. Jahrhunderts zu; neuere auf weſent— 
licheren Beweisgründen beruhende Forſchungen ſetzen es in den Lauf 
des VI. Jahrhunderts. Wir leſen darin folgende Nachricht „Albis 
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Germaniae Suevos a Cervetiis (al. cod. Servitiis) dividit: mer- 
gitur in oceanum!, Die forgfaltige Unterſuchung dieſes gwar kurzen, 
für die ſlawiſche Gefchichte aber nichts deftoweniger überaus wichti— 
gen Zeugniſſes führt uns zu der vollkommenen Ueberzeugung, daß 
unter den Servitii (Cervetii) fein anderes Golf als vie Serben an 
der lhe gemeint find. Der neuefte Herausgeber der Sdhrift des Vi— 
bius Sequefter, Oberlin verftand diefen Namen Cervetii, den man 
in allen bisherigen Ausgaben gelefen hatte und der ſich in allen bis 
jet verglidenen Handſchriften worfand, nicht und verdnderte ihn nah 
blofer Muthmafung in Cherusci, natürlich ohne alle Begründung. 
Denn erftens geftattet die allgemeine Uchereinftimmung aller alten 
Ausgaben und Handfchriften cine willkührliche Wenderung ohne die 
weſentlichſten Griinde, die wir hier doch keineswegs bemerfeu, durch— 
aus nit. Sodann, ohne dies weiter gu berithren, daß dev von 
Schriftſtellern des I. und IL. Jahrhunderts mur felten erwahnte Name 
der Cherusker in fo ſpäter Beit nirgens mehr vorfommt, ja fogar 
auger allem Gebrauche gefommen gu fein fcheint, widerſpricht jener 
Annahme des Oberlin auch die Lage der Sueven und Cheruster 
ſchlechterdings. Beide ndmlid), die Nachkommen der Cherusfer und 
der Sueven wohnten auf vem linken Ufer der Elbe, Fonnten alfo 
nicht durch diefen Fluß gefchieden fein. Die Cherusker wohnten von 
allem Wnfange an auf dem linken Elbufer, dftlid) von den Chatten 
in der Gegend ded Harzes, von da ſüdlich zwiſchen der Werra und 
Saale und won dort vielleicht noch weiter nad) Often und Nord— 
often bid an die lhe. Cin Theil der Sueven, wozu nach Tacitus 
die Burgunder, Gothen, Wandalen und andere zwiſchen der 
oberen Elbe und der Oftfee angefeffene Völkerſchaften gehörten, Hatten 
ihre Sige auf dem rechten Clhufer; nad dem Auszuge der Gothen, 
Burgunder, Wandalen u. W. vom UW. — IV. Jahrhundert verblieb 
der Name der Sueven lediglic den Deutſchen zwiſchen der Elbe und 
den Ulpen, alfo den Thüringern, Baiern, Allemanen. Der este 
unbedentende Haufe der Sueven, vielleicht von den Gerben gedringt, 
wandte fich nad) Anhalt während ded Longobardenguged nad) Ita— 


1 Vibius Sequester, de fluminibus , fontibus, lacub. gent. etc. s. v. 
Albis. — Gine fluchtige allzu oberfladliche Erwahnung diefes Zeugniſſes findet 
fic) bei Anton, Dobrowffy und Engel. Siehe Antons Verſuch über die alten 
Slawen WH. 111—112.. Engel, Geſch. won Serbien 150, 157. (ugleich 
mit den Worten des Dobrowffy). 
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fien (568) *. Vibius Sequefter, der in Italien oder in Gallien 
ſchrieb, meint die gwei au feiner Beit befannteften grofen Völker auf 
den beiden Elbufern und nennt ganz natürlich die Sueven als dad 
nähere zuerſt, fodann die Serben als das entferntere. Betreff der 
Schreibart dieſes Namens (Servitii, Cervetii) geniige die Bemers 
fung, daß fie gang den Regeln der mittelalterlichen Schreibweiſe 
gemäß ift, wornad von den lateiniſch Schreibenden in fremden Nar 
men das Db in u, uu, w verwandelt (3. B. Wulgari ftatt Bulgari, 
Zeriuani ftatt Serbiani) , ferner c¢ ftatt s und z gefchrieben wurde 
(4. B. Cieruisti ftatt Srbisté, Cilensii ftatt Silensii, Pruci, Prucia 
fiatt Prusi, Prusia u. f. w.)?. Qn Folge deffen tragen wir tein 
Bedenfen diefes Zeugniß auf die Serben gu beziehen, welche fich gu 
Gude ded V. Jahrhunderts in den von den Deutſchen verlaffenen 
Lindern zwiſchen der Oder und Che niedergelaffen batten und fpaterbin 
durch verfdhiedene befondere Namen wie Lanfiger, Miltſchaner, Glo- 
matfher, Stodoraner, Suſelzer u. ſ. w. bezeichnet wurden. Wir 
halten aber dafür, daß damals der Name Serben alle Slawen in 
Deutſchland überhaupt und alſo auch die Lutizer und Bodrizer be— 
zeichnet habe. Zu dieſer Anſicht bewegt uns außer anderen Gründen 
die gemeinſchaftliche Herkunft aller dieſer Völkerſchaften aus dem Be— 
loſerbien (Weißſerbien) des Konſtantin Porphyrogeneta, welches der 
baierſche Geograph Serviani nennts, wie wir died gehörigen Orts ded 
Weiteren erdrternm werden (§. 43. 44.)4. Ob unter dem Worte 
Crhepstini auf den peutingerfchen Tafeln, welches am ndrdfidften 
in Deutſchland unter andern altdeutſchen Volfern (Chauci, Cha- 
mavi, Varini u. f. w.) fteht, die Gerben oder cin andered Volf 
qemeint fet, wage id) nicht gu entſcheiden. Einige erflaren es für 
dag werdorbene Cherusci. Die Budhftaben, welche diefes Wort bil— 
den, find von einer Gand und mit ſchwarzer Tinte, dagegen die 
Namen ver übrigen Völker mit rother Tinte geſchrieben und fcheinen 





_ 1 Witichind in Meibomii Scriptoribus rerum Germanicarum I. 634. 
Riedel, die Marf Brandenburg HW. 3—4. Gaupp, das Gefes der Thi 
tinger. ©, 34—35. 

2 Die weitere Entwidelung diefes Gegenftandes fiche 5. diefes §. 

3 ,§Zeriuani, qaod tantum est regnum, ut ex eo cunctae gentes 
Sclavoram exortae sint et originem, sicut affirmant, ducant.“ 

4 Krufe hat den Namen Cervetii auf feiner Karte des alten Germaniens 
ingefahr ba, wo fpater das Land Serbisté (Ciervisti) erwahnt wird, alfo in 
det Nahe der Stadt Zerbft (Srbisté), aber auf dem linfen Gloufer! 
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von dem Abſchreiber der wiener Handfdhrift ſelbſt herzurühren ?. Die 
Handfehrift ift im XIII. Jahrhundert (12652), wahrſcheinlich nad 
einem Originale aus dem erften Viertel ded V. Jahrhunderts, worin 
fic cine foldhe beigeſchriebene Bemerfung wohl finden fonnte, Fopirt 
worden. Denn die Wusbreitung der Gerben über die Oder nad 
Deutſchland fallt in cinen etwas fritheren Zeitraum, alé man gee 
genwärtig annimmt, ndmlich wenigftends in den Anfang des V. Jahr⸗ 
hunderts, wenn nicht fon in dad Ende des IV. Indeſſen, wie 
geſagt, wit geben anf dieſes verdorbene Wort nicht gu viel. 

5. Bum Schluſſe diefer hiſtoriſchen Aehrenleſe über die Gerben 
berithren wir nod den Urfprung und die Bedeutung dieſes Namens. 
Der Mame Srbh gehört ebenfo zu den urdlteften als gu den dun— 
felften Volkernamen, an deffen Erklärung fic nicht wenige Schrift⸗ 
fieller vom Saijer Konflantin Borphyregencta und vom Biſchof 
Salome oder viclnehr feinen Gebhilfen an bis auf unfere Beiten 
verſucht haben? Der gelehrtejte und gugleich befonnenfte unter den 
bisherigen Spradhforfhern, Dobrowſky, geftand aufrichtig, trog aller 
migliden Nachforſchung und Vergleidhung der ſlawiſchen Mundarten 
feine ſtichhaltende Erklärung gefunden gu haben? Und ſchien frither 
die Ubleitung von cinem Wurzelwort, welches Wafer bedeute, wahr⸗ 
fheinlid) gu fein, zumal ſich aud) Dobrowſtky diefer Wbleitung zu⸗ 
neigte*, denn erftend entſpräche diefelbe der gewöhnlichen (allerdings 
unrichtigen) Erklärung ded Namens Winde, ſodann finden fic in 
der That cinige Städte und Dörfer dieſes Namens am Wafer gele 
gen, endlich bedentet die Wurzel srb allerdings in einigen, nament⸗ 
lich orientaliſchen Sprachen das flicfende Wafers. Indeſſen wir 
geben dieſe Ableitung nach wiederholter forgfaltiger Unterſuchung wieder 


1 Sn dem Abdrucke der peutingerfdjen Tafel, die von dev Univerfitat Ofen 
herausgegeben wurde, ift diefes Wort betreff der Farbe und der Buchftabenart 
nicht treu wiedergegeben worden. Mad) Kopitar, der das Original in Wien 
felbft einſah, find fammtlide Budftaben des Wortes CRHEPSTINI ſchwarz. 
— Vrgl. ibrigens Katancsich, orb. ant. I, 196. Mannert, Germanien 
S. 213. Gaupp, Gefege der Thiringer S. 97. 

2 Die alteren Grflarungen fiehe in Kollars Rozprawy p. 180— 184, 
wo man aud) des Berfaffers eigene Anſicht weitlauftig erdrtert findet S. 137—180. 

3 Dobrowsky, Inst. J. slav. p. 154. . 

4A Engels Gefd. von Serbien S. 156. „Srb — eine niedrige fum- 
pfige Gegend.“ Dobrowsfy. 
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auf und finden und veranlaft, ciner anderen, wie wir glauben, ride 
tigeren und begrimbdeteren Raum gu geben. Da wir bei der wahren 
Wortforfhung den hiſtoriſchen Weg fiir den ficherften halter, fo 
ditrfte auch hier die Betradtung aller alten Formen, in weldhen dieſer 
Name uns bhegegnet, voranszufchiden fein. Mamn left ibn nun bei 
Plinins Serbi; bei Ptolemaios Serbi und Sirbi (Leofoe, nah 
anderen Codexen Lfofor); bei Profop Spori (27002) ftatt Sorbi ; 
bei Vibius Sequefter Servetii oder nach anderen Handſchtiften Cer- 
vetiis bei Fredegar Surbii; im Chron. Moissiac. Siurbi; in den 
contin. Ann. Lauriss. von Ginhard Suurbi; bei Alfred Surpe 
und Surfe; bei dem baierſchen Geographen und bei Regino Surbi; 
in ciner ſchleſiſchen Chronif bei Gommerberg Surbiensis provincia ; 
in einer Urfunde von 1136 Swurbelant, im Biteroff Surben (zwei⸗ 
mal) 2; bei Ginhard, bei den Bortfegern der annal. Fulden. und 
Bertinian. Ginhard, Rudolf und Prudentius von Trecen bei Adam 
von Bremen und Helmold Sorabi; bei Peter Bibliothec. Soavi 
(ftatt Soravi); bei Kadlubek Sarbiensis prov., in Urfunden von 
873 Sarowe prov., bei Boguchwal Sarb (vir); in den Gloffen 
ded Biſchofs Salomo genannt mater verborum ? Sirbi; bei Sige- 
bert Gembl. Sirbia; bei dem Raifer Konftantin Porphyrogencta 
Serbli (S¢ofioe, von hen Serben an der Donau) und Serbii (L<o- 
Brot, von den Serben hinter den Rarpathen), Serbia (ca Teofre, 
vie Stadt Srbica in Mtakedonien); urfundlid) 949 Ciertvi (die 
Stadt Berben, Serben); im der Stiftungsurlunde ded Bisthums 
Brandenburg von 949 Ciervisti (Gan), urkundlich 1161 Cervisti, 
urfundlid) 975 Hirrusti, im Cod. S. Meuric. Hiruisti, urkundlich 
1003 Zerbiste, bei Dithmar Merſeb. Ziruuisti (die Hauptftart 
des Gaus, das heutige Zerbft), in einer Urfunde von 1147 Ze- 
virizke , von 1196 Cherevist, von 1197 Cherewist; in einer 
Urfunde von 961 (verdächtig) Zurbici (burgwardium, jegt Zörbig 
im leipziger Rreife), bei Dithmar Zurbizi und Curbizi, beim Annal. 
Saxo Zurbike, in einer Urfunde von 1144 Zorbwech, in anderen 


1 Grimms deutſche Geldenfage S. 138. 

2 Wir find der Anſicht, 1 dap bag Wort Sirbi in dem Sage: ,,Sarmate.. 
Sirbi tum dicti a serendo, nidt yon Wacerad beigefdrieben fei, fondern yom 
urfpriinglidjen Verfaſſer felbft herrũhre. Vrgl. Cod. mus. boh. p. 303. c. 2. 3. 
Wacerad — Zirbi neben den Worten Sarabeite und Sarmathe. Ib. p. 302. 
c. 2. p. 
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Urfunden Sorbek; bei Dithmar und dem Annal. Saxo Zribenz 
(Stadt, jetzt Schreng); urfundlid) 1040 (verdidtig) Zurba (Gan), 
urfundlid) 1064 Serebez (burgwardium, jegt Schrabitz); bei Rez 
drenos Serbii (S<¢ofvor); bei Zonaras, Anna Komnena u. f. w. 
Serbi (Y¢ofor); in ciner münchner Handſchrift aus dem AL. Jahr⸗ 
hundert Zeriuani (ftatt Serbiani); in den Gloffen ded Czechen 
Wacerad 1102 Zirbi (ties Srbi), bei Kosmas Zribia, Zribin (lied 
Sribia, Srbin); bei Neſtor nach Handfehriften von 1877 Sereb’ 
und Serb’ (beide collect.) ; in ſerbiſchen Denkmälern aus dem AIL. — 
XIV. Sabrhundert Srb’, Sr'b'l', Sr’bin, Sr’blin, Sr’bli (plur.), 
sr’bskyj (adj.); bei Dalimil Srbowé u. f. w. Heutgutage wird der 
Name von den Gerben an der Donan Srb, Srbin, Srbljin, 
Srbljak u. f. w., von den ober- und niederfaufiger Serben Serb, 
Serbjo (plur.), serbski und serski (adj.), serbske undserske (plur.) 
(3. B. serska ryé) u. f. w. ausgeſprochen. Jn Rufland und Polen 
finden wir im Mittelalter und in der Gegenwart folgende Formen 
dieſes Namens: serebszezyzna, sierbszczyzna, serepezyzna, 
sierpezyzna, nad dem lithauiſchen Statut (1529) ein Lohn fiir 
die Frohndienfte, wie ich glaube, von den Serben?, Bielski in feiner 
Ghronif (1597) ſchreibt Serbowie, Serbia, Blazowſty (1611) 
Serbowie, Serbin, Serby acc. plur. u. ſ. w.; nach den Gerben 
benannte alte Dirfer in Rufland heißen: Serben und Serbigal 
(Ende der Serben) in iefland, Serbino im peterdhurger Gouver⸗ 
nement, Sierby in Minſk?, Serbowskij in Tdhernigow, Serbi 
und Serbinowka in Wolynien; in Polen: Serbentynie, Serben- 
tyny, Serbentyszki in der Wojewodfhaft Wuguftowo (wrgl. das 
illyriſche Srbenda, augment. von Srb), Serbinow in Sandomir, 
Sierbowice in Srafau, Sarbice, Sarbicko, Sarbiewo, Sarbin 
in den Frafauer, ploder, kaliſcher Wojewodfhaften und im weftlichen 





1 Stryjkowski (p. 446. 750.), Gotebiowski (If. 50) und Ma- 
ciejowski (IIl. 262. 266) fdjreiben das Wort verfdhieden; das lith. Statut 
konnte id) felbft nidt einfehen. Die Grilarung Czackis (von strjbro, ruſſiſch 
serebres, Gilber) ift falſch. Betreff der Form vergleide panszezyzna u. ſ. w., 
ernie’ des Gegenftandes krélewszezyzna bas altferbifdje cakonstwo, eine 
edenfalls mit dem Namen der Zakonen oder Tchakonen jufammenhangende 
Abgabe; weißruſſ. mordanica (servitus, dipl. 1456) von dem Bolfe Morda, 
Mordwa, oxdagorvew, oxhafory u. f. w. 

2 Auf Schubarts Karte yon 1829 1. 3. fteht Scherby ftatt Sierby 
nad der Ausfprade des gemeinen Bolfes gefdjrieben. Sn derfelben Gegend 
giebts auch ein Schlowany ftatt Slowany (Slaten), 
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Galicien u. ſ. w. Spatere verdorbene lateiniſche Formen wie Servi, 
Serviani. ané dem XIII. — XV. Sahrhunderte gehen uns bier 
nichts an. Bei diefen Werfehicdenheiten. cines. und deffelben Namens 
muß man vor allent die einheimiſche Ausſprache und Schreibart von 
der fremden tunterfdheideni: Die Slawen felbft haben zwei verſchie— 
dene Ausſprachen und Schreibarten: Reſtor ſchrieb nach der alteften 
Handſchrift Sereb’2, und in Weißrußland hich cine Abgabe der 
Gerben serebszezcizna, sereboz; damit’ ſtimmen vicle ausländi— 
fhe Quellen, ſowie auch die heutigen Lanfiger tiberein, welche den 
Wurzelvokal e haben; die ſüdlichen Serben dagegen fpreden und 
fihreiben vont jeher Srb, Srblijn, ohne e, womit dic Bbhmen itbers 
einſtimmen. Gine viel größere Verfehiedenheit Herrfcht in den. von 
griechiſchen, lateiniſchen und deutſchen Schriftſtellern gebrauchten 
Formen, unter die auch die Böhmen Wacerad und Cosmas gehören; 
es kommen hier folgende Formen vor: Sirvi, Serbi, Spori, Sorbi, 
Servetii, Surbii, Siurbi, Suurbi, Surpe, Surfe, Surbi, Surben, 
Sorabi, Soavi, Serbli, Ciertvi, Serbii, Zurbici, Curbizi, Sarbi, 
Rirrusti, Sorbek, Zribia u. ſ. w. Betreff der Ausſprache wei— 
chen dieſe Formen wenig von dem einheimiſchen Serb, Srb ab, 
wohl aber gab die Unſicherheit dev’ lateiniſch-deutſchen Schreibart, 
namentlich bei einent fo ſchwierigen Worte Anlaß xu den verſchie— 
dentlichften Formen. Das flawifche s wird hice nicht nur durch 2: 
Zirbi, Zeruani u. f. w., fondern auch durch c: Cervetii, Ciertvi, 
Curbizi, einmal fogar durch Rirrusti wiedergegeben, da die Deutſchen 
ſchon frühzeitig ihe ſcharfes z oder tz? Damit verglichen, wie fie denn 
noc heutzutage von den Serben berrithrende Orte mit 3—= anfangen 
laſſen: Berbft, Zörbig, Berben u. ſ. w. Der Wechſel der Lippene 
buchſtaben bund w  ift häufig und klar, dad b und p oder dad b 
und f dex deutſchen Sprade, namentlich ber angelſächſiſchen Mund— 


A MReftor; herausgegeben yon Tim ow sft S. 3, — Im Sofiiskij Wremenik 
(SophienzSahrbud), Ausgabe yon S trojew) ift 1. 3. Serb’ acidtieben. 

2 Ueber ben Buchftaben e ftatt 7,6, im Deutſchen ſiehe Grimms deutſche 
Grammatif I. 163. Die alten Deutſchen ſchrieben blos cit ſtatt Zeit, celt ſtatt 
Zelt, ct ſtatt cu Zzu u. f.w.,.aber auch cuge (auetu) ſtatt Zuge u. ſ. w. In 
ben Urkunden deutſcher Könige finden wir Cedlisciani 993 ſtatt Sedliéani, 
Cidlotitz 1194 ftattSedlotici, Cilensis 1011 ftatt Silensis, Cirimundi 986 ſtatt 
des gewdhnliden Serimund u. ſ. w. S. Leutſch, Markgraf Gero 1828. 8. 
Raumer, regesta Brandenb. T. J. — Sei Dithmar Pruci, Peacia ftatt Prusi, 
Prusia. — Sa fogat k. wurde für e gebraucht und umgekehrt, 3. B. Nizici ift 
bald Nizizi, Nikike, Nikiki, Nieici uf. w. ame | 

Schaffarif flaw. Alterth. 1. 12 
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art eigenthümlich. Die Beimiſchung der Vokale e, i, ie, o, a, ua, 
iu, gewoͤhnlich vor r, 3. B. Serbi, Sirbi, Ciervisti, Sorabi, 
Surpe, Siurbi u. f. w., bisweilen aud nad r: Zribenz, Zribia, 
Zribin, oder auf beiden Seiten 3. B. Serebez hat: feinen Grund 
in bem Beftreben, den wvofallofen, fremden, der deutſchen Bunge 
ſchwierigen Namen Srb etwas ausſprechbarer gu machen?. Doh 
glaube ih, daf bei den Slawen in Deutſchland eine doppelte Aus⸗ 
ſprache dieſes Namens üblich war, Serb und Srb, wo fodann nae 
mentlich die Formen Ciervisti, Ciertvi widtig find, da in ihnen 
das alipolniſche, weißruſſiſche und ruſſiniſche Sierbiste, Sierbi vere 
borgen gu fein ſcheint. — Gin fo utalter, in der Heimath tief eins 
gewurgelter, bei den Fremden ungewöhnlicher Mame fann feinen Ure 
fprung und feine Bedeutung am natirlidften nur in feiner Heimath 
gefunden haben. Nun finden wir inmitten dex ſlawiſchen Sprache, 
in ber ruffifthen, ruffinifden und altpolniſchen Mundart cin diefem 
Namen verwandteds Wörtchen, nämlich das ruffifche und kleinruſſiſche 
paserb (puer, privignus), polniſch pasierb, mit cinigen Ableitun⸗ 
gen, wie das ruffifde und kleinruſſiſche paserbok (privignus), 
paserbka, .paserbica (privigna), polniſch pasierbica (privigna), 
pasierbi, pasierbiczy, pasierbny (alled adj.) u. f. w. Die forge 
faltigere Unterſuchung dieſes Worted zeigt uns; a) daß es zuſam⸗ 
mengefebt, b) daß es daffelbe Wort mit pastorek (privignus) 
und c) daf es von der Wurzel sir (orbus) abgeleitet fei. Die Bus 
fammenfegung ded Wortes aus dex Prapofition pa und dem ſelbſt⸗ 
fldndigen Worte serb ift fiir den Kenner der flawifden Sprache 
nichts ungewöhnliches, und erfeuchtet aus der Vergleichung ähnlich 
zuſammengeſetzter ſowohl einheimiſcher Wörter 3. B. ruff. pasynok 
(privignus), padéerica (privigna), ſerb. posinak, poln. pasynek 
(pronepos), ffowaf. parobok (juvenis, von der Wurgel rob). u. ſ. w. 
al8 auch ausländiſcher 3. B. lith. pdsunis (privignus), podukra 
(privigna) u. f. w., vor allem aber aus dem Zeugniffe verwandter 
orientaliſcher Sprachen, in welchen ſich beide Formen, die einfache 
und die gufammengefepte paser und suar finden ?. Die Cinerleiheit der 
Wirter paserb und pastorek ift etwas —— git erfennen 5 haben 


4. ——— — Formen bes Namene Chrwat, Chorwat 
_ 2 Dobrowti fy bradhte das Wort pastorek mit ber IWuryel pasti — 
ſicherlich ohne Begrindung in Verbindung. B. Er. 1809. p. 50. 1818. p. 46. 
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wir jedody alle Formen ded legteren vor uns, fo dürften wir und leicht davon 
uͤberzeugen. Sie lauten aber korutaniſch pasterk (privignus), pasterka 
(privigna), zuweilen pastorik, pastorka, cori, pasztorek, pasztor- 
kinya, ferb. pastorak, pastorka, böhm. pastorek, pastorkyné, 
flow. pastorok, pastorka und pastorkynja ; es geht daraus hervor, daß 
das o blos Umwandelung ded Vofals e ift, wie in topl ftatt tepl, fat. 
tepidus, in popel ftatt pepel, bober ftatt bebr (fyr. und bulg. vrgl. fate 
biber bei Plinius, deutſch Biber), Wolyn ftatt Welun' oder Welyn’ 
(bei Neſtor) u. ſ. w.; das k tft die Bildungsfylbe wie in pasynok vor 
syn, parobok vonrob u.ſ. w. und da8t Ginfchichfel, wie in rozptyliti 
ſtatt rozpyliti (dissipare) von pyl (pulvis, Staub), stjn flatt sjen, 
strjbro ftatt srebro, straka ftatt sraka, streda ftatt srjeda u. f. w. 
Sonach gleicht pasterk, oder auf feine Elemente zurückgeführt, pa-ser-k 
vollkommen dem ruff. und poln. pa—ser—b, nur die Endbuchſtä—⸗ 
ben find verſchieden; dod) ift dies k ebenfalls bloße Bildungsſylbe, 
da es ſich im fanff. paser (puer)!, perf. puser (filius, puer), pelw. 
poser (puer), furd. suar (puer) und afgan. suari, suai (puer)* 
nicht findet. Es läßt ſich ſomit nicht begweifeln, daf in pa—ser—-b 
oder pa—ser—k lediglich ser bie Haupt= und Stammifplbe tft, 
auch dürfte keine weitläuftige Beweisführung dafür nbthig fein, daß 
dieſer Stamm nebſt dem kyr. sir (orbus), ruſſ. siryj, sirota, ferb:, 
chrw., kaͤrnth., flow. sirota, czech. sirotek, sirubé, siroba, nieder⸗ 
lauſ. sirota, oberfanf. syrota, syrotstwo, poln. sierota, sieroce, 
sierocl u. f. w. aus einer und derfelben Wurzel erwachſen ijt. 
Diefe Wurzel finden wir in dem fanffr. su (generare, producere, 
vrgl. prasiti progenies), im Iat. sevi, satum von se—rere ftatt 
se—sere (sese reduplieatio)°, im goth. saian, ffand. sda (serere), 
altſ. sjejati u. f. w.3 die Bedeutung. aller dieſer Worte iſt: zeugen, 
fo bag uürſprünglich beide Worte syn und sir (sir-ota, sir-ubé, serby, 
ben Sprifling, ähnlich mie das Tat. satus, natus, das griech. 
rexvow u. ſ. w. bezeichnen. Daraus ergiebt fich zugleich, wie ‘dic 
jetzigen Ruſſen ganz natürlich und paſſend das veraltete dunkle paserb, 


& Heerens — über Pol. UW. 45. | 

2 Klaproth, As. Polyglotta p. 67. 70.78. Bott, — For⸗ 
ſchungen J. Db > dad zend. posnam und poln. posan $ierher gehire oder 
ju dem Stamme syr, wage id) nicht gu entfdeiden. . 

3 Potts etymologiſche Forſchungen I. 216. Grimms deutſche — 
matif J. 927. Eichhoff, Parallèle p. 177. 272 
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paserbica mit dem üblicheren und fomit flareren pasynok, pad- 
terica vertauſchen fonnten. Der Sinn des Volksnamens Srb ift 
fomit flar: es bedentet das Wort weiter nits als Nation, gens, 
in welcher Bedeutung ihm dad indifehe von derfelben Würzel ents 
ſtandene serim (natio) vollfommen entfpridht?. Diefe Bezeichnungs⸗ 
art ift der Natur der Volker in ihrer Kindheit fo angemeffen, daß 
wir fie häufig genug aud bei anderen Völkern finden, bei den 
Deutſchen, deren cinheimifcher Name Thiutiſk, Diutiſk, Deutſche am 
natürlichſten vom goth. thioda (natio, gens), altd. diat, ‘ett. tauta 
abgeleitet wird?; ingleiden bei den Sfandinaviern, deren Heimath 
in uralter Zeit Manaheimr b. h. Land der Männer genannt wurde 
u. ſ. w. Haben wir nun die Bedeutung des Namens Srb erkannt, 
fo erfehen wit gugleid) den Grund jener verfchiedenen oben ange 
fithrten Formen. Die Slawen felbft fpraden den Ramen nach der 
Verſchiedenheit ihrer Wobhnfige und Mundarten ſicherlich and) vere 
fhieden aus: Serbi, Sierbi, Sirbi, Sarbi und Srbi, bald mit, 
bald ohne Grundvofal, bald mit Umwandlung deffelben in cinen 
anderen ſchwächeren, nämlich dad kyrill. » (dem fran. e muet). Die 
Umwandlung und Ausftoffung von Vokalen in Sylben vor r und 
1 ift in der flawifchen Sprade fo überaus gewöhnlich, daf es gat 
feiner weitern Beifpicle dafür bedarf; die Vergleidhung von Worten, 
wie brwa, srdce, trn, wina, plny in den verfdhiedenen Mundarten 
und in verwandten Sprachen, oder im Czechiſchen dec Worte klegi 
und klnu, pligi und plna, drewo und drwo, drwoStép u. f. w. 
iberlaffe ich jedem zu eigener Vornahme. Deshalh iſt num and 
Neſtor's Sereb’ (vrgl. Serebez in einer Urfunde von 1064), dad 
ruff. Serbino, Serby, Serbinowka, das poln. Serbinow, Sierbo- 
wice, Sarbin und da8 lauſitz. Serb, Serbjo nichts ſchlechter als 
das czech. und illyr. Srb, Srbljin; und nach. den Formen Ciertvist, 
Ciertvi diirfte man annehbmen, daß Srb von cinigen flawiſchen 
Stämmen in Deutſchland ebenſo wie von den jebigigen Polen ibe 
pasierb und pasierbica ausgeſprochen worden ift, Ob es in ſpäterer 


1 Malte-Brun, Geld. der Erdfunde, überſ. von Zimmermann II. 42- 


2 Halliſche allgemeine Litteratur-Zeitung N. 215. Grimms deutſche @ram- 
matit I. 108. 586. 630. Ill. 472, Deff. deutfdje Rechtsalterthimer S. 22% 
u. A. S. unten §. 18, 10, 


3 Die Verfchiedenheit der polnifdjen Formen Serbinow, Sierbowice , Sarbio 
ift in der Mannigfaltigteit ber Bolfemundarten begrimdet, Denn die’ heutige 
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Beit itgendwo Slawen gegqeben habe, die den Namen wie Sirbi, 
sirbski auéfpraden, mage ich nicht gu bebaupten; unmöglich und 
unwahrſcheinlich mare es nicht, 


10. Die Stamme der Slawen im Lande der Win: 
Den vdcr Serben. 


1. Unjere bisherigen Crirterungen führten gu den beiden Haupt- 
ergebniffen: dah der flawifche Stamm bereits in der urdlteften Beit 
cin grofer und volkreicher und feit jeher, d. h. ebenjo lange wie 
die vertwandten Stamme der Thrafen, Momanen, Kelten, Germanen 
und Lithauer in Curopa angefeffen war; und daß derfelbe vom V. 
Jahrh. wor Chr. bis gum V. Jahrh. nad Chrifto in den Ländern 
zwiſchen der Oſtſee unt dem ſchwarzen Meere, gwifden den Karpa— 
then, dem Don, der obern Wolga und dem Gebiete der Finnen 
hinter Nowgorod unter dem Namen Winden und Serben gewohnt 
habe. Dieſes letztere Ergebniß gewannen wir auf rein hiſtoriſchem 
Wege, ohne irgend blogen unbegriindeten Cinfillen Raum gegeben 
gu haben, ba wir durd) Beimiſchung ungewiffer Gegenftinde das 
ganze Syſtem unſerer Alterthümer zu gefährden fürchteten, infofeen 
dann ein Angriff der Kritik unſer ganzes Werk bedrohen könnte. 
Eingedenk deſſen, daß in unſerer Forſchung alles auf den Uebergang 
aus der ſichern und bekannten in die unſichere und dunkle Periode 
unſerer Geſchichte ankam, blieben wir bei ausdrücklichen, unanfedt- 
baren Zeugniſſen des Jornandes und Prokop über die Winden und 
Serben ſtehen, um auf ihnen unſer geſammtes Syſtem zu begründen. 
Wir ſahen die dürftigen Zeugniſſe über die Winden und Serben 
der Reihe nach mit möglichſter Sorgfalt durch und beſtrebten uns 
durch Vergleichung der Ausſprüche der verſchiedenen Zeugen die ur— 
ſprünglichen Sige dex Slawen in Europa mit vollkommener Sider- 
Heit gu beftimmen. Ob dies gelungen fei, itberlaffen wir dem Urtheile 
ded Hierin untervichteten Leſers. Auf fo fefter und breiter Grundlage 
ftehend dürfen wir es nun ſchon wagen, unſeren Geſichtskreis zu 
erweitern und die Grenzen jenes alten ſlawiſchen Urvaterlandes auf's 


polniſche Sprache iſt ebenſo wie ihre übrigen ſlawiſchen Schweſtern eine Miſchung 
verſchiedener Mundarten, welche der Sprachforſcher wohl unterſcheiden muß, falls 
er nicht beftandigen Irrthümern ausgeſetzt fein will, Der Mafur, der Karpathen— 
bewohner, der Schleſier, der Kaſchube fprechen verfdiedene Mundarten. 
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Neue in Augenſchein gu nehmen, um die verfehicdenen darin woh⸗ 
nenden Völkerſchaften ihrer Herfunft und ihrer Verwandtſchaft nach 
tiefer gu erforſchen. Auch Hier gilt jener befannte hiſtoriſche Sag, 
baf, je volkreicher und je grofier cin Stamm ift, ex durch defto mehr 
befondere Namen cingelner Stämme begcidhnet wird, Daß died. bei 
bem grofen Windenftamme der Fall gewefen, geht aus den Worten 
des Jornandes hervor, welcher verfichert, dak die Namen der Winden 
gu feiner Zeit nach der Verſchiedenheit ver Sige fehr verſchieden waz 
ven ; es beftdtigt died die große Menge verſchiedener ſlawiſcher Vile 
kerſchaften, welche im VI. — IX. Jahrhundert anf dem Schauplatze 
ber Geſchichte erſchienen, deren Namen aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ans den Alteften Zeiten, wo die Slawen noch in ihrer urſprünglichen 
Heimath fafen, herrühren. Oben fahen wir, dah diefe Heimath zwi⸗ 
ſchen dev Oftfee und dem Don, in dem europäiſchen Sarmatien ded 
Btolematos gelegen war. Jn jenem unermeßlichen Länderraume 
laſſen nun die griechifthen und römiſchen Geographen und Hiftorifer 
außer den Winden nod eine Menge verſchieden benannter, größerer 
und kleinerer Völkerſchaften wohnen. Hier drängt ſich aber die Frage 
auf: follten unter jenen Namen nicht auch windiſche Stämme vers 
borgen fein? Daß dem fo ift, läßt ſich kaum bezweifeln. Oa nun 
aber eine grimblide Erörterung diefed befonderen Gegenftanded die 
Durchfidht ded gefammten geographifden umd geſchichtlichen, im den 
Denknalertt der Griechen und Romer erhaltenen Stoffed über die 
Lander des nördlichen Europa nothwendig macht, cine Wrbeit, die 
zu gewaltig ift, als daß fich diefelbe Hier abthun ließe, mögen fit 
jest nur die Ergebniffe unſerer dedfallfigen Unterfudhungen mit Bete 
fügung der leitenden Grundſätze, wie der Beweisgründe, nach welchen 
die Verwandtſchaft des einen oder des anderen Volkes beſtimmt 
wurde, Platz finden. Vor allem wird das Zeitalter des Herodot 
(etwa von 459 — 444 vor Chrifto)* als der Anfang der erſten 
immer nod lückenhaften und dunflen Gefdhichte angenommen ; bon 


" GHerodots Abfaffung ſeiner Gefdhidjte fallt richtiger fritheftens in die 
wanziger Jahre, denn er erwahnt Creigniffe aus dem peloponnefifden Kriege 
F wohl im dritten alé im vierten, alé im finften, alé im ſechſten, als im fieben- 
ten, alg im neunten Suche; man mag mit Niebuhr die XC. Olympiade an- 
nehmen. Die Beweife fiir diefe Beftimmung wird der I. Theil der Schrift von 
Heinrich) Wuttfe, de Thucydide, scriptore belli peloponnesiaci (T. I. 
Vratislaviae 1839. T. Il. Lips.) vorlegen. 
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der dlteren Beit erwahuen wir nur, wad diefer glaubwiirdige Hiftorifer 
ausdrücklich berichtet. Vollig ausgeſchloſſen bleiben hier alle mythis 
fen Namen unbefannter nordiſcher Voller, wie der Hyperboreer, 
Makrobier, Abier, Kynofephaler, Wndrophagen, Hippopoden, BWmas 
gonen, der cindugigen Arimaſpen mit fammt den Inſeln der Glück— 
feligen. Wer Gefallen daran bat, hyperboreiſche Grelichter an den 
kimmeriſchen Sitmpfen gu jagen, der ergehe ſich daran nad Herzens⸗ 
luſt. Godann wird es fiir ausgemadht gehalten, dah, obſchon die 
MBeneden der grifte und ausgebreitetſte Volkerſtamm ded europäiſchen 
Sarmatiens waren, nichts deftoweniger andere mehr oder weniger 
grofe fremde Stamme theils auf der Grenze ded Wenedenlandes 
theilé inmitten der Weneden wohnten. Unter diefe fremden Stdmme 
find nach dem Urtheile anderer Forſcher und nach unferem eigenen 
Ermeſſen folgende gu zählen: 
1) der ſkythiſche Stamm von nordifder Abkunft; 


2) der finniſche oder tſchudiſche Stamm, von derfelben Whe 
funft ; | 

8) der ſarmatiſche Stamm, 

&) dex keltiſche Stamm, 

5) der deutſche Stamm, pon indoeuropdifder Abkunfi. 

6) dev lithauiſche Stamm, 

7) dev thrakiſche Stamm, 


Samintlihe nichtwindiſchen Völker, welche im erften Zeitraume 
unſerer Alterthümer d. h. von Herodot (459 v. Chr.) bid auf Jor— 
nandes (552 n, Chr.) im europäiſchen Sarmatien (cine der Kürze 
wegen angenommene geographiſche Bezeichnung) wohnten, gehören 
zu einem derſelben. Bei der Beſtimmung der Stammverwandtſchaft 
dieſer Volker richten wir uns vor allem nach den ausdrücklichen Zeug⸗ 
niſſen alter glaubwürdiger Schriftſteller, inſoweit ſie mit der anderweit 
erkannten hiſtoriſchen Wahrheit übereinſtimmen, ſodann nach der 
natürlichen Beſchaffenheit und den Sitten und Gebräuchen jedes 
einzelnen Volkes, ſoweit darüber alte Nachrichten zugänglich ſind, 
ferner nach der geographiſchen Lage des Volkes und der Verglei— 
chung ſeiner älteren und neueren Sige, endlich auch nach dee vors 


ſichtigen, ſtrengen Etymologie ſeines Namens. 
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A. Die ſlawiſchen Volker des Herodot. 
A, Die Budiner. 


2. Herodot aus GHalifarnaffos (geb. um 484 geft. um 400 
v. Chr.), allem Anſcheine nach ein Kaufmann auf Samos, bercifte, 
um ſich Kenntniſſe der Völker und ihrer Geſchichte, vielleicht auch 
mit Rückſicht auf Angelegenheiten des Handels, gu erwerben, cinen 
grofen Theil von Wfien, Wfrifa und Nordgriechenland u. f. w., bee 
ſuchte die Lander auf der Nordweſtküſte des ſchwarzen Meeres, wo 
bereits feit zwei Jahrhunderten cinige griechiſche Kolonien (unter ihnen 
Olbia am Bog die berithmtefte), angelegt waren. Damals befanden 
fish die Linder am ſchwarzen Mecre in dev Umgegend von Olbia 
in der Gewalt der Skythen, ciner Nation, wie wir wiffen, von 
nordiſcher Abkunft, werwandt den fpdteren Mongofen ever Tataren. 
Herodot ſchöpfte feine Nachrichten dafelbft aus cigener Crfahring 
und Kenntnißnahme; denn cr werfehrte. mit ben dortigen Sky— 
then und fannte fogar den cinheimifchen Konig Ariapithes perfdn- 
lich; ferner aus den mündlichen Wngaben der dort weit und breit 
gebietenden und tiefer in’S Land hinein angefeffenen Skythen ſelbſt; 
und drittens endlich aus den Erzählungen und Ausſprüchen der 
griechiſchen Roloniften, die nist nur mit den Sfythen fondern auch 
mit anderen Volfern jener Gegenden im Verkehr ftanden. Inſofern 
hat dad Zeugniß ded GHerodot Ledeutenden Werth ?. Nach ihm 
war das Reich der Skythen folgendermaafen begrengt: öſtlich reichte 
es bis zur Mündung des Don und bis zur Krümmung dieſes Fluſſes 
bei ſeiner Annäherung gegen die Wolga; nördlich erſtreckte es ſich 
bis zur Mündung des Pſol in den Dniepr und von da ſehr wahr— 
ſcheinlich bis zu den Quellen des Bog und des Dnieſter; im Weſten 
waren ihnen, wie es ſcheint, Völker von anderer Abkunft bis an 
die agathyrſiſchen Berge d. h. bis an das heutige Siebenbürgen 
und auch nod weiter bis an die Donaumündungen unterworfen. 
Demzufolge hatten die cigentliden, aus Dem innern Aſien herein— 
gewanderten Skythen dic nicht eben grofen Vanderftreden unmittelbar 
am ſchwarzen Meere inne. Tiefer nad Norden und Weften wohnten 


— — — — — 


1 Ueber Herodot fiehe dad umfaffende und gediegene Urtheil Dahlmannus 
in ben Forſchungen auf dem Gebiete der Geſch. I]. Herodot aus ſeinem Buche fem 
Leben. S. 1—~ 236. und Niebuhrs Heine hiſtoriſche Schriften J. 354 ff. 
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nach Herodots Angabe nichtſkythiſche VWHlker; indeffen auch im ſkythi⸗— 
fen Reiche felbft waren die fogenannten acerbanenden Sfythen am 
Dnicpr und im heutigen Podolien ſicherlich fein ſkythiſches, fondern 
cin ſſawiſches, von den Sfythen unterjochtes Voll, unter melden die 
Gieger als Herren und Adel {ebten 2. Unter den nichtſkythiſchen Vite 
fern augerhalh Skythien nennt Herodot als die hauptſächlichſten: die 
Budiner, die Neuren, die Melanchlancr, die Undrophagen, die Taurier, 
die Gelonen und dic SGauromaten?, Bon diefen Völkern gehören 
die erften beiden, mit Ausſchluß dev fechs übrigen, welche als zu frem⸗ 
den Stimmen gehdrig weiter unten befprocden werden. follen ,. aller 
Wahrſcheinlichkeit nach gu dem windifden oder ſerbiſchen Stamme. 
Laſſen wir jedod) den Herodot zuvörderſt ſelbſt über jeden dieſer Stämme 
ſprechen; dann erſt wollen mir urtheilen. 

3. Die Budiner, ſagt Herodot, ein großer und volkreicher 
Volksſtamm mit ſehr hellblauen Augen und hellblonden Haaren, ſind 
die urſprünglichen Bewohner ihres Landes, ſie führen eine nomadiſche 
Lebensweiſe und genießen ganz allein in dieſen Gegenden Tannyzapfen +. 
Von den Gelonen, welche urſprünglich von den griechiſchen Kolonien 
auf Der Küſte herkamen und ſich mitten unter den Budinern in der hot 
zernen Stadt Gelonos nicderliefen find die Budiner in Geftalt, Gee 
fichtsbildung, Sprache und Lebensweiſe verſchieden. Die Gefonen 
fprechen zum Theil griechiſch, gum Theil ſtythiſch, beſchäftigen fid 


1 Herodot 1. IV. c. 17. 18. Sxitae *Aporjoes auf dem rechten und 
SnvFac yewoyot auf dem linfen Dnieprufer. Vrgl. §. 13. 2 Mannert, 
Morden der Grde. 1820. 8. S. 102—103. — Reichard laft die Gebiete 
per acerbauenden Sfythen bis Smolenff reidjen, indem er die Worte des Hero— 
pot (Herodot IV. 18. 53.) anders alé Mannert erflart. Vrgl. Hertha XI. Heft 1. 
S. 3 
J nichube, Fleine hiſtor. Schriften. Bonn 1828. 8. I. 352 ff. Siehe 
weiter unten §. 13. 2. 

3 Herodot |. 1V. c. 102. Als Darios gegen die Sfythen zog, traten die 
Führer der nordifden Hauptvdlfer yu einer Berathſchlagung zuſammen, nämlich 
pie Könige der Taurier, Agathyrfer, Neuren, Androphagen, Melandlaner, Ge- 
fonen, Budiner und Sauromaten. 


4 Herodot 1. 1V. e. 108. Bovdivoe dé, FFvos gov weya wad moddov, 
yhavndy te ky Loxyveas éoti nal muggov. c. 109. of wév yag Bovdior, 
LOVTES avTOyToveEs, vomades TE Eloe xal PoEcgoteayéovoz, was man friiher 
purd ,,Snfeften effen’’ erflarte; Ritter bewies aus dem Gpitomator des Trepes, 
daß es ,,Lanngapfen effen’’ bedeute. Mitter, Vorhalle europäiſcher Völker— 
geſchichte. Berlin 1820. 8. S. 459. Goͤttinger gelehrte Anzeigen 1820. Dec. 
St. 206. Die Lappländer und andere nordiſche Völkerſchaften genießen nod 
gegenwartig diefe Frucht. 
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mit Acker⸗ und Gartenbau und nähren fich von Getreide +. Mur die 
Griechen pflegen den Budinern den Ramen der Gelonen gu geben, das 
Land der Budiner hat Ueberfluß an Holz ; in einem fehr dichten Walde 
ift cin Gee oder Sumpf, mit Schilf bewadfen. In ihm fängt man 
Fiſchottern, Biber und andere Thiere mit vierediggeformten Kdpfen, 
aus deren Fellen man Pelze wverfertigt?. Ueber die Lage ded Budi 
nerlandes ift Herodots Angabe nicht ganz beftimmt und ficher. Er 
fagt nämlich irgendwo, daß dic Neuren lange vor dem Zuge de Daz 
reins (518 v. Chr.) wegen ungewöhnlicher Ucherhandnahine von Schlan⸗ 
gen in ihrem Lande daffelbe verlaffen und neue Wohnſitze bet den Bue 
dinern gefucht und gefunden Hitten>; bereits zu Herodots Zeiten fafen 
aber dieſe Neuren von den Dniefterquellen nördlich und weftlidh+, alfo 
im Flußgebiete des Heutigen Bug bis gum Nur und Narew in der 
Gegend, welche feit undenklicher Zeit bis jest das nurſkiſche Vand ge- 
nannt wird. Haben dicfe Meuren nun, wie Herodot verfidhert, an 
den Grengen der Budiner gewohnt, fo folgt daraus, daß die Budiner 
bas benachbarte Land innehatten und gwar aller Wahrſcheinlichkeit und 
den Zeugniſſen fpaterer Geographen nad) jenes von den Dnieſterquellen 
auf dev nordöſtlichen Seite, im heutigen Wolynien und Weifrufland. 
Hierher in die Mahe der Neuren, Gewiner und anderer Völker fest fie 
Ptolemaios >, an einer anderen Stelle bemerfend, daß der Boryfthenes 
d. h. der weſtliche Onieprarm oder die Berefina vom budiniſchen Gee 
birge herfomme (Bovdwor dgoc). Jn der Nähe der Quellen ded heuz 
tigen Bog ift ihr Mame aud in der griechiſchen Charte ded Ugatho- 


1 Ueber die Gelonen läßt ſich aufer dem von Herodot Bemerften nichts 
Sicheres fagen; was fpatere Sdhriftiteller uber fie bemerfen, ſcheint bloße Wieder- 
holung dev itberdies itbelverftandenen Worte des Herodot gu fein. Moöͤglich, daß 
der Mame Gelonen bei den Slawen und Finnen aus dem der Hellenen fich gee . 
bildet hatte. Solcher hellenifder Mifchlinge gab es am ſchwarzen Meere eine 

ofe arene Auf dem Denfmale des Protogenes (218—201 v. Shr.) werden 
e Mifdbhellenen genannt. Vrgl. §. 13. 2. 


2 Herodot 1. IV. c. 108—109. Es ift unbefannt, was die Syese zxe- 
roeaywromooowne eigentlidy bedenten follen. Man deutet auf Elenthiere, ob- 
wohl deren Felle fid) keineswegs gu Pelzwerk eignen. Brehmers Entdecungen 
I. 487. Mud) auf Robben (phoca vitulina); diefe leben’ indeffen im Meere. 
Am wahrſcheinlichſten ift die Erflarung mit Mardern. Gich wald, in den 
borpater Safrbiidjern 1834. Heft VIII. S. 3 — 16. 

3 Herodot 1. 1V. c. 105. 

& Herodot |. 1V. c. 51. 100. 125. 

5 Ptolem. 1. Ill. c. 5. Kal wade weragi WTevnivov xel Baoréigvey 
Koomiavol: into ovs Tyovivoss elra Budyvor. ’ ? 
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däͤmon, cined dem Ptolemaios gleicdhgeitigen Künſtlers, deffen Charte 
der ptolemaiiſchen Erdbeſchreibung beigefiigt wurde, angegeben?. Das 
Zeugniß des Ptolemaios ift um fo wichtiger, je mehr aus feiner Schrift 
hervorgeht, daß er genaue Nachrichten, wie fein anderer Schriftſteller 
jener Beit, über die Völker ded europäiſchen Sarmatiens vor Augen 
hatte. Die Ausſprüche anderer Zeugen, fo wenig Sicheres fie über 
die Budiner beibringen, iwiderfpreden feinem Beugniffe wenigftens 
nicht. Es werden aber die Budiner nok bei Melas, Plinins+, Am⸗ 
mianus Marcellinuss, Julius Honorius ©, Wethieus 7 und Stephan von 
Byzanz erwähnts. Mach diefen Zeugniſſen läßt ſich's nicht begweifeln, 
daß der große und volkreiche Stamm der Budiner ehemals das ganze 
heutige Wolynien und Weißrußland inne gehabt hat. Nur ein Blick auf 
dieſe Länder überzeugt uns, daß keine Gegend der nordiſchen Länder 
beſſer zur herodotſchen Beſchreibung der Sitze der Budiner paßt. Dort 
giebt es unermeßliche Wälder und Sümpfe; der heutige Rokytnoſumpf 
iſt der Reſt eines früheren Seeds (vrgl. §. 22. B.). — Alles aber, was 
wir über die Sitze der Budiner in der Nachbarſchaft der Neuren nach 
Herodot geſagt haben, ſtreitet gegen die eigene Anſicht dieſes Hiſtorikers 


1 Heeren, Comment. de ſontibus Geogr.’ Ptolemaei. 1827. 4. p. 
0—11. 


2 Europa, tab. VIII. 


3 Mela (ed. Tschucke et Weichert) 1. I. c. 19. :. 19. Primi (Sarma- 
tarum) Maiotidae gynaecocratumeni, regoa Amazonum, fecundos pabulo, 
at alia steriles nudosque campos tenent. Budini Gelouon, urbem ligoeam, 
habitant. Juxta Thyssagetae Jyrcaeque (rect. Turcaeque, ut mss, et edd, 
ant.) vastas silvas occupant, aluntarge venando. cf. ed. Gronovii 1722. 
p. 110. Augenſcheinlich fehrieh Mela den Herodot ab und fepte bie Budiner 
mit ifm ircthiimlid) hinter den Don und die Wolga. 

4 Plinius h. n. J. IV. c. 12. §.88. A Taphris per continentem introrsus 
tenent Auchetae apud quos Hypanis oritur, Neuri apud quos Borysthenes, 
Geloni, Thussagetae, Budini, Basilidae et caeruleo capillo Agatbyrsi. Super 
eos Nomades, dein Anthropophagi. A Buge super Maeotin Sauromatae et 
Essedones. 

5 Ammian. Marcellia. 1. XXXI. c. 2. §. 14. Inter hos Neuri medi- 
terranea incolunt loca, vicini verticibus celsis, quos praeruptos geluque 
torpentes aquilones adstringunt. Post quos Budini suot et Geloni: perquam 
feri, qui detractis peremptorum hostium cutibus indumenta sibi equisyue 
tegmina conficiunt, bellatrix gens. 


6 Jul. Honor. Orat. Exc. Bodiamo mons. Mela ed. Gronov. p. 691. 
7 Aethici Cosmograph. Bodian. Ib. p. 706. 


8 Stephan. Byzant. Gentilia per epit. s. h. v. Bovduvoi, ‘Yores Zxv- 
Sixov maga tO Oevevew exavnn awatoy bro Body eavvopdvon. auatkofcor 
yao of SxvFac. 
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über die Heimath dieſer Budiner, die er, durd die falſchen Nachrichten 
fiber den Bug des Dareios gegen die Skythen verleitet, auf dem öſtli— 
chen Ufer des Don, unfern der Sarmaten, angiebt?. Daf diefe 
Beftimmung der budinifden Sige auf einem Irrthum beruhe, darüber 
waltet unter den gelebrten Wuslegern feiner Schriften und unter den 
Kennern der alten Geographie fein Zweifel ob. Herodot fchrich feine 
Geſchichte 80 Jahre nach dem Buge des Dareios nach halb und halb 
fagenbaften und ithertreibenden Ucherlieferungen. Dahin mochte woehl 
aud) die Erzählung von dem Zuge des Dareios bis gu den Budinern, 
der ohne Biweifel ftattfand, gehören; indeffen da die Sage ihn ſchon 
bedeutend vergrößert hatte, fo ftellte auch Herodot die ihn fonft un- 
befannten Budiner weit jenfeit des Don. Nun ift es aber unmöglich, 
daß Dareios, wie Herodot berichtet, innerhalh zweier Monate friege- 
riſche Züge durch den gangen Morden von der Donan über den Den 
hinaus bid gur Wolga und von da durch die fritheren Vander zurück 
bis gu den Quellen der Wolga und ded Dniepr, fodann herab durch 
die Vander an dex Berefina, am Bog und Dniefter ousgefiihrt habe: 
wohl aber fonnte er bid gu den wahren Sigen der Budiner, wie wit 
fie eben nad) einem anderen Zeugniffe bei Herodot beftimmten, alfe 
etwa bis gu den Quellen des Bog vorgedrungen fein (§. 13. 4.). 
Ucherdies fanden fich in diefen den Steppen, in den Gegenden zwiſchen 
Don und Wolga, weder Seeen nod) Siimpfe noch cin grofer Wald 
wegen der dort herrſchenden ftarfen Orfane, wohl aber in Wolynien 
und Weifrufland, wo nod heutzutage die Sümpfe von Pinſt Ucher- 
reſte cined ehemaligen überaus grofen Sees find 2. Die Gelonen follen 
urſprünglich aus den griechiſchen Kolonien zu den Budinern gefom- 
men fein. Died fonnte fehr wohl vom Ufer des ſchwarzen Meeres 
in die nahen Vander ded heutigen Wolyniens und Weißrußlands gee 
ſchehen, infofern diefe auf der Handelsſtraße zwiſchen Dem ſchwarzen 
und dem baltiſchen Meere, anf welcher, wie wir bereits oben faben, 
Bernftcin und Getreide verfithrt wurden, liegen; zudem ijt 8 gar 


1 Herodot |. IV. c. 24. 123. 

2 Eichwald, Profeffor in Wilna, beweiſt in den dorpater Jahrbüchern 
1834. §. 7. S. 3 — 16, daf auf dev Grenze von Minff, um Pinſk, F 
Zeit des Dareios ein See in der Größe des Maiotis geweſen ſein müſſe. Die 
Gegend, nur 68 Faden oder 7 engliſche Klaftern über der Oſtſee erhaben, wir? 
alljaͤhrlich im Frühling nad) Art eines Sees überſchwemmt. Diefelbe Anſicht 
ſprach ein anderer Naturforſcher im Auslande 1834. Nr. 185 aus. 
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nicht unwahrſcheinlich, daß die Griechen fich irgend einmal in den 
noͤrdlichen Steppen zwiſchen Don und Wolga nicdergelaffen haben. 
Endlich miderfpridht diefe Ucbertragung der Budiner über den Don 
hinaus der UAngabe, wornad) die Neuren im Grenggebiete der Budiner 
wohnten; die Neuren wohnten aber, wie wir mit Gewißheit wiffen, im 
Flußgebiete de8 Bug. Demnach muften die Budiner in ihrer Nachbar⸗ 
fhaft, in Wolynien und Weißrußland angefiedelt fein, wo Ptolemaios 
fie auch in der That hinfept 3. 3 

4, Wir folgen hier dem Vorgange de8 gelehrten Oſſolinſki, der 
foweit uns befannt, zuerſt die Budiner des Herodot fiir Slawen erz 
klärte und diefe feine Erklärung mit triftigen Beweifen gu erhärten 
fudjte?, und tragen Fein Bedenken, diefe Budiner fiir cinen ſlawiſchen 
Volksſtamm gu erflaren*. Wir wiffen gwar recht wohl, daß ſchon vor 





1 Reidard fegt die Budiner gwifden den Dniepr und Don, wegen des 
Plifdens Buda und der Stadt Budidoje im Poltawiſchen. Sndeffen finden 
ſich foldje Stadte=, Dirfer= und Flufnamen aud) anderweit in Menge. Vrgl, 4 
dieſes F. Brehmer unterfdeidet zwei Abtheilungen der Budiner; die eine foll 
neben den Meuren am Dniefter, die andere am se bei Mowgorod gefeffen 
haben. Diefe Anfidht ift nicht gerade unwahrſcheinlich, laͤßt ſich aber ſchwerlich 
mit der hiftorifden Wahrheit vereinigen, zumal aud) das, was diefer Sdhrift- 
feller weiter über die Kolonien der Budiner an der obern Wolga, bei dex Mün— 
dung der Kama, fagt, mehr cinen Dichter als einen Hijtorifer verrath. Breh— 
mers Entdecfungen |. 485 ff. 536 ff. 

2 Ossolinski, Wiadomosci historiczno-kryt. I. 487— 494. 


* G8 dürfte nicht unzweckmäßig fein, aus Hermann Bobrifs Geoe 
graphie bes Herodot (Kinigsberg 1828) die hierher gehirige Stelle S. 117 f. 
um BVergleiche mitzutheilen: ,,Deftlid) yon diefem Volfe (den Gauromaten, deren 

ebiet icon Drei Tagereifen Sftlid) yom Tanais beginnt) wohnen die Bovdtvos 
auf einem mit allerlei Holz dict bewachſenen Boden, ein zahlreiches grofes 
Volf mit Haren, blauen Augen und blondem Haare, dem eine hölzerne Stadt 
Pelovos gehirte, rings umgeben von einer hiljernen Mauer, an jeder Seite 
hundert Stadien fang; Haujer und Heiligthümer waren ebenfalls von Hol. 
Aud) gab es dort Heiligthinmer helleniſcher Gottheiten, hellenifd) ausgebaut, mit 
Staten, Altaren und Hilzernen Tempeln; dem Dionys wurde alle drei Sabre 
fein eft nebſt Bakchanalien gefeiert. Die Gelonen waren naͤmlich vom Urfprung 

llenen, die aus ihren Gtapelorten vertrieben fid) bei den Budinern anfiedelten 
und daher aud) halb ſtythiſche und halb helleniſche Sprache redeten. Die Buz 
Diner Hatten nicht diefelbe Sprache wie die Gelonen, fihrten auch überhaupt eine 
andere Lebengart, Gie waren nämlich das eingeborne und nomabdifirende 
Volk des Landes, wahrend die Gelonen Aderbauer, Brodeffer und Gartenbaner 
aud) yon anderm Aeufern und anderer Hautfarbe waren. Die Hellenen indeß 
beobadhteten diefen Unterſchied nidjt fo genau. Das Land war dort, wie gefagt, 
mit allerlei Waldung bewadhfen; im tiefften Dickicht lag ein See, grof und 
waſſerreich, von Moorland und Rohr umgeben, in welchem Fifdhottern und Bieber 
gclangen wurden und aud) nod andere Thiere von vierecfigem Gefichte, mit deren 
algen man die Pelze verbramte und deren Hoden zur Heilung von Mutter: 
beſchwerden gedient haben follen. 
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laͤngerer Beit der verdiente Geograph Mannert? diefe Brudiner fir 
die Vorfahren der Deutſchen und fiir das älteſte deutſche Voll, defen 
in der Geſchichte Erwähnung gefchicht, erklärte und daß ſpätere Schrift⸗ 
ſteller wie Brehmer, Kufahl und Halling? ihm hierin vollkommen 
beiſtimmten; indeſſen die beigebrachten Beweisgründe für dieſe Bes 
hauptung fo unbedentend und die Anſicht ſchon an und für ſich fo uns 
wabrideinfich und allen anderen von den bedentendften Forſchern gewon⸗ 
nenen Ergebniffen über den Anfang und die Urfike des deutſchen Volkes 
fo völlig entgegenlaufend, dag wir ihr felbft unter den Deutſchen keinen 
angen Beftand prophezeien. Unfere Beweisgründe find aber folgende: 
4. Herodot erflart die Budiner fir cin grofes und reiches Volk und 
fiir Untodthonen db. h. fiir cin nirgendsher cingewandertes Volk. Cine 
ſolche grofe, volkreiche Völkerſchaft hinter den Rarpathen war aber 
lediglich der dort von jeher angefeffene Wenedenftamm. 2. Gerade m 
jene Gegend, wo dic Budiner wohnten, fegte ſpäter Tacitus die Sige 
der Weneden zwiſchen den Peucinern und Fennen. Nun wiffen wir aber 
mit Beſtimmtheit, dak die Budiner weder yon da auswanderten, weil 
Plinius und Ptolemaios fie noch ebendaſelbſt fennen, noch daf die 
Weneden von woandersher dort cingogen. Mar geht daraus hervor, 
daß Budiner und Weneden cin und daffelbe Voll, beide Stämme deb 
großen Serbenvolfed waren. 3. Herodot verſichert, daß die Gelonen 
griechiſch und ſkythiſch geſprochen haben, dagegen die Budiner einer 
davon vollig verfhicdenen Sprache fid) bedienten. Somit hatten alfo 
die Budiner cine cigene von den Sprachen der nordiſchen Völkerfa⸗ 
milie durchaus verſchiedene Sprache. Cine foldhe ift aber gang gewif 
bie ſlawiſche. 4. Dic Schilderung de8 Herodot, welche ex uns von den 
Budinern giebt, paft am beften auf dic Weneden. Hellblane Augen 
(yAavxor) und hodjblonde Haare (ave dor) find fichere, natürliche Kenn⸗ 
geichen flawifher Herfunft®. Won den Germanen bemerfte ſchon Pro- 


4 Mannerts Germania S. 17—24. Morden der Erde. S. 138—159. 

2 Brehmers Entdecungen I. 482 ff. 536 ff. Kufahl, Geſchichte der 
Deutſchen 1. S. 4—5. C. Halling, Exercit, Herodot. specimen s. de 
flava gente Budinorum dissert. Berol. 1834. 8. p. 1—40. Kufahl be 
rührt die Deutſchheit nur im Boriibergehen mit einer gewiffen Sdeu; die beiden 
Anderen haben ſich aber in fie verliebt. Die blauen Augen und die weifrithliden 
Haare (fo erflaren fie yAavnos und wugdoc ziemlich ungenau) find ihr Haupt 
beweis; alle ibrigen find rein etymologijd. Hunderte foldjer Schriften beweifen 
nod nidt den Deut. 

3 ,,Die Slawen Hatten weder ſchwarze nod fable, fondern dunfle oder 
braunliche Haare, womit gewshnlid ein graues Unge, namlid) Himmelblau 
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fop, daß fie röthliche (Uxeovdoo¢, subrufus) Haare haben. 5. Die 
Budiner beſchäftigten ſich meiftentheils mit Viehgucht, der Liebling shee 
fhaftigung der alten Slawen, Wunders bei den Deutſchen: kriegeriſche 
und abentheuerliche Züge durch gang Curopa waren deren Haupts 
geſchäft. Beweis dafür ift jede Seite der Gefdhichte der erften fünf 
Sabrhunderte der chriftlichen Zeitrechuung. Was Herodot fodann von 
dem Acker- und Gartenban der Gelonen bemerkt, bezieht ſich jeden⸗ 
falls nicht blos auf diefe. Bei ciner ſolchen Namensunficherheit fann 
fic) leicht auf die Budiner mit beziehen, was ausſchließlich den Geloe 
nen zugeſchrieben ift. Die Bubdiner, cine ausgebreitete Völkerſchaft, 
mochten fic) nach der verſchiedenen Befdhaffenheit ihres Landed bald 
mit Ackerbau bald mit Viehgucht beſchäftigen. Ucherhaupt ift die 
ganze Erzählung über den Urfprung aller Gelonen von den Gries 
chen febr verdichtig. Möglich, ja überaus wahrſcheinlich ift es viel 
mehr, dag die Gelonen cin cigener Stamm der Budiner waren, in 
deren Hauptftadt fid) griechiſche Kaufleute aufgubalten, pflegten. Wir 
vermuthen, dah diefe Stadt Budy oder Budin gebeifen habe*™, 6. Die 
Seeen, Sümpfe, Walder, hölzerne Wohnungen u. ſ. w. erinnern an 
bic beliebte Lebensweiſe der alten Slawen, wie fie von Yornandes, 
Brofop, Maurikios u. A. gefdhildert wird. Bei alten Völkern, welche 
fefte Wobhnfige haben und cin häusliches dem Ackerbau oder der Vieh— 
zucht gewidmetes Leben führen, erleidet diefe Lebensart im Zuftande 
der Unkultur weit weniger Aenderungen, als dies ſpäter bei Völkern 
der Fall iſt, welche in der Kultur fortzuſchreiten beginnen. So gleicht 
die Lebensart der heutigen Mongolen, Türken, Araber, Arnauten 
u. ſ. w. mehrentheils der, die vor tauſend Jahren ſtattfand. Kein 
Wunder daher, daß die Schilderung der Budiner bei Herodot mit jener 
der Weneden bei Jornandes, Prokop und Maurikios in vielen Stücken 
wider Erwarten vortrefflich übereinſtimmt. Vorzüglich enthält die Bee 
ſchreibung der budiniſchen Stadt viel ſſawiſche Merkmale. Sie hatte vier 
Ecken, war groß, auf jeder Seite Meilen lang, durchgängig von 
Holz erbaut und mit einer hölzernen Mauer umgeben. Gang fo waren 


mit ins Grau fibergehend und eine —— Hautfarbe verbunden waren.“ Sur- 
owiecki, Sledz. pocz. Stow. p. 124. 

1 Auf aͤhnliche Weife nannten die Slawen ihre Städte Chyzy d. h. Chyze, 
Izby u. ſ. w. Die Hauptftadt der Chyſchaner, eines —— Stammes, hieß 
Chyzy (§. 44. 6.); in Rußland, Polen und anderweit find Städtchen und Dirfer 
Chyzy, Chyzna, Chyzioy, Chyziny, Chyzow, ChyZowica, fodann — Izby, 
Izbidtje, Izbica noc jept ungemein baufig. 
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vie ſlawiſchen Städte in der urälteſten Zeit, weitliufig, da man Acker⸗ 
wnd Gartenland unmittelbar am Haufe jeder Familie hatte, hölzern und 
umgeben mit Mauern over Wallen von Holz. So werden fie vom 
Bivgraphen des h. Otto, von Reftor, Helmold, Saro Grammatiens 
wu. U2 gefdhildert. Ebenſo gleicht die Beſchreibung des hölzernen 
Tempels und der hölzernen Bildwerke auf's Haar der Beſchreibung 
der ſlawiſchen Tempel bei dem Biographen des h. Otto, bei Dithmar, 
Saxo Grammatieus u. W. 2. Dieſe Aehnlichkeit iſt fo ſchlagend, daß 
ſogar Brehmer in der Beſchreibung der Stadt der Budiner, wie ſie 
Herodot giebt, eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem ſpäteren Nowgorod 
zu bemerken glaubte, eine Bemerkung, die ihn von dem Deutſchthume 
der Budiner hatte abbringen können, wenn cr der Wahrheit ihr Recht 
hatte widerfahren laffen >. Nach Tacitus fannten die Deutſchen meiſten⸗ 
theils feine Städte, nod) pflegten fic in denfelben gu wohnen*. 7. Der 
Name der Budiner ſelbſt ift offenbar cin flawifder. Wohnten die Bue 
diner nun, wie fich died VON der hölzernen Stadt des Herodot abneb- 
men läßt, in hölzernen Städten, Dörfern und Haufern (budy) %, wie 
leicht mare es dann möglich, daß fie deshalb von benadjbarten bios in 
Hiitten von Holz und Stroh wohnenden Stammgenoffen. Budiner 
(Häuſerbewohner) genannt worden waren? Die WAbleitung von woda 
(Waffer), die Oſſolinſki aufftellte und die jener vermeintliden Bedeutung 
des Namens der Winden entſpricht, ijt als jeder Begriindung entheh- 
tend gu verwerfen®. Sei dem wie ihm wolle, fein innered Geprige 


1 Nestor ed. Timkows ki p. 30—31. Saxo Grammaticas |. XIV. 
p. 319. 1. 40. ed. Stephanii 1644. f. Mod) im XIII. Jahrhundert gab es 
wenig fleinerne Gtadte in Mnfland. Hanfig ſtößt man in der Befdhreibung 
‘ruffifcher Schlöſſer bet Meftor auf den Musdrud ,,gorod drewjan‘’ (hölzer⸗ 
nes Schloß) 3. °B. Hyjew drewjan, Nowgorod welikyj drewjan, ſehr felten 
bagegen auf jenen: ,,gorod kamen‘ (fteinernes Schloß), 3. B. Ladoga kamen 
u. f. w. Schlözer, Geſch. von Lithauen S. 17 —19. Dessen Nestor 
Il. 354—356. | 

2 Anonymi vitaS. Ottonis p. 316 f. Dithmar 1. III. p. 149. ed. Wagner. 
Saxo Grammat. J. |. | 

3 Brehmers Entdedungen I. 481 ff. 486, ! 

& Taciti Germania c. 16. Mad) diefem Gefchichtidreiber Hatten fie gang 
und gar feine Städte; diefer Ausfprud) muß indeffen durch die Zeugniffe des 
Sulius GCafar und Ptolemaios einigermafen mobdificirt werden. 

5 Buda (oral bas deutfde Bude) ijt ein urflawifches Wort, das fich in 
allen flawifdjen Mundarten vergweigt hat. Brgl. Karamfin, Gejd. von Rug. 
land If. Anm. 15. (wo RKaramfin das Wort falfd erffact), und Jungmanns 
böhmiſches Lerifon. 

6 Gin der Bedeuting nach dem Namen ver Budiner ähnliches Wort ift 
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ift vollfommen flawifd), vrgl. die Namen Srbin, Rusin, Mordwin, 
Litwin, KRozarin u. ſ. w. 1. Endlich darf deshalb, weil, diefer Name 
ſpäterhin nicht mehr als Bezeichnung ciner ſlawiſchen Völkerſchaft bee 
merft wird, noch keineswegs angenommen werden, daß er verſchwun— 
Den und in der Volksſprache verloren gegangen fei. Mur der allgemeine 
Name diefes grofen Volksſtammes veraltete und wurde durch nenere 
erfegt; al8 fpecieller Name von einzelnen Stadten, Dörfern, Gegenden 
und Perſonen hat er fich erhalten, ja es ift diefes Wort in dieſer Be— 
jiehung eins der üblichſten. Wir belegen dies nur mit cinigen Beiz 
ſpielen. In Rufland findet fich in dev Mahe der ehemaligen budiniſchen 
Sige ein Fluß Buda in Mobhilew mit ciner daranliegenden Landſchaft 
Budice 2, cin andered Flüßchen Budka bei Poltawa, fodann Stadt- 
hen und Dörfer: Buda, Budnjawa, Budaki, Budani, Budawici, 
Bude, Budeniti, Budewiti, Budimlja, Budina, Budiskoj, Budiste, 
Budka, Budki, Budkowa, Budne, Budnica, Budniki, Budnowa, 
Budowka, Budwiski, Budy u. f. w., nirgends begegnet man diefen 
Namen im ganzen ſüdweſtlichen Rußland haufiger als in Weißrußland, 
dem Sige der alten Budiner. Ruſſiſche Jahrbücher erwahnen eine 
Ortſchaft der Fürſtin Olga: Budutin. Im Königreiche Polen zählt man 
ähnliche den benannten Oertern (Buda, Budy, Budki, Budne) an 178, 
in Galicien über 50%. Bei den Weftflawen finden wir den Fluß— 
namen Buda (deutſch Bode) in ciner Urkunde 965+ und bei Dithmar 
mit dem Namen einer Stadt Budizi (urkundlich 937, anderwarts 
Budizco, Budsez jegt Grimmiésleben am Zufammenfluffe ter Bore 
und Gaale), alfo gerade wie in Rufland der Fluß Buda mit der Gee 
gend Budice; ferner Städte und Dörfer Budinisvelt urfundf. 833 
(Budinifelde in Tradit. Corvej.), Budusin Hauptſtadt der Miltſchaner 


per Mame Chyzaner, ein befannter Stamm der Weleter ober Lutizer; ſiehe 
§. 44, 6. 

1 Sm Plural werfen diefe Bilfernamen auf —io diefe Gndung ab, indeß 
fonnte das fritherhin anders fein. Bemerfenéwerth ift dec Dorfname Budani 
im nowogoroder Gouvernement, da es von dem Perfonennamen Budanin her- 
fommt (orgl. das czech. Miléany, Slowany u. ſ. w.). Bon der Stadt Budin 
oder Budy heist der regelmapig gebildete Nationalname altſi. Budjanin, Plur. 
Budjane, Budjene. 

2 J. A.B. Rizzi Zannoni, Charte de la Pologne. 1772. 24. 1. 

3 Tabella miast, wsi, osad atd. krél. polsk. 1827. I. 50 —54. Cru- 
sius, Top. Postlex. von Galiz. 1. 95—99. 

4 Boehmer, regesta ad. h. ann. 


Schaffarik flaw. Alterth. I. 13 
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bei Dithmar, Butenstide urkundl. 11412 und ridtiger Budenstede 
urfund!. 1146 (,,villae, quarum incolae adhuc Selavi.... Bu- 
denstede‘*), jest Wendifdh=-Boddenftedt?. Hierher gehdrt auch der 
Name ded ſlawiſchen Gefchlechtes Buzici (tribus Buziei) bei Dithmar, 
aus dem jener berithmte Dedi. oder Dedo (d. h. Déd), der Urahn deb 
ſächſiſchen Königshauſes ftammte 2. Gu Böhmen giebt es acht, in 
Ungar dreißig Ortsnamen diefer Wet, unter ihnen das uralte hochbe⸗ 
rühmte Budin (Ofen). Auch in Bulgarien und Serbien ift dev Name 
nicht felten, fo namentlich Budin, wie man in alten Denkmälern Left, 
das heutige Widin an der untern Donau, Budwa in Dalmatien, 
fhon vom Kaiſer Konftantin Porphyregencta Budiml’ genannt, ehe- 
mals die Hauptftadt ter Hereegowina. Daffelbe gift von den Perfo- 
nennamen Budin (bei den Byzantinern Bodinos), Budim, Budny, 
Budek, BudiSa, Budo, Budow ober verkürzt Bud, Buda, Budy, die 
indgefammt mit dem Namen der Budiner zuſammenzuhängen ſcheinen >. 
Ebenſo find aud andere Namen flawifdher Stämme wie Duljeber, 
Dregowitscher, Miléaner u. a. außer Gebraud gekommen, indef 
fie als Städte- und Perfonennamen nod lange, ja fogar bis auf 
‘den heutigen Zag fich erhielten“. Dies find die widhtigen Grimbde, 
welche uns bewogen die Budiner des Herodot ohne Bedenken fiir einen 
windiſchen Stamm gu erklären. 


2. Die Meuren oder Nuren. 


5. Daffelbe (apt fi von dem den Budinern benachbarten und 
verwandten Stamme der Neuren behaupten, Herodot erwähnt denfelben 
einigemal’, wonad er cine gute Kenntnif yon ihnen haben mufte, die 
ex ſich entweder aus den mündlichen Nachrichten der Olbier oder auf 
feinen eigenen Reifen in der Gegend des Dnieprs erworben hatte. 
Nah ihm wobhnten die Neuren in den von den Dniefterquellen nordz 


1 Werfebe, Befdhreib. der Gane S, 249 — 250. 

2 Dithmar, |. VI. p. 168. ed. Wagner. Die Deutſchen haben hierüber 
die verfehrteften Vermuthungen aufgeftellt. 

3 Die Ubleitung von buda (ero) ift unbegründet, die von buditi (excitare) 
zweifelhaft. Sm Worte budu, fyrilf. bada, poln. bede, ift ein Naſenlaut, 
buditi aber fommt vom jerirten b’d; im Ramen Budin findet fid) nichts davon. 


A Peiter unten, wo wir iber diefe Stamme ſprechen, werden wir Flare 
Belege dafür beibringen. ! 


5 Herodot J. IV. c. 51. 100. 105. 125. 
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weſtlich fiegenden Landfiriden?, folglic) im Flußgebiete des Bug, in 
der Nahe des Nurew und des Narev in der noch heutzutage Nurska ge- 
nannten Landſchaft. Ihre urſprünglichen Sige waren anderwärts; fic 
wurden. aber etwa cin Jahrhundert vor dem Buge des Dareivs gegen 
bie S€ythen (513 v. Chr.) durch die Ueberhandnahme von Schlangen 
ifr Land gu verlaffen und bet den verwandten und benachbarten Budiz 
nern Zuflucht gu fuchen gendthigt?, Das Rand am Bug gehörte daz 
mals eigentlid) den Budinern, dic es den Neuren abtraten und two ‘diefe 
bereits wahrend des Zuges ded Dareios und Herodot wohnten >. Ihre 
Sitten, berichtet Herodot, gleichen einigermaßen den f€ythifden (Meveoi 
d2 vouotoe wey yotmveroe Sxvdixoror). Sie halten ſich fiir Bauberer 
(yonres). Wenigſtens erzählen die Skythen und die Griechen in Sky— 
thien , daß jeder Neure alljährlich anf einige Tage fidh in einen Wolf 
verwandele, fodann aber wieder feine alte Geftalt annchme. „Indeſſen, 
was fie da ſagen, machen fie mid) nicht glauben, fie fagen es aber 
dod und ſchwören noch darauf““. Soweit Herodot ither die Meuren. 
Die Srinnerung an fie verſchwand and. fpaterhin nicht aus der Geoz 
graphic und Geſchichte. Pomponius Mela erzählt nach Herodot, daf 
der Dnieſter bei den Neuren entipringe, auch wiederholt ex die Kabel 
bon der Verwandelung in Wolfe. PBlinins fithrt die Neuren gwar 
aud in ber Reihe dev nordifchen Volker auf, indeß läßt ex itrthümlich 
ben Boryftheneds hei ihnen jedenfalls flatt des „Tyras“ (d. h. Oniefter) 
bei Mela entipringen®, Die farmatifchen Nawarer (Vaovagor) bei Ptote- 
mains find ficherlich die Meuren des Herodot, wiewohl ihr Mame in 
etwas gricifirten Gewande erſcheint. ,,Unter den Bergen felbft wohnen 
die Amadoker und die Mawarer”7, Dak die Berge des Ptolemains in 
diefen Gegenden blofe Hiigel oder höher gelegene Wilder find, bez 
merften wir fdon oben (vrgl. unten 8. 22. 2.). G8 ift ſchwierig, 
den Sik der Neuren nach Ptolemaios au beftimmen, indeß da nach 


1 Herodot 1. IV. c. 51. 
' 2 Herodot 1. IV. c. 105. 

3 Herodot I. IV. c. 100. 125. 

4 Herodot Ll. IV. c. 105, 

5 Mela 1. If. c, 1. §. 7. Tyra ... surgit in Neuris. §. 13. Neuris 
statum singulis tempus est, quo, si velint, in lupos iterumque in eos, qui 
fuere, mutentur. 

6 Plinius h. n. LIV. c. 12. §. 88. 

7 Ptolemaios, J. III. 5. 

13* 
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ihm der weftliche Arm des Boryſthenes, d. h. die Berefina, aus dem 
amadokiſchen See flieft, fo dürften wir nicht irren, wenn wir die 
Berge und das Voll diefed Namens ebenfalls hierher und fodann die 
Nawarer natiirlidy gegen Siiden in dads Vand Mirffa fepten. Won 
geringerer Bedeutung ift, was nod andere griechiſche und lateiniſche 
Sehriftitetler ither die Neuren bemerfen. Skymnos von Chios nennt 
fie Neurutä, Dionyſios Periegetes Neuren!. Der Anonymus Periplas 
pont. Eux. fest fie nördlich hinter die auf den Rarpathen wohnenden 
Karpider, indem er fic) auf den Ephoros beruft 2. Ehenfo la pt Ammia⸗ 
nus Marcellinns die Neuren und Budiner neben cinander wohnen: „die 
Neuren bewehnen die inneren Gegenden; Hinter ihnen find die Budiner 
und dic überaus widen Gelonen“ 3, Auch Sidonins Apollinaris fennt 
fie*, Von manchen diefer Schriftſteller möchte man vermuthen, daf 
fie diefen Namen nur aus alten Quellen ohne irgend cine nenere Kennt⸗ 
niß liber dad Volk ſelbſt fannten, doch läßt fid) das nicht von allen, 
namentlich nidht von Ptolemaios behaupten. Das Volk der Meuren 
verlich feine Sige niemals vollftindig, vielmehr finden wir auch beim 
Gintritte in die fichere ſlawiſche Geſchichte Narewianer oder Murjanet 
im Murffalande in der Reihe der anderen flawifdhen Stämme in Ge 
ſellſchaft der Ulitſcher und Tiwerzer. Jn der münchener Handſchrift 
liest man nämlich folgendes: Unlizi, populus multus, civitates 318. 
Neriuani habent civitates 78. Altorozi habent civitates 148, 
populus ferocissimus etc. > Es läßt fich alfo nicht bezweifeln, dap 
die alten Neuren des Herodot auch fpdter nod im Nurſkalande gewobnt 
und daß die flawifden Murjaner ihren Namen von jenen überkom⸗ 
men haben, | 

G. Die Hauptgründe fiir unfere Annahme, daß die Meuren windi⸗ 
fen Stammes find, find folgende: a) Die Neuren waren aller Wahr⸗ 
fheintihfcit nad Stammgenoſſen der Bubdiner; Fremdlingen nämlich 
hätte der große volkreiche Stamm der Budiner ſicherlich keinen Theil 


1 Dion. Peries. v. 310. “EvOa... Nevgol ¥ ‘Innémodes te 1* 

Awvol ¢ 40 “Ayadvecor. 
_2 Anon. Periplus pont. Eux., Primos ad Istrum habitare Carpidas 

(Kagmidas) Ephorus tradidit: deinde juxta Arotera nlterius Neuros (N¢" 
govc) esse usque ad terram gela iterum desertam. 

3 Ammian. Marcellin., 1. XXXI. e. 2. §. 14. 

4 Sidon. Apollinar. Carmen ad Avitum Aug. ,,Chunus, Bellounotus, 
Nenrus, Basterna, Toringus.‘ 

5 Geogr. Bavaric. 
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feines Landes gutwillig überlaſſen. Was Herodot über die Sitten der 
Neuren bemerkt, daß fie den ſtythiſchen ähneln follen, lift nur darauf 
hinſchließen, daß die Neuren fritherhin näher bei den Skythen gefeffen 
haben und daß jene Schlangen, wor denen fie fliehen muften, ihre 
ſtythiſchen Unterdritder waren 4, Legt dod aud) Tacitus den Weneden 
zum Theil germaniſche, gum Theil ſarmatiſche Sitten bei, obwohl fie 
weder Germanen not Sarmaten waren. b) Der Name des neuriz 
ſchen Landes, deffen Lage nach Herodot über allen Bweifel erhoben und 
beſtimmt ift?, erbielt fic) von diefer Gegend bis ins Mtittclalter, theil- 
weife fogar bis auf die Gegenwart im Gebrauche der Polen. Herodots 
rv Nevoida yyy nennen die Slawen noch gegenwartig Nurska zemja 
Nuriſches Land)3. Mun wiffen wir ans einheimiſchen Quellen, daß 
vort von jeher cin flawifher Stamm angefeffen gewefen und niemals 
gang ansgewanrdert fei. Daf died Vand aber von jeher ſlawiſch ge- 
weſen, läßt ſich ans feiner Lage im Herzen dev urfpriinglichen wenedi- 
fen Linder abnehmen. c) Die Volksfage bei Herodot betreff der 
Verwandluaig in Wolfe ijt nod heutzutage im nurifehen Lande all 
gemein verbreitet, namentlid) in Wolynien und Weißrußland. Das 
qemeine Volk glaubt nod chen fo feft daran wie in jenen uralten 
Jeiten. Hier, in der Nachbarſchaft des mächtigen ungebändigten Stam— 
mes der ſlawiſchen Lutizer oder Wier, der die Landſchaft Witomir 
(vgl. §. 44. 2—A4.) bewohnte, ift zugleich die Heimath unferer cinz 
heimiſchen Sagen über Währwölfe*“. Wiewohl diefe Sagen nach der 


1 Achnlide Schlangenerzählungen find oft Allegorien. Go werden in den 
Volfsfagen ver Heutigen fafanifden Türken die Sdhlangen Perfer genannt. 
rol. Tatistew, Gefd. Rußlands 1. 110. Anm. 49. Bei den Sllyriern 
werden die Türken Hfters Schlangen genannt und in einer alten bulgarifdjen 
Handfdrift treffe id fehr oft die merhwitrdigen Ausdriide: Turéin zmija (der 
Virfe die Sehlange), Rusin widra (der Ruffe die Fifdotter), Litwan tur 
(der Lithauer der Auerochs), Blgarin byk (der Bulgar der Stier), Srbin wik 
(der Serbe der Wolf u. f. w. Andere, wie Reidard, wverftehen dies weniger 
pafiend von natürlichen Schlangen. Uebrigens bemerfen wir nur nod, daß die 
altſlawiſche Mythologie voll Sdhlangen, Drachen u. f. w. ift. 

Herodot, I. IV. e. 51. Zvens — os and Bopiw mév avinou boua- 
tat, dezeras Jé Géwv x Aluyns peyadys, ij ovelrer thy te Snvdexjy nad 
14v Nevoida ynv. An den Dniefterquellen war alfo erft die Sdheide des [fythi- 
Iden, Dd. h. des ten Sfythen unterworfenen und des freien neurifden Landes. 
Die Sache ift gang Flar. 

3 Swiecki, Opis starozytn. Polski. 1. 293. Die ehemalige Haupt- 
Radt diefes andes heißt noch jest Nur, fowie aud) noch cin Fluß Nurez. 

A Lefenswerth ijt, was hierüber Golebiow sFi in feiner Schrift: Lud 
polski S. 173 — 176 beridtet. Brgl. aud) Tatistew, Ist. ross. I. 110. 
Aum. 50. Aerzte finden den Urfprung diefer Sage in einer Rranfheit Aoxav- 
Vowria (Hauptgrind). — Uebrigens fehe man das Weitere §. 44, 2 —4. Erman 
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Zerſtreuung der Slawen in die weftlichen und ſüdlichen Vander Curo- 
pas mit ihnen dabin famen, fo liegt es doch Far am Tage, daf fie 
nirgends frither entftehen wand fo tief einwurzeln konnten, als im 
Lande der Wölfe, wie died cinft dad Murenland, Wolynien und Weif- 
tuffand war. Da fich nun diefe Sage in ihrer Heimath fo Tebhaft 
und rein erhalten hat, fo läßt fich fiiglich nur annehmen, daß ununter— 
brochen cin und diefelbe ſtammverwandte Bevölkerung feit jener urs 
älteſten Seit hier gewohnt habe, da diefelbe fonft im Wechſel ver— 
fchiedener fremder Völker ſicherlich ſchon längſt verſchwunden wäre }. 
d) Der Name des Landes, Neuris bei den Griechen, Nur' bei den 
Slawen, iſt cin ächt ſlawiſcher. Das Wörtchen nur bedeutet in der 
altſlawiſchen Sprache Land?. Aus dem allgemeinen Worte nur 
(masc.) = Land entſtand das Nomen proprium nur’ (fem.), welches 
Land und Goll bezeichnet, ctwa fo wie Rus’, Srb’, Tschud’, Dan’ 
(Dania), Wes’, Perm’, Jam’ oder Jem’, Kors’, Lib’ oder Liw’, 
Lop’, Sum’, Ter’, Wad’ oder Wod’, Sibir’ u. ſ. w. Died find 
alles abgekürzte Namen, a’ oder j, kyrill. » vertritt hice i, kyrill w; 


vermuthet (Reiſe um die Welt I. 232.), die Sage der Verwandlung in Molfe 
fet wegen der im Minter üblichen Wolfspelze mite, eine Deutung, der wir 
und nicht anſchließen finnen. Die alten, Allegorien ungemein liebenden Volfer 
nannten ftarfe, riuberifde Menſchen Wil fe; vrgl. das deutfde Vargus, Var- 
giones (exul, praedator, latro, eigentlid) warg — Wolf, magyar, farkas), 
das georg. Kurd, Kurden (lupus, latro) u. ſ. w. Aus Herodot ergiebt ſich, 
daß * damals die Weleter und Luticer den Beinamen Wlker (Wolfe) geführt 
— Damit hängt ſehr nahe zuſammen, was Tacitus über die räuberiſchen 

lige (latrocinatio) der Weneden erinnert (ſiehe §. 44. 2—4.). Männlichkeit, 
Ausdauer und Tapferkeit im Kriege verglichen die der Natur noch viel näheren 
Alten der Natur des Wolfes. Deshalb der Ausdruck „wlk mazoweeky‘ (d. h. 
Mann); daher dev allgemein namentlich in Weißrußland und Polen beliebte Zu— 
name der Krieger und Helden Wik (Wolf), Belege in Menge bietet Nieſiecki 
in feiner Koruna Polska, der 3ug Sgors gegen die —** u. ſ. w. (Choda- 
kowski, O Slowianszczyznie. Krak. 1846. 8. S. 4—5.). 


A Wir meinen hier die Sagen über Währwölfe, infoweit fie bas Geprage 
flawifdjer Urſprunglichkeit an fic) tragen, da wir wohl wiffen, daf ed deren 
aud) bet anderen Vilfern giebt (Grimm, deutfde Mythologie S. 620 ff.) 

2 Das Wirterbuch dev ruffifden Afademie hat: ,,nur alt—zemlja (Land)““. 
Daraus wurde ponuryj, nyriste, nora u. ſ. w. gebildet. Dem altfl. our ift 
das ffandin, nidrunn (Grimms deutſche Grammatif I. 298) d. h. Land ver- 
wanbdt, das u ift regelmafig in io verwandelt; vrgl. dad flaw. tur, das ffand. 
thior, ſchwed. tjur, dan. tyr, lat. taurus, das flav. lud (homines) , ffand, 
liod, angelf, léode, alto, jut; flaw. bludo (discus, mensa), ffand. biddhr, 
goth. biuds u. a. Méiglid), ja fogar wahrſcheinlich, daß dies Wörtchen wie 
viele andere aus dem Slawifden in das Skandinaviſche überging. Nach der 
Goda war der Held Niord flawifden oder windifden Stammes. Niord würde 
flawifd alfo vielleicht Nurin b. h. ein Mann aus dem Nurenlande fein. 
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infofern ift Nur’ u. ſ. w. eigentlich foviel ale Nuri (fat. Nuria, 
Nurenfand), vrgl. die Wirter mati, pani, sestri, neti, d3ti (deci) 
u. f. w.? Der Nure hieß Nurjanin, wie der Slawe Slowjanin, 
der Finne T'schudin u. ſ. w. Die Abkürzung perfinlider und natio— 
neler Namen ijt dem gemeinen Volfe Bedürfniß und daher bei Sla— 
wen wie bet allen andern Völkern alltaglih. Dem Sinne nad ift 
der Mame der Nuren dent der Polanen (vom Felde), Drewjanen (vom 
Hole) und Liwonen (vom Sande) verivandt u. f. w., nocd mehr 
aber dem Namen der Vechen und Semanen. Die griechiſche Foun 
Neuri ift won der flawifdhen Nuri nur dem Anſcheine nach verſchieden. 
Das griechiſche ev ijt dem lateiniſchen und ſlawiſchen u verwandt ; 
vergl. yeve, Zuji, gusto; mAeduor, pluste, pulmo; ggedyouas, 
ruham, rugo, ructo; vevm, nuo, innuo; gévym, fugio u. f. w. 
Slawen und Lateiner lieben reine Vokale, Griedhen und Deutſche 
Diphthongen. Daraus erklärt es ſich, warum die Griedhen 3. B. 
Aevutog ftatt Lucius, Aevxovddog (Strabon) ftatt Lucullus, Teöun, 
Tlevxivoe ftatt Bucesk, Bukowina und die Deutſchen Reuffe ftatt 
Rus, Preufe flatt Brus, Leubuzi ftatt Lubict, Leutici ftatt Lutici, 
Gutin ftatt Utin ſchreiben. Ziehen wir alles das forgfiltig in Bee 
traht, fo mitffen wir die Meuren dent windifehen oder ferbifden 
Stamme zuſprechen und fie als Vorfahren der Slawen anerfennen 2. 


B. Die flawifchen Volker des Ptolemaios. 


7, Lange Zeit hindurch verblieh die Kenntniß der Griedhen und 
Romer von den Volfern auf dev Nordfeite Europas lückenhaft und 
dunkel. Herodots Nachridhten über die ſkythiſchen und nichtſkythiſchen 
Völker jener Gegenden wurden von Griechen und Römern wiederholt, 
auch wohl mit allerlei Sagen entſtellt, nicht aber mit neuen aus 
eigener Anſchauung jener Länder geſchöpften Nachrichten vermehrt. 
Mela und Strabon gewähren ſo gut wie gar nichts Neues. Der 
mühſame Plinius ſammelte allerdings zum Theil aus verlorenen Schrif⸗ 
ten eine überaus große Menge Völkernamen, von denen ſicher manche 
hinterkarpathiſchen, namentlich am ſchwarzen Meere und in der Gegend 





1 Ueber dieſe Formen ſiehe Cas. Sesk. Mus. 1835. Heft IV. S. 376. 
_ 2% Sehr übel berathen find diejenigen, weldje die Neuren fiir Lithauer er- 
Earen, weil der Wiljafluß lithauifd) Neris heigt! Gattinger gelehrte Angeigen, 
1815. N. 126. G. 1244. 
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des Dnieprs wohnenden Völkerſchaften angehören mögen; indeß dieſe 
Namen ſind bei ihm ſo nackt und vereinzelt, ohne alle geographiſche 
Merkmale, zum Theil auch ſo verdorben, daß man ohne Licht von 
anderweit her nichts mit ihnen anfangen faun™. Der treffliche Tacitus, 
ohne Zweifel ſelbſt ohne gründliche ſpecielle Kenntniſſe von jenen hinters 
karpathiſchen Volkern, berührte gwar die Eigenthümlichkeiten einiger 
nordiſcher Volker, wie der Weneden, Fennen, PBeuciner und Sarma— 
ten, ließ ſich aber nicht auf Einzelheiten ein. Erſt als Trajan (106 
nach Chriſto) Dacien eroberte und die Romer bis gu den hinterkarpathi— 
ſchen Ländern vordrangen 2, öffnete ſich für Weſteuropa das Thor einer 
neuen Welt, zum inneren Sarmatien, welches überreich an einzelnen 
mehr oder weniger großen, noch nicht erhörten und geſehenen Völkern 
war. Dem Marinos aus Tyrus (130) und feinem Nachfolger Pto— 
lemaios (175 — 182) blich die Sammlung und Ordnung dieſes ganz 
zen Materials von neuen geographiſchen Motizen vorbehalten. Cin 
Blick auf die ptolemaifhe Beſchreibung Sarmatiens reicht hin, die 
völlige Ueberzeugung zu gewähren, daß dieſe Maſſe neuer ſicherer 
geographiſcher Einzelheiten nur aus neuen noch unbenutzten Quellen 
geſchöpft werden konnte. Dieſe Quelle war, wie geſagt, die Eroberung 
Daciens durch die Romer. Die mächtigen Weltbeherrſcher kümmerten 
ſich allerdings wenig um die unmittelbare Erweiterung der geographi- 
ſchen Kenntniſſe, indeß in ihren Kämpfen und in ihrem ſonſtigen Ver— 
kehre mit jenen Barbaren, wohl auch aus den Berichten der Dacier, 
erfuhren und mußten ſie auch manches Neue über die nordiſchen Völker 
in Erfahrung bringen. Die von Ptolemaios geſammelten Nachrichten 
waren gu ſeiner Zeit ſicher unter den Römern allgemein bekannt. Die 
einzige Quelle war died aber nod) nicht. Die Kriege der Romer am 
ſchwarzen Meere mit den ſarmatiſchen Konigen und deren Unterwerfung, 
chenfo gegen die Germanen am Rhein und an der Donau, die Schiff- 
fabrt in die Oſtſee und der erneuerte Handel mit Bernſtein und ellen, 
endlich Ucherficferungen alterer pon den Griechen und Römern dahin 
unternonunener Handelsreifen, gewährten dem Ptolemaios gleidjermaafen 
cin reiches geographifches Material, welded fein Fleiß in cin geordne- 
ted Gange verarbeitete. Ptolemaios nennt dicfe nordiſche Gegend dad 


1Plinius, h. at. Vi. e. 7. 


2 Belege dafür find die römiſchen Walle hinter dem Dniefter und die 
velujianifde Munge. Wir handelten ſchon oben darüber; über die römiſchen 
Waͤlle ſiehe §. 22. 7. 
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europaiſche Carmatien in rein geographifher Begiehung und nur des⸗ 
halh, weil vordent die Sarmaten in diefen Gegenden dad herrfchende 
Wolf gewefen waren. Hatte Ptolemaios zur Beit Ermanarichs ge⸗ 
ſchtieben, fo würde et diefe Gegend wahrſcheinlich Gothien genannt 
haben, obwohl die Gothen faum den ſunfzigſten Theil derfelben 
inne. Hatten. Wiel, fehr viel Neues und Wahres erfahren wir durch 
Ptolemaios über Sarmatien. Bis dabin waren blos die Ramen von 
etwa fiinf oder ſechs Völkerſchaften bekannt geweſen; Ptolemaios zählt 
deren gegen funfzig auf. Ueber die Berge, Seen und Flüſſe dieſer 
Länderſtriche wußte man bisher fo gut wie gar nichts; Ptolemaios 
ſchildert und mißt ſie in nicht geringer Anzahl und bisweilen, wie 
z. B. den Lauf der Wolga, mit einer bewunderungswürdigen Genauig— 
keit. Ueberdies giebt er auch die Namen und die Lage mehrer, wiewohl 
meiſtentheils nur am ſchwarzen Meere gelegener Städte an, cin Beleg 
dafür, daß ihm die inneren Länder immer noch unvollkommen bekannt 
waren. Nichtsdeſtoweniger iſt Died an und für ſich und in Rückſicht 
ſeiner Entſtehungszeit treffliche und überaus ſchätzbare Zeugniß des 
Ptolemaios für uns in mancher Beziehung ein wahres Räthſel, zu 
deſſen Löſung uns nirgends ein Schlüſſel geboten wird. Die Urſachen 
dieſer Dunkelheit find mannigfaltig, die wichtigſten aber: 1) Ptole— 
maios iſt hinſichtlich der geographiſchen Beſchreibung Sarmatiens der 
einzige Schriftſteller im ganzen Alterthume, zu deſſen Aufhellung weder 
Vorgänger noch Nachfolger irgend förderlich ſind. Außer von Ptoles 
maios haben wir nur noch von Herodot und von Neſtor glaubwürdige 
der Erfahrung oder anderen lauteren Quellen entnommene Nachrichten 
ther die Volker des inneren Sarmatiens; von Herodot bis auf Ptole— 
mains verfloffen aber 630, von dieſem bis auf Neftor 940 Fabre. 
Die Begebenheiten und Verdnderungen der dortigen Volker im Laufe fo 
viclee Fahrhunderte find mit dichtem Dunkel bedeckt. Nach dem Verluſte 
Daciens und dem Falle ded römiſchen Reichs wandten fich die griechiſchen 
und römiſchen Sdhriftfteller wieder gu den alten Mährchen von Skythen 
und Amazonen, Makrobiern und Hyperboreern, Hippopoden und Kyno- 
fephatern und anderen Gebilden der Phantafic ; neue wefentlidhe und wahre 
Nachrichten geben fie uns bis auf die wenigen Körnchen des Yornandes ! 





I Jornandes — de Goth. or. c. 23. — jahlt in einem Suge funfzehn 
(nad) anderen Handfdjr. gwalf) nordifdje Balfer aut mit denen man in der Ge— 
ſchichte und Geographic nicht wohl gu Rechte gu kommen weiß. 
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nicht. Hätte jedes folgende Jahrhundert wenigftens einen Ptolemaios 
bervorgebradt, fo ware uns das Sarmatien des Btolemaios fo wohl 
befannt wie deſſen Stalien, Gallien oder Griechenfand. 2) Es läßt 
ſich nicht bezweifeln, daß unter dieſen 50 Namen von kleinen farmati- 
ſchen Volkern aud Namen eingelner unbedentender Gane mit unter- 
gelaufen find. Dergleichen Namen find nun häufigen Verdnderungen 
unterworfen und founten in der fofert nad Btolemaios beginnenden 
Voͤlkerwanderung leicht durch andere erfegt werden oder wohl auch 
vdlliger Vergeffenheit anheimfallen. 3) Ptolemaios giebt uns die 
Namen nicht in ihrer urſprünglichen ächten, fondern in mehr oder 
weniger gräciſirter oder latinijirter Form. Wie die Hamarobier und 
Melandhlaner im Norden andere einheimifde Namen haben muften, 
fo ift dics anch bei ben Tranomontanern hinter den Karpathen der 
Fall, jene find gewiß griechiſch, diefe lateiniſch; gleichwie die Na— 
men det Gythonen, Stawanen und Wlaunen offenbar verdorben find, 
fo wohl auch nod) vicle andere. 4) Wuferdem (aft ſich nicht läug— 
nen, daß in feinen Schriften hin und wieder arge Verſtöße und gwar 
namentlich hinſichtlich Garmatiens vorfommen. Btolemaios ift im 
ethnographiſchen Theile der Erdbeſchreibung ein bloßer Kompilator. 
Namen längſt verſchollener Völker ſtehen bei ihm neben noch übli— 
chen, viele find zwei⸗, dreimal an verſchiedenen Stellen wiederholt, 
andere durch Mißverſtändniß in gang ungehörige Gegenden verfest?. 
In diefen Hrethiimern mur das Wabhre von dem Unrichtigen gu fei 
den ift ſehr ſchwierig und noch wagte fich fein Gelehrter daran. 5, End⸗ 
lich iſt der gegenwärtige Lert ither die Maen unkorrekt und verdorben. 
Ungebiibrlich wurde der treffliche Geograph in der neneren Beit ver⸗ 
nadlaffigts feit 1619 bat cr nod) Ecinen witrdigen Herausgeber ge- 
funden. Ware der Pert nach guten Handfehriften, woran es doch nidt 
feblt, werbeffert, fo witrde fo Manches richtiger aufgefaft merden 2. 
8. Da nun das europäiſche Sarmatien ded PBtolemaios von und 
alé die Urheimath ded wenediſchen Stammes erfannt wurde, fo müſſen 
wir die von dieſem Geegraphen dort aufgezählten Völkerſchaften etwas 








1 Beweife dafür fiehe weiter unten 11; und vrgl. Lelewel, Bad. w 
geogr. ©. 437 —440. 

2 Befannt ijt es, wie hartnäckig Schlözer den Ptolemaios verwarf, wie 
wohl ed erweislich ift, daß er fic) wenig mit ihm befdaftigt hat und wie gering 
feine Kenntnif aber ihn war. Erſt neuere Forfeher beginnen feinen Werth rich— 
tiger gu beftimmen. Vrgl. Breh mers Entdecungen tm Alterthume |. 1—13, 
— Gine neue Ausgabe bereitet ſchon lingft Robbe in Leipzig vor. 
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wiher betrachten. Dazu find vor allem feine cigenen Worte zu ver— 
nehmen. Nachdem ev zuerſt die Grenzen des Landes zwiſchen der Ofte 
fee, dex oberen Weichſel, Germanien, den Karpathen, dem ſchwarzen 
Meere, Dem Don und dem unbebannten Norden angegeben und einige 
Flüſſe und Berge * genannt hat, fagt er: „In Garmatien wohnen folz 
gende grofe Nationen, die Weneden am ganzen menedifchen Meer— 
bufen bin, die PBenciner und Baftarner jenfeit’ Dacien, an der 
ganzen Maiotisküſte die Jazygen und Rorelanen, hinter ihnen im 
Innern dte Amaxobier und die ſkythiſchen Alaunen. Kleinere Völker 
wohnen in Sarmatien folgende: an der Weichſel unter den Weneden 
die Gythonen, ſodann die Phinnen, dann die Bulanen (in einigen 
Handſchriften Sulanes), unter ihnen die Phrugundionen, ferner die 
Awarener an den Weichſelquellen, unter ihnen die Ombronen, dann 
die Anartophrakten, die Burgionen, die Arſieten, die Saboker, 
die Piengiten und Bieſſen am Kaukaſus. Deſtlicher als dieſe ſitzen 
unter den Weneden die Galinder, Sudiner und Stavaner bis zu den 
Alaunen, unter dieſen die Igillionen, ſodann die Coeſtoboker und 
Tranomontaner Lid gu den Peueinergebirgen. Den Reſt des wenedi— 
ſchen Meerbuſens haben die Welten, über ihnen die Oſſier (Hoſſier) 
und ganz nördlich die Karwonen inne. Deſtlicher als dieſe wohnen 
die Kareoten und Saler, unter ihnen die Agathyrſer, ſodann die Aor— 
{er und Pagyriten, unter ihnen die Savaren und Boruffer bis an 
die riphaeiſchen Gebirge, ſodann die Akiwer und Nafeer, unter ihnen 
de Dwionen (Vibiones) und die Idrier und unter den Divionen 
und Alaunen dic Sturner. Zwiſchen den Alaunen und Amaxobiern 
find die Rarionen amd Sargatier und an der Krümmung des Tanais 
die Ophlonen und Tanaiter, unter diefen die Ofilier bis zu den 
Rorolanen, zwiſchen den Amaxobiern umd den Roxolanen die Raz 
falanen (in andern Handfchrifter Reukachalet und Racanali) und 
die Erobygiter. Zwiſchen den Baftarnern und Rorolanen find vie 
Shiner; an den Bergen felbft die Amadoker amd die Nawaren. Am 
See Byces find dic Toreffadier und an der Meerenge Achilleum die 
Rauroffythen. Unter den Baftarnern wohnen neben Dacien die Tagrier 
und unter dieſen die Tyrangiten?. Dies waren die Völker des cnre- 
päiſchen Sarmatiens bei Ptolemaios! 





Darüber ſowie über die Stadte ſiehe §. 22. 


1 
2 Ptolemaios, I. Ill. 5. 
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9. Daf alle diefe Villerfhaften nicht gu demſelben Stamure 
gehoren, leuchtet auf den erften Blick cin, Ptolemaios felbft deutet 
aud) fon durch die Voranftellung von vier Hauptjtimmen auf eine 
Stammverfdhiedenheit hin. Dagegen läßt ſich wiederum nicht annehmen, 
daft dicfe 50 größeren und Eleineren Völkerſchaften ebenfoviel verſchie⸗ 
dene Stämme gebildet haben; diefe Annahme ware undenfbar. C8 fragt 
fic) alfo, gu welchem Stamme jedes diefer Heineren Volker gehöre? 
Obwohl cine foldhe Beſtimmung überaus fhwierig und obwohl etwas 
Vollkommenes darin nur von gelehrten, beffer unterridteten Bewoh— 
nern jener Gegenden felbft geſchehen fann, fo wollen dod) auch wir, 
da wir den Gegenftand cinmal aufgenommen haben, wenn andy nur 
cinigen Lichtſchein in diefe kimmeriſche Finfternif gu bringen ſuchen. 
Ucherzeugt davon, daf der Haupttheif, der Kern dieſer Vander in der 
hiftorifchen Beit (feit Herodot) von Weneden und Serben befegt und | 
nur die Grengdiftrifte und einige innere Gegenden von Völkerſchaften 
anbderer Herfunft bewohnt waren, ferner in Rückſicht der über dic 
Nationalitat mander hier genannten Voller bereits anderweit gewonne⸗ 
net Ergebniſſe, tragen wir fein Bedenken, das ganze bunte Völker— 
gemiſch in folgende vier Vilfergruppen zu vertheilen. Weſtlich an Ten 
Grengen der Weneden wohnten die Volker germaniſchen Stammes: die 
Gythonen, Burgionen nud Awariner (vrgl. die Wariner in Deutſch⸗ 
land). Eben dafelbft und etwas weiter nach Süden und Often ſaßen 
auf den ſiebenbürgiſchen Gebirgen und am Dniefter die keltiſchen Cinz 
züglinge: die Ombronen, Anartophratten, Baftarner und Peuciner, 
ſchon feit uralter Zeit mit den Deutſchen vermiſcht. Wn der Oftfee und 
ticfer nach Lithauen Hincin trifft man unbedeutende Sweige ded Heinen 
lithauiſchen Stammes: Phrugundionen, Galindier, Sudener und viel= 
leicht noch andere an. Weiter nach Norden hinter dieſen am Meere und 
mehr im Innern die Völker finniſchen Stammes: die Oſſier, Saler, 
Phinnen und die Agathyrſer von unbekannter Abkunft. Deſtlich am 
Pontus und Maiotis vie Jazygen und Rorolanen, beide ſarmatiſchen 
Stammes, Unterjocher vieler namentlich öſtlicher Volker Sarmatiens. 
Bu ihnen gehörten in Herkunft und Sprache die ſkythiſchen Alaunen 
im Innern und die vor dieſen öſtlich an der Wolga ſiedelnden Ama⸗— 
xobier. Den Reſt Sarmatiens zwiſchen dem tanaitiſchen und maicti- 
ſchen Meerbuſen, ſowie dem Wolgagebiet erfüllten Völker verſchiedener 
Stämme, die ſich nicht leicht beſtimmen laſſen, namentlich die Sarga— 
tier, Ophlonen, Tanaiten, Oſilier, Rhenkalaner, Erobygiter, Chuner, 
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ToreFfadicr und Tanroffythen. Diefe fheinen mix zum Theil yum nore 
diſchen, namentlich uraliſch finniſchen Stamme gu gehdren, wie die 
Sargatier, Chuner, Ophlonen, Rakalanen u. ſ. w., zum Theil zum 
ſarmatiſchen Stamme wie die Tanaiter und Oſilier, zum Theil auch zu 
ganz unbekannten Stämmen, wie die Exobygiter (— Trans Bygen ff.), 
Loreffadier und Tauroſkythen. Den unbefannten Völkern zählen wir 
die Morfer bei, die vielleicht nur irrthümlich nad Sarmatien gezählt 
wurden und nad Aſien gehören. Mit Ausſchluß diefer waren unferer 
Anſicht nach alle tibrigen im Innern ded Landes angefeffenen Völker⸗ 
fhaften wenediſchen Stammes, namentlich folgende: die Wenedae, Bula⸗ 
ned, Urfietae, Saboci, Piengitae, Bieffi, Stawani, Igilliones, Coeſto— 
foci, Tranomontani, Weltae, Karbones, Nareotae, Pagyritae, Sawari, 
Borusei, Ufiwi, Nasei, Iwiones, Idrae, Sturni, Karyones, Karpiani, 
Gewini, Borini, Amadoci, Nawari, Tagri und Tyrangitae. 

10. Um unjere Behauptung beffer entwickeln und erharten gu 
finnen, gehen wir hier über jedes diefer für ſlawiſch erflarten Völker 
etwas ind Spezielle cin, eingeſtehend, daß bet einer fo überaus ſchwieri⸗— 
gen Unterſuchung das Wahre allemal zu treffen unmöglich iſt. Ueber 
die Weneden, Budiner und Nawaren war ſchon oben die Rede; die 
übrigen betrachten wir ganz nach der Reihenfolge bei Ptolemaios. 
a) Die Bulanes, Boviaveo nach Erasmus (in einigen Handſchriften 
Sulaneds Soviavec)?, find wahrſcheinlich die Poljanen, cin Stamm 
der Lechen an der Weichfel, auf der Oftfeite des heutigen Großherzog⸗ 
thums Poſen und in den Grengdiftritten Preuſſens. Dort findet fie 
naͤmlich die fpdtere Geſchichte lange vor dem IX. Jahrhundert wieder. 
Neftor unterfheidet ausdrücklich zwei Polanenftimme, nämlich die 
Poljane Ljachowe an der Weichſel? und die Poljane Rusowe am 
Dnieper, indem er nicht von feinem Zeitalter, fondern von der urdlteften 





1 Sollte die fpatere Kritif die Lesart Fovlaves fiir richtig erflaren, fo 
ließe ſich diefes auf die Sulaner, Anwohner des Sulafiuffes, begiehen, nicht auf 
den gréfern im Gouvernement Poltawa (diefe hießen namlid) urſprünglich 
Seweraner und nur fpater und ſehr felten Pofulaner, Pofuljer), fondern anf den 
fleineten im Gouvernement Wilna, 

2 Nestor ed. Timkowski, S. 3, „Die Slawen gogen an die Weid- 
fel und liefen fic) dort nieder und nannten fid) Poljanen, von den Laden 
find einige Lutifcher, andere Mafowier, andere Bommern.” 

3 Nestor ed. Timkowski S. 3, Ebenſo auch die Slawen, weldje an 
den Dnieper famen, ſich dort niederliefen und fid) Poljanen nannten, andere 
Waren Drewljaner n. f. w. Und weiterhin S. 16.: Gomit fiedelten verſchiedene 
Polen an der Weichſel und am Dniepr. Die Sache iſt ganz klar. Vergleiche 
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Rage der flatvifden Volker ſpricht. Dieſe weftlichen oder lechiſchen 
Poljanen werden in den Annal. S. Gallens. maj. Pulanes, von 
Dithmar Polenii, von Wdam von Bremen Polani und ihr Vand in 
isländiſchen Aufzeichnungen aus dem AIL. Jahrhundert und in der 
Wilkinasaga Bulinaland, von Ademar Poljana u. ſ. w. genannt; 
hagegen haben die altdeutſchen Gloffen aus dem IX. —XII. Sabre 
hundert Bolana, Bolanen, Bolanin, Wippo Bolani, die Berichte 
des Königs Wratislaw an den Pabſt 1085—1086 Bolonii, Hermanus 
Contractus Boloni, die Chronik bei Boyſen (im Jahre 1058) Bolani 
u. fi w. Die Gothen fpraden fider nicht. Pulana fondern Bulana, 
Bolana aus, wie man died ans den Worten PBulgaraland, Surpe, 
Apdrede u. a. im Angelſächſiſchen bei Alfred flatt Bulgaren, Srben, 
Bodricer erfieht; woraus ſich umgekehrt die regelmäßige Verwande⸗ 
lung des P in B abnehmen läßt. Betreff der Konſonanten b und p 
gelten in beiden Mundarten, im Gothiſchen und Angelſächſiſchen, die— 
ſelben Grundregeln?. Sonach läßt ſich vermuthen, daß ſich bei Pto— 
lemaios die gothiſche Form des Namens erhalten habe, um fo wahr⸗ 
fheinliher, da Gothen und Polanen benadhbart waren. Uchrigens 
werden wir dieſe lechiſchen Bolanen erft im folgenden Zeitraume gue 
gleich mit den ruſſiſchen weitläuftiger behandeln (§. 28. 9. §. 38. 4.). 
b) Arſietae, Aoowjrae, nah Lage und Namen vielleidht vom Fluffe 
R's, Ras, jedenfals Slawen, obwohl man ihre fpatere Crifteng 
nicht mit Beftinuntheit ausfindig gu madden vermag. c) Saboei, 
Supaxnor, Lafoxor, nicht ſchwer yu entdeen, wenn man die Buz 
fammenfegung ded Namens Sa (ftatt San) und —boki gelten läßt, 
chenfo wie in Koftobofi (wovon weiter unten) und in den ruſſiſchen 
und polniſchen Lokalnamen Naliboki, Cetyrboki, Biatoboki, 
Wistoboki u. f. w. Demnach wobhnten fie im Flufgebiete des San 
im dftliden Galizgien, wo die ehemalige Hauptitadt ded eine ruſſiſche 
Wojewodfdhaft bildenden andes Sanok ift. Es ift dies nun eine merk⸗ 


Lelewel, Dzieje Polski S. 34 und die Karte 1, fowie deffelben Abhandlung 
in Ossolinskis Kadlubek yon Linde S. 532— 533. 


1 Uebrigens ift die Umwandelung des p in b bei den Deutſchen ungemein 
haufig; fo jteht in den windiſchen Denfmalern einer münchener Handſchrift 
gozbod ftatt gospod, bovvedal, izbovvedati: flatt povvedal, izpovvedati, 
bod ftatt pod, bo ftatt po; in den geographifden Bemerfungen einer anderen 
münchener Handſchrift Bruzi ftatt Prusi, Zabrozi ftatt Zaprozi oder Zaporozi. 


2 Sm Bofale u gleidht das Wort Bulanes dem Worte Guttones bei Pliz 
nius ftatt Gothones, Gothi. : | 
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wiirdige Erſcheinung bei Ptolemaios, daß er in gufammengefegten 
Namen in Sarmatien und Germanien die legte Sythe des erften Wor 
ted weglaft, z. B. Phrugundiones ftatt Phrusgundiones, d. h. Stamm 
der Bruffier, PBreuffen (§. 19. 5.), Terakatriä flatt Teja-Rakatriä, 
d. h. die Rakuſchaner an der Oyga, zum Unterfdiede von den Rafaten 
am Kampfluffe, Wishurgii ftatt WislasBurgii, d. h. die Burgier der 
Weichfel, zum Unterfhiede von anderen Burgionen, die ev nicht weit 
davon fet, oder aud) Bugunti ftatt Burgundi u. ſ. w. 2 Gigentlid 
und urſprünglich hieß das Gebict dieſes Volkes Sanobofy?, cin Name, 
der fpater im Auslande auch auf das Voll felbft übertragen wurde. 
d) Piengitae, MMreyyrroe, ein zufammengefegter Name: Pien-gitae, 
Anwohner des Fluffes Piena. Unjer Geograph pflegte die kleineren 
Vilferfhaften nach den Flüſſen und Bergen mit Hingufitgung ded 
Wartdhens yirac — dem lateinifehen colae, dem altdentfchen vari, 
dem altſlawiſchen zemci oder Zitelé gu bezeichnen. Go nennt er in 
Qndien den Fluß Befynga (Byovyye) und cin anwohnendes Velf 
Befyngitd (Byouyyirac)>, im glücklichen Wrabien den Berg Melan 
(Méhav) und danecben die Melangiten (Mehayyirac)*+, fo in Gate 
mation felbjt den Fluß Tyras (Z'veac) und dabei die Tyrangiten 
(Tugayytcat) 5. Ob diejes —yirow oder yetzar (beided findet ſich) 
das abgefitrgte yytrns (incola, accola) von der Wurzel yee, v7, woz 
von aud velzwv, der Nachbar, herkommt, oder die bloße Endung der 
Geſchlechtsnamen —érng mit vorgeſchobenem y ift, itherlaffe id) Andern 
zur Entſcheidung. Slawiſch wiirde der Name Péhané (Pjenjane) 
heißen. Die Pjena oder nad ruſſiniſcher Wusfprade, wo b in az 
übergeht, Bina ift ein Hauptnebenflug des Pripjät und fallt in. dene 





1 Grimm (deutfche Grammatif Il. 343) erflart den Namen der Burgunder 
fiir einfach, aus burg entitanden, womit id) mich nicht einverftanden erflaren 
fann, Gie heifien nämlich anderweit aud) Gunde-badi, Guat-badingi, ihr Land 
Guode-balda (Phillips deutſche Geſchichte I. 308. If. 11.). Ebenſo werden 
die Namen der Geten, Thurfer u. f. w. einfach und gufammengcfest gebraucht 
(§. 14, 8. §. 24, 6.) — Uebrigens begeqnen wir diefer Musftofung aud fonft 
nidjt gerade felten, z. B. bei Paul dem Diafonen Golanda ftatt Gotlanda %, 
in mittelalterlidjen Urfunden Gifribus, Wibertus, Wibalous ,. Lincardis ftatt 
Sigfridus , Wicbertus, Wiebaldus u. ſ. w. 

2 Bok bebdeutet hier foviel als Ufer. 

3 Ptolem., }. VIII. e. 2. 


4 Ptolem., }. VI. e. 7. Meben dem Volfenamen erwähnt er das 
— , den Melanberg hatte er ſchon früher erwahnt; beide waren in 
er e. 


5 Ptolem. I. Ill. ec. 5. 
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felben bei der Stadt Pinfl int Gouvernement Minff. Dieſe Lage 
läßt ſich mit der Angabe des Ptolemaios recht wohl vereinigen. Die 
Pinjaner werden als cin befonderer ſſawiſcher Stamm ſchon ſehr früh 
in ruſſiſchen Wnnalen erwdhnt'. Pinſk war friiher der Sig cined 
Biſchofs (vrgl. §. 22. B.) e). Bieſſii (Bieooor); diefer Volksname 
erinnert an das galliciſche Städtchen Biecz in der Mahe dex Karpathen. 
Möglich, daß einſt die ganze Gegend dieſen Namen geführt hat. 
Die Stadt Biecz war ſtets der Hauptort des Diſtriktes. PBtolemains 
ſetzt die Bieſſer in die Nähe der Karpathen. Ich vermuthe, daß die 
Biepher des Ptolemaios? in Oberdacien von dieſen Bieſſern nicht 
verſchieden und nur irrthümlich dorthin gekommen waren. Mit dem 
Namen der Beſſier läßt ſich auch der eines Theiles der Karpathen der 
PBesfyden > in Beziehung bringen. f) Ob die Stawaner, Sravevor, 
Sravavor fiir Slawen oder für Stawjaner (Anwoehner der Seen, 
von poln. staw — Gee) gu erfliren find, darüber find die Gelehrten 
ſchon Jahrhunderte fang ftreitiq. Nach reiflicher Ucherbegung ſchließe 
id) mich der Anſicht derer an, die in diefem verdorbenen Worte den 
Namen Slawen erbliden, indem ich annehme, daß urſprünglich 
STAATANOI, d. h. Stlawani geſchrieben war, woraus durch 
Verwechſſung des Buchſtaben 2 mit A und durch Auslaſſung des⸗ 
ſelben Stawani+ entſtand. Bu dieſer Annahme veranlaßt die Angabe 
des Ptolemaios, daß dieſe Stawanen bis zu den Alanen gereicht 
haben. Denn an einer andern Stelle? ſetzt derſelbe ausdrücklich die 
Swowenen, d0. h. Slowenen neben die Alanen (vrgl. 11. dieſes §.). 
Bekanntlich ſchöpfte er ſeine Nachrichten aus einer weſtlichen Quelle, 
bd. h. aus Germanien und aus einer öſtlichen vom Pontos und aus 
Dacien her. Dadurch nun hat ev irrthümlich den Namen deſſelben 
Volkes in doppelter Form und an verſchiedenen Stellen aufgeführt. 
Stlawani tft nämlich die deutfche Form ded Namens Slawen (ſchwediſch 


1 Karamfin, Geſch. von Rugland I. 100. Anm. 192 (ann. 1099). 
Pin’sk, Schloß im Jahre 1097. Sof. Wrem. I. 178, 183, 

2 Ptolem. |. HI. ¢. 8. Binpot. 

3 Nad Bielski BeScidy, im Mtaff. plur., nach Blozowski Besciad, BeSciady, 
nad Staszic Bieszczady, Bieskidy. | 

4 Uphagen Parerga, p. 535: Stawani, ut nune id nomen nobis 
sistitur , sed Ptotrmaius indubie aliter scripserat; pro incognitis Stavanis 
enim Sthiavani seu Sthlaveni sunt reponendi. Hartknoch und Schlözer fafen 
Sihavavor. 


5 Ptolem. geogr. I. VI. e. 14. 
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slaf, niederſächſiſch- angelſächſiſch slave, holländiſch slaef, slave) mit 
det griechiſchlateiniſchen verftirfenden Cinfchiebfel t (vrgl: §. 23. 8.). 
Die Sige diefer Slawen laffer fic) ſchwer beftimmen ; am wahrſchein— 
lichſten dürfte man fie an der Diina bis zum Ilmenſee fuchen. Sicher— 
lich war Des ein bedeutender Wenedenftamm. g) Die Fayllionen, 
Tyvddioves, Lyddioves, ohne Zweifel die Anwohner des Iga- over 
Itſchafluſſes in Witebſk (vergleiche den Jegelfluß in Liefland, den 
Eglon, Nebenfluß der Düna in Kurland und die Jega auf der maio— 
tiſchen Küſte). Man findet noch gegenwärtig in Rußland viel Kreis— 
und Ortsnamen Iga, Jega u. ſ. w. In der verwandten lithaui— 
ſchen Sprache bedeutet egle ſoviel als Tanne; vrgl. das altſlaw. 
igla, das ezechiſche jehla, jehlié), Nadelholz. Davon der Name des 
boöhmiſchen Flüßchens Jihlawa, des Baches Jehelen 1. h) Bei den 
Koiſtobokern, AocoroSaxor, war man etwas zweifelhaft, ob fie den 
Kelten, den Geten oder den Slawen beizuzählen feien?; in Betracht 
deſſen, daß der Mame gleich dem obigen Saboki, Naliboki, Cetyr- 
boki, Bialoboki, Wistoboki? aus dem Flußnamen Hosta mit dem 
Worte (boki) Ufer zuſammengeſetzt ift, erkläre ich fie fiir Slawen. 
Demnach waren fie am Koftafluffe angefeffen, deren es fonft mebre 
im SGlawenlande gab, wevon ich bids jest drei fenne, nämlich dic 
Kofta, die Koftiza und den Koftobobr im Gouvernement Tſchernigow. 
Dort befanden ſich vielleiht ihre urſprünglichen Sige; fpater finden 
wir fie etwas fitdlicher im Gebiete der Baftarner und PBeuciner. 
Plinius fom mit ihnen ebenfo wie mit den Gerben bis gum Don, 
wo fie vielleicht niemals exiſtirt haben. Ptolemaios läßt fie an einer 





L In lithauiſchen Sagen lautet cin männlicher Heldenname Sgellon, Gellon, 
ein weiblicher Iglona. Narbutt Dzieje nar, lit. (Narbutt, Geſchichte des lithani- 
jen Volks). Wiln. 1835. 8. J. 157 — 158. Vielleicht findet hier einige Ver— 
wandtſchaft mit dem Namen dev Igyllionen ftatt. 

2 iw die keltiſche Verwandtſchaft ſcheint ihre Nachbarfdaft mit den 
Baftarnern und Peucinern , fowie die Namensvergleichung mit den Triboccern in 
Gallien u. ſ. w. gu ſprechen; dod) diefe ift vielleicht nur gufallig, deun aud) in 
Deutſchland wird ein Melibofusgebirge erwahnt. Die gothiſche Verwandtſchaft 
hat den Namen eines Koſtobokerkönigs Picporus fiir ſich. Indeß die ffythifchen 
und die farmatifden Könige liebten fremde Namen, jene mediſche und perfifde, 
diefe thrafifde; von unferen flawifden Ahnen fagt Tacitus: Venedi maltum 
ex moribus (Sarmatarum) traxerunt. Unter den feltifden Königen von Wallis 
heift einer bet Girald Vortiporus. Andere Namen dev RKoftobofer anf Münzen 
a Matoporus, Sabituns, Tiatus, Tarfeana und weiblich Bia, Drigifa, Lupa 
u. f. w. 

3 Plinius, b.n. l. VI. e. 7. 8. 19. Costobocei. 


Schaffarik, flaw. Alterth. 1. 14 
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andern Stelle, ohne Zweifel irrthümlicherweiſe, in Dacien fiedetn ', 
wiewohl aud) Dio Kaſſios erzählt, daß die vandaliſchen Wftinger zur 
Zeit des markomanniſchen Krieges (174) auf ihrer Wanderung nach 
Daeien auf die Koſtuboker ſtießen und ſie vernichteten?. Man liest 
ihren Namen häufig auf röm. Inſchriften?. Ammianus Marcellinus 
erwähnt fie zuletzt, jedenfalls nur nach alten Quellen, da ſie ſicher⸗ 
lich damals dort nicht mehr exiſtirten?“. i) Tranomontaner, T'ga- 
voworravor®, cin gang natürlich bei den Rimern in Dacien oder 
Pannonien entftandener®, bei den alten Slawen ungemein verbreite- 
ter Name. Euſtathios erwähnt in feiner Erklärung de8 Dionyſios 
Periegetes cin hinterkarpathiſches Wolk, die Bagarer (Zayagor, won 
za, jenfeits, und gora, Gebirg)®. Ohne allen Zweifel fafen fie in 
den RKarpathen. Dieſem Namen verwandt ift der Stadtname Azaga— 
rion bei Ptolemaios, das Gebiet Bagarie in der Mahe Moskaus, 
urkundl. 18719 und der Wald Zagurin in einer altruſſiſchen Erd— 
beſchreibung. k) Welten, Ovedror, der Name des in der Gefhichte 
des Mittelalters wohlbekannten Volkes der ſlawiſchen Weleten oder 
Rutizer mit dem Beinamen Wlker. Es läßt fich nicht besweifeln, dah 
die Welten des PBtolemaios die Vorfabren der fpater auf beiden 
Oderufern und auf den Inſeln in dex Mündung der Oder, ja foe 
gar in Batavien und Britannien angefeffenen Weleten oder Lutiger 
waren, von deren Schifffahrt und Ruhm uns gleichzeitige deutſche 
Jahrbücher foviel berichten. Da wir erft weiter unten (§. 44. 2—B6.) 
ſpeeiell über fie fprechen, fo bemerfen wir bier nur noch die vere 





_ 1 Ptolem. 1. Ill. c. 8. 3m noͤrdlichen Dacien wohnen vou Weften her 
die Anarter, Teuriffer und Riftobofer. 


2 Dion Cassius l. LXX. c. 12. 


3 Katanecsich, geogr. epigraph. Il. p. 238. 287. Wie hier, giebts 
auch fonft verfdyiedene Formen dieſes Namens: Coestobocae, Cistabocae, Costu- 
bocae, Cistoboci, Costobocae u. ſ. w. Katancſich erflart fie fiir Geten oder 
Dacier, die Geten gelten ihm fiir Slawen. 

4 Ammian. Marcellin. 1. Il. 8. 


5 Mannert fdreibt, mir unbefannt nad) welden Quellen, Tramontani, 
Teauovravor, wie mir ſcheint, ridhtiger. 
hy — Trabunii bei Konſtantin Porphyrogeneta, d. h. Zachlumei, vrgl. 
7 Vrgl. Zagorie, Zayooca im Hämus bet Cedren u. A. 

8 Eustath. ad Dionys. Perieget. v. 310. “Evda .... Neveol &, 
‘Innonodés te, Fehwvoi ¢, 70 “Ayadveoor. Dazubemertt Euſtathios: Kat 
‘Inmomodss, ot xara tivas Zayagor. 

9 Karamzin, Ist. ross. gos. V. 57. 
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fhiedenartigen Formen diefes Namens in den deutſchen, englifehen und 
ſtandinaviſchen Quellen; diefe find: Weltä, Wilti, Wiltai, Vulti, 
Volt, plur. Vite, Weltabi, Welatabi, Wiltzi, Wiki, Wilfi, Vulſi, 
Wulzi, Vulzi, Whi u. f. w., urſprünglich altſlawiſch Welet, plur. 
Weleti, preuſſiſch und lithauiſch Welot, ruſſiſch Wolot. Ihre Sitze ſind 
augenſcheinlich nach Ptolemaios am wenediſchen Meerbuſen, in der 
Nachbarſchaft der Oſſier (Oſtier), wiewohl nicht gerade genau nach— 
weisbar. Im weiteren Verfolge unſeres Werkes werden wir darthun, 
daß ihre urſprüngliche Heimath tiefer im Binnenlande, in der Nach— 
barſchaft der Neuren und Budiner, im Gouvernement Wilna zu ſuchen 
iſt. Von ihnen verblieb den lithauiſchen Ländern und Städten der 
Name Wikomir (Land der Wlten) und Wilda (Wilna). Dort findet 
fih auch ihr Beiname Wiker, dee ihnen ſicherlich von Wuslindern 
wegen ihrer Kampfesluſt gegeben wurde. (Die Erklärung fiehe §. 44. 
2—6). 1) Rarwoner, KagPwves, wahrſcheinlich die Rrewer, Vor⸗ 
fahren der Krewitſcher oder Kriwitſcher. Den Römern und Griedhen 
ward die Runde dieſes Namens jedenfalls aus deutſchem Munde, der 
ihn Kreewen, Kraawen, Karwen ausſprach; deshalb ſchrieb man auch 
Karwones wie Guttones, Gothones, Burgundioncs, Vugioned u. ſ. w. 
ſtatt Gutti, Burgundii, Lugii u. f. w. Die Krewitſcher wohnten in 
der Nachbarſchaft der Vetten, in der Gegend des heutigen Pſkow und 
von da weiter öſtlich und ſüdlich, wo auch ihre Hauptſtädte Izborſk, 
Plesfow, Poloteſk, Smolenſt, Krewy oder Krewo und Nowogrodek 
lagen 4. Daraus geht auch hervor, warum die Letten nod) heutzutage 
die ruffifehen Slawen Kreewer 2 nennen. Ueber die fpdteren Krewit— 
iher oder Kriwitſcher fiehe im zweiten Zeitraume (§. 28. 5.). 
m) Kareoter, Kagearac, in ſchwer zu beftimmenden Sigen. Reichard 
ſucht fie bei Karotſcha im Gouvernement Kurfé, Undere bei Karatſchewo 
im Gouvernement Orel ohne alle weitere Begriindung. Cine genauere 
Forſchung darüber mug der Bufunft iiberlaffen werden. n) Pagyriten, 
Tayveiror, fheinen die Pahuritſcher d. h. Pohorafen > gu fein, deren 


1 Chodakowski, Wyestnik Ewropy 1819. (Guropas Telegraph) 
Nr. 20. S. 287. Karamzin, Ist. ross. gos. 1. 34. Rakowiecki, 
Prawda Ruska J. 242 — 243. 

2 Schlözer, nordiſche Gefhidte 321, 421. Thunmann, Unter. 
fudungen über die nordiſchen Bilfer S. 193. Tatistew, Ist. ross. If, 355. 
Anm. 21., wo Litwa fälſchlich für Lotwa fteht. Denfelben Fehler wiederholte 
Karamſin J. 34. Stender: Rufland — Kreewusemme, der Ruſſe — Kreews 


3 Vrgl. die ruff. Goryniti d. h. Bergbewohner und ae h. Niederlander, 
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Wokhnfige jchwierig zu beftimmen find?. Nicht nur die Polen fprechen 
gura ftatt gora (Berg), fondern auch andere ruſſiſch-⸗ſlawiſche Stämme 
pflegten died fonft gu thun, denn in dem uralten Bol’Soj Certez, 
der Alteften geographiſchen Beſchreibung Rußlands liest man den Na— 
men eines Berges bei Perejaſſawl Zagurin?. 0) Sawarer, Lavegor, 
nach der Ausgabe Schotts von 1520 Sauri, bei Guido Ravennas 
Saurices, bei Neſtor Sjewer, Sjewera, Sjewerane, Sjewerene, 
einft cin machtiger ſlawiſcher Voltsftamm, der an den Flüſſen Desna, 
Sem und Sula wobhnte, mit den Hauptſtädten Tſchernigow und 
Ljubetſch. An der Nähe des Don geben die peutingerſchen Tafeln die 
Landfdhaft Saurica? an. Guido Ravennas erwähnt fie mit folgenden 
Worten: „Item juxta oceanum est patria, quae dicitur Roxolano- 
rum, Suaricum, Sauromatum‘‘+, Meftor gedachte eines ſlawiſchen 
Volkes Sjewer an mehren Stellen >, worither unten das Weitere. 
Den Vofal * ſprachen mance Slawen nad Verfhicdenheit ihrer 
Mundarten, wie ea, ia, a aus; vergleidje altbulgariſch Prosjak ftatt 
Prosjek, Praslaw ftatt Prjeslaw , altruſſiſch Perejaslaw’ ftatt Prie- 
slaw, Nejasyt’ ftatt Njesyt’, polabaniſch Rjatschane ftatt Rjetschane, 
Pana ftatt Pjena, pelniſch kwiat, wiara, flowafifd caly, snah 
u. ſ. w. Ucherhaupt fonnte der Grieche das ſlawiſche Sjewer leicht 
in Sawar verwandeln, wie wir ja auch ftatt des alten Neuri bei Bto- 
lemaios Navari fefen. (Ueber die Sjeweraner vrgl. §. 28. 10.). 
p) Boruffer, Bogotdoxor, nak Ptolemains nbrdlid von den Sjewe— 
ranern bis gu den ripäiſchen Bergen anfaffig, aller WahricheinlichFeit 
nad in der Nähe des bheutigen uralten Städtchens Borowſk an der 
Porotwa oder Pratiwa im Gouvernement Kaluga. Das Flupgebiet 
der Pratwa war von jeher mit Stddten und Burgen, wie dies fpatere 
Ucherrefte bezeugen, beſetzt ®. q) Witwer oder Wfiber, “AxeBoe, vielleicht 
die Bewohner des feit uralter Beit befannten Waldes von Ofow, in 


—— — — —— 


1 Plinius — h.n. 1. Vi. e. 5. F. 16. — ſetzt, man weiß nicht nach 
weldyen Quellen, das ſarmatiſche Volk der Edageriten nach dem Kaukaſus. Daß 
er darin irrte, geht aus Ptolemaios hervor, obwohl die Uebereinſtimmung der 
Namen nicht rein zufällig iſt. 

2 Tatistew, Istor. Il. 176. Anm. 65. 

3 Tabula Peutiogeriana ed. Scheyb. Segm. VIII, Katancsich, 
Orb. ant. I. 210. 

4 Auonym. Ravennas, lL. IV. c. 4. 

5 Nester ed. Timkowski p, 4. 6. 7. 8. 12 f. 

6 Tatistew. Ist. H. 478. Mnm. 417. 
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welchem der Oniepr und die Düna entipringen . r) Naffer, Vaoxoc, 
ihren Sigen nach völlig unbefannt; der Mame ſcheint auf den Flug 
Natſchi (Natſcha) im Gouvernement Minſk hingudeuten. s) Fwioner, 
Tfiaveg (nah andern Handfchriften Wikiones, OvsBimvec)*, nah 
meiner Anſicht cinft am Fluße Jwa, Iwiza, Swina, deren es in Ruß— 
land einige giebt, z. B. die Iwinka, Seitenflug ded Teterew in Wolynien, 
Swot’, Flug mit der Stadt Hwot im Gouvernement Tiherniqow, Iwina 
im Gouvernement Olonez, Iwa im Gouvernement Penfa u. f.w.3. Im 
Oſchmianſchen Kreife giebt es ein Städtchen Iwje nbrdlich von Nowgorod 
am Niemen +. Ywiga, Nebenfluß des Dnieprs im Gouvernement Minſk. 
t) Forer, doar, vielleiht beffer“ZJoar, mit villig unbeFannten Wohn- 
figen 3 ¢8 findet fid) zwar cin Fluß Uhdra in Kurland und Sidra, Zizdra 
u. a. in Rußland, doch etwas gu entfernt von der Veftimmung des Ptoles 
mains. Auch die Nedra, der Seitenfluß des Trubeſch im Gouvernement 
Poltawa ließe ſich hierher ziehen, wenn man das n für den im Slawiſchen 
gewöhnlichen Vorſetzbuchſtaben erklären will, u) Sturmer, 2zodovor, 
ebenfalls unbefannt. Der Fluß Styx, läge cx nicht zu fehr abfeits, ließe 
ſich fiiglich damit vereinigen. v) Raryoner, Kagueves, ohne befannte 
Sikes die Flußnamen Karawka im Gouvernement Grodno, Korna im 
Gouvernement Koftroma, Kornja im Gouvernement Orel, Koren im 
Gouvernement Charfow , Rura und Koren im Gouvernement Kurff 
fonnten vielleicht auf diefen Namen Bezug haben. x) Karpianer, Kao- 
meavol, bei Anderen Karpi, nad Ptolemaios zwiſchen den Peucinern 
und Baftarnern, ohne Sweifel, worauf ſchon der Mame hindeutet, an 
den Karpathen oder Chrbten, im Heutigen Oftgaticien, nach Katancſich 
an der Byftriga, einem Nebenflüßchen des Sereth fefhaft >. Die exfte 
Erwähnung derfelben gefdhieht bei Ephoros, der fie hinter den Iſter, 


1 Nestor ed Timk. S. 4. Sof. Wrem. izd. Strojew lb. 4. Spater 
verdorben Wolfower-Wald. Tatiséew Il. 4. 353. Anm. 15. Raramzin 
1. 205. Unm. 515, 

2 Ja man fiest fogar Zedwres, Odsoviwves, Oveutwyres. Vibiones er- 
innert aun den Flug Wabla, Wabiſch, die Stadt Wibli u. f. w. 

3 Bon iwa — salix alba, wie die Flüſſe Brezoie (Birkenfluß), Daubrawa 
acne , Troawa (Dorneniiup) , Drina (Lerchenbaumfluß), Klenice (Trauz 

enfluß). 

4 Zannoni, Mappa polon. l. Xt Chodyniecki (3, 143.) fagt, 
dap Srwje unter Slonim ein Gigenthum der Oginsfi fei, wevon man anf Rav: 
ten nichts bemerft. 


d KRatanesich, geogr. epigr. IL. 287, 
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unbefannt wie iveit gegen Morden, fegt?. Um 180—192 ergwangen 
fie von den Römern einen jährlichen Tribut und machten feit 237 
häufig Cinfille bi8 an die Donau?. Auf einer römiſchen Inſchrift 
fiest man: G. Valerius a Carpis liberatus. Gine Münze ded Kaifers 
Philipp Arab (248) führt die Inſchrift: Victoria Carpicas. Gales 
tins begann 295, um ſich an ihren unaufhörlichen Cinfallen gu rächen, 
einen Kampf gegen fie und ficdelte 305 den größten Theil derfelben 
mit Gewalt nach Pannonien, vielleicht auch nah Dacien über“. Die 
kurze lateiniſche gewöhnlich dem Uethicus zugeſchriebene Nosmographie 
(360) führt den Namen Carpicoti neben dem der Baſtarner auf. Auch 
Guido von Ravenna kennt dieſes mächtige und kriegeriſche Volk in 
dieſen Gegenden, wiewohl er es irrthümlich fiir ein ſarmatiſches halt 5. 
Da ſie häufig in Gemeinſchaft der Baſtarner, eines vermeintlich deut⸗ 
ſchen Volkes, und ſpäter in Gemeinſchaft der Gothen auf dem Kampf: 
plage erſchienen, fo erflarten fie dic Deutſchen ohne Weitered für 
Germanen, Die Karpiancr waren Chrbaten oder Chorwaten, d. h. 
Bewohner der Chrben — der Karpathen. Die Ehrben, Ehrbten oder 
RKarpathen waren von jeber ein flawifhes von Slawen bewohntes 
Gebirge. Der Kaifer Konftantin PBorphyrogencta fagt in feiner Bee 
ſchreibung dev Eroberung Solinums durch vie Hunnen, die ex Awa⸗ 
ren nennt: die Chrwaten (die hriftlidhen, iMyrifden) wohnten damals 
(449) da, wo jegt (949) die Belochtwaten (Weißchrwaten) wohnen. Diese 
Weißchrwaten, von denen ein Theil nah Illyrieum gewandert war 
(um 634), wohnten auf der nördlichen Seite der Rarpathen, im heu—⸗ 
tigen Oftgalicien, wie dics aus Neftor u. A. erweislich ift. Dort 
wenigitens wurden fie von dem ruffifdhen Fürſten Oleg 885 und Wla- 
dimir dem Grofen 903 bekriegt. (Ueber die Chrben fiehe §. 22. 2.). 
Nicht gu läugnen ift, daß die Karpianer fich zuerſt mit den Baftarnern, 


1 Anonym. Peripl. Ponti eux. p. 3. Primos ad Istrum habitare 
Carpidas (Kagnxidac) Ephorus tradidit: deinde juxta Arotera ulterius Neu- 
ros esse usque ad terram gelu iterum disertam. 

2 F. Vopiscus 39. Aurel, Victor 39. 43. Eutrop. 9. Petri Mag. Exc. 
de leg. p. 24. Zosimus 1. 20. 27. Jornand. 16. 

3 Katancsich, geogr.epigr. II. 287. 

4 Aurelius Vict. 39. 43. Jorn. 16. Dies gab vielleicht Anlaß gn dem 
Mamen dev Karpodafen bei Zofimus LV. 38. Dod erwahnt aud) Profop in 
Thrakien bei der Aufpahlung ver feften Schlöſſer und Oerter ein Karpudaemen. 

5 Anonym. Ravennas, I. |. e. 12. Septima ut hota noctis, Sar- 


matum est patria; ex qua patria gens Carporum, quae fuit ex praedicta, 
in bello egressa est. 
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dann mit den Gothen vermiſcht haben, daß fie ihnen vielleicht jogar 
zu Seiten untergeben waren und deéhalh von den Romern mit jenen 
vermiſcht wurden, Die wenediſche Nationalitdt läßt ſich auc andere 
weit vermuthen. Zoſimus bemerft gu den Jahren 252 — 253 itber fie: 
„in Diefer verworrenen Lage des römiſchen Reiches pliinderten die Gothen, 
Boraner, Vrugundier und Karper abermals die europäiſchen Stadte, 
aber dex Feldherr Aemilianus ſchlug dieſe Slythen anf das Haupt.“ Das⸗ 
felbe erzählt Pomponius Vitus: als die Sfythen dic römiſchen Vander 
verwitfteten, habe der Kaiſer Gallus feinen Sohn Volufianns gum 
Sajar erhoben und gegen die Skythen gefandt, Volufian habe fie mit 
Hilfe des Feldherrn Uemilian geſchlagen und aus dem römiſchen Ge— 
biete verjagt*. Zoſimus fiihrt unter diefen Slythen, wie gefagt, die 
Gothen, Boraner, Vrugundier und Karper namentlich an: die auf 
diefen Sieg gu Shren des VBolufian gefdlagene Münze dagegen nennt, 
wie wir bereits geiehen haben, Wandalen, Finnen, Galindier und 
Weneden oder Winden (vrgl. §. 8. 9.), Demnach fampften die Sla— 
wen bereits im III, und TV. Jahrhundert, aber in Geſellſchaft der 
Hunnen, Wwaren und. Deutſchen mit den Romern an der Donan, 
weshalb die parteiiſche Geſchichte dieſe Rriege jenen fremden Völkern aus⸗ 
ſchließlich zuſprach?. y) Gewiner, novivol, in der Ausgabe Schotts 
yon 1520 Geivini, nach meiner Anſicht die Anwohner des Flußes Goiwa 
(eſthiſch Roiwajoggi, bei Gruber Orig. Liv. Goiwa, (ett. Gauja) in 
Livland. Wllerdings find die heutigen Bewohner jener Gegend Letten ; 
zur Beit des Ptolemaios aber fonnten es Slawen fein, wie die Orts- 
namen Wenden, Serben, Serbigal u. a. begeugen. G8 gicht andy 
einen Gawijaflug, der fich mit dem Miemen vereinigt im Gouvernes 
ment Wilna, der in Namen und Lage vielleiht noch mehr her paft. 
z) Amadoker, “Auadoxos, fafen ohne Zweifel an dem See und Gee 
birge (Walde) gleiden Namens, deſſen Vage ſich indeß nidjt genan 
ausfindig madden läßt, da Ptolemaios felbft fich widerfpridht, indem 
er das Voll, das Gebirge und den See deffelben Namens in drei vere 
ſchiedene Gegenden fest. Reichard fegt fie an die Berefina, wo ned 
heutzutage dad Städtchen DokSice nebft cinem grofen See gleidyen 


1 Ueber diefen Krieg fiehe Jordan, Origines Slavicae 1V. 49 —50. 

2 Ob die fogenannten Kurpier in Polen von diefen Karpianern abjtammen, 
und von ihnen ben Namen überkommen haben, weiß ids fiir jept nicht gu be- 
ftiminen. 
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Namens ſich findet?. (Mehr daviiber §. 22. 3.). Unbefannt ijt, aus 
welchem urſprünglichen Namen die Griechen und Romer ihr verdorbened 
Amadoci gebifdet haben. Iſt das a wie fehr oft ein bloßer Vorſetz⸗ 
buchjtabe, fo ließen ſich hier noch die Medyngianer in Lithauen (von Lith. 
medys—= Hol; (drewo), alfo fovicl ale Drewjaner?), Medyn, Stadt 
und Flug in Kaluga, Made, Flug in Niſchenowogrod und betreff ded 
Namens auch Medoka auf der Grenze Serbiens und Arnautiens in 
Vergleidhung ziehen. Uebrigend ijt der Name der Amadoker in Sar— 
mation uralt; bereits Hellanifos (etwa 460 vor Chrifto) erwähnt die- 
ſelben?. aa) Lyrangiter, Zvoeayyiroe, nach meiner Anſicht eben- 
- falls Nachbarn der Baftarner anh Bewohner ded oberen und niederen 
Ufers des Dniefters, der ehemals Tyras (davon der Name Tyrangitae 
— Anwohner de3 Tyras) hieß, waren cher ſlawiſchen als getifahen 
Stammes. Neſtor erwähnt in der Nähe des Tyras Tirewzer oder 
Tiwerzer (fo verſchieden Liest man den Namen in den Handfehriften) 
ald cin ſlawiſches Voll von ziemlicher Starke. Noch gegenwärtig wird 
der Tyras yon den dortigen ruſſiſchen Bewohnern Tyral genannt’, 
aud) mögen drei Dorfnamen im öſtlichen Galicien Tyrawa damit zu—⸗ 
ſammenhängen. Daraus folgt, daß die Slawen ſchon an dieſem 
Fluſſe wohnen mußten, bevor ihm von den Sarmaten der Name 
Danastrus (d. h. Dan-ister, Dnieſter) gegeben wurde, was bereits 
vor dem IV. Jahrhundert nach Chr. geſchah! Bei Strabon werden 
die Anwohner des Tyras Tvonyerac, bei Plinius Tyragetae genannt, 
der Letztere (Aft fie auf einer gar nicht exiſtirenden Dnieſterinſel woh— 
nen >, Neuere Geographen furhen aus -denv Namen. darzuthun, daf 
fie Geten waren, ofne alle Begriindung, ‘denn darnach müßten anid 


salians @ 


. 1 Hertha Ill. 468. XI. 3 ff, Reidard,. Sammlung Fleiner Schriften. 
om ie — 

2 Stephan. Byzant. s. h. v. Lelewel Badania w geogr. ©. 545. 
Vielleicht it aud) das Volk der Modoker oder Modaker (Modoxas und Modaxat) 
im afiatifdjen Sarmatien vou den Amadokern in Europa nicht verfdhieden und 
uur irrthümlich dahin itbertragen ‘worden. Ptol. 1. III. c. 5. V. 9. Plin. 
rp n. l. VE. e. 7. Modacae (in einigen Haudſchriften Imaduchos ftatt Mo- 

acas !), 

3 Heeren, Jdeen I. 884. Barth, Deutfdlands Urgeſchichte J. 110. 
Anm. 3. Die Moldauer und die Tiirfen nennen ben Dnieſter Turla. 

4 Awmian. Marcellin. \XXI. 3. 8. 3. Danastus. Jornandes 
Cc. 92, Brel, 22. 3. 


5 Strabon VII. p. 306. nach der Verbeſſerung Niebuhrs in ſeinen 
fleinen hiſtoriſchen Schriften 1. 393. Pliu. h. nm. J. IV. e. 12. 8. 82. 


im Lande der Winden oder Serben. 217 


die Maffageten, Bhuffageten, Piengiten und endlich and die Samo— 
giten und Samojeden Geten fein. Die Endung —gitae bedeutet 
lediglich Bewohner. Wus der fpateren Gefchidhte wiffen wir, daß die 
Moldauflawen erſt im XIV. Habrhunderte ans dem Gebiete des obez 
ten Dniefter von den Walachen verdringt wurden*. bb) Die Tagrer, 
Tayoor, waren vielleidht nur cin Stamm det Tyrangyten. — Soviel 
über diefe Volker. 

11. Derfelbe Ptolemaios erwähnt in feinem Sfythien an dem 
nordweſtlichen Ende des Imaus einige Völkerſchaften, die irrthümlich 
von ſeinem Vorgänger Marinos oder von ihm ſelbſt, oder wohl auch 
von einem ſeiner Verbeſſerer dahin geſetzt worden ſind, eigentlich aber 
aus wichtigen Gründen in das europäiſche Sarmatien gehören. Dieſer 
Gegenſtand iſt für unſern Zweck ſo überaus wichtig, daß er eine eigene 
Betrachtung verdient. Schon längſt bemerkten gelehrte Ausleger des 
Ptolemaios, daß ſich bei ihm in den Beſchreibungen des nördlichen 
Europas, ded inneren Libyen u. ſ. ww. an mehren Stellen gang das— 
ſelbe ohne weſentliche Verſchiedenheit wiederhole, ſo daß ſich nur an— 
nehmen laſſe, es ſei dies irrthümlich geſchehen. Man hat mancherlei 
Gründe dafür aufgeſtellt. Es wird vermuthet, daß Ptolemaios bei der 
Ueberarbeitung und Verbeſſerung ſeines Vorgängers Marinos aus an— 
deren Quellen manche Fluß-, Städte- und Völkernamen doppelt einz 
getragen habe, entweder aus bloßem Verſehen oder in dem guten Glau— 
ben, daß ſie unter einander verſchieden ſeien. Andere dagegen ſind der 
Anſicht, Ptolemaios habe über dieſen Theil der Welt doppelte, aus 
verſchiedenen Zeiten herrührende Quellen von unter einander abweichen— 
dem Inhalte eingeſehen, bei deren gleichmäßiger Benutzung er in 
mancherlei Irrthümer gerathen ſei, indem er gleiche Dinge für ungleiche 
haltend beide in ſeinem Buche aufgeführt habe. Noch Andere halten 
dafür, daß nach ſeinem Tode verſchiedene Fortſetzer und Verbeſſerer, 
mehrentheils dieſelben Quellen wie der Verfaſſer benutzend, das Buch 
mit vielerlei überflüſſigen Interpolationen verunziert haben?. Sei 
dem wie ihm wolle, das gilt für ausgemacht, daß das Werk des 


1 Ueber die Walachiſirung der Moldauer lies Dlugosz, hist. polonie. 
1, IX. p. 1122. Raramfin, Geſch. Rußlands IV. A. 292—294, B. 245. 
Unmerf, 389. Engel, Gefd. dex Walachei und Moldau Il. 102. 

2 Vergleidhe vor allem Shining in Schlözers nord. Geſch. 172. 202. 
und Lelewels Bad. w geogr. 437— 440, wo fid) cine Menge Beifpiele 
diefer ungehirigen Wiererholung, die wir noch vermehren könnten, findet. 
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Ptolemaios in diefer Beziehung merkliche Mängel und Irrthümer an 
ſich trägt und inſofern vor Allem einer kritiſchen Beleuchtung bedarf, die 
ihm bis jetzt noch nicht geworden iſt. Wenden wir nun in Erwägung 
deſſen unſere Aufmerkſamkeit auf die im europäiſchen Sarmatien und 
in Skythien namhaft gemachten Völker, fo bemerken wir eine fo un— 
gewöhnlich hervorſtechende Gleichheit der Namen, daß der Irrthum 
des Ptolemaios über allen Zweifel erhoben wird. Der Ueberſicht wegen 
ſtellen wir die doppelt aufgeführten Namen ganz in der Reihenfolge 
des Ptolemaios einander gegenüber: 


Sarmatia europaea. L. III. 5. Seythia intra Imaum. L. VI. c. 5. 


Alaunus mons. Alani montes. 

Syebi (Syebi) montes. 
Alauni Scythae. -Alani Scythae. 
Stavani (Stlavani?) Suoveni (Sovofnvoi). 
Agathyrsi. Agathyrsi. 

Syebi (Sycbi). 

Aorsi. Aorsi. 


Zacatae. Sarm. as. 1.V.c.9. Zaratae. 


Cin Blick auf diefe gleihnamigen Berge und Voller lebrt, daß hier 
Fein bloßer Qufall obgewaltet habe, fondern daf in ber That die dop- 
pelte Aufführung derfelben auf cinem Irrthume des Geographen beruhen 
mitffe. Bereits Reidhard bemerkte den Irrthum und führt fle in feinem 
Bilde der alten Welt nur cinmal und gwar im europäiſchen Sarmaz 
tien auf, wohin fie and) gehören 1; dabei zeiht er den PBtolemains 2 mit 
harten Worten dieſes groben Fehlers. Die Betradtung der übrigen 
Quellen der nordiſchen Geographie und die genaue Vergleidung aller 
Umſtände überzeugen und in der That faum davon, daß die Namen 
Alani montes, Alani Scythae, Suoveni, Agathyrsi u. a. keineswegs 
nad Skythien, fondern nad) Sarmatien gehören 3. Betreff des alaniz 


i Reichard, orbis antiq. Tab. XII}. Sarmatia. 

2 Reidard, ther Dareios Hyftaspes Feldgug im Lande der Skythen in 
der Hertha XI. Heft |. 1828. 8. S. 3— 81. Bergleidhe vorzüglich S. 65—67. 
Obwohl wir betreff der Namen Alani, Suoveni, Agathyrfi u. a. vollfommen mit 
dieſem Geographen ibereinftimmen, fo fdeint ex uns dennod andere Namen un-z 
bedachtſam aus Sfythien in das europaifde Sarmatien übertragen und in den 
Namen Heutiger ruffifder Stadte und Herter wiedergefunden yu haben. Die 
weitere Unterfudjung darüber überlaſſe id) Anderen, 

3 Umgekehrt gehirt der Name der Morfer nicht nad Sarmatien, fonbdern 
nad) Skythien. Afien ift die Heimath ter Aorfer. Mannert, Norden der 
Grde 148. 158. 164. 271. 350. | 
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ſchen Gebirges und Volkes ift died ganz lar; nicht nur Ptolemaios 
erwähnt fie nod) dreimal+ und gwar der Ungabe ihrer Sige zufolge 
im europäiſchen Sarmatien, während er fie nad Sfythien nur auf 
gut Glück feat, fondern auch Mtarfianes von Heraflea, der diefelben 
Quellen benugte, ſetzt Gebirge und Volf nad Sarmatien, hinzu— 
fiigendD, daß der Rhudon und der VBoryfthened im alanijden Gebirge 
entipringe; endlich machen auch die peutingerfden Tafeln und die 
nordiſchen Sagen, wenn wir fie recht verftehen, die Sige der Wlanen 
hier ſehr wahrſcheinlich (vrgl. §. 15. 8. 10.). Auch die WAgathyrfer 2 
haben erweislich niemals in Séythien gewohnt. Markianus yon Heraflea 
nennt fie ausdrücklich ein ſarmatiſches am Chefynus angefeffeneds Volk, 
womit ſich aud) andere Zeugniſſe vereinigen laſſen (vrgl. §. 20. 3.). 
Gehoren aber Wlanen und Agathyrfer in das europäiſche Sarmatien, | 
fo find nicht nur die meiften unter ihnen angefeffenen irrthümlich in 
Sfythien angegebenen Guovenen, fondern auch nod manche andere 
Völker hierher gu fegen. Hinfichtlich der Suovenen ijt es far, dag 
fie bon den Wlanen und Agathyrfern nicht geſchieden werden diirfen >. 
Meiner Wnficht nad find diefe Suovenen nicht verfchieden von den 
Stawanen oder Slawen des Ptolemaios in der Nachbarfchaft der Ala— 
nen. Zu diefer Annahme bewegt mich der Name ves Volkes felbjt, 
feine Lage und Stelle in der Reihe der anderen. Der Name in den 
befferen und älteren Handfchriften*+ richtige Suoveni, LovoPyvol, 
Zovounvoi, dagegen in verdorbeneren Susobeni > geſchrieben, unter 
jheidet fich von dem aus Neftor und anderwärts gnüglich befannten 
Sloweni, Slowjeni nur durch die Verwandelung des Konfonanten | 
in den Vokal w, cine Verwandelung, die gang regelmäßig auf der 
Ausſprache ded I berubt. Bekanntlich verwandeln bis auf ven heutigen 


1 Ptolem. 1. III. ec. 5. 

2 Biele Handfchrijten lefen AAcvopoor, dod) ſcheint mix die Fetichſche Hand— 
ſchrift, nach welder Erasmus den Ptolemaios 1533 herausgab, ridhtiger gu fein. 

3 Schon Reichard fest fie swifden die Wolga und Ofa, hat aber, der 
flawifdyen Sprache unfundig, nod) die falfde Lesart Susobeni, beibehalten. 

& 3. B. Cod. Rom. Camald. Paris. reg. no. 1401 et 1042, Venet. no. 
388, Paris. Coislin., Vindob., Caesar. Sovofyvoi; Venet. no. 516, Sov- 
ovyvot. Ebenſo die ulmer Ausgabe 1482, die ftrafburger 1513 und 1520, 
die vened. aucy malomb, 1574, die bafeler 1545 u. a. Statt o ſchreibt Btolemaios 
bald 2, bald ov, worin die Handfdriften verfchieden find; 3. B. in dex vened. fteht 
no. 516, Sovovyvol, Ovsovimvres, Toviwves (ftatt OveSioves, IPiwves)u. ſ. w. 

5 Ed. Erasmi 1533 nach der Fetichſchen Handſchr., fpater allgemein 
angenommen. 
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Tag mebhre ſlawiſche Völker das Harte 1 nicht nur wie die Serben, 
Slowenzen, Mähren und Slowaken in Ungarn in u oder o (wuk, 
wuna, wouna, dau, spau oder dao, spao u. f. w. für wlk, wina, 
dal, spal u. ſ. w.), fondern auch, wie die Laufiger, die preuſſiſchen 
Bolen, ja fogar das gemeine Volf in Polen durchgängig, auch in w, 
indem fie alfo swowo, Swowan, wawa, hwawa ftatt slowo, Slowan, 
lawa, hlawa u. f. w.? fpredjen. Die Unterſcheidung des harten und 
weichen J war in der uralten Zeit aus gang natürlichen Gründen und 
nach dem Zeugniffe der alteften Quellen unferer Sprache viel meré 
licher als gegenwärtig, fo daf der Griedhe und Romer, wenn er den 
Slawen Sloweni fprechen hörte, ſehr wohl Suoveni dafür ſchreiben 
fonnte. Die Sige dieſes Volkes in der Mahe der alanifden Berge, 
d. h. des ans Meftor bekannten Ofowwaldes , im Gebiete der oberen 
Wolga oder de3 Dniepr und der Diina werden durch die ſpäteren Zeug⸗ 
niffe über die dortigen Slawen beftitigt. Ausgemacht ift es nämlich, 
daß die Slawen, die fich im Anfange de3 VI. Jahrhunderts in Möſien 
und Thrakien niederließen, urſprünglich anus der zwiſchen dem Dniept 
und Don gelegenen Gegend hergefommen waren (vrgl. §. 30. 7.). 
Ucherdies giebt Neſtor die Sige der xax Eoyyv fogenannten Slawen 
in der Umgegend Nowgorods an, eine Ungabe, die gang vortrefflid 
mit dem Beugniffe ded Ptolemaios übereinſtimmt. Wir haben alfo 
den Namen der Slawen an zwei Stellen: einmal in der verdorbenen 
orm Stavani ftatt Stlavani, aber an der rechten Stelle (10), das 
andere Mal in Der Achten Form Swoweni, aber an einer falſchen 
Stelle; jener ijt aus Nachrichten im Weften unter den Germanen, 
dieſer aus Beridten im Often in Dacien oder am Pontos geſchöpft. 
Xn beiden Stellen werden die Slawen neben die Wlanen und an de 
alaniſchen Berge gefest, ein fehr wichtiger Umſtand fiir den Beweis 
der Identität beider Namen >. Möglich, daß bereits der, Vorgänger 


1 Sm Gzechiſchen swoboda (Freiheit), kwotna u. a. fteht w ftatt 5 
ral. dag altfl. ruff. sloboda, sleboda (Stamm ift sleb, deuiſch ſelber, goth. 
filba) und das lat. glociv, goth. klaka, klék. deutſch kluke, gluke u. f We 
Im Serbifdjen dowek, osoj, prisoj, im Altſerbiſchen pod, poditi (plod, ploditi), 
bei Dometian iff das 2 nicht in w verwandelt, fondern vollig ausgeftopen. 

2 Daf Sovosyvod Slowenen bedeute, giebt zu B. Kopitar Glagol. Cloziav. 
p- LXXVI.: ,,Ptolemaci Yovofyvod sunt Slovini. Audi rusticos nou solum 
Carniolae ct Lusatiae sed et Poloniae.** 

3 Ptolemaios führt in Sfythien auch das Volk und Gebirge Syebi, Sychy, 
Symhi — fe verfchieden find die Lesarten — an, Manche beziehen dies auf 
die Sueven! Vielleidht liegt rarin ras verdorbene Syrbi, Gurbi? Vrgl. wos 
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des Ptolemaios, Marinos diefen Fehler verſchuldete, möglich, daß Pto—⸗ 
lemaios ſelbſt durch die Benutzung der verſchiedenartigſten alten und 
neuen griechiſchen und römiſchen, von der Oſtſee und dem ſchwarzen 
Meere herrührenden Nachrichten dazu verleitet wurde, möglich end— 
lich, daß erſt ſeine Fortſetzer die Urheber ſind. Doch glaube ich, 
daß der Grund dieſer Verwirrung in dem verkehrten Gebrauche der 
beiden Namen Sarmatien und Skythien von einer und derſelben nörd— 
lichen Gegend Europas liegt, der bereits zur Zeit des Ptolemaios 
anfing, und daß Ptolemaios oder einer ſeiner Fortſetzer in der einen 
Quelle unter der Rubrik Sarmatien die Stlawanen, die alaniſchen 
Berge, die Alanen und Agathyrſer fand und nach Sarmatien ſetzte, 
ebenfo aber auch unter der Rubrik Skythien dicfelben alanifden Berge, 
Alanen, Slowenen, Wgathyrfer u. f. w. vorfand und gleidhermaafen 
in SEythien vergeichnete, uncingeden€ deffen., daß in beiden Quellen 
durd) Sarmatieon und Skythien daffelbe Land bezeichnet werde und daf 
beide Namen dort nicht fo genau gefcdhicden waren, wie cr fie in ſei— 
ner willkürlichen Eintheilung geſchieden hatte?. Cin folded Verfehen 
läßt fid) um fo mebr begreifen, jemehr man die Entfermung jener 
nordfichen Gegend Curopa’s und die desfalljige Unbekanntſchaft mit 
den dortigen Völkern bei den Wlerandrinern in Erwägung zieht. 

12. Died waren die Völkerſchaften des europäiſchen Sarmatiens, 
deren nähere oder entferntere Verwandtidaft mit den Weneden fic 
nadiweifen (aft. Nach Ptolemaios ift an cine neue vollftandigere 








Aethic. cosmograph. ed. Gronovius p. 719 fagt: Flavius Tanais nascitar de 
monte Hyperboreo, qua sunt Ripbaei in monte Surdo: fluit in paludibus 
Maeotis ete. Etwas weiter unten lieft man: Europae incipit initium sub plaga 
septemtrionali a fluvio Tanai, qua Rhiphaei montis ardua Sarmatico adversa 
oceano Tanaim fluvium fundunt. Ibid. p.723. Gine beridjtigte Ausgabe des 
Rtolemaios und Aethieus dürfte die Sache entſcheiden. 

1 DaG die Lander an der Oftfee und am finniſchen Meerbufen, Lithanen 
Weißrußland u. f. w. friiherhin und zwar lange vor Ptolemaios ebenfalls Sky— 
thien genannt wurden, ift ſicher (vrgl. §. 8. 2.). Go nannte fie Pytheas und 
nad) ihm Timaios u. A. entweder durch Uebertragung des Namens von den 
Sfrihen am ſchwarzen Meere auf diefe Küſte (die Wlten glaubten, das baltifce 
Meer Hange mit dent fafpifden gnfammen), oder wegen der in den duferften 
Gegenden jened Landes wehnenden Tfhuden, ein Name, der mit jenem der 
Sfothen identifd) gu fein ſcheint (§. 13. 8.). Ueber den ſpäteren Gebrauch des 
Namens Sfythen fiehe Jordan, origines slavicae 1V. 49—50 und chen 
§. 8, 10. S. 13 Anm. 1. Die Bezeichnung diefer Gegend durch Sfythien ijt 
alfo alter als jene durd) Sarmatien. Dabei fallt mir ein, daß Ptolemaios den 
Namen Swowenen vielleicht Schriften aus dem Beitalter des Tima ed, in wel— 
den durch Shythien die Scythia minor des Anonymus Ravennas (vergleiche 
oben S. 63. Anm. 1.) alfo Lithauen, Weißrußland u. ſ. w. bezeichnet wird, 
entnabm und in fein afiatiſches Sfythien übertrug. 
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Kunde von diefen Völkern gar nicht gu denken. Wiles von fpateren 
Römern über diefe Gegenden Bemerkte beſchränkt fid anf einige Mae 
men wechſelsweiſe herrſchender und unterworfener Völker und auf wech⸗ 
ſelnde Bezeichnungen von Städten und Flüſſen. Herodot und Ptolemaios 
ſind die beiden einzigen Schriftſteller, die uns authentiſche Nachrichten 
über jene Gegenden aufbewahrt haben. Verſtehen wir auch ihre Beng: 
niſſe nicht immer genau, ſo liegt die Schuld davon weniger an ihnen, 
als an dem völligen Mangel anderweiter Nachrichten, mit deren Hülfe 
man die Begebenheiten und die Veränderungen der dortigen Völker 
von Seit zu Beit gehdrig erkennen könnte. Bereits im V. und VI. Jahr⸗ 
hundert begannen alle Geſchichtſchreiber die Namen dex Sythen und 
Sarmaten, fei e3 nun aus Unwiffenheit oder verfebrter Willkür auf 
alle Volker des nördlichen Europas ohne Unterſchied anguwenden, eine 
Verwirrung von unerfeslidhem Nachtheile für die Geſchichte. Ammianus 
Marcellinus, in der Erzählung der gleichzeitigen Gefchichte gar nidt 
übel, verfteht und, fobald er auf die nördlichen Vander Europas kommt, 
nichts weiter gu bicten als cin ans allen Schriften zuſammengeleſenes 
von ihm felbft übelverdautes Allerlein. PBrofop, der doch die Gothen 
und andere Germanen, chenfo twie die Refte der Sarmaten vor Mugen 
hatte und mit ihnen verkehrte, entblödet fich dennody nicht fie für 
identifh mit den Skythen, Melandlaenen und Sarmaten zu erklaͤren, 
verſichernd, daß fie Tedighich dem Namen nach verfdicden find’. 
Jornandes gewahrt mehr Neues über den europäiſchen Norden, nament- 
lid) cinige für die Geſchichte fener Zeit wichtige Volfernamen 3; indeffen 
die Kürze und der im Gangen immer geringe Werth dieſer Nachrichten 
machen fie zur Uufhellung der Finfternif ungeniigend, dic Namen find 
ſchon urſprünglich fo verdorben, daß ſich mit ihnen nicht mehr viel ane 
fangen aft. Neun Jahrhunderte herrſchte dicfer Namenwirrwarr, bid 
endlich Neftor die Pforte in das Vaterland der nordiſchen Völker auf’s 
Neue erſchließt und uns mit den ſlawiſchen, finnifehen und lithauiſchen 
Völkern vollkommen befannt macht +. 


1 Ammian. Marcellin. I. XXII. c. 8. XXXI. c. 2. 

2 Procop., de bello goth. 1. IV. e. 5. De hello vand. 1. J. ¢ 2 

3 Jornandes, de reb. goth. c. 5. 23. Vrgl. §. 14. 5. §- 18, 7 

4 Pulfftan und Alfred erwahnen die Volfer im innern Garmatien gay 
und gar nidjt; blog Ronftantin Porphyrogeneta und der ungenannte baieriſche 
Geograph fillen die Lien zwiſchen Jornandes und Neſtor mit guten und with 
tigen Nachrichten einigermafen aus. Was die Orientalen bieten, ift allgu ge 
ringfiigig und unguverlaffig. 
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11. Die Slawen an der Donau und die 
Weneten am adriatifdben Mieere. 


Bis jest war unfere ganze Forſchung über die urfpriinfiden 
Sige der Slawen in Europa theils auf ausdrückliche Zeugniffe aus— 
wartiger, namentlich griechiſcher, lateiniſcher und deutſcher Schrift 
ſteller, theils auf die alten Ueberlieferungen der nordiſchen Sagen 
und Lieder begründet. Wir erkannten, indem wir dem Vorgange 
dieſer Führer folgten und uns an ihre Ausſprüche eng anſchloſſen, 
daß die Sitze der Winden oder Serben in der hiſtoriſch erhellten 
Periode, d. h. von Herodot bis auf Jornandes und Prokop, in 
den hinterkarpathiſchen Ländern von der Ojtfee bis gum ſchwarzen 
Meere, von der Scheide der Weichſel und Oder his gum Don und 
im Norden bis gum Ilmenſee fich erſtreckten. Wir überzeugten uns, 
daß diefe Beftimmung der altſlawiſchen Wohnſitze feine auf irgend 
ciner unbegriindeten Ctymologie dieſes oder jenes Namens beruhende 
Annahme, fondern daß cB cine lar erkannte Wahrheit, fußend anf 
der Grundlage wefentliher Beweisgriinde, auf einer ununterbrodje- 
nen Reihe ſchlagender Beugniffe des ganzen Wlterthums, daß es cine 
Wahrheit fei, die der vorurtheilsfreie Beurtheiler entweder unmittel- 
bar als ſolche ancrfennen oder wo cr, pflichtet er ihr nicht bei, am 
Alterthum der Slawen in Curopa gang und gar vergiweifeln mug. 
Nur cin BedenFen erhebt fid) ſowohl bei dem flawifden Forſcher 
felbft al8 bei jedem anderen Slawen, der nämlich: follte cin fo alted, 
urſprüngliches und groped Volk wie das ſlawiſche neben jenen bis 
jest erfannten fremden Zeugniffen feiner uralten Exiſtenz nicht anch 
in feinen Nationalfagen und heimiſchen Vicdern einige Erinnerung 
an ſich binterlaffen haben, die irgend cin ſpäterer Schriftſteller rettete? 
Sollten dic Slawen allein einer foldhen Crinnerung gang und gar 
beraubt fein? 


2. Gleich anderen alteuropäiſchen Völkern haben auch fic einheimiſche 
Sagen und Erinnerungen, die sur Aufhellung ihres Alterthums dienen; 
eine beſondere Betrachtung derſelben iſt daher nützlich und nothwendig. 
Genügen ſie auch wegen ihrer Unſicherheit und Seltenheit nicht wohl 
zur Begründung eines ganzens Syſtems ded ſlawiſchen Alterthums, 
ſo dienen ſie doch zur Beſtätigung mancher anderwärts gewonnenen 
Wahrheit ganz vortrefflich. Alle einheimiſchen hierher einſchlagenden 
Quellen zerfallen nun in folgende: in Denkmäler des Volkslebens, 
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welche Die von den Slawen bewohnten Lander an ſich tragen, und 
in mündliche Ucherfieferungen, Lieder und nod) erhaltene uralte Gee 
bräuche. Die genannten Gegenftinde machen mim einen anfehntliden 
Theil der fulturhiftorifehen Abtheilung diefes Werkes ans, infofern 
affo finnen die aus ihnen gewonnenen Ergebniſſe erſt am Schluſſe 
mitgetheilt werden ?. In dieſer hiſtoriſchen Unterſuchung wenden wir 


1 Der eifrige Pole Zorijan Dolega Chodakowski widmete die 
lesten Sabre feines Lebens (1813—1825) dev Erforſchung dev flawiſchen Alter: 
thumer, um zu erfahren, ob dev ſlawiſche Stamm ehemalé allenthalben und in 
jeder Hinſicht ein einiger gewefen fei. Gr glaubte ein fidjeres und unfehlbares 
Merfmal diefer urſprünglichen Cinheit in den fogenannten Hradiſchtje's (goredisce, 
Mindwall) gefunden gu haben. Sein Refultat ift etwa folgendes: die Hradiſchtje's 
(deutſch garten, mordwinifd) keremeti) erftrecften fic) von der Kama weſtlich 
bis zur Elbe, von der Dwina bis jum BValfan und an das advriatifde Meer; 
ed gab deren beinahe foviel als von den Slawen bewohnter Quadratmeilen. 
Es find freisfirmige Walle, in der Mitte häufig mit einer runden feffelfirmigen 
Vertiefung und dftlic) mehrentheils mit einem Cingange verfehen. Die Walle, 
foweit fie nod) vorhanden find, find einander villig gleidj, faft ohne Ausnahme 
aus ſchwarzer Erde aufgefdiittet und finden ſich an den anmuthigften Stellen, 
in beftimmten, in den verſchiedenen Landern verfdhiedencn Entfernungen von einz 
ander *. Aus gwifden dem Dniepr und Don gefammelten Volfsliedern erwies 
Chodafowffi, daß diefe Walle einft heilige Oerter dev heidniſchen Slawen , wo 
man Ghebiindniffe feierte und Opfer darbrachte, gewefen find. Diefe Anficht fuchte 
Kalajdowitſch als eine blofe Cinbildung Chodakowſtkis darguftellen, die Hradiſchtjes 
fiir Ueberrefte altflawifder fefter Certer ausgebend (oppida, castella im römi— 
ſchen Sinne). Der größte Ulterthumsfenner Rußlands, Peter KRippen, ere 
Fart die Anſicht Chodafowffis immerhin weiterer Vetradtung und Erforſchung 
werth , bemerfend, felbft etwas dtefen Hradiſchtjen Aehnliches in einigen Gegenden 
Rußlands, namentlid) im Gouvernement Twer, angetroffen zu haben, Aus— 
führlicheres fiche in dev kulturhiſtoriſchen WAbtheilung Ddiefes Werfes. Bgl. 
Z. D. Chodakowski, o Slowjanszezyznie przed chrzeScianstwem (iiber 
das Slawenthum in vordhriftlider Beit), Krak. 1835. 8 P. Képpen, 
Materialy dija istor. proswjeSé. Rossii (Materialien yur Geſchichte der Kultur 
Ruflands) St. Petersburg 1825. If. 563—564. KR. Ralajdowité, Pis’ma 
k. A. Th. Malinowskomu (Briefe an Malinowffi). Moskw. 1828.8. S. 48 ff. 


* Gegen die Anfidht derer, weldhe diefe Rund⸗ und Ringwalle (wenigftens in Schle⸗ 
fien), die nad) iver verfdiedenen Geftalt befonders Flaffificirt werden, vorzugsweiſe 
yu Volfsverfammlungen und gu Gerichts- und Opferplagen beftimmt halten, fpridt 
der Umſtand, daf meift nur ein ſchmaler Fußſteig ſchraͤg auf der Hohe in den Keffel 
führt. Gin folder Weg und Cingang war fidjer nicht yu feierlidem Aufmarſch, 
zu Opfergiigen geeignet. Es fpridjt ferner dagegen, daß die am leidhteften gu- 

inglide Seite aid am hidften erhebt; „die Stirn’’, ein halbmondfirmiger 
Vorwall, ſchützt meift dba, wo Bodenbeſchaffenheit am wenigften; es ſpricht 
endlid) dagegen, daß fie da nur niedrig find, wo ein felfiger Abgrund oder 
ein Flug ſchon Sicherheit gewahrten. Das Volk glaubte daher in ihnen Schan— 
en gu erblicten und nennt fie die Schwedenſchanzen. Immerhin mag aud) in 
ifnen die Leiche eines ruhmwürdigen Heerführers beigefegt oder zuweilen ein 
Opfer verridjtet worden fein, aber, waren diefe Erdbauten wirflid) allein und 
ausſchließlich gu friedlichen Verſammlungen beftimmt, womit liefe ſich dann, 
jragen wir nod, ihr fo häufiges Vorfommen in gedrangtem Raume erflaren, 
da fie dod) nur mit Anfirengung einer bedentenden Kraft, von den vereinten 
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unſere Aufmerkſamkeit vor allen auf die Ausſprüche einheimiſcher 
Beridhterftatter iiber die Urfige der Slawen. 

3. Unter den einheimiſchen Gefchichtihreibern treten und vor 
allem der Ruffe Neftor (ſchrieb um 1100 — 1114, ftarb um 1115), 
ber Czeche Dalimil (128% — 1314) und die Polen Kadlubek (ſchrieb 
unt 1220) und Boguchwal (ſtarb 1253) entgegen, unter denen der 
erfte der wichtigere ift, während die übrigen nur in Verbindung 
mit anderen Zeugniffen verftindlid find und höchſtens ſchätzbare 
Andeutungen geben. Zwar handelt Neftor nirgends ausdrücklich von 
dem Urfprunge und den Urfiben der Slawen, indeß gleidhfam im 
Vorbeigehen legt er uns an verfhiedenen Stellen feines Jahrbuchs 
fine Unfiht far vor Augen. Gr hatte, um es kurz gu berithren, 
zwei Ucherlieferungen vor ſich: nach der cinen erflirte er, daß die 
qu feiner Seit im Norden twohnenden Slawen Urbewohner jener Gee 
genden feien und bereits zur Beit Chriſti und feiner Wpoftel diefelben 
Sige, wie im AL. Jahrhundert einnahmen; nach der anderen vers 
muthete er, daß die Sike dieſer Slatwen in uralter Beit viel weiter 
nad Süden über die Karpathen nad Illyrikum und an das abdris 
atiſche Meer gereicht haben, Sige, die fie wiederum auf längere Beit 
an die Wlachen oder Kelten verloren, von denen fie bis itber die 
Karpathen zurückgedrängt wurden. Beweis daflir, daß Neftor die 
Slawen im Norden wo nicht fiir Autochthonen dod wenigftens fir 
cin uraltes Voll hiclt, ift feine Erzählung von der Ankunft des Heil, 
Andreas bei den ruffifhen Slawen, namentlich in der Nähe von 
Kiew und Nowgorod und von dem Verkehre deffelben mit den Sla— 
went, Meftor war in der Chronologie nicht unerfahren und wufte 
teht gut, wie viel Jahrhunderte von der Zeit Chrifti und feiner 
Apoftel bis auf den Cingug der Wardger in Rußland oder bis gur 


Pemiihungen einer großen Menſchenmenge aufgefiihrt iverden Fonnten. Jn der 
Oberlaufig find auf einer Strede von 6 Meilen Lange und 4 Meilen Breite 
vierzig folder Walle, die dort Rodziséa heifen, vergleide K. Preusker, 
Blice in die vaterlandifde Vorzeit. Leipzig 1841. 1. 100— 116, aber freilich 
wurde in der Oberlaufis hart und lange gefampft. Wie unftatthaft die Deutungen 
derer find, weldhe in ihnen Begirffeften des Oberhauptes oder bloße Feuerfignal 
poften ober gar Bezeichnungen der Bezitfegrengen fahen, bedatf feiner Aus— 
führung. In den baierfden, franfifden, heſſiſchen und ntederfadfifden Laͤndern 
findent fic) übrigens ähnliche runde Erdwälle: fle find die Schutzwehren unfulti- 
virter Baler. Md. H. 

1 Nestor. ed. Timkowski. Mosk. 1824. S. 4—5. Sof. Wrem. ed. 
Strojew. I. 4—5. Schlözer Il. 93—95. Muller ——— 


Schaffarik flaw. Alterth. I. 
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Herrſchaft Swatopluks IL. , unter dem er feine Annalen ſchrieb, 
verfloffen waren, da ev fie felbft überall genau angiebt, auch, war er 
nicht fo fed feinen flawifden Leſern etwas vorzutragen, was geradezu 
ihrer befferen Ucherzeugung widerfprodjen hatte. Die Anſicht, die 
Slawen waren bereits gur Beit der Wpoftel Bewohner Ruflandé 
geweſen, mote zu Neſtors Beiten jedenfalls allgemeiner Volksglaube 
fein. Ebendeshalb wiederholt Meftor ohne alles Bedenfen mit der 
ganzen Zuverſicht feiner chriſtlichen Aufrichtigkeit und Cinfalt die 
Sage von der Ankunft ded heiligen Andreas geradefo mie er fie aus 
Glteren UcSerticferungen kennen gelernt hatte; eingedenk der allges 
meinen Vol€3annahme’, Dieſer Glaube Neſtors und des ruſſiſchen 
Volkes ijt fie unferen Zweck allein von Bedeutung; die Erzählung 
vom heiligen Andreas berührt uns night weiter. Wuf der anderen Seite 
läßt fich aber auch daran nicht zweifeln, daß Neſtor die Lander am 
Fuße der Karpathen d. h. das heutige Ungarn mit den daran gelegenen 
Ländern fiir cin ſlawiſches Land hielt, woraus die Slawen durch die 
Kelten wieder verdrängt wurden. Die Hauptftellen Neſtors fiir diefe 
Behauptung find folgende.. Gleich im Cingange feiner Jahrbücher ſtellt 
ex in der Beſchreibung der Völker nach den griechifdhen Schriftſtellern 
namentlid) nach Kedrenos neben Iljurik das Wort Slowjene, welches 
ſich im Griechifchen nicht fand, gum Beweiſe dafiir, daß er die Slatwen 


1 Siehe Buble, Literatur der ruſſiſchen Geſchichte S. 228—230. S Hli- 
ger und Dobrowffy hatten die Dreiftigkeit alles, was bei Meftor nicht in 
ihe Syftem pafte, fir Mährchen und Legenden oder fir fpatere Suterpolation 
gu erflaren. Beide Hyyperfritifer wollten den Neſtor fo haben, wie fie ihn etwa 
jelbft au ihrer Beit gefdrieben haben witrden, Go haben fie das RKapitel aber 
den heiligen Andreas, fowie fpater dads über den Methodios und viele andere 
aus dem Neftor ausfdeiden wollen, verfidernd bald, es feien Marden, bald, 
es reichten diefe nidjt uber das XV. Jahrhundert; wenn es Handfdriften aus dem 
XIV. Sahrhundert gabe, wiirde man in ihnen nichts davon entdecken. Dod 

erade diefer Umftand madhte ihre unniigen Gribeleien gunidte, denn die Trogi- 
che Handfarift aus dem XIV. Jahrhundert (leider 1812 verbrannt) und die 
Lawrentijewiſche von 1377 enthalten alle diefe vermeintlidjen Snterpolationen. 
Die Handfdhrift von 1377 ift aus einem ,,fehr alten Bude’ fopirt, wofür die 
wegen der Unleferlidjfeit des Originals entftandenen Lücken fpreden. Läßt fid 
nicht füglicher Folgendes annehmen: Neftor war fein Hyperkritiker wie Schlözer 
und Dobrowffy , fondern ein einfaltiger Minch des XI. Sahrhunderts, der mit 
dem Volke gleides Glaubens über die Ankunft des Heiligen Andreas war. — 
Mollte man Mlles fiir untergefdoben erfliren, was Dem oder Jenem fir fpa- 
teres Ginfchiebfel erſcheint (3. B. die Bertrage der Ruffen mit Konftantinopel), 
fo würde nicht mehr gar viel vom Neſtor übrig bleiben. Katfdenowffi, Senfowffi 
u. A. find — 7—— doch folgerechter, ſie verwerfen den ganzen Neſtor als ein 
ſchlechtes mönchiſches Machwerk des XIV. oder XV. Jahrhunderts. 
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fit Urbewohner Illyriens Hiclt?. Dies Wörtchen ift nicht wie Schlö— 
get behauptet fpater cingefdoben, fondern Meftors Ynterpretation ded 
Wortes Iljurik d. h. Illyrikum?. Weiter unten fagt unfer Annaliſt: 
„Von diefen 72 Völkern war das eine cin flawifdhes Volk von Gaz 
phets Stamme, Illyrier genannt 3, welche Slawen find. Nach lanz 
gen Zeiten nun fafen die Slawen an der Donan, wo jest dad. 
ungriſche und bulgarifde Land liegt. Won diefen Slawen verbreiz 
teten ſich Slawen über die Erde und wurden nad den befonderen 
Wohnſitzen mit verfdiedenen Namen genannt. Go nannten fich die, 
weldhe an die Mtard zogen und fich dort niederliefen, Mährer, 
andere aber wurden Czechen genannt; und diefe Slawen find: Weiß— 
chorwaten, Serben und Chorutaner. Als dann die Wlachen zu den 
Slawen an der Donan kamen, ſich unter ihnen feftjegten und ihnen 
Gewalt anthaten, fo gogen nun jene Slawen hinweg und fiedelten 
fih an der Weichfel an und nannten ſich Ljachen; und won diefen 
aden werden cinige Poljanen genannt, andere Lutitſcher, andere 
Mafowier, andere Pomorjaner. Ebenſo find aud) die Slawen, welche 
an den Dniepr gogen und dort fagen und Poljanen genannt werden ; 
andere biefen Drewljaner, weil fie in Wäldern wohnten (drewo 
Holy, Wald); andere fafen zwiſchen dem Pripjet und der Diina 
und nannten ſich Dregowitſcher; von einem Flüßchen, welches in die 
Dina miindet, Polota mit Namen, nannten ſich die Polotfdaner. 
Slawen fafen auc am Ilmenſee und nannten fic) mit ihrem Maz 
men und hauten eine Stadt und nannten fie Nowgorod; und andere 
fafen an der Defna und am Sem, an der Sula und hießen Sewer. 
Alſo werbreitete fid) die flawifdhe Nation; davon ward auch die ſla— 
wiſche Schrift benannt’*, Weiter bin: „Als das flawifde Volk, 
wie wir. gefagt haben, an der Donan wohnte, famen von den Sky— 
then, Kaſaren genannt, die fogenannten Bulgaren und fegten ſich 
an der Donau feft und bedrangten das flawifde Vand, Nachher 


1 Nestor ed. Timkowski. ©, 2. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 2. 
Schlözer II. 9. Abkunft der Slawen GS, 153, 

2 Schlözer Il. 2. Dagegen Maller S. 181. Anm. 4, (nad) Do- 
brow fy). 

3 Die Handfehriften haben die verdorbene Lesart Norici, Norci und Narci 
ftatt Iijurci; Miller S. 182. Anm. 9. Die von uns hierfür vorgetragenen 
Beweife fiehe in dex Ubfunft der Slawen G. 153— 155. 

4 Nestor ed. Timkowski ©, 3—4, Sof. Wremenik ed. Strojew I. 3. 
Schlözer Il. 66, Maller 63, ' 
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famen die weißen Ugren und erbten das Vand der Slatwen” 1. Sodann: 
„Im Sabre 6406 (= 898) zogen die Ugren (Ungarn, Magyaren) 
bei Kiew über einen Berg, welcher jet dev ugrifde genannt wird. 
Als fie an den Dnieper gelangt waren, ftanden fie in Zelten; denn fie 
pflegten wie die Polowzer zu marfehiren. Sie waren von Often 
bergefommen und drangen mit Macht über hohe Gebirge und bee 
gaunen gu Friegen gegen die Dort wobnenden Wlachen und Slawen. 
Gs fafen da nämlich frither Slawen und die Wlachen hatten das 
flamijde Land eingenommen; hierauf vertrieben nun die Ugren die 
Wlachen und erbten das Vand und wohnten mit den Slawen jus 
fammen, nachdem fie diefelben unterjocht batten: feitdem führte dad 
and den Namen Ungarn. Und die Ungern begannen gu kriegen 
gegen Mährer und Czechen. C8 gab nur ein ſlawiſches Voll: 
Slawen waren, fo an der Donan fafen und von Ungarn unter- 
worfen wurden, und die Mabrer, Czechen, Vechen und die Poljanen, 
welche jest Ruſſen genannt werden“. Nachdem er endlich die Biz 
belüberſetzung des Kyrillos und Methodios berichtet, ſchließt ex mit 
folgenten Worten: ,Diefem ſlawiſchen Volke war der Apoſtel An'⸗ 
dronig Lehrer; nad Mähren fam dev Upoftel Paul und lehrte dort; 
dort nämlich iſt Gilyrien?, wohin Paulus fam. Dort waren die 
erften Slawen; auch diefed Volkes Lehrer war Paulus’ +, Dies 
waren die Stellen in den neſtorſchen Wnnalen, in welchen der uralten 
Sige der Slawen an den Karpathen und der Donan mehr oder 
weniger flare Erwähnung gefdhieht. Vergleichen wir fie indgefammt 
forgfaltig, fo erfehen wir mit unfeblbarer Sicherheit, daß Meftord 
Meinung betreff ver Donauflawen folgende war: erſtens glaubte 
Neftor, daß die Slawen bereits in der uralteften Beit d. h. nad 
dex Trenming der Völker und aud) nad der Bevölkerung Europas, 
in den Donauldndern, in dem von ihm fogenannten Guyrifum, dem 
heutigen Ungarn nebjt den antliegenden Ländern gewohnt haben. 


{ Nestor ed. Timkowski ©. 6—7. Sof. Wrem. I. 6. Schlözer 
H. 112, Miller 72. 

2 Nestor ed. Timkowski ©. 15—16. Sof. Wrem. I. 17. Schlö— 
ger ill. 107. Muller 89, 

3 Hier feblen in der Laurentius⸗Handſchrift von 1377 einige Blatter; das 

übrige ift ber Schlözerſchen Ausgabe entnommen. 

4 Nestor ed. Timk. ©. 17—18,. GophienzSahrb. 1. 19. Schlözer 
Il. 225. Miller 93 — 94. Schlözer Halt diefes Einſchiebſel, Dobrowſty die 
gare Erzaͤhlung ven Kyrill und Method fix untergefdoben. 
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Dies geht aber Har aus feinen Worten hervor: „Die illyriſchen Slaz 
wen; die Illyrier find Slawen; nach fangen Zeiten fegten fie fid 
an der Donan feft; die Slawen an der Donan, weldhe von den 
Wlachen angegriffen wurden; die Slatwen welche an der Donan 
fafen; nach Mähren Fam auch der Upoftel Paulus; dort ijt Illyrien, 
wohin auch Paulus fam, dort waren die erſten Slawen“. Alle 
diefe Stellen geigen gugleich, daß Neftor unter Lljurik nicht blos dag 
eigentliche Illyrien, fondern ſämmtliche Donauländer verfteht. Fer— 
ner berichtet Neſtor, die Slawen ſeien aus dieſen Ländern von den 
Wlachen vertrieben worden. Denn er ſagt: „Als die Wlachen auf 
die Slawen an der Donau kamen ... dort ſaßen früher Slawen, 
nahmen die Wlachen das ſlawiſche Land ein. Deshalb flohen die 
Slawen die Wlachen und zogen nach dem Norden zurück, um ſich 
mit ihren Brüdern zu vereinigen.“ Ueber die Zeit dieſes Ereigniſſes 
weiß Neſtor nichts Beſtimmtes anzugeben. Ebenſo ſagt er auch 
über die Wlachen nichts Sicheres, ja es ſcheint ſogar, als habe 
er ſie mit den heutigen Walachen verwechſelt, wenn er ſagt, die 
Ungarn hätten nach der Unterwerfung der Wlachen und Slawen 
jene vertrieben, dieſe aber, die dort ſchon länger angeſeſſen geweſen, 
ſich unterthan gemacht (prijasa, pokoriſsa) und in Gemeinſchaft mit 
ihnen dad Vand bewohnt. Aus alle dem folgt, daß Neſtor die vers 
ſchiedenen Ueberlieferungen über bie Donanflawen wegen Gleichheit 
der Namen Wlachen (Gallier, Kelten) und Walachen (Dacier) 
mit einander vermiſcht habe, Nach dev einen älteren Gage wohnten 
die Slawen in dev urälteſten Beit an der Donau und im ſogenann⸗ 
ten Illyrikum, won da wurden fie von den Wlachen (Kelten) volle 
fommen verdrängt; nach der anderen jiingeren wurden die gum ane 
deren Male im heutigen Ungarn und Möſien angefeffenen Stawen 
von den Ungarn und Bulgaren unterjodht+. Die erftere Ueberliefe— 
rang vor allem verdient unfere Aufmerkſamkeit, da fie dad Wlter- 
thum dex Slawen in den Donaulandern und die Vertreibung dere 
felben daraus durch die Wlachen bezeugt. 


4. Wir laſſen bei Erörterung dieſer überaus wichtigen aber auch 
ungemein dunklen Aufgabe über die uralten Sitze der Slawen an 


1 Nestor ed. Timkowski 6—7. 15. Sof. Wrem. |. 6. 17. 15. 
Schlhözer I. 112. Wl. 107, Maller 72. 89. 
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der Donan und ihre Vertreibung durch die Wlachen den ganzen 
Gegenftand in drei Fragen gerfallen: 

1) Woher hatte Neſtor diefe Nachricht? 

2) Wer find die Wlachen? 

8) Wie ſpricht ſich die Gefchidhte ither die Wahrheit oder Un- 
wahrheit diefer Ucherlieferung aus? — Betreff der erften Frage ant 
worten wir, daß Neſtor die Nachrichten nur ans der Volksüberlie— 
ferung, namentlich aus Volksſagen, die ſich in Viedern und Gee 
fingen der Slawen erhalten Hatten, geſchöpft haben fann. Hiren 
wir indeß auch andere Urtheile. Der Pole Golebiowſtki läßt fd) 
nad dem Vorgange Schlözers, Karamſins, Danilowitſch und Le- 
lewels folgendermafen über die Quellen Neftors vernehmen: „Den 
Anfang ſeiner Chronik, worin er von der Vertheilung der Erde unter 
bie Söhne Noahs ſpricht, entnahm er durchgängig den byzantini⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern. Ja ſogar, was er über die Wanderungen 
und die Verbreitung der Slawen berichtet, beruht bis auf ſeine 
eigne örtliche Kenniniß, wahrſcheinlich auf griechiſchen und byzanti⸗ 
niſchen Schriften, die Neſtor verſtand und gu gebrauchen wußte“. 
Dagegen ſagt der Metropolit Ewgenij: „Neſtor beginnt zwar ſeine 
Jahrbücher nach Art der byzantiniſchen Geſchichtſchreiber von dem 
babelſchen Thurmbaue und führt den Urſprung der Slawen bis dahin 
zurück: ſowie. er aber zur Schilderung ded Nordens gelaungt, zeigt 
er auf einmal eine ſolche Kenntniß der nordiſchen Völker, wie ſie 
bei keinem ſeiner Vorgänger zu finden iſt. Mit Genauigkeit be— 
ſtimmt er ihre Sitze, ſcheidet die angrenzenden und entfernteren 
Völker von den Slawen, berichtet ihre Züge und Verbindungen 
und macht ſich dann vorzugsweiſe an die Geſchichte der nördlichen 
Slawen. Die Quellen ſeiner Kenntniß über die alten Begebenheiten 
dieſer Völker find und unbekannt; er beſaß vielleicht Aufzeichnun— 
gen von Vorgängern. Ueber vieles unterrichtete er ſich bei ſeinem 
Gefährten, dem Mönche Johann (ſtarb 1106 im neunzigſten Le— 
bensjahre), wie er dies ſelbſt bemerkt hat. Zudem führte er die 


1 Gotebiow ski, Odziejopisach polskieh. Warsz. 1826. 8. S. 58—59. 
Daffelbe fagt aud) Rofenfampf in feinem Obozrjenije korméej knigi (Ueber 
fit der Korméaga Kniga) Mosfau 1829. 8. G.2—3., indem er die An— 
ſicht aufftellt, Neſtors Sahroud) fei urfpriinglid) in Bulgarien nach Bygantt- 
nern verfaft, fodann aber von Neftor und andern ungenannten Ruſſen mit aller- 
hand Sufagen vermefhrt worden. Welder Unfinn ? 
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Annalen nicht volle drei Jahrhunderte zurück, ihm konnten fomit 
nod) ziemlich glaubwiirdige Ucherlieferungen su Gebote ftehen’ +. Diefe 
Urtheife find theils wahr theils obne Begriindung, denn Nachrichten 
liber den Auszug der Slawen aus den Donaulindern fonnte Neftor 
unmöglich ans den Byzantinern ſchoͤpfen, die felbjt keine ſolche Hatten. 
Die Vergleichung ded neftorfihen Jahrbuchs mit dem griechiſchen 
Verte feiner Gewährsmänner beweift gerade im Gegentheil, daß Nez 
jtor ſelbſt durch diefe Nachrichten den griechiſchen Lert erweiterte und 
daß er fie folglich anderweit herhaben mußte. — Wozu follen aber 
alle dieſe Moͤglichteiten und Wahrſcheinlichkeiten? Warum wellen 
wit ältere ſlawiſche WAnnaliften annehmen, da wir doh nicht die 
mindefte Spur. von dergleidhen bemerken? Was foll ras Zeugniß 
ver Byzantiner, da fle dod ither den Urfprung unſeres Volked ganz 
und gar ſchweigen? Warum wollen wir nicht lieber dad fiir wahr 
anerfennen, was vor Wugen liegt, daß Meftor feine Machridten über 
die alten Slawen den Vraditionen des Volkes entnommen habe? 
Die traditionclle Gefhichte jedes großen felbftftindigen Volkes ift 
älter al8 feine geſchtiebene. Go ijt es bei den Griechen, bei den 
Romern, bei den Deutſchen: fo muß es and bei den Slatwen der 
Fall fein. Und wie die einheimiſchen Geſchichtſchteiber der Grieden 
und Römer dice Lieder und Sagen ihres Volkes trefflich gu nützen 
verftanden; fo läßt fic) daffelbe andy von dem bedachtfamen und 
fleifigen Neſtor annehmen. Faſt lediglih auf nationellen Sagen 
beruht die alte griechiſche Gefchichte, nicht minder die rdmifche; auch 
bei den Deutſchen waren die Geſänge und Sagen des Volkes von 
jeher die Rundgrube einheimiſcher Geſchichte?: follten denn nun die 
Slawen, bas gefangreichfte Vol! Curopas, welches die ausgezeich— 
netſte Volkspoeſie befigt, fo gang und gar bar aller Mationallieder 
über ihre Vorfahren fein? Unbeftritten gab es deven und in unges 
wöhnlicher Anzahl. Das Alterthum hat cine Menge Jeugniffe —* 


1 Ewgenij, Slowar’ istori¢. o ross, pisateljach dach. dina (@erifon 
der —— geiſtlichen Schriftſteller) II. 99 — 91. 

2 Schen Tacitus fagt von den Deutſchen: — unum apud illos 
memorine et annalium genus. Germ. c. 2. An einer andern Stelle: Armi- 
nius — liberator haud dubie Germaniae — caniturque adbuc barbaras 
apud gentes, Graecorum annalibus iguotus. Und Paul der Diakone, Hist. 
Longob. I. 27. Alboini ita praeclarum longe lateque nomen pererebuit, 
ut hactenus etiam tam apud Bajoariorum gentem, quam et Saxones, sed 
et alios ejusdem linguue homines, ejus liberalitas et gloria, bellorum 
felicitas et virtus in eorum carminibus celebretur. 


232 1. 11. Die Slawey an der Donau 


Drei im Jahre 590 yon der äußerſten Oftfeckitfte an den Awarenchan 
gefandte aber von ben Griedhen aufgefangene Slawen fagten dem 
Raifer Maurikios aus; ,fie waren nicht an die Waffen gewöhnt, 
aber ded Spieles der Cythern fundig, der Mufif ergeben, liebten 
fie cin ftilled, friedliches Vehen”}. C8 waren dieſe Gefandten „im 
Heldengejange geübt“. WG ver griechiſche Feldherr Priskos 590 die 
Slawen in der Heutigen Walachet bei nächtlicher Weile Hinterliftig 
iiberfiel, fand er fie „nach Beendigung ihrer awarifden — d. h. 
flawifdhen Lieder, Denn Theophylakt bedient fics ded Wortes Awa⸗ 
ten ftets in dieſem Ginne — fchlafend’ 2. Wermuthen lapt fich’s, 
daß dicfe Lieder weniger die fanften Gefühle der Viebe als vielmehr, 
ba fie von einem kriegeriſchen anf dex Heerfahrt begriffenen Wolke 
gcfungen wurden, die Grinnerung grofer Bhaten und nationeller 
Begebniffe gefciert haben. Was gin fpaterer Byzantiner won den 
ſpäteren Gefangen der Grieden und Slawen (1816) berichtet, wie 
fie den Ruhm uralter Helden, deren Namen lediglich die Gage er— 
halten, deren Thaten aber Niemand mehr fannte, gefeiert Haken, 
dad gilt auch ven den älteſten Geſängen ded flawifthen Volkes?. Mod 
heutzutage finden fid) in den Fragmenten alter Volksſagen und Volls— 
lieder viele, Deven Urſprung in das graueſte Alterthum hinaufreicht. 
Dhne die mythologiſchen aus vordriftlider Zeit hervithrenden Lieder 
gu berithren, bemerfen wir, daß die ruſſiſchen Volksgeſänge Bege- 
benbeiten aus dem Beitalter Wladimirs (980 — 1015), die ferbi- 
fGen aus dem XIII. und ATV. Jahrhunderte befingen, ja daß fogar 
hie gemiphandelten Slowaken die Grinnerung an den Einzug der 
Kumanen u. f. w., an Begebenheiten ded XII. und XIII. Jahr- 
hunderts in ihren Geſängen bewahrt haben, Daß dieſe Lieder nash 





1 Theophylakt., LV. e. 2. Stritter If. 53—354. 


2 Theopbyl, 1. VI. ¢.8 Stritter if. 61. Quibus (Slavis) etiam- 
bum ex avaricis (i. e. slavicis) cantilenis consopitis etc. 


3 Nifephoros Gregoras unternahm 1326 eine Gefandtfdaftsreife nad Ser— 
bien gu dem Rinige Stephan Duſchan, wovon ev uns eine Befdyreibung hin— 
terlaffen bat, Auf feiner Reiſe durch die Walder Maferoniens fangen Ginige 
aus feinem Gefolge, dad nicht blod aus Grieden, foupern aud) aus Slawen 
Keftand (-erant nonoulli e nostris sermonis eorum — Slavorum Stramices- 
sium — noo plane rudes«, ed, Par, I. 233) Lieder gum Lobe alter Helden, 
bie nur durch die Sage, nicht aber durch ihre Thaten befannt waren (sat io 
famulitio, quod pone sequebatur, nonnulli vociferabantur et tragicis canli- 
bus celebrabaot laudes veterum heroum, quorum famam solam audivimas, 
ves autem gestas non vidimus,« Ed. Par. I. 232.). 
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friſcher That, wo die Crinnerung derſelben nod lebendig war, ent- 
flanden, begweifelt Niemand, dem der Geift der Volkspocfie nicht 
willig fremd ijt, zumal da es auch an Flaren Belegen dafite nidt 
feblt?. Ohne Lieder und Geſänge wire die Crinnerung an die That 
und der Mame des Helden in baldige Vergeffenheit geſunken; nur 
bund) fie wurden beide unfterblidh. Haben aber nad) fo gewaltigemn 
Wechſel ver Dinge nod) fo bedentfame Spuren ehemaligen Reich— 
thumd an hiſtoriſchen Geſängen fich erhalten, was läßt fid dann 
erft von Neſtors Beit annehmen? Hatte ſchon damals Jemand die 
vorzüglichſten Heldenfagen der Slawen in der Maſſe gefammelt, wie 
died in der Gegenwart von Männern wie Karadzit', Kollar, Czela— 
fowffy, Makſimowitſch, Fürſt Zertelew, W. von Oleſko, Chodakowſti, 
Kirjejewſtij u. A. hinſichtlich dev neueren ſlawiſchen Volkspoeſie ge— 
ſchehen ijt; weld) ein Schatz für unſere Alterthümer ware uns er— 
halten worden! Doch uns ſteht keine ſlawiſche Edda zu Gebote, 
wie ſie Neſtor gewiſſermaßen noch vor Augen hatte?, aus der er, 


1 Als im Jahre 1568 der Fürſt von Trapezunt, Alexios Komnenos, den 
Slawiſchen Hafen bei Raguſa mit ſieben Kriegsſchiffen verließ und bald darauf 
mit ſeiner Flotte und der geſammten illyriſchen Mannſchaft auf dem Meere 
unterging, ſo wurde die Erinnerung an dieſen Unglücksfall durch das ſerbiſche 
Volk verewigt. »nter adjacentes (Ragusae) iucolas usque adhuc asser- 
vatur memoria tragici casus illumque rustici nostri vetustis cantilenis, a 
nobis Illyrieis popjevkinje dictis, maxima auscultantium commiseratione 
in dies recolunt«, fagt Gufebius Caboga, ein raguſaniſcher Gefdidt- 
ſchreiber, dev 1590 ftarb. Appendini Notiz. istor. crit. II. 183—19. Go 
werden fchon jest die Heldenthaten Georg Gzernis und ded Fiirften Miloſch in 
Volfaliedern gefeiert. Daffelbe gilt von den neueften montenegrinifden Volks— 
gefingen. Sobald die friſche Grinnerung an diefe Thaten aus bem Gedadhtniffe 
bet Seitgenofien erlofdjen war, fonnte wohl ein gelehrter Dichter, nicht aber das 
Volk felbft Gefange darauf dichten. 

2 Meftor ſchrieb etwa 120 Sahre nad Wladimirs Taufe, fomit waren ver= 
muthlich nod nicht alle altheidnifden Volksgeſänge verftummt. Mad Chronifen 
und Briefen der Biſchöfe war Rupland nod im XI. und XIII. Sahrhundert 
voll heidniſcher Gebrauche, manche derfelben haben fic) noch bis auf den heuti— 
gen Tag erhalten. Ueberhaupt darf man die Daner hiſtoriſcher Volksgeſänge 
aus heidnifder eit, wo nod) eine eigene Sangerfafte fie pflegte, nicht mit dem 
Maaße unferer Zeiten meffen, wo die ſchriftliche Aufzeichnung und die veranderte 
Lage des Volfes das friſche Gedächtniß deffelben ungemein geſchwächt haben, 
wodurdy dad einft fo blühende, frudjthare Feld der Volksüberlieferungen verddete. 
Bermigen aber die Lithauer nod) jest nach ſechzehn Sahrhunderten das Gedadht- 
nif ihrer settles Unterdritcder in ihren Liedern zu verwünſchen (wie Perkunas 
Diewaitis, Ne muszk Zemiaytis, Bet musz Gudu, Keip szuniu rudu, fiche 
§. 19. 6.) und fennen die karpathiſchen Slowafinen nad) tanfendjahriger Bevel: 
rung immer nod die Lada, die Wesna, die Wilen und Mufalfen, die Morena, 
den Pikulik und die Roleda u. f. w. in ihren Gefangen, fo ift ed doc) überaus 
wahrſcheinlich, daß die Slawen im ſüdweſtlichen Rußland, diefem Nittelpuntte 
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da anderweite Quellen ber den Uriprung und dad Alterthum der 
Slawen ſchlechterdings nicht offen ftanden, nothwendig ſchöpfen 
mußte. Diefer Quelle verdankt ex die Nachricht uber die Gründung 
Kiews, über den Bug Kyjs nad) Konjftantinopel,. über die Herrſchaft 
der drei Brüder und ihrer Schweſter Lybeda, über den Bug der bei- 
den Brüder Madim. und Wjatko aus dem Lande ver Vedhen nach 
Rufland?, über die Granfambeit der Obren, und andere dad Ge 
prige der Volksſage an fich tragende Nachrichten?. Derfelben Quelle 
perdantt er mim auch die Runde jened viel älteren Creigniffed, der 
MAnfaffigheit der Slawen an der Donau, thee Bedrückung durch die 
Wlachen und den Rückzug hinter die ſchützenden Karpathen. Der 
Name der grauſamen Wlachen mochte damals in. dew älteſten Bolts: 
geſängen denſelben Klang haben wie ſpäter jener der Obren (welche 
ſlawiſche Frauen vor ihre Telegen, magyar. taliga, ſpannten) und 
wie heut der Name der blutdürſtigen Tiirben 3, — „Das Vand an 





und Urborne bes Slawenthums die Srinnerung an ifr Baterland an der Donaw 
und an ihre Feinde, die Wlachen, in ihren Liedern bewahrten. Das Reid) der 
Sage ift nicht an die engen Grenzen der ſtrengen Zeitrechnung gehalten. 

1 Schlözer ift beisder Grflarung folder Sagen fehr kurzgefaßt, ex exflart 
fie furgweg fiir „Einſchiebſel““ oder fir ,,Unfinn’’. Neſtor I. 122. 

2 Deshalb giebt ev nie die Zeit diefer Ereigniſſe an, da das Volkslied feine 
Zeitrechnung fennt; deshalb bedient er fid) des Ausdrucks ,,wie man fagt/’ (Gakoze 
skazojut’). Bei dev Erzählung von Kiew erklärt ex felbft, zwei verfdpiedene 
Ueberlieferungen vor fid) gehabt zu haben. 

3 Zur Vervollftandigung des oben Gefagten werde nod) in aller ie 
bemerit, daß beinahe alle Jahrbücher aber die alten Slaven überaus mete 
lide Spuren altflawifdjer hiſtorifcher Sagen enthalten. Hiſtoriſchen Ge— 
fangen iſt das entnommen, was Konſtantin Porphyrogeneta (um 949) uber den 
Zug chorwatifder Heerhaufen aus Weißchorwatien nad Sllyricum (634) untet 
der Anfihrung fünf fürſtlicher Brüder (unter ihnen and) Chorwat) und yee 
fuͤrſtlicher Schweftern, vergeichnet Hat (§. 31. 1. §. 33. 1,). Aus diefen Saget 
ift alles das geſchöpft, womit Gallus und Kadlubek den Cingang ihrer polni⸗ 
ſchen Geſchichte ausfüllen, namentlich die Nachrichten über Krakus, Wands, 
Leſchek, Popel, Piaſt u. few. (§. 37. 2 3.). Auch Kosmas mochte einig⸗ 
Kenntniß hiſtoriſcher Volfsfagen haben, wie died aus feiner Erwähnung des 
Rater Ged) (pater Bohemus) und aus anderen Nachrichten hervorgeht (vrgl. 
Palady, Wiurdigung der boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber S. 20 — 23), tndep 
ſcheint ex feinen abfichtlichen wetten Gebraud) davon gemacht gu haben. Große, 
das ganze Volk berührende Ereigniſſe, vor allem Siege über die Feinde de⸗ 
Paterlandes , Fremdherrſchaft, Wanderungen nach fernen Landern waren Wi 
bei anderen Völkern fo auc) bei den Slawen Gegenftande des Bolfaliedes. Si 
dem alteften uns erhaltenen ſlawiſchen Liede, in den cechifdjen Snémy, die gM 
fen 875—900 gefdrieben worden find, gefdieht des Einzuges der Gechen u 
Bojohemum (451— 495) dreimal Erwähnung: 

Jente pride s pl''ky Gechowymi 
W sieze zirne wlasti pres tri rjeky: (25. 26. 96. 97.): 
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der Donan war cin flarwifehes Urland? und die Unterdritder der Slaz 
wen dafelbft waren Wlachen“, find die beiden Hauptfage, die Neſtor 
den Vol€sfagen und Volksgeſängen? entnahm; er felbft fiigte nichts 
hingu, ausgenommen, daß er, durd) die Byzantiner verführt, jenes 
Donaufand Illyrikum nannte. 

&) Mad Erforſchung der Ruellen, dengn Meftor feine Nach— 
tidhten entnabm, bleibt noch die Wusfindigmachung des von Neftor 
Wlachen genannten Bolles übrig. Die Wusleger des Neftor, nament- 
lich Schloger, glauben darunter die Heutigen Walachen in der Wa— 
lachei, Siebenbiirgen und im ſüdöſtlichen Ungarn verftehen gu miiffen. 
Dicfe Anſicht ift unbegriindet und irrig. Der Name der Wlachen 
ift bet den Slawen nicht nur viel Alter als das heutige Volk der 
Waladen, das erft im V. oder VI. Jahrhunderte aus einer Miz 
jhung von Geten, Romern und Slawen entftand, fondern aud viel 
allgemeiner und wverbreiteter; denn er war ſchon bon jeher von Sta- 
lien und den dort wohnenden Volfern, ja fogar von allen keltiſchen 
oder gallifhen Volfern ohne Wusnahme üblich. Die Wuficht, daß 
die, Waladen je die Slawen aus den Donaulindern vertriehen Hatten, 
widerſpricht fogar der Geſchichte, die in fo fpater Beit genugfam aufz 
gehellt ift und flar nachweiſt, daß die Slawen unmiglich von cinem 
fo ſchwachen Völkchen wie die Waladhen aus den Donaulindern mit 


Daraus läßt ſich aud) auf andere Lieder ſchließen, die Kämpfe und Heerfahrten 
befangen. Die altflawifden hiſtoriſchen Sagen haben darin MAehnlichfeit mit 
den Gagen anderer Vilfer, namentlid) mit denen der Deutſchen, daß in beiden 
die unbefannten Führer ded Volfes bei entfdeidenden Vorfällen von der dank— 
baren Machfommenfcaft mit dem Namen des ganzen Volfes ausgezeichnet und 
alé Bater gefeiert wurden; fo 3. B. bei den Lechen Lech oder Leſchek, bet den 
Grecherr Grech, bet den Chorwaten Chorwat, bei den Radimitſchen Radim , bei 
dent Wjatithchern Wjatko, bei den Kyjanern Kyj u. f. w., in den altdeutſchen Sagen 
Suap dev Uvahn der Schwaben, Wandal Urahn der Wandalen, Sarneat der 
Sachſen, Wefterfacna der Weftphalen, Hermin der Hermionen u. ſ. w. (Grimm, 
deutſche Mythologie, Anh. S. XIX. XXVII.) Sicher ift es, daß bet den Sla— 
wen eine eigene Sangerflaffe die Volfspoefte hegte. Sobald P. W. Kirjejew fei 
feine überaus reiche Sammlung ruffifder Lieder und Gefange, die nod unermeß— 
liche Schätze flawifder Volkspoeſie enthalt, der Oeffentlidfeit ibergeben haben 
wird, wird fic) über mandjen nod) dunflen Gegenftand ſicherer urtheilen laſſen. 


A Die Donaw ift nod gegenwartig der mythifde Flug der Nuffinen. Sn 
ihten Liedern wird das Land an der Donan Haufig erwabnt, fragt man fie aber, 
wo diefe Donau fliefe, fo antworten fie ,,weit, Herr, ſehr weit // 

2 Dobrowffy vermuthete, Neftor Habe die Wlachen aus dem Juſtin herbei- 
ganar Ohne Grund; wenn Neftor diefen Namen aus griechifden oder rdmis 
hen Schriften geſchöpft hatte, fo wiirden wir bet ihm den Namen der Gallier 
oder Kelten, nidjt aber den der Wlachen finden. ; 


236 I. 11. Die Slawen an der Donan 


Gewalt vertrieben werden fonnten!, noc daß fie die im V. und 
VI. Jahrhunderte von Neuem befegten Vander je wieder verliefen 2. 
Das uralte Wort Wlach ift urfpriinglich weiter nichts als der den 
Deutſchen befannte Volksname Walh, Véalh, Wälsche, der einen 
Mann von gallifcher oder keltiſcher Abkunft bedeutet. Die Slawen, 
wie jeder uralte Volksſtamm in Europa, hatten feit jeher eigen: 
thümliche hiſtoriſch ſehr wichtige Bezeichnungen fiir die benachbarten 
fremden Stämme: Wlachen hießen bei ihnen die Kelten, Njemzen 
die Germanen und Tſchuden die Finnen?. Welchen Namen die Kelz 
ten eigentlich ſelbſt geführt haben, läßt ſich nicht wohl angeben. 
Die Griechen und Römer nannten ſie Galli, Celtae, Celti, Gala- 
tae, Caledonii, Caletes, Celtoscythae, Celtiberi u. ſ. w.; die 
Deutſchen nach den verſchiedenen Mundarten verſchieden: altdeutſch 
Walh, Walah, angelſ. Véalh, ſtandinaviſch Valr, Valland (Gal- 
lia), mitteldeut(dy Walch , Walhes , niederdeutſch Wiilsche u. f. w. 
(vrgl. §. 17. 2.). Die ſlawiſche Benennung gleicht hinſichtlich 
der Wurzel der deutſchen; beide ſcheinen ands dem urſprünglichen 
Gallus, Galata, Celta, Galedin (Belga), Gaoidheal (Hibernicus) 
u. f. w. hervorgegangen gu ſein“. Jedes Volk fucht nun die aus 
frembden Sprachen gewonnenen Wörter nach den Gefetsen feiner Sprache 


1 Die Waladhifirung der ehemals ganz flawifden Moldau als erft nad 
Meftor geſchehen, gehört nicht hierher. Siehe §. 30. 2. 

2 Mit der verfehrten Anſicht, alle ndrdliden Slawen feien erft im VII. 
oder VIII. Sahrhundert von den Walachen (Mumunen) aus den Donaulandern 
hinter die Karpathen verdrangt worden, trat guerft Thunmann auf (Unterfuchungen 
tiber nordiſche Vilfer S. 161), ihm folgten Offolinsfi und eine Menge Anderer. 
Zu den Ruffen verpflangte diefen Srrthum Grammatin: Slowo o polku [gorewom 
S. 104 ff., wiewoh! ſchon friher Buble (Litter. der ruff. Geſchichte 228—230) 
und RKaramfin gründlich genug dagegen angefampft hatten, 

3 Dobrowffy, Geſch. der böhmiſchen Litteratur 2. Unf, S. 4. — Sn 
bemfelben Sinne —— auch Neſtor zweimal dieſes Wort gerade auf der 
zweiten Seite der Ausgabe Timfowffis -do zemlje Agnianski i do Wolos’ski- 
(big im das agnianffijde und in dad wolofdfifde Land) und weiter unten 
>Gali¢ane, Wol'chwa (Sof. Wrem. Wolosi), Rimljane«. Galitſchaner werden 
hier bie Spanier, ihr Land Wolosska, Wol’chwa Gallien, die Gallier, gum 
Unterſchiede von den gleidfalls erwahnten Franfen und Roͤmern, genannt. 

& Jn der angelfadfifden Chronif liest man beim Jahre 640 S. 515 
Galwalas, d. h. Gallier. Sonach waren alfo die Wirter Gal und Walas, 
Walhb verfdieden, wenn man nicht diefe beiden letztern (walad, walh) beffer fir 
identiſch anſehen wollte (vrgl. Rumvalum, Romanis in Travellers song 138 bei 
Remble, vielleicht aud) fala in ben Namen Westfali, Ostfali, Victofali u. f. w.). 
Die Form Gwal, Gvéalh findet ſich gwar aud), hier ift aber g bloße Prosthesis. 
Vrgl. vie Bemerf. ther Gwined fiatt Wined §. 8. 15. 
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umguformen, ihnen cin heimiſches Geprige zu geben. So entftand 
aus dem, wie es ſcheint, fremden Wal das flawifdhe Wlach erft 
durch Verfebung ded 1, ganz nach Wet ded deutfchen Hals und des 
ſlawiſchen hlas, ded deutſchen Halm und des ſlawiſchen slama, ded 
deutſchen Bart und des flaw. brada u. ſ. w.1, fodann durch An—⸗ 
hängung der auch anderweit bei Perfonen= und Völkernamen ge- 
wöhnlichen Endung ch 3. B. Zeni—ch, gino—ch, bra—ch ftatt 
bratr , kmo—ch ftatt kmotr, ho—ch ftatt holek, Pe—ch ftatt 
Petr, Zde—chftatt Zdeslaw, Sta—ch ftatt Stanislaw, Cze—ch, 
Le—ch und hundert andere. Obwohl nun die Slawen gleid den 
Deutſchen unter Wlachen lediglich Voller keltiſchen Stammes ver— 
ſtanden, fo trugen fie Dod, da dad nördliche Italien und cin bee 
deutender Bheil Süddeutſchlands von Galliern befest war, diefen 
Namen allmählich fowie die Deutſchen auf ganz Italien und auf 
die Hinter den Wlachen wohnenden Völker, namentlich auf die 
Romer über?. Daf dDiefe Uehertragung in uralter gallifcher 
Beit geſchahe, läßt ſich leicht wermuthen; nad dem Verſchwinden 
der Gallier anus Oberitalien fonnte fle nicht mehr ftatigefunden haz 
ben. Es ift died zugleich cin Beleg für das WUlterthum der Slaten 
in Mtitteleuropa in der Mahe der Gallice und Deutſchen. Auf ähn⸗ 
fide Weife wurde fpdter det Mame Wlachen von den Slawen auf 
die ans Stalien nach Dacien übergeſiedelten Rimmer bezogen, um fo 
mehr, da die Slawen bereits die in Siebenbiirgen wohnenden kel— 
tiſchen Volker der Baftarner und Peueiner vermuthlich Wlachen gee 
nannt fatten. Hierher gehört aud) die Bemerkung, daf nod heut- 
gutage ein kleiner Bezirk in Serbien zwiſchen dem Boar und ber 
Drina von den Illyriern Wltwlachien ? genannt wird, ohne Zwei—⸗ 
fel von den frither dort angefeffenen Sfordiffern*. Vordem führte 


1 Dobrowfty, Etymologicon S. 78, 

2 Daffelbe bemerfen wir aud) bei anderen alten Völkern, die nad) dem 
Mamen ded nächſten Landfirides das ganze Land benennen. So nennen die 
Letten nach den ehemaligen Kriwitfdern, einem benadhbarten flawifden Stamme, 
alle Ruffen Kreewy und ihr Land Kreewasemme. Co die Finnlappen das 
ganze — Eſtland Wirromaa nach einem eſtiſchen Diſtricte dieſes Namens 
upc, Vrgl. §. 6. 10. 

3 W. St. Raradzit’, Srbski rjetoik s. h. v. (Serbiſches Woͤrterbuch). 
Dess. Danica 1827. ©, 56. 

& Strabo 1. VIF. p. 318. Justin I. XXXII, e. 3. Ptol. 1. IL. e. 16. 
Livius, Epitome c. 56, 65. Appian. Illyr. c. 3. Vellejas H. 19. Florus 
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aud das Grengland von Dalmatien, Chorwatien und Bosnien, wo die 
Gallier ebenfalls gefeffen hatten, den Namen Whachien?. Aus alle dem 
erfieht man, daß dic Slawen unter Wlachen urſprünglich Gallier 
oder Kelten verftanden. Ware nun jene Unterjocdung und Vertrei— 
bung der Slawen aus ven Donauländern erft gur Zeit der Römer 
oder gar erft der Walachen erfolgt, fo hatte uns die gleidhgeitige 
Geſchichte davon ſicher cinige Kunde aufbewahrt. Daran fehlt 8 
indeß gang und gar. Alſo bios die Annahme nocd) bleibt möglich, 
daß in uralter Beit nach cinheimifder Ueberlieferung, deren Spuren 
uns Neſtor erhielt, die alten Slawen von den Kelten oder Wlachen 
aus den Donaulandern vertrichen worden feien und der grofere Theil 
derfelben gu den verwandten hinterfarpathifden Stämmen fich zurück— 
gezogen habe 2, 
6. Aehnliche Ucherlieferungen von alten Kämpfen der Slawen 
mit den Wlachen in den Donaulandern haben uns auch die beiden 
polniſchen Geſchichtſchreiber Kadlubek und Boguchwal erhalten. Mad- 
lubeks Zeugniß als dad urſprünglichere und ältere ift fitr und dad 
widhtigere. Nachdem er von dev älteſten Zeit und von der unzähl— 
baren Menge der Slawen in den hinterfarpathifehen Ländern ge— 
fprochen hat, fabrt ex fort: ,Die Gage ergablt, dak die Wlachen 
cinft faft alle Königreiche dieſes Landed beherrſcht haben, daß fie 
aber von unfern Heeren in verfhiedenen Schlachten beſiegt werden 
find: den Tange bedrückten Ucherreft vermochten fie aber gu einem 
Vertrage, wornach die Vander, welche fie durch Bufall oder Tapfer= 
feit gewinnen würden, au gleichen Theilen unter fie vertheilt werden 
follten. Den Wlachen ward nun gang Griechenland zu Theil, die Griechen 
befamen Ddagegen das Vand von da bis gu den Polowzern und von 
dort bis gu den Bulgaren und Korutanern 3, Was hicranf iter die 


lll. 4. Minutius Scordiscos toto vastavit Aebro ({bar, ober Hebrus — 
Mariza?) Eutrop. 1. IV. Scordisci et Triballi. Brgl. Mannert, Germania 
496—499,. Jordan, Orig. slav. 19 —20. 

1 Farlati, Illyria sacra IV. p. 63. Vrgl. §. 17. 7. 

2 Daf Wlach bei Neftor Gallier bezeichne, erfannte ſchon Dobrowffy in 
Millers Neftor S. 183 und nod) mehr in den wiener Sabhrbiichern dev Literatur 
1827. Bd. 37, S. 13 — 14: „Unter Wlachen, denen die Slawen an der Dona 
weidjen muften, verfteht Neftor Gallier, die in Illyrien einficlen. Meftor hatte 
bas ver sacrum ver gallifdjen Solonien beim Suftinus im Sinne. Dod 
ſchilt Dobrowffy aud hier den Meftor nach feiner Gewohnheit und verwirft 
ſeine Nachricht ohne Weiteres. Vrgl. diefes §. Mr. 3. S. 226, Anmerf. 1. 

3 Radlubek, 1. I. ep. 2. ed. 1711. II. 604. Vars. 1824. 8. 1. 12. 
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Gallier aus dem Trogus Pompejus folgt, ift bloße Betrachtung ded 
Schriftſtellers, der die dunkle Sage von den Kämpfen der Slawen 
mit den Gallicrn etwas aufzuhellen und mit anderen biftorifcen 
Begebenheiten in Verbindung gu bringen ſuchte. Der Schriftſteller 
giebt dic Quelle felbft bejtimmt an: ,,fama est,‘* die Gage erzählt. 
Natürlich Fonnte Kadlubek aus dicfen Volfsfagen nur die Kunde von 
den Kämpfen der Slawen und Wlachen in den Donaulindern gee 
ſchöpft haben; feine Gelehrſamkeit Lewog ibn aber die Beſtätigung 
diefer Volksüberlieferung in den lateiniſchen Schriften zu ſuchen. 
Deshalb läßt er ſich in der Perfon des Johann, der init dem Ma— 
thias ſpricht, weiter ſo vernehmen: „Es iſt daran nichts Fabelhaftes, 
noch Erdachtes, ſondern was du ſagſt, das findet ſeine Beſtätigung 
in der alten Geſchichte“. Hierauf führt er das Zeugniß des Trogus 
Pompejus über den Bug der Gallier nad Italien und Pannonien an. 
Die Worte ,,fama est, ,,hic in diefer Gage, fowie ,,quidquid asseris* 
find gegen den Trogus Pompejus gerichtet. Uchrigens liegt es ar 
am Tage, dah die Nachricht Kadlubeks über den Sieg der Slatwen 
ſtatt ihres Abzuges won der Erzählung Neſtors gewaltig verſchieden 
iſt, mochte nun die Ueberlieferung ſelbſt ſo verſchieden gelautet oder 
mag Kadlubek ſelbſt, was wahrſcheinlicher, dieſen Sinn in die Sage 
gebracht haben. Cine ähnliche Ucberlieferung hatte auch Boguchwal 
bor Augen, im Cingange feiner Chronif Lemerfend, daf nach den 
Beugniffen der alteften Schriften Pannonien (da8 jesige Ungarn) 
die urſprüngliche Heimath aller ſlawiſchen Völker fet?. — Cin nicht 
minder widhtiges Zeugniß fiir die Wnfaffigkeit ber Slawen in der 
Nähe des Meeres und der der Griedhen, findet fich bei dem ezechi— 
ſchen Chroniſten Dalimil, der zwiſchen 1282-1314 cin Chronifon 
mit fleifiger Benugung uralter Volksfagen und Volkslieder verfafte 2. 
Nachdem ex den Thurmbau gu Babel, die Sprachverwirrung und 


Vrgl. Offolinfti, Vincent Kadlubek S. 32 ff. 128 ff. In Kraufens Aus- 
gabe liest man: istbine usque Ungariam, dagegen in dev warſchauer ridtiger: 
usque Bulgariam. 

1 Boguchwal, Chron. Polon.ap.— Sommersberg, Script. rer. Sile- 
siarium T. II, p. 19. Scribitur enim in vetustissimis codicibus, quod 
Pannoania sit mater et origo omnium Slavonicarum nationum. 

2 Daf Dalimil alle Volfsfagen fannte, geht aus mancherlei Angeidhen her⸗ 
yor. Namentlich gehirt dahin der Gebrauch mandjer gu feiner Beit bereits nicht 
mehr üblicher Wirter, 3. B. lech, batia, lada, naw u, f. w. Vrgl. Palady, 
Wirdigung boͤhmiſcher Geſchichtſchreiber. S. 112. 116, 
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die Daraus entftandene Zerſtreuung der Volker berührt hat, fährt er 
fort: , Seder wiblte fic cin Land aus, daher bildeten fich verfchies 
dene Sitten; fie befegten Vander, wie jedes feinen Namen hat; 
unter andern die Serben, daher wo die Griechen wohnen, ſetzten fich 
am Meere feft und verbreiteten ſich bis nach Rom hin’.? Mah 
diefen Worten läßt fic) wvermuthen, daß die uralte Ucherlieferung, 
die der Chronift vor Wugen hatte, ebenfalls auf die ſüdlichen Do— 
nauländer al8 die Heimath der Slawen hindentete. 

7. Die Volksiiberlieferung ijt nun gwar cin guted Hülfsmittel 
fiir die Erforſchung nantentlid) der vorhiſtoriſchen Vergangenheit, als 
alleinige Quelle der Wahrheit ohne Beſtätigung anderweiter Berge 
niffe darf fie aber nie angefehen werden?. Inſofern bedarf alfo 
Neſtors Ueherlieferung einer allfeitiqen Beftatiqung von anderweither, 
infonderheit ded Beweifes ihrer Uchereinftimmung mit den aus un— 
verdächtigen gleichzeitigen Quellen geſchöpften hiſtoriſchen Mefultaten 
über die uralten Bewohner der Donauländer. Zwei Fragen werfen 
ſich hier zur Beantwortung auf: 1) beherrſchte der keltiſche Stamm 
einſt in der That die Donauländer und verdrängte er daraus die 
urſprünglichen Bewohner? 2) läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
darthun, daß die Slawen bereits vor jener allgemein bekannten Zeit 
ihres Einzugs in die Donauländer (im VI. und VIL. Jahrhundert 
vor Chriſto) in dieſen Ländern gewohnt haben? Erſt dann, wenn 
dieſe überaus wichtigen Fragen ihre Beantwortung und Entſcheidung 
gefunden haben werden, laſſen ſich Neſtors und Kadlubeks Ueber⸗ 
lieferungen mit vollkommener Sicherheit beſtätigen oder verwerfen. 

8. Allgemein bekannt iſt es, daß der große uralte Stamm der 
Kelten oder Gallier in der früheſten hiſtoriſch bekannten Zeit in den 
weſtlichen Ländern Europas, in Gallien, Hiſpanien, Norditalien 
und Süddeutſchland wohnte und gu verſchiedenen Zeiten zahlreiche 
Haufen zur Unterwerfung und Bevölkerung der öſtlichen und weſt— 
lichen Gegenden ausfandte>. Die alten Schriftſteller, Augenzeugen 
dieſer Begebenheiten, ſprechen mit Erſtaunen von der Größe, Stärke 


1 Jn einer Handſchrift ſteht ſtatt Srbowé und Rima, Slowané und Ryna. 
Dobrowffy und Hanfa haben indef die erftere Lesart fiir die ridjtigere erfannt. 

2 Ueber die Wichtigkeit der Volksfagen fiir die — iiber 
ben fritifdjen Gebraud) derfelben fiche gewidhtige Worte in der Hall, Allgem. 
Lit, Beit. 1827. San. S. 106 ff. 

3 Man vergleide hierbei alles §. 17 über die Kelten Gefagte. 


und die Weneten am adriatifcen Mleere. 241 


und Tapferkeit und won den kriegeriſchen Zügen diefes Volkes. 
Julius Cäſar, der befte Berichterftatter über diefes Voll, verfichert, 
daf die Gallier in uralter Zeit die Germanen an Zahl und Tapferz 
feit übertrafen und deéhalh, da ihr Vand nicht mehr hinlinglide 
Wohnplätze hergab, über den Rhein zogen und fich eines bedeutenden 
Rheiles von Deutſchland bemächtigten . Daffelbe wiederholt Tacitus, 
cin nicht weniger gewidhtiger Gewährsmann fiir die Gefchichte feiner 
Beit?. Im Laufe der Zeit breiteten die Melten ihre Sige dergeftalt 
aus, daß diefe anf der einen Seite bis an's adriatiſche Meer herab 
und durch Illyrikum bis an den Hämus, auf der anderen fiber die 
Oder und Weidhfel bis zur Mündung des Dnieprd reichten. Ueber 
die Beit und die Art diefer gewaltigen Wusbreitung gewährt und die 
alte Geſchichte keine genügende Kunde, doch beridtet fie glaub- 
wiirdig genug ither den Cingug der Melten in Italien, Deutſchland 
und Illyrien, woraus fid) mit einiger Sicherheit auf dieſelbe Bege- 
benheit in anderen Gegenden, wo die Gefdhichte ſchweigt, ſchließen 
läßt. Den erften grofen Jug dev Kelten erzählt Livius: „de transitu 
in Italiam Gallorum haec accepimus. Prisco Tarquinio Romae 
regnante, Celtarum, quae pars Galliae tertia est, penes Bituriges 
summa imperii fuit: ii regem Celtico dabant. Ambigatus — 
magno natu ipse jam, exonerare praegravante turba regnum 
cupiens, Bellovesum ac Sigovesum, sororis filios missurum se 
esse, in quas dii dedissent auguriis sedes, ostendit. Tum Sigo- 
veso sortibus dati Hercynii saltus: Belloveso haud paullo laetio- 
rem in Italiam viam dii dabant.‘* Beide Heerhaufen, an 300,000 
Mann flack, drangen bhierauf in ihre neuen Sige cin®. Diefe von 
den alten galliſchen Druiden Herrithrende Erzählung beruht ficherlich 
auf einer Thatfache, nur die Zeitheftimmung wird von neneren For- 
ſchern namentlich Niebuhr angefochten*. Die allgemeine Uchereins 
ftimmung dex alten Schriftfteller und der natürliche Zuſammenhang 
der damaligen Geſchichte? geftatten weiter feinen Zweifel dagegen, 


1 Caesar b. g. VI. 24. 

2 Tacit. de morib. Germ. c. 28. 

3 Livius l. V. c. 34. 

4A Niebuhr, rimifde Geſchichte. Berl. 1830. II. 574—583. Ufert, 
alte Geographie IV. 203—205, bemerft nichts Beftimmtes über die Beit- 
beſtimmung, indem er die Lefer auf die noch nicht erfchienene Beſchreibung Me- 
diens veriweift. 

5 Appian, von den Kelten 2, fest den Ginfall der Gallier in die XCVII. 

Schaffarik flaw. Alterth. 1. 16 
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dak dic Galtier erſt wm 388 vor Ehrifte die Wlpen überſchritten 
und Oberitalien mit Waffengewalt befesf haben. Gren wit nun 
Juftin over vielmehr feinen Gewdhrsmann Trogus Pompejus über 
dicfe Begebenheit: Galli abundanti multitudine , cum eos non ca- 
perent terrae, quae genuerant. trecenta millia hominum ad sedes 
novas quaerendas. velut ver sacrum miserunt, Ex his portio 
in Italia consedit, quae et urbem Romanam captam incendit; et 
portio Iilyricos sinus, ducibus avibus (nam augurandi studio 
Galli praeter ceteros calleut) per strages Barbarorum penetravit 
et in Pannonia consedit: gens aspera, audax, bellicosa, quae 
prima post Herculem , cui ea res virtutis admirationem et immor- 
lalitatis fidem dedit, Alpium injuncta juga et frigore intractabilia 
loca transcendit: ibi domitis Pannoniis, per multos annos cum 
finitimis varia hella gesserunt !. Ohne bier an dee Vermiſchung ven 
Begebenheiten verſchiedener Seiten, nämlich des Einfalls der Gallier 
in Stalin und dev Croberung Roms (388-—382 wor Chrifto), in: 
gleichen des Einzugs der Kelten in Illyrikum (am 350—836 v. Chr.) 
Anſtoß zu nehmen, bleiben wir blos bei dem Theile dieſes Zeugniſſes 
ſtehen, der ſich auf die Beſetzung der illyriſchen Vander, namentlid 
Pannoniens und auf die Unterwerfung und Vernichtung der dortigen 
Völkerſchaften, ſo wie auf die langwierigen Rampfe mit den benach— 
barten Stämmen begieht. Nach diefem ausdrücklichen, hochwidhtigen 
Ausſpruche Juſtins, dem fich nod andere nicht weniger widhtige Beng: 
niffe anderer alter Schriftſteller über die Ansbreitung der Kelten nad 
Oft und Sid? im IV. und LLL. Jahrhundert beigefetten, iſt der 
gewaltfame Einbruch der Gallier in Pamonien und die Oonauline 
der und die Vertreibung der dortigen Urbewohner cine nicht yn 
bezweifelnde Thatſache. Obwohl Trogus Pompejus die Beit jenes 





Olgmpiade; Diodor XIV. 113. in die Zeit ver Belagerung Rhegiums durch 
Dionyſios von Syrakus, d. h. nicht lange vor 387, —— rs fic) unter: 
warf; Polybios — Hl. 17. 18. — laft den Ginfall ver Gallier und vie Gin: 
nabme toms (382) nicht lange nach einander gefdjehen; fogar Livius nennt 
V. 17, 35, 37. die Gallier jener Zeit gens inusitata, novi accolae, inusita- 
lus atque inauditus hostis u. f. w. Bemerkenswerth ift es aud, daß Herodot 
nod) nichts von den Kelten in Noricum weif, obwohl ihm diefe Gegenden nicht 
fo gang unbefannt waren. (Herodot. Il. 33. IV. 49. 


1 Justin. I, XXIV. c. 4. 


2 Polybios fagt, daß die Kriegs- und Wanderungéluft die galliſchen Bit 
fer gleich einer Seuche ergriffen habe und daß des Hin- und erwogens der⸗ 
ſelben kein Maaß noch Ziel geweſen fei. Polvo 1. II. Vrgl. Ukert, alte Geo: 
gravhie TV. 189-190. 202, . 
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Einbruchs nicht genau angiebt, fo läßt ſich dod ans anderet Um— 
ſtänden mit Sicherheit abnehmen, daß derſelbe nicht gar lange vor 
Alerander dem Großen vor ſich gegangen ſei. Herodot, der die 
Volfer an der untern Donan, in Thrakien und Illyrien recht gut 
fannte und aud namentlich aufführte, erwähnt bie Relten oder Gale 
lier hier nicht im entfernteften. Als dagegen Wlerander der Grofe 
336 cinen Feldzug durch Thrafien bis an den Iſter unternahin und 
durch das heutige Serbien nad Makedonien zurückkehrte, erſchienen 
urplötzlich Whgefandte der Kelten, cines vordem unbefannten Volfes, 
von Weſten Her aus der Gegend de8 adriatiſchen Meeres bei ihm !. 
Demzufolge ſetzen neuere Forfher den Einzug der Galfier in die 
Linder an der Donan, Drawe und Sawe ungefähr zwiſchen 
390 — 336, eine Beftimmung, die fid am paffendften mit dem 
etwas fritheren Einbruche der Gallier in Italien und der tamaligen 
alfgemeinen Wanderung diefes Volkes 2, endlich auch mit anderen 
Unjtinden in Uchereinftimmung bringen lift. Wie gewaltig diefer 
Einbruch der Gallicr in Illyrien geweſen fei, wie zerſtoͤrend er auf 
die Verhdltniffe der dortigen Völker gewirft habe, läßt fich nicht 
nur aus dem Friegerifden, graufamen und räuberiſchen Charafter der 
Kelten und ihren fpateren Gräueln in Thrafien, Mtafedonien und 
Rheffalien vermuthen, fondern auch nach dem ausdrücklichen Benge 
niffe ded Juſtinus, daß fie bis zum illyriſchen Bufen vorgedrungen fint 
und die dottigen Barbaren gefdlagen, fodann in Pannonien feften 
Fuß gefaßt und nad Unterwerfung der Pannonicr viele Fabre lang 
mit den benachbarten Völkern in mannigfachen Kriegen gelegen 
haben, mit gutem Grunde annehmen. Vor ihrer wilden ungezähm— 
ten Grauſamkeit flohen alle benachbarten Völker, fo die Illyrier, 
Triballer und Geten, die ihre alten Sige verließen; dod aud fo 
entrannen fie dem Tode, der Gefangenfchaft, der Sklaverei und anz 
derem bitten Ungemade nicht ganz. Seit diefer Beit, feit 333 
v. hr. etwa erſchienen pliglich cine foldhe Menge Sklaven getifden 
Stammes in gang Griedenland, die von den keltiſchen Skordiſkern 
und Bojern über Illyrien und Makedonien verfauft worden waren, 
daß dic Namen Geta und Davus in dem neneren griechiſchen Luft. 


4 Arrian, Aleranders Bug |. I. Strabo 1. VII. p. 302. 305. Athenaeus 
VI. p. 234 ef. ibi Casaubonus. Brgl, Ossolinski, Wiadomosei II. 466. 
Mannerts Germania 494 — 495. 

2 Bral. d. a, St. des Polybios. ai 
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ſpiele (B38 ff. v. Chr.) allgemein ging und gabe wurden, während 
fie in dem dlteren und mittleren (500 — 338 ». Chr.) nod nidt 
vorfommen. Wie dic Relten nach dem Torte Wleranders gegen die 
ſchwachen Nachfolger veffelben in Thrakien, Makedonien und Theffa- 
lien gewiithet und wie fie ſich fpater an der Sawe und der triballiſchen 
March nicdergelaffen haben, lange gum Schrecken der benadbarten 
Vilfer, bid das Schwert der Romer an allen ihren Unbilden volle 
Race nahm; varither fehe man die davon ausfiihrlid) beridtenden 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber nach. Wiles fo eben Bemerkte ſoll nur 
die Thatfache flar an's Licht ftellen, daß die Gallicr in der That 
ſich mit den Waffen der Donauländer bemachtigt und die fritheren 
Bewehner theils vertilgt theils unterjodt haben. In dieſer Hinficht 
gewinnt nun Neſtors Ucherlieferung ither die Vertreibung der alten 
SGlawen aus den Donauländern und Illyrikum durch die Wlachen 
eine widhtige faft unanfechthare Beftitigung. Nach Neſtor wobnten 
in uralter Zeit? ſlawiſche Volfer in Illyrikum und Bannonien, 
von dort twurden fie von den Wlachen, cinem mächtigen Volfe hin 
ter die Karpathen verdrangt; nach den römiſchen und griechiſchen 
Geſchichtſchreibern drangen nun die Gallier in der That zwiſchen 
350—336 ». Chr. in Illyrikum, Pannonien und den übrigen Do- 
naulandern eit, vernidhteten gum Theil die dort angefeffenen Vit 
kerſchaften, gum Theil fithrten fie dieſelben in die Knechtſchaft oder 
verjagten fice: es (aft fid) mun nichts anderes annehmen al8 daf 
Neftors Ucherlieferung auf Wabhrheit beruht? und daß die Slawen 
por den Galliern aus den Donaulindern zurückgewichen find, obwohl 
die Alten die Slawen nicht unter den vertriebenen Völkern nament: 
lid) exwahnen’. Dieſes Schweigen ift bei den entfernten griechiſchen 


1 Nad dem ridjtigen Ginne diefer Ueberlieferung, die keine fefte Beit: 
beftimmung enthalt; Meftor, wie wir oben fahen, febte die Begebenheit in eine 
viel fpatere Zeit. 

2 Diefe Ucherlicferungen vermochten fid um fo leichter bei den Slawen 
gu erhalten, da fie die RKelten, die nad) und nach über die Karpathen vorgeridt 
waren und als Ombronen, Rotiver, Anarter, Lauriffer, Baftarner und Peuciner 
nod im Il. Jahrhundert nad Shr. dort gefunden werden, beftandig vor Mugen 
batten und die Grinnernng an die alten Rampfe durd) neuere immer lebendig 
erhalten tourde, Bon ben Ombronen blied das Wartden obr bei den Slawen 
zurück. Ueber diefe hinterkarpathiſchen Relten fiehe das Weitere §. 17. 7—10. 

3 Die Wandering pannonifder Bolfer Hinter die Karpathen beweift das 
Beiſpiel der Offier, fiehe Tacitus Germ. c. 43. und orgl. unten §. 17, 9. 
Aud die Agathyrjer waren von den Kelten weiter nad Norden gedrangt worden. 
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und römiſchen Hijtorifern gang natürlich, denn nur die Völker auf 
der ſüdlichen Ebene unter den Rarpathen, wie die Pannonier, Illy— 
rier und Geten, waren ihnen namentlich bekannt; von den entfernz 
teren Völkerſchaften Hatten fle fo gut wie keine Renntnif. 

9. Die ungewöhnliche Harmonie diefer beiden von einander unz 
abhingigen, aus verfchiedenen Zeiten und Quellen herrührenden Benge 
nifje über daffelbe Greignif, gewinnt um fo größere Bedeutung, da 
aud) manche andere Umftinde auf cine frithe Anſäſſigkeit der Slawen 
in jenen Gegenden hindeuten. Dahin gehiren vor allem die Ramen 
der Berge, Fliffe, Seen und Stadte, die flawifden Urfprungs find, 
ſodann die Ucherrefte flamifther Belfer im IV. und V. Jahrh. an den 
Karpathen, welhe Satager oder dienende Garmaten genannt wurden, 
endlich die Nachbarſchaft der ftammverwandten Weneten am adria— 
tiſchen Meere. Der Gegenftand an und fiir fich verlangt ſchon eine 
genauere Erörterung. — Was vor allen die örtlichen Namen und 
ihre Bedeutung betrifft, fo bilden dieſe ein fo ſchlagendes Beugnif 
fiir unferen Fall, daß fie felbft denjenigen, welder der sur Aufhellung 
ver Geſchichte veranftalteten Wortforſchung abhold ift, zur Wnerfen- 
nung bewegen miiffen. Wire diefer Beweisgrund der einzige oder 
widerfprddhe er anderen biftorifden Wabhrheiten, fo würden auch wir 
uns gehütet haben ihn gu erwähnen: fo aber verdient er doppelten 
Glauben. Mur einige der am leidteften erflarbaren wählen wir aus 
der bedeutenden Anzahl der Namen mit flawifdhem Gepräge: vor allem 
den des pannonifden Sees Pleso, bei Plinius, durch Abſchreiber 
in Peiso ftatt Pelso verdorben, da l und i in der Schrift fehr leicht 
verwechſelt werden, bei Aurelius Victor Pelso, bei Jornandes Pel- 
sodis lacus, bei Guido Rav. Pelsois?, bei dem Wnonym. Salis. 
burg. (um 878) Pelissa?. Die in dev neuen Wanderung im VI. 
Jahrhundert hereingesogenen Slawen nannten ihn Blatno von blato 
(Sumpf); wie denn bereits bei dem Mönche Chrabr, einem Schrift— 
jteller de3 XT. Jahrhunderts ein „RKocel' knjaz’ Blatensky‘* (Roget, 


1 An qua Pannonia est lacus maximus, qui dicitur Pelsois« ſagt 
Guido Rav., ed. Gronov. p. 779. Es aft fidy alfo nicht begweifeln , daf 
damit der Plattenfee gemeint fei. 

2 Anonym. Salisburg., ap. Kopitar Glagolita Cloziaaus p. LX XII. 
Partem Pannoniae circa lacum Pelissa inferioris, ultra fluvium, qui dici- 
tur Hrapa, Auch bieraus geht hervor, dap rer Rlattenfee gemeint fet. 
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Blatner Fiirft) gefunden wird?, Das Wort pleso fiatt jezero (See) 
gebrauchen die Mährer und dte karpathiſchen Slowaken noch heutgu- 
tage, auch ift daffelbe anderen Slawen, namentlich ben Schleſiern und 
Ruffen nicht unbekannt?, wie died die Namen vicler Geen, Flüſſe 
und daran liegender Niederlaffungen in ſämmtlichen flawifden Lanz 
bern bezengen, 3. B. in Ruffland die Nikolskaja Plesa (plur.), 
im Gouvernement Nowgorod, die Flüſſe Pljusa, Plisa, das Schloß 
Pleso an ver Sura’, Pleso cin Städtchen am Mokſchafluſſe im 
Gouvernement Pensk, Pleso Dorf im Gouvernement Wologda, 
Plesa Dorf im Gouvernement Pskow, Ples Städtchen an der 
Pljusa; in Böhmen Ples, Plesy; in Sllyrien Ples an der Sotſcha; 
in Ghorivatien die Ortſchaften Pleso, Plesmo u. f. w.* Pelso ift 
unfer Pleso, umgebildet nach römiſcher und deutſcher Ausſprache; 
vergleiche plewa — palea, slama — culmus = §alm, kratek = 
curtus = fur;, brada = barba= Bart, chlum = culmen=Sulm, 
breg = Berg u. ſ. w. — Tsierna, Stadt an dev heutigen Cerna, 
ſerb. Crna, die auf der Scheide Ungarns und der Walachei in die 
Donan fällt, nach einer Marmorinſchrift: ,,Valerius felix miles 
coh. IV. stationis TSIERNEN.** Der Stein wurde i. J. 157 
n. Shr. unter dem Ronfulat des Barbatus und Regulus gefegt und 
befindet fic) gegenwartig in Mehadia+. Nicht fo ächt bietet dieſen 
Namen Ptolemains Jisova, die peutingerfdhen Tafeln Tierna, Ulpian, 
Zernensium colonia; es mochte allerdings ſchwierig fein das Wort 
Tschrna (Crna) oder Zrna (Crna) griechiſch oder lateiniſch gu ſchreiben §. 
Rritmmer diefer Stadt fieht man nod) heutgutage, aud) der Mame 
ded Fluffes ift geblieben. — Pathissus, fälſchlich aud Parthiscus, 
Name fiir die Umgegend der Theis, auch des Fluſſes felbft und gwar 





1 Kalajdowitsch, Joann Exarch. G, 192. Aus Blatao entſtand 
bad madfd, Balaton und das deutſche Plattenfee. 

2 Pleso heift der Gee auf dem Strbsky Hradek in den Rarpathen. 
Staszic O Tatrach (Ueber die ig a den Rooza. Tow. Warsz. 1810. 
T. VI. p. 139. Palkowié, Böhmiſches Worterbud, s. h. v. Ueber das ruſ— 
fifdje pleso fiehe das afabdemifdje Wirterbud [V. 879. 

3 Schlözer, Gefd. von Lithauen S. 19. Deff. Meftor Ul. 356. 
Sof. Wrem. izd. Strojew. I, 453. II. 145. 

* Ferner die Stavt Pleß in Oberſchleſien an der Pséyna. 

4 Ratancsich, Geogr. Epigraph. II. 233. 204. 312. Dess. orbis 
antiya. I. 373. Caryoph. Th. I. 26. Muratori CCCXXXII. 3. 

5 Achnlidh iſt in dev ſtandinaviſchen Kuytlinga Saga der Mame eines fla- 
wifden Daͤmons Tschrnoglaw gefdrieben Tjarnaglofi, Forum. Sigur XI. 386. 
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bei Plinius Pathissus!, bri Btolemaios Partiscon, (Stadt an 
ver Theiß), bet Ammianus Marcellinus Parthiscus u. ſ. w., alſo 
jo viel als Potisj oder Patisj*, wie Pomorj, Polabj, Pomorawj 
(in dex Handfehrift ved Heil. Sawa 1210), Podunawj (Podunawije 
ebendafelbft), Polesj, Pokutj, Poriéj, ruſſ. Powolozje, Porosje, 
chorwatiſch Pokupje u. f. w. Der Name des Fluffed ſelbſt fantet 
bei Jornandes Tisia, Tisianus, bei Theophyl. Simofatta Tissus, 
bei Guido Ravennas Tysia, bei Konftantin Porphyrogeneta Titza, 
bei Ginhard Tiza, in den alteften einheimiſchen Urfunden Thyscia 
und Tyscia u. f. w. Die Alten hörten von einem Potisj oder Patisj 
zuſammengeſetzt ays po oder pa -—an — und Tis — Theiß —, alſoTheiß— 
land) und bielten dad fiir Den Ramen ded Fluſſes. Es ift died. ein Hares 
VBeifpicl eines gufammengefesten flawifden Wortes aus dem J. Jahre 
hundert nad Chr. — Serbinum, Yeefwov nad PBtolemaivs und 
Serbetium, Servitium auf den peutingeriſchen Tafeln, im Tti- 
nerarium Antonii, bei Guido von Ravenna, zwei pannoniſche Stadte, 
von denen die cine da8 heutige Srbec an der Sawe gn fein ſcheint. — 
Bersovia, cine Rolonie der Sarmatae Limigantes, nad) den peuz 
tingerſchen Tafeln und bei Guido von Ravenna, nach Priseian, der 
diefen Namen in Trajans eigener Hand abſchrieb, Berzobis , im 
Mittelalter das Städtchen Berza, an der Heutigen Beraawa oder 
Brzawa im Banat. Diefen Namen führen fehr viele Flüſſe, Bache 
und Ortidhaften in Rußland, Böhmen, in. der Slowakei und in 
anderen Ländern nod gegenwärtig. — Der Fluß Granua, in den 
Schriften des Kaifers Marcus Antoninus des Philofophen (180), 
jest Hron, urſprünglich jedenfalls Hran, wie nod da8 Dorf Hra- 
nowniza an feiner Quelle bezeugt, vom Worte hrana, hranice 
(deutſch Grange). Auch in Böhmen giebt es einen Bach Hraniénice. 
— Pelva, nad Antonins Itinerarium cin Städtchen in Nieder— 
pannonien, wo fic) noc gegenwirtig in Bosnien cine Ortfchaft 


1 Parisus bei Strabon ift vielleicht durch Verfehen fiir Patisus geſchrieben. 

2 Befanntlich finden fid) in den flawifden Mundarten beide Formen diefer 
Pripofition, pa und po, 3. B. pamét, pamlsky, parohy, patoky u. ſ. w, und 
pomyge, pometlo, popluzj u. ſ. w. Jene Form tft die altere, diefe die neuere. 
Davon die Patareni im XI. und XIIl. Sahrhundert in Bosnien, d. h. die Anz 
wohner des Lavafluffes und die Paradantoni (handſchriftl. Parantani) in dex 
Lebensbeſchreibung ded Heiligen Guneram, in Deutfdland an der Reduig. Die 
Prapofition pa —* ſich in keiner anderen europäiſchen Sprache als in der 
flawiſchen und lithauiſchen. 
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und cin Fluß Plewa, bosniſch Pliwa, befinden. Pelva ſtatt Plewa ijt 
{atinifirt wie Pelso ftatt Pleso. Der Bach Plewa in Rufland, die 
Stadt Plewen und der Back Plewa in Bulgarien, die Ortſchaft 
Plewnik in Ungarn u. ſ. w. beweifen, daß diefer Name ein ein— 
heimifcher fei. — Bustricius, Fluß in Pannonien, nach altrömiſchen 
Eharten und Reifebcfhreibungen, woraus Guido von Ravenna diefen 
Namen verzeichnete?, Die Lage deffelben läßt fich nit genau bez 
ftimmen (vrgl. §. 22. 3.). Bustricius ift das flawifhe Bystrica; 
dad ſlawiſche breite y dritdten die Lateiner gewöhnlich durch u ans?. 
Der griechiſche Name Karpatus, bei den Ruffinen nod Chorby, 
Horby lautend, mag aus dem den Grieden und Rimern unaus— 
fprechbaren Chrbet und gwar nad dem Vorbilde der befannnten 
Inſel Carpathos gebifdet worden fein. Das Wort chrb, chrib 
(hrib) bezeichnet noch heutigen Tages bei den Winden einen Berg %. 
Chrebet nennen die Ruffen noch jetzt jeden hohen Gebirgszug 3. B. 
Jablonoj-Chrebet, Uralskoj-Chrebet , Ramtschatskoj - Chrebet, 
Stanowoj-Chrebet u. f. w. (§. 22. 2.). Dod wir wollen den Lefer 
nicht mit nocd mehreren Namen belaftigen; ſehr viele andere haben 
ein ebenfo auffallend ſlawiſches Geprage*. Läßt fich aber mit einigem 
Grunde an der Slawicitit diefer Namen giweifeln? Aus weldher andez 
ten Sprache find Namen wie Pelso oder Pleso, Tsierna oder Czerna 
(der Slowak fpridjt nocd heutzutage Czierna aus), Patisus ober 
Potisje, Serbinum oder Srbin, Serbetium oder Srbez, Bersovia 
ober Brawza, Granua oder Gran (jest Hron), Pelva oder Plewa, 


— — 





1 Anonym. Rav. ed, Gronov. p. 779. 

2 3. B. Liudemuslas bei Ginhard, Nedamuslus urfunblid) 837, Tabo- 

minzl und Gotzomiuzlus in den Annal. Fuldens., Nezemuiscles bet Dithmar, 
* Chotiemuizlis urkundl. 993, Buistrizi (d. h. Bystriza) urkundl. 1068 
We J. w. 
3 Dobrowsky, Inst. l. slav. p. 214. Jarniks Ethymol. p. 229 
s. v. herb, Davon Slowenski bribi — Windiſch-Bühel in Steyermark. Bei 
den Slowenzen (Winden), Chorwaten und Serben vertritt h die Stelle des alt— 
ſlawiſchen ch. 


4 Die Uebereinſtimmung der Ortsnamen, vorzüglich der Fluß- und See- 
namen in Pannonien und den hinterfarpathifden Slawenlandern tft ganz aufer- 
ordentlid). Hier nod) einige Belege dafür: in Pannonien findet fich der Fluß 
Arabo, peuting. Tafeln, Araba, Ann. Fuld., jest Raba, Rabza, in Gallizien 
Raba, Nebenfluß der Weichfel, in Pannonien Dravus (Drawe) , in Polen Drawa und 
ein Gee Drawsko, in Pannonien Golapis (Kulpa), in Rufland Kolp, RKolpista, 
fowie der Muraflug in Sdhlefien und Stevermarf u. f. wv. Siehe Boczek Cod. 
diplom. I. p. 145. dipf. a. 1031. Die ausfihrlidere Erklärung diefer Namen 
jiehe in meiner Abfunft ver Slawen S. 158 — 180. 
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Bustricius oder Bystriza, Karpatus ober Chrebet 1. ſ. w. fo natür— 
fi und ungezwungen zu erklären als ans der flawifthen? Wo 
finden fich dieſe Wörter von denfelben Gegenftinden fo allgemein 
üblich al8 bei den Slawen? Darf man nad unparteitfcher Erwä— 
gung aller Umftinde und bei ciniger Kenntnif der alten Völkerge— 
ihichte noch gu behaupten wagen, jene Namen feien im erften und 
zweiten Jahrhundert nach Chriftus durch Zufall und ohne alle Be— 
ziehung zur Gefhidte dev ſlawiſchen Völker entftanden? Jn den 
Sreigniffen und Schickſalen der Völker gefdhieht ebenfo wenig durch 
blofen Bufall wie in den Verdnderungen der Matur, nur bleiben 
Grund und Urfache befannter Erfheinungen oftmals unferem ſchwa— 
hen Wuge verborgen. Und fomit (apt fich nichts anderes annehmen, 
al8 daß diefe flawifden Namen dem flawifdhen Wolke ibre Ent— 
ſtehung verdanken und daß dieſes daher in. der That, wie Neftor bez 
tidtet, bereits in vorchriſtlicher Zeit in den Donaulindern gez . 
wohnt habe. . | 

10. Die von den andringenden Melten aus ihrem alten Vater- 
lande verbrangten Slawen wandten ſich größtentheils, wie Neſtor bez 
zeugt, gu ihren Stammgenoffen hinter ben Karpathen; wie died indeß 
gewöhnlich bei ſolchen Wuswanderungen zu gefdhehen pflegt, bfieben 
tinige Ueberreſte derfelben anf dem ſüdlichen Abhange der RKarpather, 
an ber Waag, am Hron, an der Cipel, an der Sdhajawa, am Hernad, 
an der Toriſa, Ondawa und der oberen Theif zurück, wor den Wnz 
gtiffen ihrer Feinde durch die unzähligen Berge geſchützt. Sie fiihrten 
dort ein aderbauendes und Hirtenleben. Für diefe Behauptung bringen 
wit überzeugende hiſtoriſche Beweiſe: vor allem den, daf ſich zur Beit 
der jazygiſchen Herefchaft an der Theif im heutigen Ungarn ein andez 
te8 einheimiſches, von jenen geknechtetes Vol€ ſicherlich ſſawiſchen Stam- 
mes vorfand. Die UAnkunft der Jazygen fallt unter die Herrſchaft des 
Kaifers Claudius (50 n. Chr.), der Bug ging vom weſtlichen Ufer des 
ſchwarzen Meeres an dem Donauthale hinauf, in dem fle fich nach 
Verjagung ver Daken? gur Zeit von Ovirs Verbannung aufhielten. 
Die zwiſchen Dakiern auf der einen und Pannoniern auf der anderen 
Seite in ven fetten Ebenen Ungarns angefeffenen Jazygen wurden von 
Grieden und Roͤmern Jazyges metanastae genannt, wahrſcheinlich 
jum Unterſchiede von anderen Jazygen, die im heutigen Polefien zwi⸗ 


— — 


t Plinius h. n. 1. IV. ¢. 12. 8. 80. 
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fehen den Bolanen und Lithauern fafen, Gewöhnlicher nannten fic 
diefelben Sarmatae Limigantes und theilten fie in Freie und Slaven 
ein (Sarmatae liberi, Sarmatae servi) *. Wer die gefammten Zeug⸗ 
niſſe der Alten, namentlich des Dio Kaſſios, Ammianus Marcellinns, 
des heiligen Hieronymus, des unbekannten Biographen Konſtantin des 
Großen u. A. mit Sorgfalt vergleicht, bemerkt ganz deutlich, daß die 
ſarmatiſchen Jazygen außer den Geten in Dakien und an der niederen 
Donau auch noch ein anderes nicht getiſches Volk an der Theiß und 
den Karpathen mit gewaffneter Hand unterjocht haben. Dies ſogenannte 
ſarmatiſche Sklavenvolk lehute ſich häufig gegen die freien Sarmaten, 
die Jazygen auf ?. Die beſiegten Jazygen ſuchten im J. 334 Hülfe 
bei den deutſchen Vietofalen und Quaden. Schon daraus geht her— 
vor, daß das herrſchende und das untergebene Volk nicht eines Stam⸗ 
mes waren, wiewohl Ausländer beide zuſammen Sarmaten nannten. 
Sprache, Sitten, Gebräuche und Wohnungen der freien und der die— 
nenden Sarmaten waren, wie dies aus mancherlei Merkmalen erhellt, 
durchaus verſchieden. Die Jazygen, wilde, kühne Reiter, wohnten 
in den fetten Niederungen der Donau und Theiß, lebten ununterbrochen 
zu Pferde ohne Städte und Dörfer im Lager; die Ihrigen auf Wägen 
mit ſich führend zogen ſie nach Belieben und Bedürfniß, wohin es 
war. Die dienenden Sarmaten dagegen Hatten feſte Sitze in hölzer⸗ 
nen Häuſern und Dörfern, ja ſogar Städte, die Ptolemaios und 
Andere namentlich erwähnen, ſie kämpften mehr zu Fuß als zu Pferde, 
erbauten Schiffe u. ſ. w., waren erfahrene Schiffer, — alles bezeichnende 
Eigenthümlichkeiten der alten Slawen %, Mit Beſtimmtheit läßt ſich 
darthun, daß dieſe Sarmaten weder Geten nod) Deutſche geweſen find, 
denn dieſe beiden Vilfer werden von den Alten ſtets namentlich an⸗ 
gegeben. Den Namen der Slawen finden wir nicht, weil nach der 
Einnahme ihres Landes durch die Sarmaten, wie dies gewöhnlich zu 
geſchehen pflegt, der Mame der Herrſchenden ſehr bald auf die Unter 





| 1 Ammiannus Marcellinus nennt nur die dienenden Garmaten Limigavles 
(ein Wort, das man fälſchlich durch limitanei, Grenzbewohner, erklärt); det 
heilige Hieronymus nennt die herrfdyenden Garmaten Arcaragantes. 

2 Ammianus Marcellinus XVII. 12. 13. Eusebii vita Constantini LV. 6. 

3 Abkunft der Slawen S. 102. 114. — Wenn ber Name Limigantes nicht, 
wie wahrſcheinlich, aus limi-gantes (vrgl. Arcara-gantes) gufanunengefe t i 
jo würde td eine Verwandtfeaft deffelben mit dem dev rüuſſiniſchen ewfet 
(ruſſ. Lemki), im ſandeziſchen Rreife Galigiens, vermuthen. Lewicki, rutheni⸗ 
ſche Grammatik V. 
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jodjten überging. Auch nach dem Untergange dex Jazygen erbielten 
fich die urſprünglichen Slawen imme? nod im karpathiſchen Hodlande, 
geneigter, anderen räuberiſchen Völkerſchaften Tribut gu zahlen und bei 
ihrer ſtillen Lebensart gu verharren, als felbft auf Raub auszugehen. 
Sum Beweife diene der Bericht cines Wugenzengen, des Priskos. Auf 
der Geſandtſchaftsreiſe, die Priskos im Wuftrage ded griedhifden Kai— 
fers gu Attila 448, dev fich in feinem Lager in der Mabe des heuti- 
gen Lofai im nördlichen Ungarn aufhielt, unternahm, erbielt ex in 
jedent Dorfe Hirfe anftatt des Roggens gur Nahrung, ſowie Meth, 
jo nannten in die dortigen Bewohner, ftatt des Weines; feine Diener= 
ſchaft aber (vielleidht entgegengefandte Hunnen?) firhrte gleichfalls Hirſe 
mit fid), fowie fie auch cinen Trank aus Gerfte, den dieſe Barbaren 
Ramos nannten!, fatten. Obne weiter gu unterfuchen, ob diefer 
Kamos das nocd heutgutage im Oriente beliebte mongolifde Getränk 
Rumys? over irgend ein anderes fei, betrachten wir blos dad Wort 
med, da8 uné in diefer cinen Form und in dicfer Verbindung 
ſehr deutlich ſeinen ſlawiſchen Urfprung erfennen (aft. Wer erfennt 
wohl aud den Slatwen nicht nad dem Hirfe und dem Meth? Nun 
bemerfen wir aber, daf Priskos von cinem cinheimifden in Dorfe 
ſchaften (sera xopac) wohnenden, von den Hunnen, die er Barbaren 
(oi BagBagos) nennt, verfdiedenen Volke fpridt, indem er fagt: 
O medog éEntywoiws xahovuevog (medum locorum incolae vocant). 
Wir wiffen gwar recht wohl, daß fid) auch im Altdeutſchen meth 
findet, nichtsdeſtoweniger aber find wir überzeugt, daß der Mame 
‘ehenfowenig wie die Bereitung und der Gebrauch des Meths den 
kriegeriſchen Deutſchen feine Entftehung verdant, vielmehr dah er erft 
von den Slawen, cinem aderbauliebenden Stamme, auf fie über— 
gegangen ift; deshalb fteht died Wort in der deutſchen Sprache gang 
bereinfamt da, während es in dev ſlawiſchen tief verwurgelt und ver= 
breitet ift. Ueberdies ijt bei Priskos von einem einheimiſchen, ane 


~_ 





1 “Eyognyovvre dé hui xara xopas teopas avtt wey otrov xéyyoos | 
dvd dé olvov 6 wédos éxiywolus a, éxouilovro dé nad ot —* 
usvo:. Nut onneéras xéyyoov nal td Ex xovdmy yoonyoumEros TOUG" Kamo” 
ot Bapfagor xadovow — Dev Auszug aus Priſkos Geſchichte p. 55. 
Ed. Niebubr. Corpus seriptorum historiae Byzantinae. Bonn 1829. I. 183. 

2 Lartarifd) kumys, kalmückiſch angeblid) tschigan (%). Tatistew I. 
133. Anm. 44, Bei Batuchan tranten nad) Rubruquis blos die Grofen Kumys. 
Aud die Plager liebten ihn fehr. — Andere denfen bei xauoe an den flawi- 
iden Rwas (in Rußland allgemein üblich). 
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gefeffenen, häuslichen Volke? die Rede, welches Hirfe und Meth Hat 
und davon lebt, den fegteren in feiner Sprache med? nennend; mit 
Sicherheit aber wiffen wir, daß die Gothen, Burgunder, Wanda= 
fen, Quaden ſich in jenen Ländern ebenfowenig um Ackerbau und 
Häuslichkeit bekümmerten, als die Sarmaten, Hunnen, Awaren, 
Bulgaren, Kofaren, Plawzer u. f. w, fondern daß fie vielmehr von 
den Crpreffungen und der Arbeit der Untergebenen lebten. Hatte 8 
hier fein aderbautreibended Volk gegeben, fo würden die finniſchen 
und ſarmatiſchen auf der einen Seite und die germanifden Räuber— 
haufen auf der anderen nicht fo begierig über diefe Gegend hergefallen 
fein; bier fonnten fic, da fie in frembden Ländern den Ader nicht felbyt 
qu banen pflegten, längere Beit den Schweiß frembder Urbeit verzeh— 
ren und wenn nichts mehr gu zehren war, weiter giehen. Die Nähe 
der Slawen an der hunniſchen Reſidenz bezeugt aud) das von Yornandes 
in der Erzählung der Begräbnißfeier Attilas gebrauchte Wort strawa 
(flowaf, Leichenmal, jet kar, poln. stypa)3. Endlich halte ich die in 
Jahrbüchern des V. Jahrhunderts erwähnten Satager fitr die heuti- 
gen ſlawiſchen Sotaker im nördlichen Ungarn ; — wie mir ſcheint ein 
für unfere Behauptung fehr widtiger Umftand. Dieſe Satager er- 
fHienen um 454 guerft in Oberungarn und weiter an der ſüdlichen 
Donau, auf dem Schauplage der Geſchichte. Jornandes allein bat 
uns ihren Namen aufbewahrt und gwar in folgender Geftalt. Nach 
Attilas Tode wurde fein großes Reich die Beute verfchiedener Volker. 
In Pannonien fegten fich die Gothen felt; in Dacien die Gepiden ; 
in Kleinſkythien und Niedermöſien die Seirren, Satagarier und die 
übrigen Wlanen*+; die Wnderen hatten ſich eines anderen Landed bez 


1 Betreff der verfdhiedenen damals in Ungarn angefeffenen Völkerſchaften 
ift das Zeugniß des Jornandes überaus widtig, Get. c. 43. »Ab Daciae et 
Pannoniae proviociis, in quibus tune Huni cum diversis subditis vationi- 
bus insidebant, egrediens Altila ete.« 

2 Vrgl. dad kyrilliſche und ruffifdje med (mel, hydromeli), ferbifdy med 
(mel), kärnth. med (bydromeli, mel), polnifdy miod (mel, hydromeli), ober⸗ 
lauſitziſch méd (mel) u. f. w.; das ruſſiſche und ferbifdje medowina (hydro- 
meli), chorwatiſch medica, czechiſch medowec, medowina, altflaw. medowka 
u. ſ. w. Somit hat fid) die alte Bedeutung des Wortes med (Honig) — me- 
dowee (Meth) bei den Ruffen, Winden und Bolen erhalten. 

3 Jornandes c. 49. Ueber das Wort strawa fiehe Abkunft der Slawen 
S. 131. Jn einer Urhimbde von 1090 bet Grimm (Rechtsalterth.) kommt ein 
» genus cibi quod vulgo struva (lies slrava) dicitur** vor. 

4 Sciri et Satagarii et ceteri Alanorum cum duce suo nomine Candax. 
Jornand. c, 50. 
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mächtigt. Nicht lange darauf, 469, treffen wir diefelben Satager 
bereits in Oberpannonien (interiori Pannonia) yon den Gothen bez 
dringt, durch die Hunnen aber wieder befreit'. Die Wusleger begie- 
hen die Worte ,,qui interiorem Pannoniam possidebant‘* in der 
Regel auf das nordweftlide Ungarn?; möglich, ja fogar wahrſchein— 
lich ift e8 aber, da Jornandes unter dem Ausdrucke PBannonien das 
gange Ungarn zwiſchen der Donau und Theif verftanden wiffen wollte 
und daß dic Satager ſchon damals eben da an den RKarpathen ge- 
wohnt haben, wo nod) heutigen Tages ihre flawifden Nachkommen 
die Sotaker wohnen. Die Worte des Jornandes find fo rathfelbaft, 
daß man die Satager ebenfowohl fiir Wlanen als fiir Slawen, woz 
fire fie aud) Mtannert> erflart, halten fann. Dod glaube ich die 
Satager fir cin urſprünglich flawifehes von den Hunnen und Wlanen 
unteriworfened Golf erfliren gu wüſſen, da8 fpdter von dem Strudel 
der Damaligen Völkerwanderungen ergriffen wurde. Die Slawicitat 
der Heutigen Sotafer ift aufer allem Brweifel. — Biehen wir nun das 
bidher Bemerkte in forgfame Erwägung, fo beftitigt ſich nur unfere 
Annahme, daß die Slawen ſchon vor dem VI. Jahrhundert in Pan⸗ 
nonien an den Karpathen, allerdings aber gu verfchiedenen Zeiten den 
Sarmaten ober Jazygen, den Gothen, Quaden und Hunnen tribute 
pflichtig, in dev Gefchichte unter dem Namen diefer Völker verborgen, 
gewohnt haben miiffen. Wobhnten die Slawen aber in der That daz 
felbjt, fo fann man fic nur fiir Ueberrefte der nad Meftor von den 
Wlachen aus Pannonien und Illyricum vertriehenen Urſlaven erflaren. 
11. Wir fommen nun gu einem hiſtoriſchen Rathfel, dem ſchwie⸗ 
tigften und veriworrenften im gangen Umfange der ſlawiſchen Alter— 
thiimer, gur Beantwortung der Frage nämlich, ob die eigentlichen 
Illyrier und ihre Nachbarn, die adriatifehen Weneten, Völker flawifden 
Stammes gewefen find? Wir haben diefe Frage bereits in unferer 
fritheren Schrift über die Abkunft der Slawen einer Crorterung unter= 
worfen und auch jetzt noch nach wiederholter Erwägung des Gegenz 
ftanded finnen wir nichts Befferes und Sichereres bieten. Man hat 
allerdings augenſcheinliche Spuren, daf in dem thrakiſchen und ily. 
riſchen Vorlkergemifd aud) einige nicht gum thrakiſchen Hauptftamme 
gehorige Volker fid) befanden; indeß, da die Quellen keine geniigens 
1 Jornand. c. 53. 


2 Jordan, Orig. slav. IV. 175. 
3 Mannerts Germanien S. 583, 
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den Beweisgründe bieten, fo (apt fich die Slawieität dieſer einzelnen 
Völker immer nicht Mar betweifen. Mit bloßer etymologiſcher Wus- 
legung von Orts⸗ und Völkernamen ohne genügende Unterſtützung 
anderer hiſtotiſcher ausdrücklicher und ſchlagender Zeugniſſe iſt hier 
nichts gethan. Allerdings iſt es wahrſcheinlich, daß bei der Vertreibung 
der alten Slawen aus dem heutigen Ungarn durch die Kelten einige 
Stimme tiefer in Thrakien und Illyrien eingedrungen und. in den 
dortigen unzugänglichen Bergen ihre Nationalität bewahrt haben. Da— 
mit ftimmt das Zeugniß der Alten überein, wonach in diefen Gegen- 
den Völker verſchiedener Sprachen gewohnt haben? s damit Laffer fid 
die Namen einiger Völkerſchaften wie der Krowizer, Koraller, Triballer, 
Beſſier u. ſ. w., die den nordflawifchen Kriwitſchern, Goralern, Serben, 
Beſſiern u. ſ. w. verwandt zu fein ſcheinen, in Verbindung bringen; nur 
jo wird endlich dad auffallende ſlawiſche Gepräge einer Maſſe von Orts⸗ 
namen, wie Babas, Badziania, Balleſina, Banes, Bebii, Bora, 
Budva, Bylazora, Calybe, Catari, Cattarus, Cavetza, Clesveſtita, 
Coniseo, Debre, Drinus, Labaea, Labutza, Metubaris, Miletes, 
Mucaris, Oferiates, Scaplizo, Scopentziana, Scrina, Streden, 
Struas, Stulpini, Stlupi, Vederiana, Velas, Veriniana, Vetza, 
Vodas, Vratziſta, Zdebrin u. ſ. w. erklärlich?. Auf der anderen 
Seite läßt ſich's aber nicht läugnen, daß aus der Sprachverſchieden⸗ 
heit in Thrakien und Illyrien noch nicht die Slawicität der einen 
oder der anderen Sprache folge, und daß die Uebereinſtimmung der 
Namen kein genügender Beweisgrund für die Verwandtſchaft entfern⸗ 
ter Völkerſchaften ſei; dieſelbe kann ja immer nur zufällig oder ſchein⸗ 
bat fein. Rückſichtlich der Ortsnamen muff man ja deſſen wohl— 
eingedenk fein, daß die Wurzelwörter beinahe aller Sprachen mehr oder 
weniger kbereinſtimmen, weshalb dergleiden Lokalnamen oft in den 
entfernteften Lundern (3. B. Mitra in Ungarn und Nitra in Afrika) 
gefunden werden, ſodann, daß einige der angefithrten Namen, de 
der Schilderung diefer Winder von Prokop entnommen und allerdings 
unbezweifentlich ſlawiſchen Urſprungs find, wie Cavega, Labutza, 
Stteden, Vratziſta u. ſ. w. 3 wahrſcheinlicher aus jenem ſpäteren Zeit⸗ 


1 Die Sprache der Beſſier z. B. wird in der Vita 8S. Theodosii ap- Pag. 
Il. 9. alé eine eigenthümliche, von anderen verfdiedene erwähnt. 

2 Mehr hierher gehdrige Namen fiehe Abkunft der Slawen S. 158— 180. 

3 Sn der Befehreibung Profops begegnen wir einer Menge der Form nach 
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raume herrühren, al8 die Slawen, nach unferer Unficht gu Ende ded 
V. oder gu Unfange des VI. Jahrhunderts, in aller Stille über dic 
Donan gingen und fich in Thrakien niedergulaffen begannen. — 
Daffelbe gilt von den weiter weſtlich im Lande dev alten JIllyrier 
angefeffenen Völkerſchaften; auch darunter befanden ſich vermuthlich 
einige windiſche Stämme, wiewohl ſich auch hier kein hiſtoriſcher, 
alles entgegenſtehende Bedenken hebender Beweis führen läßt. Dem. 
tritt namentlich der unbeſtimmte Gebrauch des Namens Illyrier und 
Illyrien bet den Alten entgegen, wonach ſich nicht mit gehöriger Sicher- 
heit beſtimmen läßt, wer und wo die urſprünglichen ächten Illyrier 
geweſen find. In der urälteſten Beit war Illyrien das Land am 
adriatiſchen Meere zwiſchen der Neretwa (Naron) im Norden und dem 
Drinus (Drilon) im Silden, Hftlich vom Lande der Triballer begrengt. 
Dies war Illyrikum in feiner fritheften Bedeutung. Später ward der 
Name Jllyriens anf alle Völkerſchaften an der Mirfte, von den keltiſchen 
Tauriskern an bis gu den Epiroten und Makedoniern hinab und öſt— 
lich bis gu den Mtoefiern namentlicgh den Weneten, Pannonicen, Dale 
matiern, Dardanern, Uutariaten und vielen anderen ithertragen. Died 
ift das Illyrikum in der weiteren Bedeutung bei den Schriftſtellern 
nach Chriftus bis gum zweiten Jahrhunderte. Endlich, nach Erweites 
rung dex römiſchen Grengen bis an dice Donau und der neuen Cine 
theilung des rdmifchen Reichs im II. Jahrhunderte begriff Illyrikum 
folgende Provinzen: beide Norikum, beide Pannonien, Walerien, 
Sawien, Dalmatien, beide Dakien, Moeſien und Thrakien. Dieſe 
Eintheilung beſtand bis zur Beit Konſtantins des Großen, der Miebers 
moeſien (keineswegs aber Obermoeſien) und Thrakien von Illyrikum 
ſchied, dafür aber folgende ſieben andete Provinzen dazu ſchlug: 
Makedonien, Theſſalien, Achaja, beide Epixos, Praewallis und Kreta. 
Dies iſt Illyrikum in der weiteſten Bedeutung, welches 17 verſchie— 
dene Länder umfaßte. In dieſem Sinne finden wir den Namen bei 
vielen ſpäteren Schriftſtellern, namentlich bei Sextus Rufus, beim 


ſlawiſch klingender Namen auf —ana, —ina: Keſiana, Beſiana, Priniana, 
Ufiana, Tuttiana, Genzana, Mariana, Veriniana, Makkuniana, Badgiania, 
Ballefina u. f. w.; auf —aza, —ega, —ita, —ija, —upa (ftatt —iga): 
24 Getmaza, Vega, Kavega, Klesveftita, Sfapliza, Tierzenuga, Labuga 
u. ſ. w; auf —afta, —ifta, —efton: Stranvafta, Bragifta, Rabefton u. f. w. 
Bei den Bulgaven und Gerben gehen nod) heutzutage die Mehrzahl der Orts- 
—— anf —ani, —ez, —iza, bet den erſteren aud) anf — iſchta ſiatt —iſchtje 
aus. 
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Auctor notitiae dignitatum imperii, bei 3ofimus, Jornandes und 
Anderen. Bei der Theilung de8 römiſchen Reichs in das oft= und 
weſtrömiſche Kaiſerthum wurde auch Illyrikum getheilt: ein Theil des 
fogenannten, Illyricum orientale wird dem oſtrömiſchen Reiche cing 
verleibt, während der andere Theil als M[lyricum occidentale bei dem 
abendländiſchen, dem weſtlichen Reiche verblieb. Illyricum occidentale 
umfaßte beide Norikum, beide Pannonien, Sawien und DOalmatien ; 
alle itbrigen Vander gehirten gum griechiſchen Raiferthume. Einige 
fleinere Landſchaften verloven ihre befonderen Namen +. Meftor braucht 
das Wort nach Art der Bygzantiner in feiner umfaffendften Bedeutung : 
Seine Worte: ,die Slawen fafen an der Donau, wo jetzt Ungarn ijt 
und weiter unten: ,in ſlawiſcher Sprache... leben an der Donau“, 
endlich „nach Mähren fam auch der UApoftel Paulus und lehrte dafelbft, 
denn dort ift Ljurik, wohin der Upoftel Paulus fam, dort waren 
die erften Slawen” überzeugen uns vollftindig davon. Mun fagt gwar 
Neftor an einer andern Stelle, daß in „Iljurik‘‘ Slawen wohnten 
und nod an einer anderen, daß die Illyrier Slawen gewefen find 2; 
follte man alfo nicht annehinen, daß Neftor zweierlei Dinge vermiſcht 
und etwa fo gedacht habe: nach der einheimiſchen allgemeinen Volks⸗— 
itherlieferung haben in den Donauldindern Slawen gewohnt, nach 
griechiſchen Schriftſtellern wohnten aber daſelbſt Illyrier, folglich waren 
die Illyrier Slawen; jeder ſieht indeß ein, daß dic urſprünglichen Illy⸗ 
vier recht wohl Nichtſlawen fein und dennoch neben ihnen in den wei⸗ 
ten Ländern ded ehemaligen Illyrieums gu gleicher Zeit ſlawiſche Völker⸗ 
ſtämme ſiedeln konnten. Zur Ausfindigmachung der Herkunft der ur⸗ 
ſprünglichen Illyrier iſt vor allem die Erörterung nothwendig, ob 
die Epiroten gleichen Stammes und gleicher Sprache mit ihnen ſind 
und ob die heutigen Arnauten für Nachkommen jener Epiroten zu 
erklären ſind, eine Erörterung, mit der wir uns hier nicht befaſſen 
finnen. Die Alten erklärten nicht nur die Illyrier, fondern auch alle 
übrige gu den Illyriern gezählten Völkerſchaften für gleidhen Stammes 
mit den Thrakiern; inſofern fällt jede Verwandſchaft der Illyrier mit 


1 Ueber den zu verſchiedenen Seiten verſchiedenen — der fogenannten 
Illyris, Illyrieum handelt gründlich Farlati in feinem Illyricum sacrum. 
Venet. 1751 f. T. 1. § 1. 

{ Iijurik Slowjene. Ed. Timk. S. 2. Byst’ jazyk slowjenesk ot ple- 
meni Jafetowa Narci (lied Iljurci), jeze sul’ Slowjene. (Es war die flawi- 
ſche Nation von Japhets Geſchlecht Mlyrier genannt, welche Slawen find). S. 3. 
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den Slawen weg, Da min aber cine Menge Berge, Fluß- und 
Stidtenamen cin unverdächtiges Beugnif fiir die chemalige Anweſen— 
heit eines Volkes von flawifcher Abſtammung in den illyriſchen Lane 
dern in ihrem weiteften Umfange eingulegen ſcheinen, fo dürfte ſich 
mit Beifeitefesung der gangen illyriſchen Verwandtihaftsfrage die An— 
nahme als die wahrſcheinlichſte herausſtellen, daß in jener alten Zeit, 
two flawifche Voléer in den Donaulandern fafen?, auch einige Stämme 
derfelben bis in das ſpäter Illyrikum genannte Land, alfo bis in dad 
heutige Ghorwatien und an das adriatifche Küſtenland gewohnt haben, 
bevor diefelben noch von den Kélten um 350 — 336 vor Chr. unterz 
brit und nach Norden verdrangt wurden. Möglich, daß die Ucher- 
tefle der urfpriingliden Winden aus den fetten Donauniederungen in 
die unzugänglichen illyriſchen Gebirge verdrängt wurden und dort 
ihre Sprache erhielten, Lis fie von dem allgemeinen Schickſale Feiner 
vereingelter Völkerſchaften betroffen wurden, daß fle in dev unter der 
Romerherrfhaft entſtandenen Verwirrung wie ein Bach im Meere 
verſchwanden. 

12. Aus ähnlichen Gründen, wiewohl mit gewiſſermaaßen mehr 
Sicherheit läßt ſich die Verwandſchaft der Weneten am adriatiſchen 
Meere mit den Weneten an der Donau und hinter den Karpathen 
vermuthen. Schon die Namengleichheit beider Völker läßt auf eine 
gemeinſame Herkunft ſchließen ?. Allerdings haben neuere Forſcher, 
namentlich Udelung 3, behauptet, daß dieſe Gleichheit rein zufällig fei, 
da dieſer Mame überhaupt Bewohner der Meeresküſte bezeichne* ; aber 
dieſem Einwurfe wird Niemand beipflichten, der die Geltung und die 
Dauer der Völkernamen aus eigener Forſchung erkannt hat. So 
uralte, ächte, einſtmals berühmte Namen wie die der Wenden, Grie— 
chen, Romer, Gallier u. ſ. w. kommen nirgends rein zufällig vor, 
ſollte man auch häufig den Zuſammenhang der damit bezeichneten 
Biller nicht mehr gu erkennen vermögen. Wir finden im Mittelalter 
z. B. Wandalen an der Over, am ſchwarzen Mecre, in Pannonien, 
Gallien, Spanien, in Wfrifa und anderwarts; wie, wenn uns nun 


1 Die Grirterung folder Namen fiehe Abkunft der Slawen, S. 158—180. 


— aa fir die Gleidhheit der Namen Weneti und Wenedi fiehe 8. 8. 
+ 151—1 


3 Adelun 368 Mithridates II. 364. 
& Die Unbegriindetheit diefer Grflarung ſiehe oben §. 8. 15. 151—161. 
SHaffarif flaw. Alterth. 1. 17 
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die Gefchichte keine Nachrichten iiber ihre Wanderungen hinterlaffen 
hatte, müßten wir dann nicht mit Udelung annehmen, der Mame der 
Wandalen komme nur zufällig an der Oder und in WAfrifa vor, da et 
rein brtlich fei und beide als am Wafer wohnende Volker (dan. wande 
= woda) bezeichne? Befigen wir denn aber eine vollftindige Ge: 
ſchichte aller Voller und Zeiten? Sollte denn nun eine Zerftrenung 
und Trennung der windiſchen Volker in uralter vorhiſtoriſcher Zeit 
nicht ebenfo denfbar fein, wie fie fpdterbin bei den Kelten, Germanen 
und bei den Slawen felbft im V. und VI. Sabrh. vorfiel, Nun waren 
die Weneten nicht keltiſcher Herfunft, denn Polybios unterſcheidet fic 
ausdrücklich von denfelben: ,Die Weneten . . . find vow den Gallien 
durch ihre Sprache verſchieden“ 3. Herodot und Appian zählen ſie 
überhaupt zu den Illyriern, wie befannt ohne alle weitere Begründung. 
Waren die Weneten aber weder Thrafer, nod Allyrier, nod Gallic, 
noc Lateiner, wofür fann man fie ander8 erflaren ald fiir Stamm⸗ 
genoffen der Winden oder Slawen? Ihre Fluß- und Stadtenamen 
haben überdies offenbar ein ſſawiſches Gepräge, 3. B. Plawis, Tergefte, 
Pola, Gradns (jest Grado) u. f. w. 2 Wir pflidten daher gang und 
gar der Anſicht Mannerts und Surowiedkis bet, nach welder der Weneden- 
ſtamm in uralter Beit von der Oftfee bis gum adriatiſchen Meere ge 
feffen fat, und daß fomit der koſtbare Bernftein von den baltiſchen 
Weneden gu ihren adriatiſchen Landsleuten gebradt und fodann weiter 
nad Often gefchafft worden iſtä?. Nad Polybios waren die Weneten 
uralte, bereits von Herodot* u. A. genannte Bewohner diefer Gegend. 
Bu den Zeiten des Aiſchylos, Sophofles und Euripides fannte man 
fie ſchon viel beffer >. Ihr Mame wird von den Alten verſchieden gee 
fehrichen, bei Herodot Eneter (“Everol), ebenſo bei Yornanded und 
Paul dem Diakonen, bei Strabon Heneter CAverol), bei Plinius unt 
Curtin Veneti und Heneti, bei Vivins, Mela, Polybios Veneti, ih 
Land aber bei Vivins, Ptolemaios, Paterculus, Florus u. A. Venetia, 


1 Bolybios HI. 17. ur Beit des Angriffe bes Brenuns ſchicklen fi 
ſich an, den Rimern gegen die Gallier beiguftehen. 

2 Die Angabe und Erlauterimg mefrer Namen f e in der Mbfunft der 
Slaten ©. 158 — 180. — Gine gründliche umfaffende as reibung des — 
landes bei Ratanos ieh, orbis antiq. I, 422—433. Dess. Geogr. E 
graph. 1. 231—261. 

3 Mannerts Germanien S. 526—528. Surowiecki, Sleds. poct: 
narod. slow. ©, 180— 183. 

4 Herodot 1. I. c. 196. 1. V. e. 

5 Uferts Geogr, der Grieden 3 Roͤmer IV. 14. 
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auf römiſchen Inſchriften Venetiae u. ſ. w. (vrgl, §. 8. 15.). Qn 
der ſpäteren römiſchen Zeit latinificten fie fic) gleid) anderen Völkern 
vollſtändig. Die auf dev Namensgleichheit beruhende gegenfeitige Wh- 
leitung von den afiatijchen Henetern in PBaphlagonien in der Landſchaft 
RKaftamun , fowie von den armorifden Weneten, wie fie in neneren 
Zeiten aufgeftellt worden ift, ift überaus problematiſch!. Der Name 
Heneter ijt von dem Weneten, wie oben gezeigt wurde, durchaus nicht 
werfchieden , nennt fie doch auch Mela ausdrücklich Veneti2?; indef dic 
Exiſtenz diefes Volkes ift fo fehr in vorhiſtoriſcher Zeit verborgen, daf 
auf den Namen allein Fein ſicheres hiſtoriſches Refultat begründet wer— 
den fann >. — Ginige Forſcher haben auch die Vindelicier öſtlich vom 
wenedifchen d. h. dem heutigen Bodenſee* fiir Slawen und nicht fiir 
Kelten erflart 5. Demnach laffen fie auch das alte Vindobona urfpriing= 
lid von Winden angelegt und bewohnt fein®. Beide Behauptungen 
find unwabrideinlich und können in Grmangelung aller anderiveiten 
Beugniffe zu Feiner hiſtoriſchen Gewißheit erhoben werden. Es wird 
dies Problem einen ewigen Streitpunkt gelehrter Forſcher bilden. — 
Daſſelbe gilt auch von den armoriſchen Weneten, über die uns die 
alten Schriftſteller bis auf einige Städte- und Inſelnamen und die 
Erwähnung ihrer Geſchicklichkeit in der Schifffahrt und ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft mit den adriatiſchen Weneten nur wenige, zur völligen Beſtim— 
mung ihrer Nationalität jedoch durchaus unzureichende Nachrichten 
hinterlaſſen haben, Die Weneten wohnten im armoriſchen Gallien in 
der Mahe de8 Oceans auf einer Halbinfel, gu dee man zur Zeit der 


1 Uferts Geogr. IV. 185. 
2 Pomp. Mela 1. I. c. 2. 


3 Sur Zeit des trojanifden Krieges wohnte das berithmte Henetervolf in 
Paphlagonien, der Kinig deffelben, Talamenes , wird von Homer H. 2. 351. 
V. 576. XIII. 643. erwaͤhnt. Brgl. Heyne ju biefen Stellen, fowie Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 380. Dieſe Heneter follen nad) dem Tode ihres Führers, 
wie bie Sage beridjtet, nad) Thrafien und von da nach Stalien gewandert fein. 
Strabo Geogr. V. c. 1. p. 325. XII. e. 3. XIII. p. 608. Heyne, Exe. 
VII. ad Virg. Aen. I. Auferdem vergleide man Liv. J. 1. e. 1. Pliu. 1. VI. 
c. 2. u. a, — Abfunft der Slawen S. 184. 

4 Uferts alte Geographie 1V. 157. Anm. 23, 

5 Mannerts Germanien S, 526, — verwirft W. Humboldt die 
ſlawiſche Herkunft der Windelicier in ſeiner „Pruͤfung der Unterſuchungen über 
bie Urbewohner Hispaniens.“ 1821. 4. S. 105 — 106, 

6 Diefer Stadiname wird in den peutingerfden T lin fotvie im Itinerarium 
Antonini Vindobona, in der Notit. Dignitat. Imp. Vindomana, bei Jornandes 
BVindomina, bei Aurel, Victor Rendoko na und Birobona, bei Agathemeros, 
Suliobonus und Ptolemaiog u. ſ. w. Vindubona angegeben. 
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Fluth trodenen Fußes nicht gelangen fonnte*., Dhr Mame war au 
Cafars Zeit der geachtetite unter allen Völkern jener Gegenden, theils 
wegen ihres blühenden Seehandels namentlid) nad) Brittanien, theils 
wegen ihrer Gewalt über die übrigen Schiffer, die ihnen alle tribute 
pflichtig waren?. Kolonien derfelben fanden ſich aud) in Brittanien 
in den ſpäter fogenannten Wenedotia und Gwineth; in Gallien ge- 
fhieht ihred Namens noch im VILL. Jahrhundert bei Cinhard, der 
die Rückkehr der brittaniſchen Weneten nach Gallien berichtet, Erwäh— 
nung % Städte in ihrem Lande waren: Dariorigum (Vannes, bre- 
toniſch Wenet und Gwenet), Duretie (Rieux) und Sulim (Joſſelin). 
Der Haupthafen der Ofifmier, eines den Weneten benachbarten und 
ſtammverwandten Volkes, hieß Vindana portus (Dourarnez). Zu 
den wenetiſchen Inſeln (insulae Veneticae) zählte man Vindilis (Belle 
Isle), Siata (Isle de Houat), Sena oder Sina (Sein), Axantos 
oper Uxantis (Quessant), Riduna (Isle d’Aurigny), Samia (Guern- 
sey) und Caesarea (Jersey) +. Jn Belgien gab es feine Wenetens nur 
aus Verſehen giebt Strabon an einer Stelle > die armoriſchen Weneten 
für Belgicr ans, weil die erfteren nicht weit von der Grenze des belgi- 
fen Gallien’ wohnten®. Ihre Sige waren fomit beſtimmt?; über 
ihre Nationalität läßt fic) bagegen fir und twider ftreiten. Da wir 
einen Unterſchied zwiſchen hiſtoriſchen Wahrheiten, die auf flaren und 
weſentlichen Beweifen, geſchöpft aus unverdadhtigen Quellen, beruhen, 
und zwiſchen hiſtoriſchen Vermuthungen, die lediglich die Wahrſchein— 
lichkeit für ſich haben, machen, ſo erklären wir dieſe galliſche Weneten 
nicht ſo ohne alles Bedenken für Slawen, vielmehr laſſen wir jedem 
Forſcher darüber fein eigenes Urtheil. Daß die Weneten windiſchen 
Stammes geweſen find, iſt nicht nur möglich, ſondern auch gewiffer-. 
maßen wahrſcheinlich, indeß Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit iſt 


1 Cses. b. g. II. 34. III. 9. Strabo IV. p. 194, 195. Dio Cass. 
XXXIX. 40. 

2 Caesar b. g. Ill. 8. 

3 Einbardi Annal. ad a. 786. ed. Pertz. 

4 Ural. Ukerts alte ria IV. 334—335. 485. 557, 

5 Strabo IV. p. 195. Jn Belgien woknten die Moriner mit der Stadt 
Geforiacum, die Surowiecki irrthümlich für Weneden halt, Vrgl. Uderts alte 
Weogr. 1V. 376. 552. 

6 Uderts alte Geographie IV. 237. 334. 

7 Der heutige Name der Landfdaft Vendée rihrt nicht von diefen alten 
Peneten her, aud) nicht von den fpater dort angefeffenen Wandalen, fondern 
von dem gleidjnamigen den ſüdlichſten Theil diefes Landes durchfliefenden Flüß— 
then. Die Landfdhaft hieß bis vor Kurzem Niederpoitou (terra Pictonum). 
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noch lange nicht Gewifheit. Die fpdteren Kolonien der flawifden 
Weleten in Batavien und Brittanien haben, foweit fic) darüber ure 
theilen Lift, feine Beziehungen gu diejen alten Weneten gehabt 2. 
13. Zum Beſchluſſe dieſer unumgänglich nothwendigen Erörte— 
rung betreff beinahe unerforſchbarer Gegenſtände noch einige Worte der 
Vertheidigung. Da unſere Behauptung, die Slawen hätten weit über 
die Karpathen hinaus bis an das adriatiſche Meer gereicht, nicht von 
einer ſolchen Menge ſchlagender Beiſpiele, wie das Alterthum der Sla— 
wen hinter den Karpathen, unterſtützt wird, vielmehr nur auf hiſtori— 
ſcher Induction beruht, fo dürfte ſich vielleicht mancher Widerſpruch 
gegen unſere als Neuerung erſcheinende Anſichten erheben. Wir können 
ſodann lediglich Jeden auffordern, falls ihm unſere Forſchung nicht 
gefällt, ſelbſt den Weg der Forſchung zu betreten und das ſlawiſche 
Alterthum aus der Finſterniß der alten Quellen ans klare Licht der 
Geſchichte zu fördern. Die Zurückweiſung des einen oder des andern 
Beweisgrundes unſerer Annahme hinſichtlich der Heimath der Slawen 
an der Donau zieht noch keineswegs den Fall unſeres ganzen Syſtems 
nach ſich; iſt es ja immer noch möglich, daß die Wahrheit von uns 
noch nicht hinreichend dargethan worden iſt. Inſofern muß man alſo 
entweder das Ganze zurückweiſen oder Eins mit dem Anderen hin— 
nehmen. Wer aber dieſen Weg der Forſchung nicht ſelbſt betreten will, 
dem bemerken wir, daß das von uns erkannte Reſultat, die Frucht 
der mühſamſten Forfhung, mit den Refultaten anderer hochgeadhteter 
fon vor uns und von uns unabhängiger Forſcher übereinſtimmt. 
Ohne uns hier auf mittelalterlidhe Seugniffe fiir die Anſäßigkeit der 
Slawen an der Donau, wohin namentlih dev oben angefithrte Brief 


1 Ueber viefe Wencten fiehe F. 44. 5. Ueberhaupt ift die alte Geſchichte 
ver Stimme Weftenropas fo fragmentarifd) und dunfel, daf man die uralten 
Perbindungen der galliſchen mit den baltifdyen Weneten nicht fo ganz verwerfen 
parf. Der Bernfteinhandel brachte die flawifdjien Winden ſchon in der alteften 
Seit mit den Galliern in Verbindung (§. 8. 1.) Die auf die Küſten Germa- 
niens geworfenen und hier gefangenen windifden Raufleute waren gewif auf 
bem Wege nad) Gallien gewefen. Iſt meine Anfidht begriindet, daß die Leten, 
Liten (eine eigenthümliche awifden Freien und Knedhten ftehende Menſchenklaſſe, 
worüber J. Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 305—310 weitlauftiger handelt) 
urfpriinglid) von Lithauern (Letuwis, Latwis) abftammten, die jenfeits des 
Rheins in Weftgallien, wo fie Ammian Marcellin (XX. 8.), Zofimus (11. 54.) und 
Jornandes (c. 36. Litiani) als eigenes Volk erwahnen (vrgl. §. 19. 6.), fo hangt 
vielleidht die Erſcheinung se Laten in Gallien mit der Anwefenheit der Weneten 
zuſammen. Vielleicht darf hierher bezogen werden, was Tacitus über die Sprachver⸗ 
wandtſchaft ded Lithauiſchen und Britanifden bemerkt. Es find dies beachtensiverthe 
Vermuthungen. 
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des Papſtes Johann X. (vrgl. §. 6. 14.) gehört, cingulaffen, ohne die 
Urtheile Schlözers und vieler Anderer gu berithren 4, weldhe dic Vander an 
den Karpathen fiir die Urheimath der Slawen, allerdings weniger durd 
alffeitige Erforſchung ded Gegenftandes als durch Vermuthungen und 
die vermeintlihe Verwandtſchaft der Jazygen und Slawen dazu bee 
wogen, erklären: bleiben wir bei den Ausſprüchen zweier bedeutender 
Alterthumsforſcher der Gegenwart, nämlich des Ausländers Mannert 
und unſeres Landsmannes Surowiecki, ſtehen. Mannerts Worte find 
folgende: „Wer hat die Landſtriche des heutigen Ungarn ſüdlich und 
weſtlich von der Donau bis gegen die Sawe hin in früheren Zeiten, 
da noch keine keltiſchen Völkerſchaften vorgedrungen waren, bee 
wohnt? Sind ſie menſchenleer geweſen, ſo wie man auch in den 
angrenzenden Theilen Oberungarns jenſeits der Donau vor Ankunft 
der Quaden keine Bewohner kennt? Schwerlich wird Jemand gu dieſer 
Behauptung ſich bekennen wollen, da ſtreifende benachbarte Haufen 
gewiß nicht unterlaſſen hätten, die fruchtbare leere Gegend, wenn 
auch nur als Nomaden zu benutzen. Menſchen waren alſo ſchon in 
fritherer Beit vorhanden; aber welche? Die Geſchichte läßt und ohne 
alle Belehrung, wenn wir nicht Herodots Erzählung als Belehrung 
anerfennen wollen. Bei den Thrakiern fonnte ex durchans nits von 
Bewohnern am hoheren Laufe ded Iſters erſahren, dod) trägt er eine 
anderiveitig erhaltene Nachricht vor: Leute wohnen jenfeit des Iſters, 
ihr Name ift Sigynnd nnd ihre Kleidung die mediſche; gottig ſind 
ihre Pferde am gangen Korper mit finffingerlangen Haaren, und flein, 
daß fle den Reiter nicht tragen finnen, aber duferft ſchnell im Suge, 
daher benugen fie die Bewohner gum Anſpannen. Nahe an die Grer- 
gen der Heneter am Adrias reidjen die Grengen diefer Veute; fie vers, 
fidhern von mediſcher Abkunft gu fein, wie aber died fein könne, weif 
id) (Herodot) nicht gu erfldren?. Cntweder muß man Herodots Er— 
zählung ohne weiteres al8 fabelhaft verwerfen oder man muß dieſe 
ſogenannten Sigynnä als die Urbewohner Ungarns an beiden Ufern der 


— Neſtor Il. 77. Buble, Literatur der ruff. Geſchichte. 


2 Herodot 1. V. o. 9. Was hierauf folgt: Syirrac—ddgara, iſt fpite 
hingugefdrieben worden. — Den Mamen der Signnner werbindet Ritter — 
Ufien II. 660 — mit dem Namen dex hindoſtanifchen Tſchinganer, die ſich Sint 
nennen und die fritheften Goldwäſcher des niederen Indus gewefen fein follen. 
Die von Herodot gegebenen Mewmale veidhen nod nicht hin, die Mationalitat 
der Sigynner feſtzuſetzen. 
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Donan anerkennen; kein anderer PBlag für fle ift leer, wodurch ihre 
Sige Lis in die Nähe der italieniſchen Weneter reichen Connten ; denn 
in den nördlichen Alpen fafen ither den Wenetern die Rhäter!. Die Siz 
gynnä felbft find ein ſlawiſcher Zweig, der feine gottigen Hunde zum 
Anjpaunen benitgte, wahrſcheinlich nur im Winter?. Ihre angeblich 
mediſche Abſtammung enthält vielleicht mehr Wahrheit als Herodot 
glauben konnte; wir kennen die auffallenden Aehnlichkeiten der perſiſchen 
mit der deutſchen und ſlawiſchen Sprache. Nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit darf man anerkennen, daß in jener Urzeit eine Kette ſlawiſcher 
Volkerſchaften aus den innerſten Theilen Polens gegen Süden bis gu 
den Wenetern nach Italien reichte. Nur dadurch wird es begreiflich, wie 
dieſe Weneter den wichtigen Bernſteinhandel ſo ausſchließend in ihren 
Händen haben konnten, daß die Griechen lange in dev Ueberzeugung 
lebten, bet ihnen am Eridanosfluſſe fet des Bernſteins wahres Vater⸗ 
land. Ihre Stammbrüder lieferten ihnen die geſuchte und ſeltene Waare 
aus großer Ferne, und fie lieferten wegen des Landtransports nur 
größere Stücke. Der nämliche Landhandel erhielt ſich, wenn auch mit 
Unterbrechungen, nocd in ſehr ſpäten Seiten als kein ſlawiſcher Bu- 
ſammenhang weiter vorhanden war, und wahrſcheinlich holte der römi— 
fhe Ritter, welder von der Donan aus den nämlichen Verſuch aur 
Beit ded Kaiſers Nero madhte, feinen Gedanfen von dem Handel der 
Weneter, Im neunten Theile folgt bei den italieniſchen Wenetern die 
Auseinanderſetzung. 

Die Nachricht ſelbſt hatte Herodot gewiß von den Wenetern. Nicht 
aus der erſten Hand, nur im Dunkeln kennt er das Daſein dieſes 
Volks, der Handel deſſelben iſt ihm ein verſchloſſenes Buch. Aus 
zweiter Hand erreichte ihn alſo dieſe Nachricht, ſowie eine andere, daß 
der Fluß Alpis bei den Ombrikern entſpringe und in den Iſter falle. 
Von den Wenetern aber mußte ſie kommen, denn bei den Thrakiern hatte 
er ſich vergebens erkundigt; es bleibt alſo keine anderweitige Quelle 
übrig; überdies ſagt ihm die Angabe blos, daß das unbekannte Volk 





iUkert glaubt, daß die Sigynner den Raum über den Iſter von den itali— 
ſchen Wenetern bis zu den Neuren und Agathyrſern ausfüllten. 

2 Aber Herodot ſpricht ganz ausdrücklich von Pferden von ungewöhnlich 
fleiner Geftalt, wie ſich deren in der That hin und wieder nod) heutigentags 
finden ; fomit ijt es gang unndthig an Hunde gu denfen. Deshalb glaubte Katancfidy 
— Comment. ia Plin. Pannon. p. 87 — daf Mannevt mur im Scherze Hunde 
ans Pferden gemacht habe; meiner Meinung nach verftand ev fich beffer auf 
Klaſſiler als auf Pferde. 
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bid nabe an die Weneter reiche, von allen übrigen Grenzen deffelbert 
berührte ſie nichts. — Durch die keltiſchen Einwanderungen wurde wahr⸗ 
ſcheinlich das Urvolk verdrängt. Zurück nördlich über die Donau? 
oder gegen Weſten in die Gebirge dex Rhäter ?“ 

Soweit Mannert, der doch von unferer Volksüberlieferung, wie 
fie un8 von Neſtor, Kadlubek, Boguchwal und Dalimil über die An— 
ſäßigkeit der Slawen an der Donan und ihre Vertreibung durd die 
SKelten erhalten worden ijt, nicht das Geringfte wufte. Zu dem- 
felben Refultate gelangte auch, wiewohl auf gang anderem Wege, 
der ſcharfſinnige ſlawiſche Alterthumsforſcher Surowiedi. Sein Aus— 
ſpruch, der auf allſeitiger, mühſamer und kritiſcher Forſchung beruht, 
verdient ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Auch er erklärt die Donau— 
länder für die urſprüngliche Heimath der Slawen und nicht nur die 
adriatiſchen ſondern auch die armoriſchen Weneden für Abtheilungen 
des einſtmals in Europa ſo großen Wenedenſtammes, nur darin weicht 
er von uns ab, daß er, tiefer ins Grau des Alterthums zurückgehend, 
alle Nordſlawen, obwohl ſie ſchon im VI. Jahrh. vor Chriſto und 
früher hinter den Karpathen angeſeſſen waren, für Auswanderer aus 
dieſer Urheimath hält?. Die hierher gehörige Stelle iſt folgende: 
„Bedenken wir bei den ſo offenbaren Verwandtſchaftsſpuren diefer Vale 
fer, daf die adriatiſchen Weneten weder Thrakier, nod Kelten, nod 
Germanen, nod) Stythen, noch Cpiroten, nod) eigentlidhe Italier was 
ren, fo läßt ſich kühnlich annehmen, daß fle dieſelben Weneten wie 
die baltiſchen und andere geweſen und daß ein großer Theil derſelben, 
mit Gewalt von ihnen getrennt, tief nach Norden gedrängt worden 
fet. Dieſe Verdrängung läßt ſich nicht abläugnen; denn ſowie die 
adriatiſchen und armoriſchen Weneten > mitten unter keltiſchen Völker⸗ 
ſtämmen wohnten, ebenſo haben ſich auch bei den baltiſchen Weneten 
unverkennbare Spuren keltiſcher Nachbarſchaft erhalten. Sprache und 
Religion derſelben trugen merkliche Ueberbleibſel von dem Einfluſſe der 
Sprache und Religion mehr ſüdlicher als nördlicher Völker an ſich, 
wiewohl ſie wenigſtens tauſend Jahre unter denſelben wohnten““. 





1 Mannerts Germanien S. 499— 501. 

2 Surowiecki, Sledz. pocz. narod. slow. S. 178—233. Vrgl. 
Abkunft der Slawen S. 47— 49. 

3 Surowiedi nennt hier aud) die belgifdjen, wie wir oben ſahen durch einen 
Irrthum Strabons entftandenen, Weneten. 

4 Surowiedi — S. 183 — erhartet dies durch die Vergleidjnng flawifder 
Woͤrter mit lateiniſchen, griechiſchen und keltiſchen; doch muß man dabei immer 
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Die Verdrangung der Slawen aus ſüdlichen Landern nach Norden fept 
alfo Surowiedi, wie wir feben, in vorhiſtoriſche Zeiten, da er von 
unferer Nationalitberlieferung entweder feine Whnung hatte oder diefelbe 
tod nicht beachtete. Wir laffen diefe Seite feiner Refultate auf fid 
beruben, überzeugt davon, daß die früheſte Wnfiedelung der Slawen in 
den hinterkarpathiſchen Landern in die vorhiſtoriſche Zeit hinaufreicht, 
die Vertreibung derjelben aus den Donauländern aber nicht frither als 
zur Seit ded keltiſchen Einbruchs im heutigen Ungarn, alfo in IV. Jahr⸗ 
Gundert vor Chr. ſich begeben hat. — Soviel gu unferer Verwahrung. 
Wiewohl nun aber auch die Mehrheit der Stimmen nicht immer die 
Wahrheit an und fiir fic) verbitrgt, fo dient die Uchereinftimmung 
zweier vollfommen von einander unabhängiger Forfher doch gum Bez 
weife dafür, daß unfer Refultat nicht der bloße Ausfluß cines hart= 
näckigen Batriotismus fei, fondern taf deffen Urfprung und Grundlage 
auf dem Wefen der Dinge,. auf hiftorifhen Zeugniffen des Alterthums, 
die Den unparteiiſchen Forſcher unwillkührlich gu demfelben Ziele hing 
führen, berube. 


def eingedenk fein, daß mandje derfelben der Stammverwandtſchaft der Spraden 
zuzuſchreiben find und daß die Slawen auch fpater in der Gegend der Karpathen 


neben den Kelten gewohnt haben und alfo aud) da nod) ein gegenfeitiger Wechſel 
der Warter ftatthaben konnte. 


HEE. Abſchnitt. 
Ueherfict der mit den Slawen grengenden Völkerſtämme. 
12. Cingang. 


Bur befferen Befeſtigung ver fo eben aufgefteltten Anſicht über 
die Urſitze der Slawen in Europa wie zur Aufhellung der Alters 
thümer des ſlawiſchen Urſtammes rückſichtlich feiner Gefchichte, feiner 
Wanderungen, Sitten, Gebrduche und Sprachverdnderungen u. ſ. w. 
ift cine Ucherficht dev Hauptereiqniffe in den Geſchichten der anderen 
alteuropäiſchen Volker, die den Slawen theils henahbart waren, theild 
wohl auch mitten unter ifnen fafen, nothwendig; denn erft nad der 
genauen Beftimmung der Sige aller mit den Slawen irgend in 
Beriihrung gekommenen Völkerſchaften fann jeder von dieſer Seite 
mögliche und ſchon fo oft erhobene Einwand zurückgewieſen werden, 
alg ob jene Völker in der von uns als urfpritnglide Heimath der 
Slawen erfannten Gegend gefeffen und fomit die Anſäſſigkeit der— 
felben dort unmöglich gemacht Hatten. Wher auch in anderer Hinficht 
wirft die Gefchichte diefer fremden Stämme gar mannigfadhes Licht 
auf da8 ſlawiſche Wlterthum ; denn Friegerifeher und abentheuernder 
Volker, wie Kelten, Sarmaten, Germanen waren, Crinnerung pflegt 
pie Gefchichte treuer gu erhalten, als die an friedlicbende und ackerbau⸗ 
treibende gleid) den Slawen: nur durch Benugung hiſtoriſcher Mach- 
tichten ither jene vermögen wir anderweit unerforſchliche Schickfale der 
Slawen gu errathen. Zu auffallend ift überdies die Wechſelſeitigkeit 
ver Sitten, Gewohnheiten, der Bildung, des Gemeinwwefens, der 
Sprache bei den Slawen auf der einen und den übrigen Völker— 
ſtämmen auf der anderen Seite, ald daß Erkenntniß des ſlawiſchen 
AUlterthums ohne Einſicht in die Geſchichte diefer Völker fo recht 
möglich wire. Aus diefem Grunde werden wir alfo mun cine Ucher- 
ficht der in Dev angegebenen Beit mit Den Slawen verkebrenden 
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Volker von nicht flawijcher Abkunft geben, der in's Einzelne fich 
verlierenden Forſchung uns enthaltend. Sämmtliche Völkerſchaften 
aber, die in dieſem Jahrtauſend, von 500 v. Chr. bis 500 n. Chr., 
Nachbarn oder Landesgenoffen der Slawen waren, laffen fich rückſicht— 
lid ihrer Whftammung und ihrer Sprachen in fieben Hauptftimme, 
nämlich den ſtkythiſchen, finnifeh = tichudifden, ſarmatiſchen, keltiſchen, 
germaniſchen, lithauiſchen und thratifdjen Stamm ordnen. Die beiden 
erften gehiren zur nordiſchen und zwar die Sfythen zur mongolijden, 
die Finnen zur uraliſchen Abtheilung; alle ithrigen zur indogermani= 
ſchen Völkerfamilie; die Sarmaten zu deren aſiatiſcher Halfte der areiti— 
fhen Familie, die Kelten, Germanen, Lithauer und Thraker dagegen 
zur europäiſchen Halfte, wie oben (§. 5.) weitläuftiger erörtert wurde 
und nod weiter unten fich ergeben wird. ‘Wir werden fie deshalb anh 
in diefer Wufeinanderfolge befpreden : 


A. Die nordifhe Volklerfamilie. 
I. Die mongolifdhe Familie. 
1. Der ſkythiſche Stamm. 
Il. Die uralifhe Familie. 
1. Der weftfinnifhe oder cigentlich finnifhe Stamm. 
2. Der oftfinnifche oder eigentlich uraliſche Stamm mit den 
Spalen, Sfamaren, Hunnen, Sabiren u. f. tv. 
B. Die indoeuropadifdhe Volferfamilie. 
I. Die areitifhe Familic. 
1. Der farmatifhe Stamm. 
Il. Die keltiſch-germaniſche — 
1. Der keltiſche Stamm. 
2. Der germaniſche Stamm. 
III. Die windiſche Familie. 
1. Der lithauiſche Stamm. 
IV. Die thrakiſche Familie. 
1. Der thrakiſche Stamm. 


13. Die Völker ſkythiſchen Stammes. 


Ueber das einſt in Aſien, ſpäter in Europa am ſchwarzen Meere 
zwiſchen Don und Dniepr angeſeſſene mächtige Volk der Skythen iſt 
in den letzten drei Jahrhunderten ſo viel geſchrieben worden, daß wer 
die Ergebniſſe te zahlreicher und mühſamer Forſchungen in Kürze gre 
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ſammenfaſſen will, vor der Beſorgniß, gleich Tantalus und den Danaie 
den bei dem größten Ueberfluſſe Moth gu leiden und leer auszugehen, 
von Angft und Bangigkeit ergriffen werden muß. So verſchieden find 
die Anfichten der Gelehrten über diefes Volf, dak es vielleicht faum 
zwei ſelbſtſtändige Schriften giebt, in weldhen ſich völlig Gleiches 
finde?, Gin raſcher Entſchluß thut hier oft mehr als aller mühſamer 
Sichtungseifer, wobei Luſt und Kräfte verloren gehen. Nach dem 
Vorgange des trefflichen Niebuhr wenden wir uns daher lieber ſofort zu den 
Quellen ſelbſt d. h. zu Herodot und Hippokrates, die uns ſagen ſollen, 
wer und wo dic eigentlichen urſprünglichen Skythen einſt waren. Hero 
dot hefuchte die griechiſchen Kolonien am ſchwarzen Meere, namentlid 
Olhia (weiter nordöſtlich orang ex nicht vor), perſönlich, lernte die 
Sfythen kennen, fprad) fogar mit dem Statthalter ihres Kinigs Aria— 
pithes? und fammelte mit Fleiß die glaubwürdigſten Nachrichten über 
die Skythen und ihre Nachbarn. Der Spruch diefed eingigen Manned 
hat alfo mehr Gewicht als dad vereinte Zeugniß aller ſpäteren griedi- 
{hen und römiſchen Seribenten, die Skythien nie mit einem Blicke gee 


— — 


1 Die ältere Literatur über die Skythen iſt verzeichnet in Buhles Litera⸗ 
tur dev ruſſiſchen Geſchichte S. 133 — 163. Die vorzüglichſten hierher gehorigen 
Schriften find: Th. S. Bayeri, de origin. et priscis sedibus Scytharum 
in feinen Opuseulis ad historiam antiquam. Hal. 1770. 8. — Eichhora, 
Hist. ant. e Gr. I. p. 405 f. — F. W. Beers Grlint, der von Herodet 
und Plinius gegebenen Beſchreibung des alten Skythiens in dem Zuſ. zu alg. 
W. H. Il. 11 ff. — D’Anville, Exam. crit. d'Hérodote sur ce qu! 
rapporte de la Scythie, in den Mém. de l’Acad. d. Inser. XXXV. 573i. 
— De Guignes, Mém. dans lequel on entreprend de fixer la situation 
de quelques peuples Scythes, ebendaf, 539. — J. Pinkerton, Dissert. 
on the origin and progress of the Scythiaus or Goths (sic!). Lond. 1787. 8. 
— Mannert, der Norden der Grde 1820. 8 GS. 100 ff. — Rennelé 
geograph. Syftem des Herodot cap. 4 ff. S. 403 ff. in Bredows Unterfud. 
iiber die alte Geſchichte I]. und cap. 10. S. 469 ff. — Heerens Ideen |. 
879 ff. — Maltes Brun, Abriß der Geographiel. S. 66 ff. — Lelewel, 
Opis Skythii Herodota in deffen Pisma pomuiejsze geogr. hist. Warz. 1814. 
8. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. slow. S. 107—123. — Die befte A bhand- 
lung üher die Sfythen (nidjt aber über die Sarmaten) ift B, G. Nieb uhrs 
unterſuchung uͤber die Geſchichte dex Sfythen, Geten und Sarmaten in ſeinen 
fleinen hiſtoriſchen Schriften. Bonn 1828. 8. 1. S. 352—398. — Damit 
lafit fich füglich vergleidjen A. Bockh, Corpus ioseript. Graecarum Vol. I. 
Fasc. |. Berol. 1832. f. (Pars XI. Inscriptones Sarmatiae. p. 80 — 117.)— 
Ohne allen Werth ft: Hallings Geſchichte der Skythen. Berlin 1833. 8. 
reg ig confus ift aud: Gkythien und die Skythien des Herodot von 8. 
L. Lindner. Stuttg. 1841. 8. 

2 Herodot 1. 1V. c. 76. — Ueber Grampaca am Hypanis berichtet Herodet 
alé Augenzeuge 1. IV. c. 52. 81. — Ueber die Berdienfte Herodots um bie 
SIGs reibung urtheilt am treffendften Dabl mann, Forfdungen Il. 
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fehen Hatten und nur fo vom Hébrenfagen etwas zuſammenſchmierten. 
Herodot fannte die Sfythen ans cigener Anſchauung; die Spateren, 
zumal die ded II. — VI. Jahrh. nach Chriſto fannten nur den 
Namen und gaben ihn nach Belieben bald dem bald jenem ſonſt unbez 
fannten nordiſchen Volke. Ihre Unwiffenheit ridtete bet dem Namen 
der Sfythen eine eben fo grofe babyloniſche Verwirrung an wie bei 
jenem der Kelten und Sarmaten. 

2. Herodot giebt in feiner Beſchreibung der Umgegend von Olbia 
die Sitze der dortigen Sfythen fpeciell und ziemlich genau nach den 
mündlichen Wusfagen der Olbier und anderer griechiſchen Koloniſten 
an. Die Bewohner Olbias fannten die Vander am Dniepr, Bog und 
Dniefter ohne Bweifel genau, da ihnen auf diefen Flüſſen Waaren 
aus dem Innern zugeführt wurden; weniger waren ihnen vielleicht die 
entfernteren weftlid) und nördlich gelegenen Gegenden bekannt. Wabrz 
fheinlich unternahmen fie Reifen öſtlich bis zur Haupthorde am Don 
vielleicht fogar bis in das goldreide Land im heutigen Gouvernement 
DOrenburg, wiewohl die Bosporaner mit dem dortigen Volke in enge— 
tem Handelsverkehr ftehen mochten. Mach Herodot erſtreckte ſich das 
Skythenreich über die Lander am ſchwarzen Meere von der Mündung 
des Don his gu jener des Dniefter, nördlich bis gum Pſolus und von 
dort bis an die Quellen des Bog und des Dnieſters. Die in dieſem 
Landerumfange wohnenden Völkerſchaften waren von zweierlei Abſtam—⸗ 
mung, nämlich eigentlihe Skythen und acerbautreibende Sfythen. 
Die eigentlichen Skythen hielten ſich zwiſchen Oon und Dniepr in den 
Thenen am ſchwarzen Meere in zwei Haupthorden geſchieden auf, welche 
Herodot das nomadiſche und dad königliche Skythien nennt. Die noz 
madifden Stythen (vouadeg SxvGac) tummelten fich ganz in ächt 
nomadifcher Weife in dem Theile der nogaiſch-tauriſchen Steppe gtvte 
ſchen dem unteren Dniepr und der taurifden Halbinfel ohne alle Nei— 
gung zum Ackerbau herum™. Die königlichen Skythen (Gaordnioe 
Sxvtac) oder die goldene Horde, welche die übrigen Skythen fir 
Untergebene anfah, ftationirten dftlicher alé die nomadiſchen, in den 
Steppen swifchen dem Donez und dem Don his an den Maiotis und 
bie tauriſche Halbinfel?, Gegen Morden laffen ſich die Grengen ihres 
Landes nicht genau beftimmen, dod fcheint es nicht über die Donez⸗ 


— — 


1 Herodot l. IV. 19. 56. 
2 Herodot 1. IV. 20. 
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quelle gereicht gu haben’. Zwiſchen dem Donez und dem Don fag 
der ſtythiſche Ronigsfig, wornach das ganze Vand Faosdnia genannt 
wurde, die Graber der Kinige aber befanden ſich in einer Gerrhus 
(Tegoug) genannten Gegend, da wo die nomadiſchen Sfythen ſich von 
den acerbautreibenden ſchieden, nad Potocki? unterhalh des Dniepr- 
falles, wo fie heute noch gefehen werden. Sonach wire die grofe 
nogaifh -taurifhe Steppe, die fich vom unteren Don bis bis jum 
oberen Oniepr über das afowifche und pontiſche Küſtenland erftredt, 
der Sig der cigentfidhen urfpriingliden Skythen geweſen. Die une 
eigentlichen mit dem Ackerbau ſich befchaftigenden Skythen wohnten 
tiefer im Guneren, nördlich von jenen, im Flußgebiete des Dniepr bit 
an die Quellen des Bogs und des Dniefters und nod) weiter. Herodot 
nennt fle bald ackerbautreibende, bald pfliigende Skythen. Die ade 
bautreibenden Sfythen (Lxvdoe yewoyol) wobhnten nad ihm nord 
weftlid von den nomadifirenden von dex Miindung des Flüßchen Pan⸗ 
tifaped oder der Heutigen Konſta Woda, den Dniepe entlang in einer 
Breite von 8 — 10 Tagereifen. Wus diefer Angabe läßt fich abneh⸗ 
men, daß ihre Sige im Norden etwa bis zum heutigen Bfol gereidt 
haben 3, Die mit diefen ftanunverwandten pfliigenden Skythen (Sxvda 
agorneés) Hatten dag Binnenland vom unteren Dniepr bid gu den 
Quellen des Bog und Dniefter inne+. Es beſchäftigten fich diefe Sky— 


— — 


1 Die ſtythiſchen Kurchane (Hiigel) finden fic) nach Köppen außerhalb 
des — Sfythiens nitgends weiter, Golde Kurchanen traf Köppen am 
noͤrdlichſten in der Mahe der Stadt Obojan (im Kurſtiſchen am Pfol nid 
gar fern von den OQuellen des Donez), was mit den (Anmerk. 3 auf diefer Seite) 
pon uné beftimmten Grengen der acterbauenden Sfythen abereinftimmt. Köp— 
pen, RKunft und MAlterthum S. 5. 

2 Potodi, archeolog. Atlas. St. Petersb. 1823. fol. 2. 


3 Herodot |. IV. c. 18. 53. Betveff diefes Punktes herrſcht eine große 
Meinungsverfdhiedenheit unter den Auslegern. Mannert — Morden der Gre 
S. 123 — bezieht dies Maaß auf die Strecke von der Miimdung des Dnieprs 
bis gu feinen Wafferfallen hinauf, aber fidherlich, wie jeder bemerft, der den Herodot 
aufmerffam liest, faͤlſchlich. Herodot fest namlid) die aderbanenden Sfythen 
ausdrücklich noͤrdiich von den nomadiſchen Sfythen und dem Bantifapes (Ronske 
woda), wo in der Landſchaft Gervhos die ffythifden Königsgräber ſich befan- 
den. Ueberdies ift die weiter nach Süden herabgelegene Steppe völlig untud- 
tig gum Aderbau. Reich ard — Hertha XI. Heft J. S.3 ff. — läßt die acters 
bauenden Sythen im Fiußgebiete des Dniepr von SmolenfF bis an die Waffer- 
falle, alfo in den Gouvernement Mobhilew, Tſchernigow, Kiew, Poltawa, Cherſon 
und Sefaterinoslaw wohnen. — Unfere Auslegung fdjeint begrimbdeter gu ſein 
Sm Nordweften fonnten recht wohl Aderbauer bis nad) Smolenff wobnen: 
aber Herodot ſpricht eigentlid) nur von den Untergebenen der Sfythen, 


4 Herodot |. IV. c. 17, 
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then mit Ackerbau und ftarfem Getreidehandel mit den benachbarten 
Völkerſchaften. Sie waren chne Zweifel nicht ſkythiſcher fondern ſla⸗ 
wifher Herfiunft. Dore Sige fallen wenigftens in das Land, welded 
wit in den vorigen Rapiteln als das ſlawiſche Urland bezeichneten. 
Wahrſcheinlich Hatten die eigentlichen Sfythen fie unterworfen und 
geknechtet, und bielten fic) dann als Adel unter ihnen auf*. Leider hat 
wns Herodot ihren befonderen Namen nicht erhalten. Die olbiſchen 
Griechen nannten fie Borvfthenciten (BoguoPereizex), cin Umftand, 
der uns als ein nener Beleg fiir die Slawicitét diefer Sfythen gilt, da 
der Name Boryſthenes (d. h. Berestina, vergl. §. 22. 3.) nach unſerer 
Anſicht cin rein ſlawiſcher ift. Cine firdliche Whtheilung diefer pflü— 
genden Sfythen, in der Gegend de8 mittlern Bog hieß Wagoner 
(Alagovec). Auf der Rirfte felbft fanden fich mit griechiſchen Kolo— 
niften bevölkerte Städte und in der Mabe derfelhen die griechiſchen 
Meftizen, welde Kallipiden (Kaddenidac)? genannt wurden. Im 
Budzak oder dem beutigen Veffarabien gab es feine Sfythen, obwohl 
vielleicht auch die dortige Bevdlferung (getifch = thrakifchen Stammes 2) 
ibnen tributpflichtig war. 

3) Betreff der Herfunft der Slythen weiß man mit Beſtimmtheit, 
daß fie aus Wien nad Europa eingewandert find. Die pontifden 
Griechen erzählten, daß fie, von den Mtaffageten über den Wrared > ge- 
dringt, auf die Rimmerianer losgeſtürzt feien4; felbft Herodot hielt 
dafür, daß fie aus Oberafien in Europa cingedrungen feien. Inſofern 
ſcheint Ariſteas (blühte um 540 v. Chr.), der jedenfalls felbft bei den 
pontifden Griechen gewefen war, die richtigſte Nachricht über ihre alten 
Sige hinterlaſſen gu haben: ex fagt nämlich, daß von Nordoft, dem 
heutigen Orenburg, ein Vol das andere verdringt babe, die Ari⸗ 
mafper bie Iſſedonen, die Iſſedonen die Skythen, dieſe die Kim— 
merianer 5, Die Zeit ihrer Ankunft in Curopa (aft ſich nist genau 


1 Miebuhr, Unterf. über die Sfythen in deffen fleinen hiftorifden Schrif⸗ 
ten 1. ©, 360, Ritter, Borhalle S. 316 Ff. Boeckh, Corp. inse. Graec, 
Vol. H. F. 1. p. 110. Alle diefe Forſcher ecflaren fle fiir ein von den Siythen 
verſchiedenes Bolf, wiewohl fie über die eigentlidje Nationalität deffelben nicht 
übereinſtimmen. 


2 Herodot 1. IV. c. 17. Mixhelleni ‘(McEZAAnves) werden fie auf dem 
Ghrendenfmale bes Protogenes genannt, 


3 Mad Ginigen die Wolga, nad Andern der Orns; dad Wort Arares 
begeichnete urfprimglidy jeden großen Flug. 

4 Herodot 1. 1V. c. 14. Vrgl. Diodor. H. 43. u. A. 

5 Herodot 1. [V. c. 13. — Gin weiterer Beweis fiir die Ginwanderung 
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angeben. Die Griechen legten erjt ſpäter Kelonien am ſchwarzen Meere 
ans; Iſtrus nach dem Fale de8 affyrifchen Neichs (um 610 v. Chr.), 
Odeffus unter Wftyages (um 558) u. ſ. w.*: deshalb fonnten fie 
nichts Sicheres über die Cinwanderung der Skythen erfabren, machten 
darum aud Feinen Unterfchied zwiſchen der Vertreibung dev Kimme⸗ 
tianer und dem Ginfalle der Skythen in Medien hinfichtlich der Beit 
diefer Vorfille. Jn einem von Cratofthenes (um 196 v. Chr.) dem Hefiod 
(um 900 ». Chr.) gugefhriebenen Verfe APionag Aiyvag ¢ ydé Xxv- 
Gag inmnuodyoug * werden zuerſt pferdemelEende Skythen erwähnt und an 
dad Ende der Erde unter andere dort wohnende Völker geſetzt. Seit dieſer 
Beit galten die Skythen den Gricchen fitr das ndrdlichfte Vol. Ob Homer 
bie Skythen bereits gefannt habe, darither waren ſchon die Meinungen 
der Alten getheilt>. Pindar und Aiſchylos fithren die Skythen naz 
mentlich an*. Neuere Forſcher -fegen die Wnfunft der Skythen ge- 
wihnlich zwiſchen 700 — 650 v. Shr., wad allerdings fehr ungewif 
iſt. Herodot berichtet, bak die von den Sfythen bedrängten Kimme— 
rianer am ſchwarzen Meere hin bis Kolchis und von da itber den Halts 
nad Keinafien zogen. Miebuhr> wu. A. dagegen vermuthen, Herodot 
habe, durch die Ucherbleibfel der kimmeriſchen Städte und Schlöſſer am 
Bosporus und ihre fpateren Sige in Sinope verleitet, geirrt, da der 
Bug der Skythen vielmehr ither die Oonau und durch Thrafien ge 
gangen fei. Beleg dafür follen die Graber der in der letzten Schlacht 
mit den Skythen gefallenen kimmerianiſchen Könige, die ſich nach He 
rodet an Tyras finden, fein®. Die Kimmmerianer waren gleidfalls 


der Skythen aus Aften iiber den Ural nad Europa find die am Fuße ded 
Urals angefeffenen Uebervefte derfelben, won deren Grabern Herodot IV. 22. 
— die Lage und die Richtung angiebt. Dieſe von den ſarmatiſchen Grä— 
ern, den fogenannter Mogylen, verfdiedene Graber ziehen fid) von Sibirien aus 
über die Gouvernem. Penff und Saratow bis an die Fliffe Manytſcha, Kuma, 
Donez und Dniepr. Jwid, Dorp. Jahrb. der Litt. 1835. S. 284. 

1 Niebuhr, kl. hiſtor. Schriften. 1. 365. Dod foll Olbia bereits um 
655 vor Chr. von den Miletfdanern angelegt oder nach Andern neu erbaut worden 
fein. Kippen, Nachridjt von einigen Wterthiimern. Wien 1823. 8. S. 6. 

2 Nach der Berichtigung Niebuhrs in feinen Fl. hiftor, Schriften I. 365. 
Strabo I. VII. p, 300 — 302. Uferts alte Geogr. IV, 6. 

3 Ufert lc. 

4 Schol. Aristoph. Av. v. 925. Fragm. ed. Heyne p. 126, Strabo 
1. VII. p. 304. 

5 Niebuhrs Fl. hift. Shr. 1. 366—367. 

6 Herodot I. [V. e. 11. 
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Hippomolgen und Nomaden, und ihre Wagen, mit denen fie am Kayfter 
lagerten?, bildeten obne Sweifel ihre Wohnungen in den Steppen. Neuere, 
wie Mannert, haben fie ohne Grund fitr Stammgenoffen der Kimbren 
und Vorfahren der Deutſchen erklärt, da fie doch gleidh den Skythen gu 
der nordiſchen Vilferfamilie gehirten 2. Yn dex Hliade ſcheinen unter 
den Diaxropayoe (Mildheffer) die Kimmerianer gemeint zu fein. Der 
Bug der Kimmerianer veranlafte ohne Sweifel einige thrakiſche Volker, 
namentlich die Mtyfier, Bithynier, Trerier u. f. w. zur Auswanderung 
aus Europa nach Aſien; Homer fannte nod feine Myſier in Aſien. — 
Wichtig ijt Herodots Wngabe des Namens, den fic) die Skythen felbft 
beilegten, fie nannten ſich nämlich Sfoloter (2xodoros), Skythen war 
die bet den pontifchen Griechen übliche Benennung derfelben 2. Bei den 
Perfern hießen fie Gakier(Saxor)*, Von eingelnen ſkythiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten nennt Herodot blos die Katiarer, Trafpier, Baralater und Auchater >. 

4. Herodot beridhtet namentlich zwei Hauptercigniffe der ffythia 
ſchen Geſchichte: ihren Cinbrud in Medien und die Untertwerfung 
Afiens bis nach Aegypten hin, fodann den Bug ded Darius gegen 
fie’. Der Einbruch der Sythen in Sitdafien 7 findet in der allge- 
meinen Ucberlieferung in Wfien, in den Ramen einiger Stddte 3. B. 
Slythopolis in Syrien und in den Zeugniffen fpadterer nur in Meinigz 
Feiten von Herodot abweichender Schriftiteller Beſtätigung. Mach diefen 
Nachrichten drang der ſkythiſche König Madyes, der Sohn des Pro- 


‘ 4 Callimach. H. in Dian: v. 257. Miebubr, kleine hiffor, Schriften. 
1. 367. 

2 Niebuhr 1. 367—368. Boeckh, Corp. inscr. Graec. Vol. II. 
Fasc, 1. p. 85. 

3 Herodot 1. IV. ¢. 6. Skoloti follen die Sfythen nad ihrem Rinige — 
Justinas Il. 4. — Scolopitus genannt worden jein, was vielleidyt Serie 
wahrſcheinlicher ift, ba Scolopitus feiner Zuſammenſetzung nad einen Herrſcher 
ber Sfythen bezeichnet. Vrgl. 7 dieſes §. | 

4 Herodot 1. VII. e. 64. Vrgl. Plinius h. n. I. VI. c. 17. §. 50. 
Ultra sunt Scytharum populi, Persae illos Sacas in universum appellavere 
a proxima gente, antiqui Aramaeos. Scythae ipsi Persas Chorsaros, et 
Caucasum montem Groucasum hoc est nive candidum. Die Gafen werden 
in der alten Geſchichte haufig genug in der heutigen fleinen Bucharei oder viel= 
mehr im chinefifden Turfeftan a Siehe über fie Beets Welt e und Völker— 
gefdidte I. 655, 

5 Herodot 1. IV. c. 6. 

6 Weniger Bedeutung hat fie uns die dritte Begebenheit, namlich, die 
Flucht des ſtythiſchen Königs Sfyles gu Sitalfes, König der Odryfer, um das 
Jahr 431. Herodot 1. IV. 80. 

7 Herodot 1. 1V. c. 11. I. 103. 


Schaffarif, flaw, Alterth. 1. 18 
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tothyes, durch die kaukaſiſchen Engpäſſe in das innere When ein, er⸗ 
oberte und verheerte Keinafien , verwüſtete Syrien und Balaftina bis 
nad Aegypten und machte die Minige von Medien und Phrygien 
tributpflidtig. Died ereignete fich nad den neueren Zeitbeſtimmungen 
i. J. 633 v. Chr.; die ſtythiſche Herrſchaft über diefen Theil Aſiens danerte 
28 Fabre. Zuletzt erfehlugen die auf das Aeußerſte gemißhandelten 
Meder bei einem Gaftmahle die vornehinften Slythen und jagten die 
Uebrigen binter den Kaukaſus. Während ihrer Herefehaft über die 
Meder nahmen fie viele mediſche Wirter auf, cine Erſcheinung, die 
ſich indeß auch aus dex Nachbarſchaft und Vermiſchung mit den Gare 
maten, einem medoperfifden Stamme, recht wohl erblaren (apt, wie 
fich weiter unten ergeben wird, Der Bericht Herodotés über den Bug 
de8 Dareios gegen dic Sfythen Hingt etwas fagenhaft, ganz natürlich, 
da er erſt GO Jahre nad) bem Zuge mündliche, bereits nicht mehr gan; 
trene Rachridjten fammelte. Mach NKtefiad? verheerten nic Skythen 
gleich den Gothen zur Zeit der Ramer vie nördliche Küſte Kleinaſiens. 
Dee Statthalter von Kappadokien griff die Skythen auf Befehl dee 
Dareios an und nahin eine grofe Menge derfelben gefangen, worauf 
der ſkythiſche König den Dareios durch cinen beſchimpfenden Brief gum 
Kampfe herausforderte, Dareios, den Schimpf gu rächen, zog liber 
Thrakien und die Donau nach Skythien (i. J. 513 v. Ch.), ohne jedoch 
etwas Beſonderes auszurichten. Wie weit er in Skythien eingedrungen, 
(aft ſich nicht beſſimmen. Herodot ſagt, daß er über den Don Hine 
ausgekommen fei, wad ſehr unwahrſcheinlich iſt; ſpätere Sehriftitelter, 
wie Strabon? meinen, daß er kaum den Dniepr überſchritten habe, 
was wieder gu wenig gu fein ſcheint. Es ift cin vergebliches Bemiihen 
die Wahrheit in dev herodotiſchen fagenhaften Erzählung klar gu ce 
fermen >, 


1 Schloſſers Ueberſ. der Geſch. der alten Welt. I. S. 260. Anm. t. 
2 Strabo VII. p. 305. 


3 Reich ard in feiner Abhandlung: Des Dareios Feldgug im Lande det 
Sfythen, Hertha Bd, XI. Heft 1. S$. 3—81 und Orb. ant. Tab. XIll. gicht 
den Sug des Daretos folgendergeftalt an: vom unteren Dniepr zur Mündung 
bed Don, von daam Don und an der Wolga hinauf bis zur Krümmung det olga 
an der Miindung der Samara, von da ndrdlid) aber die Okakrümmung bet Raz 
fimow (wohin er die castella Darii fest!) bis gum Ilmenſee, von da fiidwel 
lid) im Flufigebiete ber Wilia und des PinfF gum oberen Bog bet Pifow wm 
herab gu den Oniefter= und Donaumitndungen. Einen jetties Kriegszug laßt 
wohl ein Dichter den Helden ſeines Romans in zwei Monaten mächen, de 
verſiſche Rinig aber vermochte dies mit einem Heere von 700000 Mann ſchlechter⸗ 
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5. WS Herodot die pontifdhe Kuͤſte beſuchte, ſcheinen alle Skythen 
won ber königlichen Horde gwifdhen dem Donez und dem Don unab- 
hingig gewefen gu fein. Indeß hatte cine foldhe Vereinigung mehrer 
Horden unter einem Herrſcher bei den Vilfern mongolifden Stammes, 
wie wir auch fonft aus ihrer Geſchichte wiffen, nie Beftand. Bur Zeit 
ded Thukydides (424 v. Chr.) war das Reich der Skythen bereits in 
mebrere Theile zerfallen. Inſofern war ed auch den griechiſchen Roloc 
nien unter dem Schutze bes einen oder Des anderen ſkythiſchen Khanes, 
dem fie mancherlei Geſchenke und reidhen Tribut zahlten, fo lange mög⸗ 
lich fich in ciner gewiffen Unabhängigkeit unter cigener Verwaltung gu 
erhalten. Doch drohte nicht lange darauf von Weften her den Skythen 
cine unerwartete Gefabr, die ihren endlichen Fall nod befchleunigte. 
Die Kelten, welhe zwiſchen 350 — 336 v. Chr. in Illyrikum, Mö— 
fien und Thrafien eingebroden waren und mit unerhirter Graufaméeit 
in diefen Vandern wütheten, Hatten nicht nur die Wuswanderung der 
ſlawiſchen Vilfer ans den Donauländern hinter die Karpathen, fons 
dern auch der Triballer nad Möſien und der Geten nach Dakien verz 
anlaft. Ueber dic Verdinderungen, welche in Folge der Wusbreitung 
der Slawen hinter den Rarpathen unter den Sythen vorgingen, 
ſchweigt die Geſchichte, wohl aber berichten die griechiſchen Schrift— 
ſteller den Angriff der Geten auf die Skythen, als ein ihnen näher 
ſtehendes Ereigniß. In Dakien hatten ſchon vordem getiſche Völker, 
die gum Theil, wenigſtens am Prut, den Skythen tributpflichtig gee 
weſen waren, gewohnt. Durch den Zuzug ihrer Stammgenoſſen 
aus Möſien verſtärkt begannen fie nun die bereits zerfallenen Horden 
der Skythen anzugreifen. Um 340 erwähnt man den ſchwachen und 
kleinen Skythenkönig Ateas!. Etwas ſpäter i. J. 313 leſen wir von den 
freien mit den Thrakern in Verbindung gegen den Lyſimachos kämpfen⸗ 


dings nicht. — Etwas vernünftiger beſtimmt Klaproth in ſeinen Tableaux 
historiques de l'Asie p. 24—25 und auf Taf. 2 den Umfang dieſes Zuges 
etwa fo: vom Dniepr bis beinahe an die Donaumiindung, von da etwa am 
Ginflufjfe des Ghoper über den Don bis gur Wolga bei Saratow, von da über 
ben Don bei Woronetſch zurück, von da neben Tchernigow und weiter aber den 
Dniepr und Pripet’ oberhalb ihrer Bereinigung, von da bis yu den Karpathen 
bei Ramenec und Ghotim und bis an den Sfter hinab, Was Cidwald in 
pen dorpat. Jahrb. det Litteratur 1834 S.3—16 tiber den Bug des Dareios 
bis in die Mahe von Pinff fagt, ift eine nod unbegrindete Vermuthung. — 
Das Gediegenfte darüber fiche in Dahlmanns Forfcungen il. S. 159—164. 
— Brol. Riches: fleine hiftor. Sdjriften 1. 372. 
4 Justious IX. 2. Strabo Vil. p. 307. — 
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ben Sfythen?. Es waren died jedenfall8 Ucherrefte dex alten Skythen 
am Dniepr, die frither in den Steppen Beffarabiens herumgegogen 
waren. Zwanzig Jahre fpater, i. J. 2903 v. Chr. wurde der mafedo- 
niſche Konig Lyſimachos mit feinem Heere zwiſchen dem Ffter und 
Tyras in ber Steppe, die jet die getiſche, nidjt mehr die ſtythiſche ge- 
nannt wurde, gefangen genommen 2. Wahrſcheinlich hatten die Geten 
damals ihre Herrfchaft ziemlich weit nad Often ausgebreitet, wiewohl 
es ſich nicht erweifen läßt, daß das fogenannte thrafifche auf der bildi- 
ſchen Küſte gelegene Königreich cin eigentlich getiſches geweſen fei? 
Harte fomit die Herrſchaft der weſtlichen Skythen zwiſchen Dniepr und 
Dnieſter nicht gang und gar auf, fo war fle doch ſchon bedeutend bee 
ſchränkt. Um 218 — 201 erfchienen am oberen Oniefter und Bog 
Galater oder Kelten, ohne Bweifel Stammverwandte der keltiſchen Ba- 
flarner, vielleidht fogar ein und daffelbe Voll, pliinderten die umlie- 
genden Gegenden und bedrohten die griechiſchen Kolonien nicht weniger 
als die öſtlichen Skythen. Diefe öſtlichen Skythen find jedenfallé dic 
auf der Chrentafel des Protogenes um 2148 — 201 v. Chr. genannten 
SxvFar, welche Olbia bedrohten, um ſich in demſelben gugleid mit 
den Rhifamaten und Saudaraten, gegen die Galater gu wertheidigen; 
ein Beleg dafür, wie ſchwach fie damalé bereits waren*. Unterdef 
währte die Herrſchaft der Skythen in den entlegneren nordöſtlichen Gee 
genden noch fort, wo um 325 v. Chr. ihr Kinig Agarus, gu dem der 
bosporaniſche König Paeriſades J., der Bruder (nad) Niebuhr der 
Sohn) Satyrs geflohen war, erwähnt wird> Dod) nicht lange 
barauf ward auch fie durch die Macht der Sauromaten oder Sarmaten, 
die allmählich über den Don aus Afien nach Europa eingudringen be- 
gannen, vernichtet. Die Zeit des Falles der Skythen durch die Sar- 
maten [aft ſich nicht genau beftimmen. Herodot fannte die Garmaten 
nod jenfeit des Dons in Aſien; Skylar® und Ephoros dagegen auf 


1 Diodorus XIX. 73. 
2 Strabo VII. 305. 306. 


3 Diefer Anfidht war Niebuhr; es ftreiten aber dagegen — oa 
Seugniffe, worüber man Boeckh, Corp. inscr. graec. vel. Il. 
und §. 16. 3. §, 20, 3. nachfehe. 


4 Olbiſches Pfephisma, Ph rigs von RKéppen. “gr 1823. 8. Koͤhler, 
we Auffehriften ver Stadt Olbia. St. — 1822. 8. Boeckh, Corp. 
nser. graec. Vol. Il. F. 1. p. 117— 12 


5 Diodor. XX. 24. 
6 Hudson, geogr. gr. min. I. 30. Die Berbefferung der Lesatt fiehe 
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dem rechten Ufer diefes Fluffes. Wus dem Kriege der Söhne de8 Paeri⸗ 
faded I. geht hervor, daf ſich damals i. J. 311 v. Chr. die Sige der 
Geten und Sarmaten, die durch die Skythen gefchieden waren, nod 
nicht berithrten®. Bwifden 218 — 201 herrfdhte, in der Gegend der 
koniglichen Stythen Saetapharnes, wie es fcheint, König der Saier, 
eines fehr wahrſcheinlich farmatifden Volkes, dem die Olbiopolitaner 
Tribut gahlten 2. Ebenſo finden wir um 94v. Chr. die Roxolanen, einen 
farmatifehen Stamm gwifden Dniepr und Don, als Bundesgenoffen 
der Söhne des Scilurus VI. , kleiner ſkythiſcher Kbnige gegen Mtithri- 
dated’ Eupator, König von Pontus3. Palakus und feine funfzig 
Brüder, Söhne des Scilurus werden bei Strabon gwar immer nod 
Sfythen genannt, aber vielleicht irrthümlich, da auch die Taurier das 
mals Sfythen hiefen. Mur die Ugarier, welche Schlangenbiſſe gu 
heilen verftanden*, waren vielleicht ächte Sfythen. Um 60 — 55 
vor Chr. plünderten die Geten Olbia und andere griechifche Kolonien 
an ſchwarzen Meere; fehr bald daranf traten die Sarmaten in den 
Shenen zwiſchen dem Dniepr und der Oonau auf. Ovidius fannte in 
feiner Verbannung yu Tomi jenfeits der Donau feine anderen Voller 
als die farmatifchen Jazygen: Strabon, wiewohl ctwas fpater, ſchöpfte 
aus veralteten Quellen und fegt immer nod die Vyregeten an den 
Dniefter und die Sarmaten jenfeits des Bog (Hypanis), obwohl jene 
langft durch dicfe von da vertrieben worden waren. Die legte glaubs 
witrdige Runde über die Skythen am unteren Oniepr gewährt un’ Div 
Chryſoſtomos, cin Augenzeuge, dex den Unterſchied zwiſchen Stythen 
und Sarmaten nod im Auge gehabt hat. Während feiner Anweſen⸗ 
heit in Olbia (81 — 90 n. Chr.) trieben ſich Stythen und Sarmaten 
am ſchwarzen Meere herum, beunrubigten die griechiſchen Kolonien 
und drangten einander gegenfeitig aus den fetten Weideplaigen, da fie 
teine “feften Sige Hatten >. Wahrſcheinlich find diefe Ueberreſte der 
Stythen fpdter von den Sarmaten gum Theil vernichtet, gum Theil 


bei Niebuhr, Heine hiſtor. Schriften 1. 382. Schon der Auctor Hippocrati- 
cus de aére, aqua etc. (p. 291 Foes.) fegt fie vor dem Sylar hierher. 

i Diodor XX. 22. 

2 Das olbifde woe. — bei Köppen, Kahler und Boeckh. (S. 
117— 125). Brgl. Boek S 

3 Strabo 1. VII. c. 3. 

4 Appian. Mithrid. 88. ; 

5 Dio Ch — Or. Borysth. XXXVI. 76. 81. T. II? ed. Reisk. 
Brgl. Boeckh Vol. 1. F. 1. p. 83. 
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nach Ufien zuruückgedrängt worden, oder endlich in der Vermiſchung mit 
den Sarmaten, won denen fie ſchon früher manches in Sitte und 
Sprache angenommen Hatten, untergegangen. Inſofern ift der Aus⸗ 
ſpruch des Plinius: ,,Scytharum nomen usque quaque transil 
(Niebuhr wverbefferte transiit) in Sarmatas atque Germanos, nec 
aliis prisca illa duravit appellatio, quam qui extremi gentium 
harum ignoti prope ceteris mortalibus degunt*‘ ? ſehr richtig. Die 
wahren Skythen waren nun zwar and dex Reihe der Voͤlker verſchwun⸗ 
den, aber ihr Name wurde ſeitdem aus Unwiſſenheit, Nachläſſigkeit, 
falſchem Geſchmacke und übel berathener Gelehrſamkeit zu unberechen⸗ 
barem Schaden der alten Geſchichte von den griechiſchen und römiſchen 
Schrifiſtellern allen bekannten und unbekannten, vom J. — XII. Jahr 
hundert im Norden auftretenden Völkerſchaften gegeben. Anders that 
der bedachtſame Forſcher Herodot. Er ſchied dad ſtythiſche Volk nicht 
nur gehörig von anderen Völkern, ſondern beſtimmte auch die Grenze 
des eigentlichen Skythiens öſtlich durch den Tanais oder Don und ſchloß 
die Melanchlänen, Thyſſageten, Iſſedonen, Sarmaten u. A. aus. 
Später, zur Beit Alexanders des Großen erdachten Rie ruhmredigen 
Griechen cin anderes, aſiatiſches Skythien. Es geſchah died eigent⸗ 
lich durch Irrthum, denn als Alexanders Krieger auf ihrem Zuge bis 
an den Jaxartes oder Tanais, den jegigen Sihun? gefommen wa- 
ren, rühmten fic) die Führer derfelben bis nak Skythien vorgedrungen 
qu fein, Andere folgten ihnen darin und fo ward der Name des aſia⸗ 
tifthen Skythiens im Volke und bei den Sehriftftellern gang und gabe. 
Strabon kennt lediglich dieſes aſiatiſche Skythien, während dads euro- 
päiſche bei ihm den Namen Sarmatien führt?. Ganz auf ähnliche 


— — 





1 Plinius h. o. l. IV. e. 12. 8. 81. 


2 Der Jaxartes führte in uralter Zeit aud) den Namen Tanais. An die— 
ſem Fluſſe wohnten ſarmatiſche Völkerſchaften, namentlich die Alanen, in deren 
Sprache das Wirtden don, dan ganz im Allgemeinen einen Flug bezeichnete. 
Allgemein nimmt man an, daß die Grieden den Namen Tanais irrthümlich auj 
den Jaxartes oder Sihun tibertragen haben, Der Streit erledigt fic) dadurd, 
daß e6 zwei Flaffe diefes Namens, namlicd) den öſtlichen oder den Sararted und 
den weftlidjen oder den Don gab. Die Anwohner beider Fliffe waren gleider 
Abkunft und Sprade, 24 Sarmaten. Den Beweis dafür ſiehe bei Klap- 
roth Tabl. de PaAsie p. 180 — 181. 

3 Die Schriftſteller des Mittelalters, namentlich des VIIlI. — X. Jahr: 
hunderts, unterſcheiden ein Grofffythien in Aſien, öſtlich vom Don und ein 
Rleinffythien in Europa, weftlid) vom Dniepr. Giehe darüber §. 16. 14. S. 63 
Anm. 1.2. §. 8. 11. GS. 139. Anam. 1. 8. 10. 11. S. 221. Mum. 1. Ber: 
fchieden davon iſi das Kleinffythien der Bygantiner yom VI, — X. Sahrhundert, 
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Weife hat fid in den letzten Jahrhunderten dex Name Sibiriens vere 
breitet. Der bedachtfame Forſcher muß ſchlechterdings die urfpriings 
liche Bedeutung folder Namen zu erforfden und von dem fpdteren 
uneigentlicgen Gebrauche ftreng gu fondern wiſſen, will er fich nicht 
der gröbſten fonft unvermeidlichen Irrthümer fchuldig machen. 

6. Die cigentlichen urfpriinglichen Skythen waren, wie wir bez 
reits dargethan haben, ein aus Oberafien eingewanderted, aljo dem 
indoeuropäiſchen Stamme fremded Voll. Sowie die Herfunft und 
die Wiege muß auch die Verwandtſchaft deſſelben mit anderen bekann⸗ 
ten Stämmen in dex angegebenen Gegend, namentlid) in dem Lande 
der ſtammverwandten Saken und Maffageten geſucht werden. Ueber 
die Verwandtſchaft werden wir nicht lange in Zweifel fein, wenn wir die 
Sdilderung ihres Charafters und ihrer Sitten, wie fle uns von den 
gleichzeitigen Beridhterftattern Herodot und Hippokrates geboten wird, 
in Erwägung ziehen. In dieſer Sdilderung der alten Slythen (aft 
fih bei näherer Betrahtung dic Aehnlichkeit mit den fpdteren Hunnen, 
Awaren, Koſaren, Petſchenzen, vorzugsweiſe aber mit den Mongolen 
oder Tartaren nicht verkennen: trotz der Verſchiedenheit der Zeiten 
ſind die Merkmale doch dieſelben. Was Wunders auch: die innere 
Geſchichte dex nomadiſtrenden und jagdliebenden Völker Oberaſiens iſt 
ſich durchaus ähnlich, ſo die hunniſche der mongoliſchen und beide der 
maſſagetiſchen. Sind doch die heutigen Nomaden noch das treue Eben⸗ 
bild derer vor tauſend Jahren. Erſt dic Kultur bringt jene unüberſeh⸗ 
hare Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit in die Formen ded Völker⸗ 
leben8. DHippofrated bemerft, dah die Skythen insgefammt gleiche 
Statur und Gefidhtsbiloung gehabt haben, gang fo wie die heutigen 
Mongolen. Die Sfythen waren ein gur mongoliſchen Familie gehs- 
tender nordifcher Stamm: darither läßt fic mach den Nachrichten der 
beiden genannten Berichterftatter nicht zweifeln. Hippokrated ſchildert 
fie mit didem Koörper, überaus fleiſchigen Schenkeln, aufgeſchwollenem 
Bauche und ſpärlichem Haarwuchſe?; Geſicht und Statur war bei 
allen gleich, alles Eigenthümlichkeiten, dic nicht nur den Völkern indo- 
europäiſchen Stammes, wie den Deutſchen und Slawen völlig fremd 
find, ſondern auch bei. den weſtlichen Stämmen der nordiſchen Völker— 








worunter man die Küſte egy in — yon Mankale bie an die Donau— 
mindungen, begriff. Brel. §. 1 


1 Hippocrates p. 292. b. ec. 
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familie, namentlich den Finnen und den Türken nidt gefunden wer- 
den. G8 ift dies cin wahres Bild der im nördlichen Afien einheismi- 
fhen Stimme, die fic) am paffendften mit dem Namen der Stämme 
der mongoliſchen Familie bezeichnen laffen. Dieſe Verwandtſchaft 
wird aud durch die Geſtalt der Steinbilder, die ſich auf den ffy- 
thijhen Gräbern in Rußland finden und die bereits Maproth fir 
tein mongolifh, Zwick dagegen fiir mongoliſch-türkiſch (kirgiſiſch 
und nogaifd) erflart, beftdtigt?. Bur Annahme dieſer Stammver⸗ 
wandtſchaft leitet uns aud die Hinefifh-mongolifdhe Heilungsart 
durch Ausbrennen der Wunden?, die bei den Skythen allgemein 
üblich war; ferner dic cigenthiimliden Gebräuche, Gewohnheiten und die 
Lebensart der Skythen überhaupt. Die WAnrufung des Kriegsgotted 
im Bilde eines geheiligten Schwertes? ift ein gang eigentlid) mon- 
goliſcher Gebrauch, wie er auch ſpäter bei Attila und bet Erhebung 
Afhingishans gur fonigliden Wiirde wieder vorfommt; Belte von 
Fils, ſchweiniſche Unreinlichkeit, die Sitte der Frauen, ſich mit Taig 
gu befleiftern, um den daran klebenden getrodneten Unrath mitunter 
von der Haut abgureiben +, erſtaunliche Tragheit. und aufer dem Mriege 
und Raube Empfindungslofigkeit (wem fällt hierbei nicht dev frithere 
Charakter der Magvaren ein?); alles das ift Hharakteriftifa fiir die 
mongoliſchen und ſibiriſchen, keineswegs aber für die türkiſchen und 
finniſchen, geſchweige denn fiir die germaniſchen und ſlawiſchen Stämme. 
Sibiriſch iſt es auch, daß ſie ſich am Dampfe von Hanfſaamen auf 
glühenden Steinen in ihrer wohlverſchloſſen Jurta beraufehen 5, nur 
daß Herodot diefer Räucherung nod ein Dampfbad hingufiigt , deffen 


1 Diefe ffythifdjen Graber, welche fid) von Sibivien durch die Gouverne- 
ments Pinff und Saratow bis gu den Flüſſen Manytfdja, Kuma, Donez, Dniept, 
je ſüdlicher defto haufiger, hinziehen und bereits gur Zeit des Ammianus Mar— 
cellinus befannt waren (Rlaproth I. 264.), beftehen aus aufgeſchütteten mit mur 
—— Ziegeln gepflaſterten Hügeln, in denen in der Tiefe Ueberbleibſel von 

ochen und verſchiedene erzene, ſilberne und goldene, feltener eiſerne Geraͤthe, 
oben aber fteinerne Bilder oder Statuen gefunden werden. Dieſe Statuen find 
durchaus plumpe Halbftatuen, nur auf einer Seite vollendet, in fipender Geftalt. 
Die Graber dienten ganzen Familien. Swid, die Graber ine den kaukafiſchen, 
Don- und Wolgafteppen in den den dorpater Jahrbüchern der Literatur 1835. 
S. 273 —296. 

2 Hippoer. 1. c. 

3 Herodot l. 1V. c. 62. 

4 Herodot 1, IV. c. 75. 

5 Herodot I. c. 
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ſich jene barbarifden Voter, nad Neſtor Slawen, ſchon gu den 
Seiten der Apoſtel bedienten und vielleicht machten fie ſich ehemald auf 
fremde wie einheimiſche Weife ihren Körper Feſte. Gleidhwie die 
ſtythiſchen Männer den ganzen Tag auf ihren Pferden hingen, fo 
hodten ihre Weiber gleichermaafen in den Belten von Fil, oder auf 
den Wigen 1, — Auch zwiſchen den Sitten der Sarmaten und Sfythen 
findet cin bedeutender Unterfchied ftatt. Die Sarmaten waren alfer- 
dings kriegeriſche und kühne Reiter, wahrſcheinlich Hatten fie aud 
von ihren ſkythiſchen Nachbarn die Gewohnheit angenommen, ibre 
Zelte auf Wagen gleich gufammengefegt mit ſich herumzuführen, um 
fie nicht jedeSmal aufzuſchlagen und abgubrechen gu brauden*: in jeder 
anderen Begiehung aber waren ihre Sitten von den ſtythiſchen voll 
fommen verſchieden. — Die übrigen widrigen, ich will nicht fagen, 
thieriſchen Gebräuche der Sfythen, 3. B. Menſchenmord bei dem 
Begribniffe ihrer Königes, Genuß von faurer Stutenmildh (bei den 
Mongolen Kumiß genannt+), Blendung der Diener und Selaven, 
deren fie fich gu ihren häuslichen und Feldarbeiten bedienten 5, Geez 
nuß ded Blutes erſchlagener Feinde, deren Haut fie ſchunden und 
zu häuslichem Bediirfniffe verarbeiten, den Gebraud von Hirnſchalen 
zu Trinkgeſchirren ® u. f. w. erwähnen wir gefliffentlid nur obenhin ; 
es leſe über fie bei Wnderen wer da wolle nad und dann erkläre 
tt die Sfythen mit Pinkerton fiir Gothen oder mit Halling fir 
Germanen oder mit Mannert fiir kirgiſiſche Koſaken, nur die Sla— 
wen faffe man dabei aufer allem Spiele 7. Wllerdings haben einige 


1 Hippocrates p. 292. d.e. Gine folde Wohnung hieß altflaw. kolimaha 
(0. h. Wagenhaus, vrgl. das ferbifde kola — Wagen ud das lettifdye mahja 
= Haus), Kalajdowité, Joann Exarch ©. 182, w kolimozi, w otti 
kolemozi. Karamſin, Gefd. RuGlands III. 92. IV. 43. 45. aus einer 
wolyn. Handfdrift kolymog, kolymagy. Jn der Wojewodfdaft Auguftowo 

lomfhizer Kreiſe giebt es ein Dorf Kolimagi. Das ruffifde Kolymaga, das 
altſlawiſche Kolimaha, das czechiſche Kolmaha ift daffelbe Wort. 

2 Dergleiden Zelte waren ungemein leicht. — Aiſchylos nennt fie wAexras 
oryas, b. h. aus Weidenruthen geflodjtene Hürden, worüber fie Deden von 
Silk gu Hangen pflegten. 

3 Herodot 1. IV. c. 71. 
4 Nicol. Damascenus p. 141. Orell. 
5 Herodot |. IV. c. 2. 
mA Herodot 1. IV. c. 64. Clearch. ap. Athen. p. 524. Valek. ad Her. 


7 Gine gute geordnete Sdhilderung der ffythifden Sitten geben Bed, 
Be und Völker-Geſchichte 1. 667 —671. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. 
slow. p. 107 — 123. 
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ſpätere Schriftſteller die Sitten der Sfythen gelobt, aber wohl mit 
Unreht. Was die Wlten über die Abier, ein rein erfonnenes thea: 
kiſches Golf und andere gefabelt haben, als waren es die tugend- 
hafteſten Menſchen gewefen, das haben ihre Machfolger, namentlid 
Ephoros u. A. anf die Skythen übertragen, die Tugend für die 
Folge und die ungertrennlide Gefährtin ihrer einfachen ungebildeten 
Lebensweiſe darftellend. Es gefchah vies erſt dann, als die griedhie 
ſchen Sophiſten gleid manchen WAfterphilofophen unferer Beit, Bile 
dung und Gelehrſamkeit fiir die Quelle aller Schlechtigkeit und alles 
Uebels gu erklären begannen*, Herodot und Hippokrates, welche dic 
thieriſche Rohheit der Skythen aus eigener Anſchauung fannten, 
hätten über diefe Dichtungen ſicherlich gelächelt. Lobt man ja heute 
gutage die Treue der Beduinen und die Gutmiithigkeit der Kal— 
mitden, mit welchem Recht, will ich hier nicht weiter in Frage sie 
Gen. Wus dem PBromethens des Wifchylos wiffen wir, daß die Sfy- 
then räuberiſch, und aus dem Thulydides, dah fie wegen ihrer Moh: 
eit, Schlechtigkeit und inneren Brwiftigheiten die benadbarten Völker, 
namentlich die Thraker nicht vollfomimen gu unterjoden vermodten, 
wiewoh! fie ſtark an Bahl und tapfer waren. 

7. Ueber die Sprache der alten Sythen läßt fich nichts mit 
Beftimmtheit angeben, da fich faum einige wenige, meijtentheils Per 
fonennamen und diefe nod häufig in verdorbener Form erhalten 
haben. Dergleichen find z. B. der Mame des ſtythiſchen Volkes 
Sfoloti und feiner cingelnen Stämme der Katiarier, Traspier, 
Paralater, Wuchater, fodann die Namen von Männern, nament: 
lid Königen, als: Rargitaus, Liporais, Arpoxais, Rolarais, 
Sagillus (Lei Guftin), Panafagorus (chendaf.), Protothyeds, Mee 
dyes, Gurrus, Saulius, Anacharſis, Idanthyrſus, Sfopafis, Ta- 
xaeis, Ariantas, Wriapithes, Skyles, Opoce (weiblich), Oktamaſa⸗ 
des, Ateas, Skolopitus (bei Juſtinus), Sparethre (weibl.), Agarus, 
Seilurus, Palakus, Toxaris (bei Lucian), Abaris u. ſ. w., ſodann 
die Namen der Götter und Göttinen, Tabiti, nach Herodot die 
Vesta, Papaeus = Jupiter, Popi (unter dex Erde befindliche Bilder 
ver Gitter), Apia = Gaea ober Tellus, Oetosyros — Apollo, 
Artimpasa = Aphrodite, Thamimasadas = Neptunus, fodann bie 


— —— 





1 Sa tofiere — ber alten Geſch. J. 28—31. Niebuhrs Meine 
hiſtor. Schriften 1. 3 
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Namen und Wörter Exampaeos, Mame cined Warmquelles, Ena- 
rees = Sriippel, Ocorpata—= Männermörderin (avdooxravog), Ari- 
maspi = Gindugige von arima = cin und spa = Auge, Grou- 
kasus == nive candidus, Silis — Jaxartes (bei Blinius), Teme- 
rinda, = Meermutier u. f. w. G8 ift gum Verwundern, daß man 
bei ciniger Kenntniß de8 Bend, der perfifden und mediſchen Sprache, 
in diefen Wörtern offenbare Verwandtſchaft mit der perſiſchen und 
mediſchen bemerkt. So fommen die ſtythiſchen Namen Ariapithes, 
Ariantas mit dem mediſchen Ariobarzanes, Ariawarta, Arizanti, 
Ariamletschha, Ariana, wo aria, ari foviel al8 gut, Ehrenz bedentet, 
überein. Die Endung xais in den Namen Lipoxais, Arpoxais, Kolaxais 
ift dad gendifde kscheio, das altaffyr. oder meftmedifche. (pelwi) 
khschaéhié, da8 neuperſ. schah 2. §. König, bei den Griedjen 
Eno (orgl. Artaxerxes == magnus regum rex, Xerxes = regum 
rex, auf den Inſchriften zu Wan aus der affyr. und mediſchen 
Beit? khschaéhié iéré == der tapfere König, khschaéhié khschaé- 
hiéamad — König der Könige u. f. w.). Die Endung pithes in 
Ariapithes, Scolopitus, ijt die zend. paitis, fanffr. patis — Serr, 
armeniſch bed <= Befehlshaber, goth. faths —= Führer, Herr, lith. 
patis — Herr, altſl. pod’, podin in dem Wort gospod’, gospo- 
din (Hausherr, Herr), davon im Zend. wischpati, im Altpreuſſ. 
waispatin, im ith. wieszpats, im Poln. wacpan d. §. wsi- 
pan (Herr eines Dorfes) aus wes, w’s — vicus und patis — 
Her. Demnach ließe fic) auch vielleicht Artimpasa — Aphrodite, 
Venus, die hohe oder weiſe Herrſcherin (Welepanj , Bélepanj) er- 
flaven, vrgl. das fanjfr. arthja — rein, gldngend, und die medi— 
jen Namen Artembares, Artabanus, Artabazus u. f. w.%, pasa 
ijt vielleicht das Femininum gu pithes (vrgl. das griech. awoovg = 
janfé, patis neben dem griech. dsondrnc). Das ſtythiſche Enarees, 
bas griech. avavdyerg*, cine Art yon Kranken, die man nod 
jetzt häufig unter den Tataren antrifft (tatariſch heißen fie chos), 
iſt gleichfalls reinperfifd von der Wurzel nar, ner —= Mtann. Ob 


1 Mad Saint-Martin; vrgl. wiener Jahrb. dex Literatur 1828. Bo. 44. 
Anz. BIL S. 28. 

2 Aud ein Konig der Agathyrfer hieß Spargapithes, Herod. l. IV. c. 78. 

3 Potts etymol. Forfdungen 1. LXIX. LXX. 

4 Herod. 1. I. c. 105. 
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in dem Worte Exampaeos das indoeuropdifhe pani, peni —= Wale 
fer? gu fuchen fei, wage id nicht gu entfdeiden. In dem Gatter- 
namen eines Königs Oktamasades? ift das masades ſicherlich das 
gend. mazddo — Gott, wrgl. das zend. Ahurd-mazdao, perf. 
Or-muzd?. Nah Plinins und Dionyſios Periegetes, die vielleicht 
aus älteren Quellen ſchöpften, nannten die Skythen ven Macotis 
Temerinda, was man durch Meermutter erklärt“. Bedeutet nun 
Teme oder Temer bier foviel als Thami, fo wird Thamimasadas 
fo viel als Merrgott fein, was vortrefflich mit Herodots Pofeidon 
iibereinfommt. Endlich ift in dem Namen Oetosyros = Apollo, 
Phoebus d. §. Gonne, das mittelaſiatiſche oelo, syr, nad Suidad 
= Gonne enthalten. Dagegen ift Oeorpata, Männertödterin, d. h. 
Amazone, nach Herodot> aus ofog — Mann, vrgl. dad fanfer. 
wira, lat. vir, felt. ver, goth. vair, magyar. férj und aus mata 
= erſchlagen, vrgl. waracow, batuere, bjti u. ſ. w. zuſammen⸗ 
gefegt. Ich weif nist, ob in dem Namen Idanthyrsus, falls et 
richtig geſchrieben ift (denn bei Wnderen liest man fpdter Idantharas 
und Jancirus), im Wergleid) mit dem Namen Agathyrsi, die En— 
dung thyrsus cinen Sieger, Rieſen bedente; man vrgl. das ffandinav. 
thurs (gigas), das griech. Paoooc, Toacis und Poacog, dad flaw. 
drzj (kühn) u. ſ. w. Die angefiihrten Beifpiele dürften die Ver— 
wandtſchaft der ſkythiſchen Wörter mit den medoperſiſchen außer 
allen Zweifel ſetzen. Dieſe merkwürdige Erſcheinung findet ihre Er— 
klärung theils in der langen Anſäſſigkeit der Skythen im inneren 
Aſien, theis in der Nachbarſchaft der Meder und Perſers, ferner 
in Dem 2Wjährigen Aufenthalte in Medien (633 — 605 v. Chr.), 


_ A Herodot I. IV. c. 52. Bei den — ſollen fie Toc sdod (sacrae 
viae) geheifen haben. Andere lefen “Eyvéa ddo¢ (novem viae). Der griedhi- 
fade Name ſcheint mir feine Ueberſetzung ded fFythifdyen zu fein. 

2 Bei den Slawen waren ehemals mit bog zufammengefepte Ramen eben: 
falls üblich, z. B. Modlibog, Stibog u. ſ. w. Griechiſchen giebt es eine 
Unzahl Namen auf Fede. 

3 Sonſt kommt gwar die Endung —ſades am häufigſten in thrakiſchen 
Namen, 3. B. Paerifabes, Berifades, Méafades, Medofades u. f. w. vor. 

4 Plin. h. n. 1. VI. e. 7. §. 20. Dion. Perieg. v. 165. 

5 Herodot 1. IV. c. 110. 

6 Die Safen, wenn fie in der That die Borfahren diefer herodotifden 
Skythen waren, grangten feit uralter Seit mit den Medern, wie oben gezeigt 
worden ift, gufammen. 
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endlid) in der Nachbarſchaft mit den Sarmaten, einem mediſchen 
Stamme, mit denen fie viele Bahrhunderte lang in Verkehr ftanden 
und in Sitter und Sprache fich vermifdten. C8 fcheint als wenn die 
Ueberrefte der Sfythen am Don und am unteren Oniepr in den 
ipdteren Zeiten ſich vollfommen farmatifirt Hatten. Inſofern vers 
ftehe ich die Nachricht Herodots, dak die Sarmaten eine verdorbene 
ſtythiſche Sprache gefproden? haben als von prahleriſchen Skythen 
herrithrend, gerade umgefehrt, nämlich daß die Skythen einer vere 
dorbenen farmatifden Sprache ſich bedient haben. Rohe Voller 
bereichern ihre Sprache durch Aufnahme von Wirtern und Aus— 
drücken andsgebildeterer Spradjen?; die oben angefiihrten Wörter 
besiehen fid) nun griptentheils auf Würden und Kultus und find 
fiber eher von den Mtedoperfern auf die Skythen, als umgekehrt 
iibergegangen 3, Ueber den Uebergang fEythifder Wörter in die flaz 
wiſche Sprache, welche bei der Nachbarſchaft der Slawen und Sky— 
then ſehr denfbar ift, läßt fid) bei dem Mangel nicht feythifcher 
Wörter nists Genaued beftimmen. Inſofern leitet man Wörter 
wie kurgan, bugor, bugaj u. a. fiiglider ans dem Sarmatifchen 
als aus dem Skythiſchen her. Betreff des Namens Scytha (SxvdIno) 
bin ich jedoch itherzeugt, daß ex mit dem ſlawiſchen Tschud, womit 
die Slawen urſprünglich mancherlei Vöolker der uraliſchen oder fine 
niſchen Familie bezeichneten, ibereinftimmt. Darither gum Sdhluffe 
noc einige Worte. 

8. Die europäiſchen Sfythen, wie bereits bemerkt, nannten fic 
ſelbſt Sfoloter, und nur von den pontifden Griechen wurden fie Sky— 
then, bei den Berfern dagegen Safen genannt. Man hat den Namen 
der Sfythen beinahe aus allen Sprachen dieſes Landes abgeleitet; wie 
unpaffend und fogar unfinnig, dafür braudt man feine großen Bee 


1 Herodot 1. IV. c. 147. | 

2 Beleg dafür fei die magyariſche Sprache, in welder faft die Halfte aller 
eine Sertigfeit, Bilbung und Aufflarung bezeichnenden Wirter aus fremden Spra⸗ 
en genommen ift, wahrend die Bulgaren und Waräger ihre urfpriinglide 
Sprade unter den Slawen gang verloren, 

3 Uebrigens ift die Namensähnlichkeit der Kinige, Königinnen u. f. w. bei 
Voͤlkern verfdiedener UbEunft hin und wieder auch aus den ehelidjen Verbindungen 
der Koͤnigsgeſchlechter gu erflaren; fo begegnen wir bet den Agathyrfern (Herodot 
IV. 78.) einem Gpargapithes, bet den Mtaffageten einem Spargapifes (ibid. I. 
211.), bei den Sfythen einem Targitaos, bet den Saramaten einem Virgatao 
(Polyaen. VIII. 55.) u.f, w. 
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— weifet. Bedenken wir, dah die cigentlichen Stythen nad) Herodot 
nur das ant ſchwarzen Meere gelegene Vand zwiſchen Don und Dniepr 
inne gehabt und von da nördlich und weſtlich viele von Herodot ge 
nannte und anuddritdlich fiir nicht ſtkythiſch erklärte Volker gewohnt 
haben, die theils, wie am unteren Oniepr und Dniefter unter der 
Herrſchaft dex Skythen ftanden, theils aber auch unabhängig waren, 
fo dürften wir und leicht überzeugen, daß diefe benachbarten nicht⸗ 
ſtythiſchen Nationen ſchon wor der Niederlaſſung der Griechen mn 
655 — 610 v. Chr. irgend einen einheimiſchen Namen für den frems 
den Sfoloter gehabt haben müſſen, welchen die Griechen fpater von 
ihnen aufnahmen, dem Range nad gracifirten und, wie fie, auf die 
Sfoloter aniwandten, Für einen folchen einheimifden Namen halte 
i mun den Namen Tschud, Tschudi, Tschud’ (Cud, vir Sudicus, 
homines éudici, gens éudica), der bei den nördlichen Slawen {eit 
jeher von den Völkern uraliſcher Abkunft, namentlich finniſchen Stam: 
mes üblich iſt. Die Slawen in diejen Gegenden, namentlidh die Budiner, 
Neuren oder Rurjaner, PBiengiten oder Pienjaner, Sawaren oder Sje- 
weraner, yrigeten oder Tirewzer (Tiwerzer) und vielleicht auch die 
fogenannten Boryſtheneiten, welche uneigentlid) Scythae Georgi und 
Aroteres u. f. w. genannt wurden, übertrugen diefen allgemein 
üblichen Namen Tschud von den eigentliden Finnen auf die mon- 
goliſchen Skoloter, ſei es nun weil dieſe Skoloter aus den oberen 
hinteruraliſchen Ländern, dem Urlande der Finnen, an den Dniept 
und dad ſchwarze Meer gezogen waren, over weil fle dieſelben fiir 
Stammvetwandte dex Finnen, wie denn auch beide, Mongolen und 
Finnen gu einer und derfelben nordiſchen Voölkerfamilie gehiren, hielten. 
Die Griechen, die fich am Pontus niederliefen, empfingen ben Mamen 
Tschud fertig von den Slawen® und machten 2Xxddng (Skytha) 
daraus, wofür als Beweis dient, daß das Wort SxvdOnyg in der grie⸗ 


— — — ee ee 


1 Dex gelehrte Bayer vom lithauiſch-ſinniſchen skitta, kyta (sagittarius’, 

Scyth. p. 66 , ay von sceot — fdiefen, sceota — Seige und Sfolotet 

von sculas, sceola = Sdiige, II. 223: Beer von Saki- tha. d. h. Land det 

Safier, und Sfoloter von Skol-tha, 0. h. Here des Landes; Andere vom 

—— onvteodas ſtatt oxrfcotas, zurnen u. ſ. w. Wes ohne irgend einige 
egründung. 

2 Bon den Finnen ober Tſchuden ſelbſt konnte der Name ſchon dedhald 
nicht gu den Griedjen gefommen fein, da diefe dag Wort weder haben noch aber 
Haupt auszufpredjen vermigen, fie ſprechen ndmlic) Tutu, Tati dafür. Tatise. 
Ist. gos. I. 262. Anm. 9. Il. 373. Anm. 77. 
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chiſchen Sprache keine Wurgel — eine Bedeutung hat, ſodann 
daß beide Warter das ſlawiſche Cud, ruſſ. Séud (Schtschud) und 
Jxvdns uach ben Gefegen der Sprachforſchung identiſch find. Neben 
dem einfacen Cud finden wir nämlich in den alten ruſſiſchen Jahr— 
büchern häufig anch dad zuſammengeſetzte Séud (gigas), Scudo (por- 
tentum)?, was weiter nichts Wnderes als daffelbe Wort mit dem in 
den indoeuropäiſchen Spraden gewöhnlichen Vorſetzbuchſtaben s oder § 
ijt, wie diefer gumal in dev ruſſiſchen und ruffinifden Mundart itber- 
aus hdufig vorkommt, vergleiche 3. B. das ruſſiſche Sciryj (purus) 
und da8 ſlowakiſch-mähriſche tiry, lithauiſch czyras, das ruſſiſche 
Stupaju und dad ſerbiſche tupaju, das ruſſiſche Skura — skora, 
kora, ferner das ſlowakiſche Stiriti und dad ſerbiſche tariti, dad flo- 
waliſche Smafiti und bas ezechiſche mafiti, Slechta und lech, Skopiti, 
skopiti und kopiti, skuditi und kuditi, skrizal und k¥izalky, skot 
und kotiti, Sklubu, Skubu, skubu und glubo, yivgo u. ſ. w., im 
Griechiſchen ouexods, oxedavvyj, oullak, oudpayOos, Sxauavdoos 
ſtatt pexpos, xedavvvms, pila, wagaydoc, Kauavdgog u. ſ. w. 2. 
Die Griechen, welde den Laut & (tsch) nicht Hatten, fuchten ihn 
durch einen anderen, gewöhnlich dDurd cr und x gu geben; nament- 
lid) fteht in den Wörtern von gleicher Wurzel ftatt ded indiſchen und 
ſlawiſchen & im Griechiſchen ox, oy, z. B. fanffr. chad. sthad (tegere, 
obumbrare), flaw. Séit, fat. scutum, lith. skyda?; fanffr. Shaja, 
sthaja (umbra), griech. oxdrog, sxc, oxnry, goth. skadus, ſtand. 
sky (nubes) u. f. w., fanffe, hid, sthid (scido, seindo) , ffowat. 
Stijt (abietes decussae), Séep (lignum fissum , Scheite), griech. ox/dy 
(assula) , attiſch oxerdaduog, oxidvnuc, lat. scido, scindo, gothiſch 
skaidan u. f. w.“. Statt des ſlawiſchen u findet ſich im Griechiſchen 
häufig v, 3. B. Sklubu (glubo) yAvqa, sluju xAvw, kuditi xvdaco, 





{ Studowe (Gigantes) Isai 14. 9. Ostrog. S&udow Jos. 12 mb 17. 
Studowe Bar. 3. tudskij 71. Par. 20. Scudo (portentum, monstrum) 3 
Esdr. 5, 8. Vrgl. Dobrowsky, Inst. 1. slav. p. 174, wo die verfdjiedes 
ten Staͤmme bad =< Stud und tad’ — Studd’ = éuzd’ vermifdt find (fiehe 
§. 14. 8, Aleksjejew, Cerk. slow. sub voc. Séudo et dud. 

2 Kühner, griech. Grammatif 1. 51. §. 54. — Ueber dtefelbe Erſchei⸗ 
nung im Deutiden handelt Saf. Grimm, deutſche Grammatif I. 701, im 
tomanifden Diez, Gr. I. 264. mit Beifügung zahlreicher Beifpiele. 

3 Laffen, Gnd. Biblioth. Il. 51. Bopp, gramm. sansc. 60. Vrgl. 
deff. Grammatif S. 14. 


6 4 ati etymol. Forſch. I. 82. 88. 243. Bopps vergl. Grammatif 
+ 14, 


+ 
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kupka kubek xvmeddov u. ſ. w.; die8 v ſprachen Aeolier und Dorier 
wie ov =u ans', Jn Folge deffen ſchrieben die Griechen ftatt des 
urſprünglichen Aestui, Guttones, Elusii, Lugii, Thule: Aestyi, 
Gythones, Elysii, Lygii, Thyle?; dag ſerbiſche Medjuret ſchrieb 
Konftantin Porphyrogeneta Weyvgerovs. Umgekehrt nennen die bul- 
gariſchen und ſerbiſchen Slawen den Srovuwy Struma und cine 
Nebenfluß deffelben Strumiza (vergleiche das polniſche strumien %). 
Magen fonad die alten Slawen Gud ober Séud geſprochen haben, 
denn beide Formen find uralt und einheimiſch, die Griechen fonnten 
daraus nach den Gefegen ihrer Sprache regelmäßig nur Lxvdye, 
Sxvdae bildken, um den Namen ihrer Wusfprache angupaffer 4). 
Sehr richtig bemerkte alfo bereits der gelehrte Bayer: „Was iſt aber 
ud andered als der Name Skythen” >, wiewohl er, der flawifdhen 
Sprache unfundig, die Identität diefer Namen nod nicht entdedte, 
da fie in der That nicht gerade in die Augen fpringt, vielmehr dad 
ſlawiſche Cud irrthümlich für dad verdorbene griechiſche SxvOng au— 
ſahe. Ueber den Namen Cud und die urfpriinglide Bedeutung ded: 
felben werden wir gu Ende des folgenden §. weitläuftiger fpreden. 


WA. Die Volker finniſchen oder tſchudiſchen 
Stammes. | 


1. Die Finnen oder Tſchudenẽ gehbren gu den Alteften Bewoh—⸗ 
nern Europas, ihre Sige nehmen einen gewaltigen Theil Nordeuropad 


ft 


1 Sdneider, lat. Grammatif I. 33 ff. 38 ff. 77. 

2 Sdneider, J. c. 

3 Der Wechſel des u und v in der alten Geſchichte und Geographie ver 
dient eine gang befondere Aufmerkſamkeit. Herodots Thyffageten werden von 
Mela und Plinius Thussagetae genannt. Bei Ptolemaios fteht ftatt Agathyrsi 
in vielen Handfdjriften Agathursi. In der Kosmographie der Aethic. lieft man 
Strumon p. 695. 

4 Aus demfelben Grunde nud nad demfelben Mufter ſchrieb der weit 
fpatere lateiniſch fcjreibende Adam der Breme (um 1056) den flawifden Nae 
men der Tſchuden d.h. der Bewohner Eftlands Scuti, Ad. Br. c. 222. 

5 Bayer, de Scyth. in Ej. opuse. p. 373. Quid autem Czud est aliud, 
quam ipsum Scythicum nomen? — Vrgl. Schloͤzers Neftor Ul. 39. 

__6 Wir hedienen uns des Namens Vichuden in weitefter Bedeutung und bez 
gteifen darunter alle nordifden Vilfer diefes Stammes, altere und jiingere, 
wie die Cachna, Merja, Muroma, Wes’, Mordwa, Perm’, Petschera, Jam’, 
Izera, Korelja, Tscheremisa, Jugra u. A. Eigentlich ‘werden Tſchuden die 
Gften und die Sfilidjen Samier genannt. Ebenſo heifen die Finnen in Finnland 
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und des nordweſtlichen Aſiens ein. Da indeffen zur Zeit der Grieden 
und Romer nod) feine Völker diefes von mächtigeren Völkern in die 
nbrdlidhften am Gismeere gelegenen Gegenden vertriebenen Stammes 
auf dem Schauplage der Gefchidte erfchienen und durch Kampf und 
Grauſamkeit ſich hervorgethan Hatten, fo blieb die alte Geſchichte deds- 
felben in Finſterniß begraben und man weif nichts Sicheres über die 
Creigniffe und Verdnderungen, die in diefem Zeitraume mit ifm vor- 
gingen, Nichtsdeftoweniger geben dic Machrichten der älteſten griechiz 
ſchen und lateinifchen Hiftorifer, namentlid) Herodots, Plinius, Tacitus 
und Ptolemaios, wo fie von der Lage der nordifden Vander und Vole 
fer ſprechen, wenn man fie mit den nordifden Sagen nnd den Aus— 
ſprüchen ſpäterer Geſchichtſchreiber, vorzüglich des Jornandes unr 
unſeres Neſtor vergleicht, immer noch einige Anleitung zur Beſtimmung 
der Sige dieſes Volkes in Hem angegebenen Zeitraume!. Bn den 
neueren Zeiten haben mehre Forſcher des europäiſchen Alterthums dieſen 
unterdrückten und gebrochenen Völkern ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet, indem fie die Urſitze derſelben zu beſtimmen und ihre Ge— 
ſchichte in Etwas aufzuhellen ſich beſtrebten. Hier ſind namentlich 
Schlözer, Lehrberg, Raſk, Klaproth und Sjögren ehrenvoll zu er— 
wähnen?. Was von dieſen Forſchern, vorzüglich von dem trefflichen 
Raſk, fiir wahr oder wenigſtens wahrſcheinlich betreff des finniſchen 
Alterthums erkannt worden iſt, davon geben wir in Kürze die Rez 
fultate. 


fon bet den Altruſſen Cachna, Cachonci, Cuchari (singular. Cuchar’), 
Formen, die ven Cud, Cudi nidt im geringften verfdieden find —— F§. 8). 
Ueber die Stammverſchiedenheit dex jetzigen Tſchuden leſe man Kla proth, 
Asia polyglotta ©. 182 u. f., Schoitzler, la Russie S. 586 ff, u. A. 
nad), Die Cintheilung Adelungs (Mithridates II. 776) und Lehrbergs (Unters 
fuchungen S. 146 ff.) in eigentlide Tſchuden (Eften, Lieflander, Karelier u. ſ. w.) 
und Finnen (Lapplander, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Mordwinen u. f. w.) 
finnen wir nicht billigen. Uebrigens erwartet die ſyſtematiſche Cintheilung die- 
fet überaus zahlreichen Völker in hiftorifder und verwandſchaftlicher Beziehung 
nod) ihren Mann; Sjigren vor Allen vermöchte fie gu geben. 

1 Die Tſchuden befigen auc) nicht die geringften einheimifden in ihrer 
Sprache gefdjriebenen Ouellen fiir ihre alte Geſchichte, ein großes Mißgeſchick! 

2 Ueber die finnifden Alterthiimer giebt es bis jest nod fein vollftandiges 
Werf; mehr oder weniger gute Borarbeiten finden fic) in verſchiedenen Schrif⸗ 
ten, 3. B. in G. Schoning, Forsig til de Nordiske Landes, saerdele: 
Norges, Gamle Geographie etc. Kopenh. 1751. 4.; einen Auszug davon gab 
Schlözer in feiner nordifden Geſch. 437 — 482, — G. S. Bayer, Geogr. 
Russ, vicinarumque reg. e script. septemtr. in Comm. Acad. Petrop. 
X. 369— 419. , Auszug in Schlözers nord. Gefd. 491 — 512. — F. Rühs, 
Finnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. 8. — — oe Géogr., 


Schaffarik flaw. Alterth. I. 
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2, „Es gieht cine Kinnenwelt oder einen finniſchen Völkerſtamm, 
fagt dex ſcharfſinnige Schlizer, der in Anſehung feiner Ausbreitung 
auf der Oberfläche der alten Welt einer dex allergrößten in dex gangen 
Menſchheits- und Völkergeſchichte iſt, gegen den ſelbſt der Slawen— 
ſtamm, ſoweit wir deſſen urſprüngliche Grenzen kennen, einſt eine 
Kleinigkeit war?. Man nehme die Charte zur Hand und meſſe! 
Von W. nad O. im höchſten Norden, von Finnland und Lappland 
in Norwegen, die ungeheure Stree an den Küſten des Nord- und 
Eismeeres bid gum Ural bin; dann von N. nach S. herab jenfeits 
der Oftfee weiland tief nad) Schweden und Morwegen herunter, wel- 
cher beider Länder Aborigines fie geweſen au fein. (deinen; dann dieé 
ſeits der Oftfee durch dag eigentlide Finnland und Eſtland vordem bis 
an das Eurifhe Haf, nun weiter den gangen nordweftlichen Theil von 
Rußland, dieffeit der Wolga Lis gu den Mtordwinen herab; dann 
liber den grofen Fluß hinüber, von den Ingren an gu den Wogulen, 
Prinjaten und Baſchkiren herunter. Noch exiſtiren dieſe Völker, nod 
find fie in ihren alten Spracen und Sitten kenntlich; wenn gleid 
die meiften von ihnen durd gang andere, von Süden herauf nade 


nouv. édit. VI. 91—101. und 170—197, — A. ©. Sehrberg, Unter. 
qt Erlaͤuterung der alteften Geſchichte Rußlands. St, Petersburg 1816. 4 

eber die Wohnfige der Semen S. 103— 236, vorziiglich 199 ff. — R. Rall, 
ber den Urfprung der altnordifden Sprache. Stockholm 1818. 8. Def fiber 
das Alter der Sendfprade. Berlin 1526. 8 S. 69 Ff. — P. Gerſchau, 
Geſch. des Großfürſtenthums Finnland. Odenfee 1821. 8. — G. Klaproth, 
Asia polyglotta. Par. 1823. 4. p. 182—202. Dess. Tableaux histor. de 
Asie. Par, 1826 4. p. 233— 282. — G. H. Schnitzler, Ja Russie ete. 
Par. 1835. 8. L H. Ch. Il. Race ouralienne ou Finnoise. p. 586 f. — 
A, G. Sjogren, ber dle Alteften Mohnfige der Semen in Mém. de l’Acad. 
de Sciences de St. Pét. VI. Série. T. I. Liv. 3. 4. p. 263 — 345., Deff: 
Wann und wie wurden die Zawolotje und die zawolokſchen Cuden ruffifd. T.!- 
Liv. 6. p. 491 — 526. Def f. Ueber die finnitche Pevilferung des St. petersb. 
Gouvernements. T. If. Liv. 1. p. 123 — 241.Durch, die grundlichen Abhand⸗ 
lungen des gelehrten und kritiſchen Sjögren Hat die finniſche Sprachoridung und 
baé finniſche Alterthum ein neues Licht gewennen, weldhes die nod) immet auf 
der nordiſchen Welt liegende Finſterniß, Gott gebe es, mit der Zeit vollſtandig 
erleuchten důrfte. Meltere hierher gehoͤrige Schriften ſiehe in Buh les Literatur 
ber ruff. Geſchichte S. 298—306. 

1 Sdhligers Meftor III, 116 —117. 

2 Schloͤzer Hielt dafür, dag die Urflawen im I. — W. Jahrhundert am den 
Karpathen swifden Donau und Theiß und hinter den RKarpathen per immense 
spatia gefeffen haben. Neſtor II. 76. Ucher ihre Alteren Sitze läßt ex fid mm 

ends aus. Man muß vor allem wohl in der Zeit unterſcheiden: etwa 2000. Chr. 

onnte dec tſchudiſche Stamm allerdings audgebreitetere Wohnſitze haben alg det 

— 53 nicht aber in der fpateren Hiftorifden Zeit, etma 500 v. Chr. bie 
n. Chr. 
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rückende Stimme, anf der erſten Seite von Germanien, anf der 
weiter bon Slawen, auf der dritten von Tartaren, in den höheren 
Norden Hhinaufgedringt worden find, cinige wenige aber fid) gänzlich 
in den nenen Ankömmlingen verloren haben.” Unter den neueren For⸗ 
ſchern fucht vorzüglich Raſk Schlözers Ausſpruch ither dad Alterthum 
der Finnen mit neuen Beweiſen zu erhärten. Er vermuthete, daß 
die Tſchuden ehemals, in alter Zeit, das ganze heutige Schweden, 
Norwegen und Dännemark inne gehabt haben*. Nach ihm hatte ſich 
die nordiſche Völkerfamilie, gu weldher der tſchudiſche Stamm gehört, 
weiter denn irgend eine andere auf der Erde ausgebreitet. Die Baffen, 
Nachkommen ber Iberier in Spanien, vie Tſchuden oder Finnen, die 
Lapplinder und Gamojeden, die Gronkinder, die Magyaren, die 
kaukaſiſchen Golfer mit Ausnahme der Offeten und Dugoren, und 
die oberaſiatiſchen Volker der Türken, Tataren oder Mongolen und 
Tunguſen find die eingelnen Glieder diejer Familie. ,Daraus folgt, 
jagt Raſk, daß die Volfer diefes Stammes, welche. gegenwärtig ununter- 
btoden von Grönland ither die Nordſeite Amerikas, Afiens und 
Europas bis in die Finnmark wohnen, in uralter Beit viel. ticfer 
ing innere Europa, auf der einen Seite bis zur Elke, nah Brittas 
nien, Gallien und Spanien, anf der andern Seite vom weifen Meere 
bis über den Kaukaſus hinaus gefeffen haben. Es fcheint, als ob in 
vorhiſtoriſcher Beit, vor der Wusbreitung des indoeuropdifchen Stam— 
mes, ein gewaltiger Theil ded heutigen Europa von Stämmen dies 
jet Nation zuerſt beſetzt und lange Beit bewohnt war, die ſpäterhin 
von Völkern indoeuropäiſcher Abkunft, namentlid von Kelten in 
Gallien und Brittanien, von. Deutſchen in Germanien und Sfandie 
navien, von Slawen in den hinterfarpathifdjen Landen zum Theil 
vernichtet, gum Theil verdringt und in die nördlichen Vander verjagt 
wurden. Die nördlichen Stämme erfiillten, wie ſchon bemerft, and 
das ganze nördliche und mittle Ufien, Landſtriche, die man für die 
Urheimath derfelben zu Galten Sat. Hier waren die mittelaſiatiſchen 
Gebitge ihr Schirm gegen andere Stämme unb ihre ungeheure Bolks- 
zahl bewahrte fle hier vor dem Schickſale, welded kleinere Stämme 





1 Raff, ber Urfprung der altnordifden Sprachen. Stockholm 1818, 
S. 112—146. Raſtens Anficht betre des tſchudiſchen Alterthums in Sfanz 
dinavien und Daunemarf fand bei Anderen ſtarken Widerſpruch. Wir gedenken 
hier nur Dahlmanns (Bord. 1. 397 ff). , — 
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derfelben im ebenen, offenen, uͤberall zugäͤnglichen Curopa erfubren’é ?. 
Damit uns bei der Aufſtellung dicfer Wnficht über die ehemalige 
Ausbreitung und Macht dev nordifdhen Familie, namentlid) ded finni- 
fhen Stammes in Nord- und Weftenropa, nicht allzu heftiger Wider= 
ſpruch begegne, fitgen wir ihr nocd) folgende Bemerkungen bei. Vor 
allen muff man ftets deffen eingedenk fein, daß die Anſäßigkeit der 
nordiſchen Familie im inneven Weft= und Ofteuropa nur in ver Altes 
ften vorhiſtoriſchen Beit, d. h. viele Beitalter vor Herodot und wabhr= 
ſcheinlich vor der Aushreitung der indocuropdifden Völkerſtämme, 
namentlid der Kelten, Germanen und Slawen angenommen werden 
finne. In der hiſtoriſchen Beit, im Beitalter Herodots und nicht 
lange vor demſelben, ftellt fich bie Lage ber Hauptftimme in Europa 
bereits in der Geftalt heraus, wie wir diefelbe einige Jahrhunderte 
fpdter, aur Beit der Romer bis gu der neuen Wanderung der Völ— 
fer im IV.— VIE. Sabrhundert nad Chrifto bemerfen, d. §. alle 
europaifden Hauptſtämme, Thraken, Grieden, Lateiner, Kelten, 
Germanen, Winden und Lithauer hatten bereits dieſelben Sitze inne, 
in deren Beſitze wir ſie noch in der hiſtoriſch vollſtändig erhellten 
Zeit finden. Wiewohl nun über einige derſelben, z. B. über Deutſche, 
Winden und Lithauer nicht ſo frühe Zeugniſſe wie über die Thraken, 
Griechen, Römer und Kelten vorhanden ſind, ſo läßt ſich dennoch 
mit Sicherheit annehmen, daß jene vier Stämme nicht früher als 
dieſe in Europa eingewandert ſind, da es unmöglich geweſen wäre, 
daß dieſelben ohne irgend einige Erinnerung daran in der aſiatiſchen und 
griechiſchen Geſchichte gu hinterlaſſen, ſich durch dieſe einen Weg bab= 
nend, nach Weſten vorgedrungen wären, und da es vielmehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß jene weſtlichen Stämme durch die Ausbreitung der öſtli— 
chen mehr und mehr nach dem weſtlichen Deean hingedrängt wurden, 
ſo daß ſie ſogar auf die Inſeln flüchten mußten. Inſofern kann 
alfo bie vermeinte Anſäfſigkeit der nordiſchen Stämme in Mitteleuropa 
nicht weiter Gegenſtand unſerer Forſchung ſein, da dieſelbe über den 
Zeitraum unſerer Alterthümer hinaus liegt. Auch iſt wohl zu bemerken, 
daß trotz aller namentlich aus ſprachlichen Etymologien alteuropäiſcher 
geographiſcher Namen gefhipften Beweisgründe für die ehemalige An⸗ 





— — 


1 Raft im Nyerup Magazin. Kopenh. 1820. J. Wiener Jahrb. det Liter. 
4822. Br. 15. Derf. Ueber die Zendſprache nebft einer Ueberfidht des gefamm= 
ten Sprachſtammes, überſetzt von F. H. v. d. Hagen. S. 69 —72. 
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weſenheit von Völkern nordifden Stammes in Dakien, Standinae 
vien, Britannien, Hifpanien u. f. w., die Unnahme, diefe Voller 
feien tſchudiſchen Stammes gewefen, nod) nist nothwendig daraus 
erfolgt. Unter den Spraden nordiſchen Stammes findet cine ähn— 
fiche Verwandtſchaft flatt, wie zwiſchen den Sprachen der Indo— 
europder: die Wurzeln dex Wörter find. faft überall diejelben. Des— 
balb finden. ſich 3. B. einige Wirter der heutigen Basken in der 
finniſchen Sprache und dod wird darum nod Miemand auf die fine 
niſche Abkunft der Basten ſchließen, da ja diefelben Wörter in groper 
Menge auch in den Sprachen des türkiſchen und mongoliſchen Stame 
“mes angetroffen werden und alfo höchſtens nue foviel beweifen, 
daß die Iberier, die Vorfahren der Basken, der. nordifden Völker— 
familie angehirten, wiewohl auch dieſe Wnnahme mehr auf den 
grammatiſchen Bau der gangen Sprache alé auf cine gufallige Ueber— 
cinftimmung cingelner Worter begriindet werden mug. Endlich darf 
man nicht vergeffen, theilé, taf die Wurzeln aller Sprachen urz 
fpriing lich mehr oder weniger verwandt find, theild, daß fich die 
Sprachen gleid) wie nod gegenmartig von allem Wnfange an. durch 
Aufnahme fremder Worter bereidherten und daß aus einigen yon 
einem uration längſt verſchollenen Volke erhaltenen Wörtern nod 
lange kein ſicherer Schluß auf die ganze Sprache und die Stamm⸗ 
verwandtſchaft deſſelben gezogen werden könne. Treffen wir nun auch 
irgend ein uraltes getiſches oder thrakiſches Wort in der jetzigen 
finniſchen Sprache, während es in den indoeuropäiſchen Sprachen 
nicht exiſtirt, ſo darf man darum noch nicht annehmen, daß in 
Thrakien und Dakien Tſchuden geſeſſen haben. Iſt es ja denkbar, 
daß dieſes Wort einſt in den indoeuropäiſchen Sprachen ſich befunz 
den habe und nur im Verlaufe der Zeit verloren gegangen oder daß 
es von außen her zu den Thraken und Geten gekommen ſei. Zur 
Beſtimmung der Stammverwandtſchaft müſſen alle drei Quellen: 
die natürliche körperliche Beſchaffenheit eines Volkes, der gramma- 
tiſche Bau ſeiner Sprache (keineswegs einzelne Wörter) und die Ge⸗ 
ſchichte gleichermaaßen die Beweisgründe darbieten; findet ſich von 
alle dem gar nichts, ſo ſind ſelbſt die (dhaeffinnigften Bermuthungen 
den ärgſten Irrthümern ausgeſetzt. 

3. Mit Herodot geht die Morgenröthe geſchichtlicher Kenntniß 
fiir Nordeuropa und ſeine Völker auf; früher hatte blos die Phan— 
taſie griechiſcher Dichter dieſe Weltgegend mit ihren Erfindungen 
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aubgeſchmüůckt. Verſtehen wir den Herodot recht, ſo gewinnen wir 
aus ihm die ſichere Ueberzeugung, daß die Vorfahren der heutigen 
Tſchuden ſchon zu ſeiner Zeit in ben nördlichen Gegenden gewohnt 
haben; wohin ſpäter Tacitus thre Sige verlegt und two wir fie bei 
Jornandes und Neftor im IV. und EX. Jahrhundert finden. Hee 
‘robot, der bet den griechiſchen Roloniften und den Skythen am Pone 
tus alle Erzählungen betreff der nichtſtythiſchen Voller auf dex Nord⸗ 
feite Europas fammelte, hinterließ und folgende Kunde von ihnen. 
Hinter dem Vande der Skythen, in den äußerſten Gegenden Euro⸗ 
pas, wohnen die nichtſkythiſchen Völkerſchaften der Wndrophagen, 
Melanchlänen und Thyffageten. Nordwärts von den acerbauenden 
Stythen und der unbewohnten Gegend Ginter denfelben 4 figen in 
weiter Länderſtrecken dic wilden WUndrophagen (Avdooqayoc). Hinter 
ihnen ziehen ſich noͤrdliche Eindden hin, weldje wegen des mnanfe 
horlichen Schneegeſtobers, ſoweit befannt, von keinem Menſchen bee 
wohnt werden?. Die Androphagen find unter allen Menſchen die 
roheſten, fie treiben fic ohne alle gefellige Ordnung herum und tras 
gen zwar ſtythiſche Kleidung, ſprechen ihre aber cigene Sprache? umd 
find vor den Skythen d. h. den Sfolotern vetfihicden*. Unter 
den nordiſchen Voölkern find fie die eingigen Menfdenfreffer. Wns 
dieſen Worten geht hervor, BaF dic Bewohner ver pontifden Küſte 
die Sitze Her Wndrophagen bis in den äußerſten Norden, wo weniger 
Schnee liegt, reichen lichen: wie weit gegen Siiden, läßt ſich darnach 
nicht genan beſtimmen, doch würde id weder mit Mannert die 
Gegend von Kiew, noch mit Potocki das Land um Tſchernigow und 
Kurſt dafür annehmenꝰ. Bei dem griechiſchen Worte Androphagi 
ließe ſich vielleicht vermuthen, daß ein budiniſcher coder neuriſcher 
Slawe den olbiſchen Griechen den Namen der Samojeden, den ev irre 
— ꝓiſammengeſetzt aus sam, samec ame und jed, 


1 Die! Seine "i wifdjen den acéerbauenden SGiythen und anderen Völlkern 
bildete, geradeſo wie — zwiſchen den Röwmern und Sarmaten ober den Ger- 
manen und Bojern an derDonau und neuerdings zwiſchen den Ruffen und Tüͤrken 
bie in dex Donauinindung, ein Stic wüſtes Land. Dies diente zur 
größeren Sicherheit und zur befferen Aufrechthaltung der Rube auf beidben Seiten. 

2 Herodot I. IV. c. 18, 

3 Herodot 1. IV. c. 106. 

& Herodot 1. 1V. c. 101. 


3 Mannervt, Norden ver Groe. ©. 4154. Potocki, Atlas. Tab. I. 
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jedec, jedljk — qazog hielt, verdollmetſcht habe; doch gebe ich auf 
diefe Bemerfung nicht gerade viel!. Deſtlich von ihnen, nördlich 
von den köoniglichen Skythen?, zwanzig agereifen von der Halb⸗ 
infel Rauris und bem Mtaiotis? wohnen die Melandhlinen (We 
hayyAatvoc), Hinter ihnen giebt es Geen und, foweit befannt, uns 
bewohnte Linder, Es ſcheint fo, fagt Mannert, ale ob Herodot 
durch Hörenſagen, aber nur durch Horenfagen etwas von den Ladoga⸗ 
und Onegafeen vernommen hatte. Ueber den Ort ihrer Anſäſſig⸗ 
Feit läßt fic) nicht das Geringfte mit Grund vermuthen. DMtannert 
fegt fie an die Quellen ded Don, Potodi in das Gouvernement 
Zul*; aber Herodot (apt den Don nicht in ihrem Vande, fondern 
in einem öſtlicheren entipringen. Demzufolge witrde ich die Unfaffige 
Feit ter Melanchlänen weiter aufwärts, in der Gegend der Wolgas 
quellen und nod weiter binauf, fit begriindeter anſehen. Reichard 
weift ihnen eine Stelle zwiſchen dem finnifehen, bem Ilmen- und 
dem Radogafee an: nist unpaffend>. Die Melandlanen’ waren nab 
dem Zeugniffe ded Herodot feine Sfythen d. h. Sfoloter, obwoht 
fle ſich ſtythiſchet Kleidung bedienten und nach ſtythiſcher Weiſe 
lebten. Nach ihrer ſchwarzen Kleidung ſollen fle Melanchlänen gee 
nannt worden ſein: iſt nun der Name griechiſch, ſo konnten ſie ſich 
unmoöglich deſſelben ſelbſt bedienen und die Frage wire gu beantwor— 
ten, ob dieſer Name nicht aus dem Tſchudiſchen verdorben und die 
gewöhnliche tſchudiſche Form für Vilfernamen — z. B. Suoma- 
lainen, Hämälainen, Wirolainen, Sawolainen, Wadjalainen, 
Sabmelainen, Wenalainen, Ruocalainen 1. f. w. fei. Das dritte 
nichtſtythiſche nordiſche Volk ijt das dex Thyffageten (Ovoocayerar), 
Olid won den Melanchlänen, weit hinter den königlichen Slythen 
wohnend und von der Jagd lebend. Bn ihrem Lande entfpringen 
der Tanais und drei andere grofe Flüſſe, die nach dem Maiotis 
hinabfließen. Herodot fest die Budinen zwar über die königlichen 


1 Der Mame Guomajeti bezeichnete urfpriinglid) foviel wie Guomalani, 
d. h. Tſchuden und Lapplinder, von denen er erft fpater auf die Samojeden 
übertragen wurde; diefe nennen fic) nämlich fellft Chosowo, Njenez. 

2 Man verftehe darunter „nach Nordweſten““, denn Herodot dachte ſich 
Sfythien und die anliegenden Lander hinſichtlich ihrer Lage falſch. Vrgl. Nie— 
buhr, Heine hiftor, Schriften. Ss 355—359. 

3 Herodot 1, IV. c. 20. 

4 Mannert, Morden ber Erde. S. 134. Potodi, Atlas. Tab. I. 


5 Reichard, Orb. ant. Tob. XII. 
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Slythen in die Gegend ded oberen Dons: indeß, nach befferen Mach- 
richten von ifm, wohnten fie in der Nachbarſchaft der Meuren an 
dev Berefina (vrgl. §. 10. 2 — 4.). Nordwärts von da, d. h. 
von den vermeintlidjen Budinen am Don foll cine über ſieben Tage- 
teifen breite Steppe und inter diefer, nach Often die Sige der 
Thyffageten gelegen gewefen fein?. Demnad haben die Bhyffageten 
zwiſchen Wolga und Kama und auf diefer Seite der Wolga im 
Flußgebiete der Ola und Sura, wo fpdtechin die tſchudiſchen Völ⸗ 
ferfhaften Merja, Mordwa, Tſcheremiſſa und die Wotjäken erfchei- 
nen, gewohnt. Wllerdings fliefen in ihrem Lande. große Flitffe, 
doch war Herodot über ihren anf in den Maiotis übel berathen. 
Mannert gieht dic Sike der Thyffageten im Saratowſchen, Potodi 
im Wladimiriſchen, Nifhegorodifehen und Simbirſtiſchen, viel richti⸗ 
get Reichard zwiſchen der Wolga und Kama an?. Pflichten wir 
dem, wie wir auch nicht anders können, bei, fo diirfte die An⸗ 
nabme, daß die Thyffageten, die nod) von Mela und Plinius, wie—⸗ 
wohl ohne neve Nachrichten, erwähnt werden?, in der That tſchu⸗ 
diſchen Stammes und fomit Vorfahren und. Stammverwandte der 
hentigen Mterjaner, Mtordwinen, Tcheremiffen, Wotjäken u. A 
gewefen find, nicht unbegritndet fein, dafür geugt gewiſſermaaßen aud) 
ihe Name, der offenbar aus Thyssa, Thussa und. Getae gufame 
mengefegt ift und fomit in feiner erften Halfte, dem flandinavifden 
thuss, im Blur. thussar (gigas ftatt thurs, thursar), in gleider 
Weife wie die Namen Thisamatae, Thusii, woh! aud Aga— 
thyrsi gufammengefest, in feiner anderen HAlfte den Namen Ge- 
tae, Tyregetae, Massa—getae, Myrgetae, Sar—getae, Samo- 
jetae (Same—edna, Same—ednam, der cinheimifde Name dec 
Lapplinder), Samo—gitia, ſtandinaviſch Jölunn, Mehrzahl Jotnar, 
Jétun—heimr u. ſ. w. gleidt (f. oben8.). Möglich, daß der Flußname 
Tschusowaja* feinen Ramen von dieſen Thyſſageten empfing, indem 
vielleiht ein Stamm derfelben an ihm angefeffen war, möglich, daß 


1 Herodot 1. IV. c. 22. 


: s 
2Mannert, Norden der S. 140. Potodi, Atlas. Tab. |. 
Reichard, Orb. ant. Tab. XIX 


3 Mela I. J. c. 19. Plin. 1. IV. c. 12. §. 88. Beide ſchreiben Thus- 
sagetae , was Bor der Verwandtſchaft der Vokale u und v ganz daſſelbe iſt. 


4 Vrgl. Kosara, Ruskaja, Obra u. A. 
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das Volk ben Namen vom Fluffe erhielt. Die AnfHrift des Pro— 
togened (um 218—201 ». Chr.) erwähnt unter den Olbia bedrän⸗ 
genden Völkern neben den Galatern, Sfiren, Sfythen und Sau 
daraten auch die Thifamaten (Oroauarar)?, nod ſpäter begegnen 
wir im Morden dem tfchudifden Volke der Thufier?. Der. zuſam— 
mengefepte Name der Thiffamaten fommt gwar feiner erften Halfte 
nad) mit den Namen der farmatifhen Volker der Gauro—maten, 
Sara—maten, Chari—imaten, Aga—maten wu. ſ. w. itberein, ine 
deffen da Ddiefelben Namen in verſchiedenen Sprachen verſchiedene 
Formen annehmen, fo diirfte es nicht gewagt erfheinen, die Thyſ— 
fageten bed Herodot, die Thiffamaten des Brotogenes und die ſpä— 
teren Thufier oder Thuffer wenigftens ihrer Whfunft und Stamme- 
verwandtſchaft nach fiir cin und daffelbe Volk gu erklären. — Died 
waren nun die gur Zeit Herodots im nördlichen Europa hinter den 
flawifden Budinern und Meuren, den Stythen und Sfolotern woh— 
nenden Völker: andere finden wir bei Herodot nicht, die Geſchichte 
fennt ihrer auch in der That nicht mehr dafelbft>. Erwägen wir 
nun, daß Herodot diefen Völkern nicht nur beftimmte Sige im tiefz 
ſten Norden, wo fpdterhin, im erften Gabrhundert n. Chr., die 
Tſchuden unter dem deutſchen Namen der Finnen erſcheinen, anweift 4, 
fondern daß er fie auch ausdrücklich in Sprache und Sitten von 
den Budinern, Neuren und Skythen fiir verfchiedene Völker erklaͤrt, 
fo ift die Annahme ſehr wahrſcheinlich, daß fie in der That finni- 
fhen Stammes und die wirklichen Vorfahren dev fpateren Tſchuden 





_ 1 Olbifces Pfephisma, von Kippen, Wien 1823. 8, S. 9. Boeckh, 
Corp. inscr. graec. V. II. F. 1. p. 117. 
2 In der urfprimglid) von Moſes von Chorene gefdjriebenen aber im 1X. 


oder X. Jahrhundert überarbeiteten Erdbeſchreibung. Edda Saemundar III. 
Lex myth. s. v. thurs. 


_ 3 Herodots Tyrcae (denn fo muf man lefen, nidjt Jyrcae), gehören in 
die duferften Gegenden Afiens. Ueber die Mgathyrfer fiehe unten §. 20. 6. 
— in der taurifdjen Halbinſel angeſeſſenen Bilfern halten wir uns nicht 

ei 

Daß ſich Herodot Slythien ſehr falſch, nämlich viereckig, vorgeſtellt und 
fomit die Lage dieſer Voölker hinter den Sfythiern einigermaaßen verwirrt habe, 
tft befannt; dod) fireitet die Art, wie Lelewel auf feiner Karte (Pisma pomu. 
Beogr. hist. 1814. 8.) die herodotifdje Geographie gu erlautern ſucht, wonad 
bie Melandhlanen am Donez, die Thyffageten, Budinen u. f. w. gwifden Kaus 
fafus und Wolga gefeffen haben, nicht nur mit den ausdrücklichen Angaben es 
gtiechiſchen Geſchichtſchreibers, fondern fogar mit dem Syfteme der gefammten 
geographiſchen Kenntniß bet den Alten. 
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oder Finnen gewefen find. Für uns ift der Umftand überaus widhtig, 
daß ihre Sige nirgends in dad Gebiet, was wir als dad ſlawiſche 
Urland erfannten, hineingereiht haben und daß fomit gwifden un⸗ 
ſeren Refultaten und Herodots Nachrichten ither die nordifden Vol⸗ 
fer fein Widerſpruch ftattfindet. 

4. Nah Herodot ſchweiget lange Zeit jegliche Kunde über dieje 
nerdifden Gegenden. Mur über die auf der oberen baltifchen Küſte 
wobhnenden Völker gelangte, fidherlich durd den Bernfteinhandel, einige 
iiberaus dunfle Nachricht gu Griechen und Römern, wornach fich die 
Exiſtenz ded tſchudiſchen Volkes in jenen Gegenden vermuthen läßt. 
Shon oben (§. 8. 2.) ftellten wir die Vermuthung auf, daß dad 
Wort Bannoma oder Wannoma, welded uns Plinius aus dem 
Timaios (um 280 v. Chr.) erhielt, bei den Tſchuden oder Finnen 
entftanden fei und ,Land der Wenden” bezeichne. och Alter mare 
die Erwähnnng der Oftider (RNoreaior) bei Pytheas (820 v. Chr.) 
wiirden Darunter nicht, wads wahrſcheinlicher ware, keineswegs die Bee 
wohner der baltiſchen Küſte, die von Späteren Aestyi, Ossii oder 
Hossii, ihr Land Osericta, bei den Sfandinaviern Austrvegr genannt 
werden, fondern vielmehr dic Bewohner der wenetiſchen Halbinfel in 
Gallien, fouft Ostidamni genannt, gemeint?, Wir wollen dedhalb 
nocd keineswegs dads gleiche Wlterthum des Namens der Aeſtier oder 
Oftier in diefer Gegend in Bweifel ftellen; ift derfelbe aber rein 
geographiſche Bezeichnung fir die Bewohner der Hftlichen Küſte von 
dem finnifehen Meerbufen bis zur Mündung der Weidhfel, fo läßt 
fih aus dem blofen Namen nicht weiter anf dice Nationalitat ded 
dafelbft angefeffencn Volkes ſchließen. Mit gleidem Rechte darf er 
nämlich auf die Finnen, Vithauer und Slawen begogen werden 2, 
wit aber ſuchen Seugniffe, in weldem der finnifhe Stanun aus: 
drücklich erwähnt wird. Grit Plinius, Tacitus und Ptolemaios 
gewabren ſolche. 


1 Belege dafitr fiehe in Uferts alter Gevgraphie IV. 28, 335—336. 

2Erſt viel fpater ward der Umfang dieſer Bezeichnung beſchränkt und 
lediglid) den Tſchuden in Eſtland gelaffen, wo er nod) wblid 4 Schlözer, 
nordiſche Geſchichte. S. 302. 319. 495. Deſſ. Neſtor 2. 40. Thunmann, 
Unterſuch. über * nordiſche Volker. S.18—20. Geijer, Geſchichte 
Schwedens I. 87. Voigt, Geſchichte Preuſſens 1. 196. Lehrberg, Unter 
ſuchungeu ©, 202, 209. — Irrthümlich haben daher Arndt (Arſprung det eut. 
Spraden 319) und Sehnipler (La Russie 598) die Aeſtyer des Tacitus fiir die 
isn det Heutigen Finnen in Eſtland erflart. — Ueber die Meftyer mehr 
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5. Plinind Hat gwar cine gute Kenntniß der an den beiden 
Ofticenfern angefeffenen germanifden Völkerſchaften, er hatte dieſelbe 
während feiner Anweſenheit in Germanien bei den ſchifffahrenden Chau⸗ 
fen? gewonnen; über die tſchudiſchen Völkerſchaften erwähnt er jedoch 
nod nichts Beſtimmtes, denn der Name der Inſel Eningia, den 
einige in Feningia umändern wollten, ift und bleibt der Gegene 
ſtand der verſchiedenartigſten unter ſich ſtreitenden Wuslegungen ge- 
lehrter Erklärer?, die Fein gewiffes Etgebniß gewähren. Cin ähn— 
liches Dunkel betreff des Sinnes und der Unſicherheit der Erklärung 
herrſcht auch darüber, was derſelbe Plinius über die Völker Nord⸗ 
europas zwiſchen Don und Wolga, nach Nachrichten vom ſchwarzen 
Meere nach ſeiner Art gwar ſorgfältig, aber dod in größter Kürze 
bemerkt Gat. Gr ſagt: ,Ginige verſichern, daß am Tanais folgende 
Voͤlker geſeſſen haben: dic Phatareer; Herticeer, Spondoliker, Synz 
hieten, Amaſſier, Iſſier, Katazeten, Tagorier, Katonier, Neripier, 
Agandeer, Mandareer, Satarcheer, Spaleer®. Dieſen ohne alle 
Drdnung zuſammengerafften, größtentheils aud) verdorbenen Namen 
laͤßt ſich nichts Beſtimmtes über die damalige Lage dev finniſchen 
und ſlawiſchen Völker in dieſen Gegenden entnehmen, wiewohl einige 
davon wahrſcheinlich Völkern finniſcher, andere Völkern türkiſcher 
und ſarmatiſcher Abkunft gehört haben. Nur der auch ſpäter noch 
bei Jornandes am Don vorkommende Name der Spaleer hat ſich 
in bem altſlawiſchen Worte spolin d. h. Rieſe, als Zeugniß fiir die 
ehemalige Nachbarſchaft dieſes Volkes und der Slawen erhalten 
Grgl. 8. 15. 2.). Tacitus nennt in ſeiner Beſchreibung Germa⸗ 
niens zuerſt den deutſchen Namen des tſchudiſchen Stammes d. h. 
Finnen mit fo Maren Worten, daß wir nicht umbin können dieſelben 
hier ihrer überaus großen Wichtigkeit willen vollſtändig mitzutheilen: 
„Peucinorum Venedorumque et Fennorum nationes Germanis an 
Sarmatis adscribam, dubito: quamquam Peucini, quos quidam 
Bastarnas vocant, sermone, culltu, sede ac domiciliis, ut Germani 
agunt. Sordes omnium ac torpor proceram: conpubiis mixtis 





1 Plinius h. n. 1. XVI. ec. 4. 


2 Plinius h. n. 1. IV. ©. 13, §. 96, »Nec est minor opinione Eningia‘‘. 
So * die Codd. Hard. haben Epigia Kufahl, Geſchichte der Deutſchen 
Sarr . BB. liest Epigia und bezieht es auf dad heutige Holmgard bei 
nen, 


3 Plin. h. n. 1. VIL ce 7. 8. 22. 
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nonnibil in Sarmatarum habitum foedantar. Venedi multum ex 
moribus traxerunt. Nam quidquid inter Peucinos Fennosque 
silvarunf ac montium erigitur, latrociniis pererrant. .... Fennis 
mira ferocitas, foeda paupertas, non arma, non equi, non Penates: 
victui herba, vestitui pelles, cubili humus. Sola in sagittis spes, 
quas, inopia ferri, ossibus asperant. Idemque venatus viros pa- 
riter ac feminas alit. Passim enim comitantur, partemque praedae 
petunt. Nec aliud infantibus ferarum imbriumque suffugium, 
quam ut in aliquo ramorum nexu contegantur. Huc redeunt ju- 
venes, hoc senum receptaculum. Sed bealius arbitrantur, quam 
ingemere agris, inlaborare domibus, suas alienasque operas spe 
metuque versare‘‘!. Dieſe, wie die Vergleidhung mit den Schil⸗ 
derungen der tſchudiſchen VHlEer von Jornandes, Profop, Paul dem 
Diakonen u. A. geigt, aus guten Quellen gefdhdpfte Nachricht über 
die finnifden Völker ift in doppelter Beziehung fiir die alte Gee 
ſchichte der Slawen hochwichtig. Zuvörderſt nämlich erfehen wir 
daraus, daß die Finnen ſchon zu Tacitus Zeiten ein dürftiges in 
den äußerſten unfruchtbaren Norden verdrängtes, friedliches, nichts 
weniger als mächtiges und herrſchendes Volk geweſen find?. Sodann 
konnen wit aus den Worten des Tacitus, daß die Weneden quid- 
quid inter Peucinos Fennosque silvarum et montium erigitur rin: 
beriſch durchziehen, nicht ohne Grundden Schluß ziehen, daß ſchon gu feiner 
Zeit die große Länderſtrecke zwiſchen den Karpathen auf der einen und dem 
Ilmenſee und der oberen Wolga auf der anderen Seite von den Slawen 
beſetzt war. Won einer bloßen Landſchaft hätte Tacitus ſicherlich 
nicht den Ausdruck: „quidquid silvarum et montium erigitur ... 
pererrant‘“ gebraudt®. Demnach gelangen wir gu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß dic Finnen bereits im J. Jahrh. n. Chr. gang dieſelbe Geſtalt 
und dieſelben Sitten ſowie dieſelben Sitze, wie ſie uns von Schriftſtellern 


1 Tacit. Germ. c. 46. 


2 Ueber die Nachricht des Tacitus von den Finnen lefe man das gediegene 
Urtheil Lehrbergs (Unterfud). über altefte Geſchichte Ruflands S. 201 — 203). 
Lehrberg findet in diefer Sdhilderung die Lapplander wieder. 


3 Uebrigens geben wir gerne gu, daß Tacitus ſich diefe Landerftrecte der 
Weneden weniger ausgedehnt denfen und die Fennen in feinen Gedanken viel 
füdlicher fegen mochte, alg dem in der That fo war; es fehlten ihm fpecielle 
iar — die Lage dieſer Lander. Siehe Lehrberg, Unterſuchungen. 
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des V. Jahrh. von Fornandes, Profop, Paul dem Diaconen u. A. 2. 
betreff ihrer Nachkommen geſchildert werden, gehabt haben. —Bei Ptole⸗ 
maios Fommt der Name der Finnen (Dirvoc) gwar in der Reibe kleinerer 
Volfer im europdifehen Sarmatien vor, indeß in einer Verbindung, 
daß ſich in hiſtoriſcher Begiehung weiter nichts daraus abnehmen läßt. 
Gr jagt: ,an der Weidhfel unter den Weneden find die Gythonen, foz 
dann die Phinnen, dann die Bulanen u. f. w. 2. Ich möchte ver— 
muthen, Btolemaios fei von Weſten nad. Norden fortgefchritten und 
moͤchte demnad die Finnen in das heutige Viewland fegen, wenn es 
nicht wabhrfdeinlider ware, daf der Mame irtthümlich hierher gekom— 
men ſeis. Ich halte nämlich dafiir, daß ihm derfelbe aus dem twefte 
lichen Suropa, aus Sfandinavien zugekommen fei; da er denfelben nun 
nit gang und gar ithergehen wollte, die Sige des Volfed aber nidt 
niger zu beftimmen wufte, fo ftellte er ihn auf gut Glück unter die 
anderen. Reichard fest ihn ither die Wolga hinaus an die Quellen der 
Mologat, cine Annahme, der auch wir beipflidten müſſen. Kruſe 
dagegen, der die Finnen des Tacitus und Ptolemaios fiir diefelben halt, 
febt beide an die Weidhfel>, nad) unferer Unficht durchaus unrichtig. 
Wee den Tacitus — cap. 43 — 46 feiner Germania — im Zuſam⸗ 
menhange lieſt, der Fann gar nicht umbin gu bemerfen, daf Tacitus 
unter den Finnen keineswegs cin an der Weichfel, ſondern ein im 
tiefften Norden fiedelnded Volk verfteht, hinter welchem der befannte 
Theil der Erde aufhirt und dad Reich der Sage beginnt. Gr ordnet 
bie Volker von Süden nach Norden folgendermaaßen: Lygii, Gotones, 
Aestyi (d. h. die dftlidjen = Preuffen, Lithauer und Letten), Fenni. 
Die Ueftier find nach ihm noch innerhalb Germaniens angefeffen, 
allerdings irrthümlich (,,hic — auf die Aeſtyer gu begiehen — Sueviae 
finis’*), feinedwegé aber die Fennen. Nachdem er von den Fennen 
geſprochen, fart er fort: ,,Cetera jam fabulosa, Hellusii et Oxio- 





1 Jornand. Get. c. 3. Die Handſchriften haben die falſche Lesart 
Screrefennae ftatt Seretefennae. — Procop. Hist. Goth. II. 15. Scritofinni. 
— Paul Diacon. Langob. I. 5. Scritobini. — Anon. Rav. I. IV. c. 12. 46. 
Adam von Bremen GS. 93 (vrgl. Schlözer, nordiſche Geſchichte 498). 

2 Ptol. I. Ill. e. 5. 
| 3 Die Unzahl von Feblern, von denen die ptolemaifde Erdbeſchreibung 
me unkritiſcher Rompilation ſtrotzt, fann fritifden Rennern nicht verborgen 
bleiben, Brgl. vas §. 10. 11. Gefagte. 

4 Reichard, Orb. ant. Tab. XIII. 
5 Kruse, Mappa German. 1822. f. ; 
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nes etc.“¢ Go unwiffend war Tacitus nicht, daß er die Weichfels 
gegend fir cin fabelhaftes Vand erklärt hätte: weiſt ex ja doch nod 
drei Volfern, den Aeftyern, Weneden und Peukinern, die nach Kruſes 
unbegriindeter Erflarung von ihm nordwärts hinter die Finnen gu fegen 
gemefen waren, ihre Sige jenfeitd der Weidhfel an. Demnach iſt der 
Name der Finnen entiweder durch offenbaren Irrthum neben den det 
Gythonen und Bulanen gefommen, oder es wird damit wvielleicht cin 
Heiner finnifher Stamm, der mitten unter den Vithauern oder Slawen 
wahrſcheinlich in Samogitien angefeffen war, begeidhnet 2. Der Name 
Samogitien in dieſen Gegenden fheint nod ein Ucherbleibfel von der 
dortigen uralten Anſäßigkeit der Finnen gu fein, obwohl diefer Mame 
fitglicher mit dent einheimiſchen Namen der Finnen Suomi in Beziehung 
gu bringen fein dürfte. Leider hat Ptolemains, aus fo verfchicdenen 
&lteren und jiingeren Quellen compilirend, Manches fo verworren dat 
geſtellt, daß wir es nicht mehr gu ordnen und aufzuhellen vermigen. 
Man könnte nod von den bei ihm anfgefithrten Völkern die Offier 
oder Hofer (vielleicht Ostii?) und die Salier ihrer Lage nach fit 
finnifhe Stämme erflaren, wiewohl feine befonderen Beweisgründe 
dafiir eingelegt werden können. Die Offier Halt man gewöhnlich fiir 
die Bewohner Eftfands oder der Inſel Oefel, die Salier fiir einen am 
Salisfluffe in dem fpateren Salet-salande angefeffenen Stamm. Ginige, 
unter ifnen Thunmann und Arndt? vermutheten ohne Grund, dah 
aud der Name Samland von den Suomen oder Finnen herkomme. 
Betreff der alten KurfHiner in Kurland und auf den benachbarten In⸗ 
ſeln hat Thunmann betwiefen, daf fie nicht lithauiſchen fondern tſchu— 
diſchen Stammes geweſen find; die Gritnde fir feine Behauptung find 
allerdings nidt ohne Bedeutung, doch ftellen fie die Sache noch nicht 





1 Altdeutſch Sameite — Zmudjn, Samogitier. Grimms deutſche Gram: 
matif I. 778. Altholland. Gamegyten, Gameyten. Chron. Equ. ord. Teut. ap. 
Matthacum T. V. p. 199, Su wolynifden Jahrbüchern wird das famogitifde 
Polf Zemoit’ genannt, Kar, 1V.45—56. Die Bewohner-diefes Landes waren, 
foweit befannt, in der hiftorifden Seit Lithauer und Letten; deshalb werden von 
deutfden und polniſchen Chroniften beide Vilfer oft mit dem Namen Getae, 
von Samogetia oder Samogitia, keineswegs von den thrafifden Geten, bezeich— 
net. Brgl. §. 44, 5. 

2 Thunmann, Unterf. über nirdlide Volker. S. 18—22. Arndt, 
Urfprung der europdifden Spraden GS. 318. Dagegen verwerfen Boigt, 
Geſchichte Preuffens 1. 179. und Bater, ein feichter, felten den Dingen auf 
ben Grund gehender Sdhriftiteller, ven Einfluß des Finniſchen auf die altyrenffi- 
fhe Sprade. Die Sprache dev alten Preuſſen S. XXXI. 
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auger allen Zweifel 4, Die Lieven auf der angerſchen Küſte und die Kree— 
winger auf der Grenge Samogitiens können recht wohl finniſche Ein— 
wanderer fein: es iſt nicht gerade nothwendig an Ueberreſte der großen 
iſchudiſchen Urbevölkerung gu denken. Noch offenbarer irren diejenigen, 
welche die Kreewinger und die Kriwitſcher für daſſelbe Volk und alſo 
die letzteren fiir Nichtſlawen halten?. Die Slawicität dev Kriwitſcher 
iſt cine anf die unumſtoßliche Grundlage hiſtoriſcher Zeugniſſe begrün⸗ 
dete Wahrheit, an der Niemand, dem einiger kritiſcher Forſcherſinn 
beiwohnt, rütteln wird. (Siehe darüber §. 28. 5.). Der Name der 
Rreewinger Elingt nur zufällig gerade ebenfo, oder ee iſt gar nicht ure 
ſprünglich, ober die Rreewinger find ein entnationalifirter Slawen— 
ſtamm ꝰ. Alles das beweiſt höchſtens, daß einige Haufen cftifcher 
Tſchuden entweder ſeit uralter Zeit auf der Dſtſeeküſte unter den ſich 
ausbreitenden Slawen ſich erhalten hatten oder ſpäter dahin eingewandert 
waren. File einen großen hier angeſeſſenen Tſchudenſtamm findet ſich 
nirgends ein klares Zeugniß; vielmehr waren die von Ptolemaios ins 
innere Sarmatien von den Karpathen bis zu den Done und Wolgaz 
quellen gefegten Vblker, wie wir oben (§. 10. 7—12) dargethan haben, 
lawiſcher Abkunft. Dagegen ift es ſehr wahrſcheinlich, daß die Lander an 
det oberen Wolga, wo wir in ſpaͤteren Zeiten die finniſchen Stämte 
det Merer, Muromer, Tſcheremiſſen, Mordwinen und Meſchtſcharen fine 
den, bereits damals von tſchudiſchen Völkerſchaften beſetzt waren und 
daß manche der von Ptolemaios genannten Valfernamen* auf dieſe gu 
beziehen fein möchten, obwohl deren vollftindige Auslegung nie gu er⸗ 
marten fein diirfte S. So (aft fich z. B. füglich annehmen, daf die 





{Thunmann, Unterſuchungen über nirdlide Bolter, S. 18—23. 

, 2 Batfon tr den Sahresverhandlungen der kurlaͤndiſchen Geſellſchaft fir 
Literatur II., und Str abl, Geſchichte Rußlands 1. 50. — haben die Kriwit⸗ 
Ger i Neftor für Letten, ohne alle Beweisfiihrung erflart. Stat pro ratione 

Oluntas, ' 

3 Ueber fie handelt Th un mann im Unters. aber ndedl. Bolter S. 19—20. 

Stenders eltiſche Grammatif S. 3. Sdyliger, Newver. Rufiland II. 363. 

delungs Miffridates Il. 766. W. Ditmar in den Heidelberger Jahrb. 
ber Liter, 1817, Vater, die Sprade der alten Preuffen. S. XXXI. Lehr- 
ied Ee Unterſuchungen SG. 146. Bienenftamm geographiſcher Abriß der Oſtfee⸗ 
brovingen. Riga 1826.8. S. 377. BWatfon, Ofifecprov. Blatt. 1824. Nr. AT. 
S. 201, Vrgl. Réppen, O Litowsk. nar. in d. Mater. Ill. 204. Gie 
—— Hauſe und unter ſich iſchudiſch, mit Anderen aber Lettifch ) deſprochen 


4 Ptolem. 1. III. c. 5. 1. V. c. 9. 1. VI. c. 14. 
5 Dies verſuchte Reichard in der Hertha Bd. XI. Heft 1. S. 3—81. 
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Sargatii? des Ptolematos und die Sargetd 2 des Ammianus am Fluffe 
Sergatſchka im Niſhegorodiſchen, wo es aud eine Stadt Sergatidh, 
die Hauptftadt eines gleichnamigen Kreifes, giebt, gewohnt haben. Auf 
ähnliche Weife läßt ſich auch die Crinnerung an einige Wndere bis in 
die ſpäteren Zeiten recht wohl verfolgen. — Wir fügen hier noch hinzu, 
was Jornandes in feiner Befchreibung der Rriege ded Gothenkönigs 
Ermanarich mit den Weneden und andern nordifehen Stämmen (332 
bis 350) betreff der Finnen hemerft. Cr fagt: „Nach dem Tode ded 
gothiſchen Königs Geberich trat Ermanarich die Herrſchaft an, der 
überaus viele und kriegeriſche Völkerſchaften des Nordens (arctoas 
gentes) überwandt und ſeinen Geſetzen unterwarf, weshalb man ihn 
vordem bisweilen mit Alexander dem Großen nicht unpaſſend verglichen 
hat; folgende Völker hatte er ſich nämlich unterworfen: die Golthes, 
Lythas (oder Letta?), Thiudos (oder zugleich Scythathiudos?), 
Inaunxes (— Jacuinxes), Vasina, Broncas (oder Beormas, ober 
zufammen die Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (oder Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubegenas (cet 
Bumbegevas?), Coldas““s. Gon dieſen Völkern, deren Namen 
gräulich werderbt find, ſcheinen wenigſtens die Thiudi, Vasina, 
Merens, Mordens und Sremniscans ohne Zweifel die Tſchuden 
(in Eſtland), die Wes? (hei Neftor u. A.), die Merja (bet demſel⸗ 
ben und Adam von Bremen), dic Mordwa (bei demſelben und Kon⸗ 
ftantin Borphyrogeneta), die Tſcheremiſſa (ebendafelbft) gu fein, i 
den Broncas diirfte man vielleiht die ſtandinaviſchen Beormas, d. h. 
die Perm’ wiederfinden. Die itbrigen gehbren theilé wie die Goljaden 
und Letta gu dem lithauiſchen, theils, mie die Jacuinxes d. h. dic 
Jatwjeſer, gum farmatifden Stamme oder find völlig unbefannt. 
Aus den Worten ded Jornandes, der in dec Aufzählung der Völker 
von Weften nad Often bis zur Wolga und Kama fortſchreitet, nament- 
lich aus dem Ausdrucke arctoae gentes erhellt, daf bier von den nörd⸗ 
lichften, den Gothen befannten Völkern die Rede tft, und die Annahme 
dürfte nicht irtig fein, daß ſich die damalige Lage ber Tſchuden (in 


und auf feiner Rarte des europäiſchen Sarmatiens im Orb. ant. Tab. XIII., 
in wieweit mit Glid, das iiberlaffe id) dem Urtheile Anderer. 

1 Ptolem. |. III. ¢. 5. Sapyarsoe. 

2 Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. §. 38. Sargetae. 

3 Jornandes c, 23, Brgl. Thunmann, Unterf. aber öſtliche Biller 
S. 370. Sadliger, Meftor I. 30. 39—A1. 107. Buble, Lit. der cafe 
Gefhidte. S. 292. , : | 
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Eſtland), dex Wefer, Merjaner, Mtordwinen, Tiheremiffen, Permier 
u. ſ. w. bis gum Jahre 850, wo fie Meftor befpridjt, nicht bedentend 
verindert habe. - Denn bald darauf erzählt Jornandes die Unterwerz 
fung der Weneden in diefen Gegenden durch die Gothen, die Weneden 
wohnten aber nad) Shendemfelben von der Weidhfelquelle gegen Nord— 
often per immensa spatia, nad Brofop, bei tem fie unzählbar ge— 
nannt werden, vom ſchwarzen Meere nad Morden hin, Segen wir 
nun aber jene Thiudos, Vasina, Beormas, Merens, Mordens, 
Sremniscans nicht tief in den Norden hinein, wo follen wir denn 
da die immensa spatia fiir die ſlawiſchen Völkerſchaften ſuchen, wie 
fle un8 doch von beiden gleichzeitigen Schriftitelfern verbitrgt werden? 
In der That bei forgfamer Erwägung läßt ſich annehmen, daß die 
Sheide der Tſchuden und Slawen fdon damals wenigftens ebenda 
gewefen fer, wo wir fie fpdter im IX. Jahrhundert finden, wenn 
nicht nod nördlicher, was ſich nach der UAuswanderung der Nordſlawen 
im VI. Jahrhundert an die Donan und nach Möſien vermuthen läßt 
(vrgl. §.380.7.) 2. Uebrigens ijt ſchon oben (§.8. 13.) bemerft worden, 


1 Gine etymologifde Unterfudjung der örtlichen, namentlid) Fluß- und 
Seenamen, kritiſch und im gehirigen Ginflange mit anderweiten Zeugniffen vor- 
eee würde gur Grirterung der ehemaligen Gige der Finnen im heutigen 

Wwifden Rußland nidjt unweſentliche Dienfte leiften. Go weit wir es fennen, 
find dergleidjen Fluß- und Seenamen, einfache und jufammengefepte, im Norden 
bei den Tſchuden und im Süden bei den Ruſſen ziemlich haufig. Wir führen 
hier beifpielshalber einige mit bem Worte juga, jega, joga, ega, otza, Jonga, 
Jenga, onga, verkürzt ga, weldjes aus dem tſchudiſchen und lapplandifden joki, 
Jogi, jokka, juk, juch ober juh, dem famojedifdjen jahna, dem permifden 
Ja (vrgl. das magyarifde jég—glacies), welded foviel wie Fluß bedeutet, 
entftanden ift, gufammengefegte Namen an: Andoga, Asuga, Tschaga, Tscha- 
wanga, Tschuga, Douga (Gee), Dorotschuga, Idolga, Jemenga (tſchudiſch 
Himehjoki), Jerga, Jurenga, Karmanga, Kitschmenga, Kokschaga, Kok- 
schenga, Ladoga (Gee), Lapschanga, Larga, Linga, Ljunga, Megrega oder 
Megrenga (tfdjubdifd) Magrajogi), Mologa, Mudjuga, Nimenga, Onega (Gee), 

suga, Padenga, Penga, Pinega, Pokschenga, Pschaga, Soga, Stwiga, 
Swijaga, Schardenga, Scharhenga, Uftjuga, Uhtjuga, Urga, Uronga, Uswega 
(See) , Wajenga, Wajmuga, Warsuga, Weduga, Werjuga, Wetluga, 
Wiga, Wisenga, Woshga u. ſ. w. Daffelbe gilt von dem auf jar, jarwi, 
jerwi, da, mau. a. audsgehenden Namen. Eingedenk jedoch der grofen 
re sa i tein etymologifder Forſchung fiir die Gefdhidjte, da es, je 
fiefer wit ing Alterthum eindringen , defto mehr Warter von gieicher Wurzel in 
den verfdhiedenen Sprachen giebt, eingedenf ferner der uͤberaus langen Fortdauer 
folder Namen durch Sahrtaufende und durch die Wedhfel verfchiedener Völler, 
bitfen wir bei ihr allein nicht flehen bleiben und aus — Anweſenheit der 
Tſchuden in den fpateren Zeiten nachzuweiſen fudjen. Für unferen Fall geht 
dod) das klar daraus hervor, daß einft in vorhiftorifder Zeit, lange vor der 
din Wanderung Ber feltifdjen Volker nad) Often, die Tſchuden weit nad 
in t haben, von wo fie durch die nach Morden ſich ausbreitenden 

Slawen verdrangt wurden. Dadurch werden unſere anderweit gewonnenen und 
20 


Schaffarik flaw. Alterth. 1. 
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daß die Kriege Srmanarihs zwiſchen 3B2—350 n. Chr. fallen wid 
daß Fornanded übertrieben von der Unterwerfung der nordifchen Völker 
geſprochen habe; fier kommt es un8 indef weniger auf die Hiftorifihe 
Wahrheit der Begebenheiten als auf die geographifche Kenntniß des 
Erzählers an. 

6. Außer den eben erdrterten Zeugniſſen griechiſcher und römiſcher 
Schriftſteller giebt es weiter keine anderen, ans denen wir unſere 
Kenntniß ded finniſchen Alterthums gu erweitern und zu ergänzen ver⸗ 
möchten. Nur in dew nordiſchen Sagen und Liedern noch finden ſich 
nicht unwichtige Erinnerungen an dieſes Urvolk, wenn auc in mythi⸗ 
ſches Gewand verhüllt und fomit der Geſchichte entfremdet. Wir wollen 
fie hier etwas weitläuftiger befpreden. Schon oben (§. 8. 11.) haben 
wir dargethan, daß die Wefen der ſtandinaviſchen Mythologie, Gatter, 
Halhgdtter und Riefen mit den Namen verfhiedener Völker, die fle 
gleihfam repräſentiren, begeichnet wurden. Hinſichtlich der Jötunen 
(Ging. istunn , Mehrz. iStnar, aud) iotr, iotar), einer eigenen Rieſen⸗ 
gnitung , ift es von vielen Forſchern der flandinavifchen Alterthümer, 
namentlid) in der fiingften Beit von dem fcharffinnigen Geijer als 
wahr anerfannt, daß ifr Name von dem Volke der Tichuden gee 
nommen ift, Bu den von ihnen aufgeſtellten Beweisgriinden laſſen 
fi noc andere nicht weniger bedeutfame hinzufügen. In uralter 
Beit bewohnten zwei Völkerſtämme die ſtandinaviſche Halbinfel, nam- 
lich deutſche Gothen und Sdweden, jene im Sitden, diefe in Mittel⸗ 
flandinavien und die Finnen und Loparen (Lappländer) im Morden. 
Das Land der Lewteren, der Tummelplatz wilder fid) gegenfeitig be 
feindender Völkerſchaften, hieß Jötunheimt, das Volk felbft bet den 
Dichtern Yotnar, Jättar, Rieſen, Bergwölfe, Sohne der Felfen, 
Bolt ver Erdklüfte, das den Aſen feindlid) entgegenftand und fid 
an den von dem Donnerer Thor umgeſtürzten Yorniotraltdren (For 
niotr war der Gott der Joten) verfammelte. Ihr Fithrer war Finne- 
höfdingen, d. h. Anführer der Finnen, ihr Land wurde ſpäterhin 
Finnmarken genannt. In der alten Fundin Noregurfage heißt es, 
daß alles Vand von Dotunheimr bis ſüdwärts nach Alfheim herab 
Norvegr geheißen babes der ſpätere Snorro Sturlefon (++ 1241) 
ſetzt für jene Namen bereits ,von den Finnmarken bis zum Göthaelf“; 


in diefem Werke an verfehiedenen Stellen vorgetragenen Ergebniffe Hber die hinter⸗ 
und vorfarpathifden Uslande der Slawen i id Ane 
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daraus erhellt, daß unter dem Namen Yotunheimr in den alten Sagen 
Finnmarken gu verftehen ift4. Gn einer anderen Gage kommt cin 
Ginn, König von Zötunheimr, vor?. In urälteſter Beit indef, vor 
ber grofen Wanderung der uraliſchen Volker, bis gu welder einige 
Sagen der Edda ihrem Urſprunge und JIuhalte nach ſicherlich hinanf- 
teichen, braudjte man den Namen Zötunheimr in einer viel umfaffenc 
deren Bedeutung, d. h. von den gefammten Tſchuden im heutigen 
Norden von Schweden und Rufland. Meben den Idtunen erwähnen 
eben jene Eddaſagen haufig die Thurfer oder Thuſſer (thurs, Mehrz. 
thursar, thus, thussar), Rieſen, meiſtentheils Hrimthurser, Rieſen 
der Kälte, des Frofted, des Cifeds, Söhne des Ymilr, bisweilen auch 
blos Thurfer, Bauberriefen aus dem Gejdlechte der Jäten genannt. 
Die Rhurfer gehiren zum alten forniotridhen Göttergeſchlechte, wäh— 
tend die Jötunen mehr in der jüngeren Mtythologie als Gegner der 
Afen figuriren 3. Forniotr war der Gott der Hotunen oder Finnen, 
den Bhor, Odin Sohn, aus dem Geſchlechte der When oder dex far- 
matifden Wlanen, nach der Demüthigung der Fdtunen verjagte und 
zugleich mit ſeinem Gefchledte dex göttlichen Verehrung beraubte. 
Die ZJötunen, Söhne des Rieſen Bergelmir, Nachkommen der er- 
ſäuften Hrimthurſen, waren körperlich und geiſtig mit herrlichen Gaben 
ausgeruͤſtet, Gaben, die fie mehrentheils yum Schaden der Gitter 
und Menfchen gebrauchten. Es wird ihnen die Runen- oder Schreib⸗ 
funft, vor Wem aber Erfahrung in der Zauberei (ffandinav. seid.) 
zugeſchrieben, namentlich ithertreffen fie in der letzteren Kunſt die Aſen 
Hei weitem, was ganz mit der Eigenthümlichkeit der Tſchuden, die 
in Wherglauben und Gaufeleien kaum ihres Gleichen haben, überein⸗ 
ſtimmt. Es finden ſich bei ihnen eine Menge Shige and Giiter 
Coie Tſchuden in Perm waren in der That reiche HandelSleute, zu 
denen die ffandinavifden Wbentheurer häufige Ausflüge madhten), 
zahlreiche Heerden, ſchöne Frauen, die ſie ſtehlen und entführen, wo 
es nur immer miglid) iſt. Sie haſſen dad Licht, da fle in unzu⸗ 
gänglichen Gegenden, namentlich in finſteren Felſenkluften, wohnen. 
Die Zoͤtunen führten langwierige Kriege gegen die Aſen, worein aud 


1 Geijers Geſchichte Schwedens J. 29—30. 36. 98. 

2 Thorkelini, Poema dosicam dial. anglogax, Havniae 1815. 
2. Ausg. von Grundtwig ebendafelbft 1820, 

3 Rauſchnicks Mythologie S. 375. 376. 378. git 
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vie Wanen verwidelt wurden. Jn diefen Kämpfen geſchieht dreier 
Bauberfungfrauen aus Joͤtunheimr Erwähnung, die, an Aſen verhei⸗ 
rathet , die heiligen Runentafeln derfelben, die Grundlage ihrer Herre 
fhaft, flablen und ſodurch Urfade eines fiir die Wfen verderbliden 
Krieges wurden. Ich glaube, daß auch ver ffandinavifde Name 
alfr, Mase. Alfar, goth. vermeintlid) albs, altd. alp (genius) mit 
dem Namen Lappen und Loparen wverwandt und von dem Volke auf 
mythologiſche Wefen übertragen worden ijt; wenigftend fteht dent die 
Grammatif der Sprachen nicht entgegen, das Volk aber nimmt oft 
einen Blak neben den Idtunen und Wanen ein?. Obwohl fic nun 
nicht begweifeln [aft, daß der Name der Idtunen urſprünglich von 
den Tſchuden genommen worden ift, fo ware doch der Schluß itber- 
cilt, daß in jenen Sagen wahre Geſchichte enthalten fei. Weiter unten 
(§. 18. 9.) werden geeignete Beweife dafür vorgelegt werden, dah 
zwiſchen den deutſchen Vol€ern in Südſkandinavien und zwiſchen den 
Finnen (Dotunen), Winden oder Slawen (Wanen) und Sarmaten 
(Ufen, Wlanen) ſchon in vorbiftorifher Beit nicht nur gefelliger Vere 
febr, fondern auch langfamer granfamer Kampf ftattgefunden habe, 
welder Gegenftand der Mationalgefange der Skalden wurde; die Bee 
gebenheiten find indeß fo fagenhaft dargeftellt, daß man füglich lieber 
freiwillig jede Erklärung derfelben anfgiebt. Nicht einmal die Beit 
ver Entſtehung diefer mythiſch-hiſtoriſchen Sagen (aft ſich beftimmen; 
wahrſcheinlich iſt es, dap den Geſängen über Odbhin und die fen 
uns unbefannte Creigniffe und Kämpfe zwiſchen den weiter weſtwärts 
ihre Herrſchaft ausbreitenden Sarmaten (Alanen, Rorolanen, Jazygen) 
und zwiſchen den Normannen (Gothen, Schweden, Warägern), die 
in das Land der Tſchuden und Winden Raubzüge unternahmen, 
bereits im J. Jahrhundert vor Chriſto yu Grunde gelegen haben’. 


1 Rauſchnicks Mythologie S. 379. 384. 407. 411 -429. 

2 Grimms deutſche Mythologie S. 248 ff. Gr ſagt S. 255: Die Alfar 
biden ein Bolt, wie bie Edda ausdrücklich fagt (Sn. 21), dbaker aud im 
Alvismal alfar, helbiar und dvergar ben Menſchen, Miefen, Gittern, Afen 
und Vanen alé befondeve Klaffe und mit ihren eigenen Sprachen zur Seite fteben. 
Ob man daraus ein hiftorifdes, in beftimmter Gegend gelegenes Reid) folgern 
varf, laffe id) hier unentſchieden. 

3 Wahr find die Worte F. J. Mones in den Unterfudungen zur deutſchen 
Heldenfage S. 86. Wenn der Mame eines Volfes in der Gelbenfare rieſenhaft 
und für Rieſen gebraucht wird, ſo ge immer geſchichtliche Thatfaden yu 
Grunde, welche die Vergleidung und Uebertragung veranlaft haben, aber die 
hiftorifde Berftehung diefer Sage ift nicht ihr bd, fondern nur eine Anwen⸗ 
dung ihres Inhalts auf aͤhnliche Greigniffe. 
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Darüber, daß diefe Vieder viel Alter find als die Heldengeſänge, in 
denen die Thaten der Hegelingen, Walfingen, Nibelungen und Hiinen 
geſchildert werden, wird von den ftimmberedtigten Kennern der alte 
ſtandinaviſchen Sprache und Poefie nicht mehr geftritten. Für unferen 
Bwed geniigt die Bemerfung, daß die altffandinavifdhen Geſänge und 
Gitterfagen in den Jötunen cin auf der andern Seite der Wanen 
oder Weneden wohnendes Volk kennen. Sie fegen gang offenbar 
Jötunheimr in den duferften Norden, dagegen Wanaheimr weiter 
herab gwifchen den Wanaquifl (Tanais) und die Oftjee. Von Wanaz 
heimr liegt oftmarts Asgardr oder Wfaland, d. h. Land der farmatifden 
Alanen jenfeits des Don. 

7. Aus alle dem folgt, daß die Finnen feit hiſtoriſch befannter 
Zeit, d. h. feit Herodot bid auf Jornandes und Profop (456 v. Chr. 
bis 552 n. Chr.) im Allgemeinen in denfelben Länderſtrecken Nord— 
europas wobhnten, two wir fie nod im VI. und IX. Jahrh. finden, 
und daß die Weftfinnen bereits im J. Jahrhundert ein fhwacher, viel- 
getheilter Volkerſtamm waren. Ob das Urvaterland der Tſchuden weiter 
nad UAfien Hineingereiht Habe und ob die von den Ruſſen fogenannten 
aſiatiſchen Tſchuden Stammverwandte diefer europäiſchen geweſen, das 
gehört nicht in den Kreis der in den ſlawiſchen Alterthümern zu er— 
oͤrternden Fragen. Allgemein bekannt iſt es, daß in Oberaſien in der 
unermeßlichen Länderſtrecke vom Ural und der Wolga über den Irtiſch 
und Jeniſei bis an die Selenga und den Amur, zwiſchen dem 580 und 
450 N. B., unzählige Denkmäler verſchiedener Art, namentlich Grab— 
mälet (genannt majaky, slanci, kurgany), Schachte (ſlawiſch bané, 
ruſſiſch kopy), Ruinen und Walle u. ſ. w. ein deutliches Zeugniß 
für die ehemalige Anweſenheit irgend eines mächtigen und gebildeteren 
Volkes ablegen?. Die dortigen Völker ſelbſt ſagen aus, daß dieſe 
Denkmäler nicht von ihren Vorfahren herrühren, ſondern von einem 
unbekannten Urvolke, deſſen ſonſtige Erinnerung längſt vergangen iſt. 
Die Ruſſen nannten alle jene Denkmäler, als ſie ihre Herrſchaft über 
jene Gegenden ausbreiteten, tſchudiſche, da ſie deren Entſtehung dem 
untergegangenen Tſchudenvolke zuſchrieben ?:. ob mit Recht, läßt ſich 


1 Gine geordnete Darſtellung dieſer Gegenſtände iſt enthalten in Ritters 
Erdkunde von Aften I. 320 — 342. Vrgl. auch —— Neſtor I. 69 Ff. 
— Gegen iibertriebene Ueberſchätzung diefer Denkmäler und darauf begründete 
hiſtoriſche Luftſchloſſer nehme man das von Klaproth, Asia polyglotta S. 184, 
gegebene Gegenmittel. 

2 Schon Falk, topographifche Beiträge 1. 301. bemerkt, dag ev auf feiner 
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nit fo genan entſcheiden. Miglid iſt's, daß die ruſſiſchen Slawen 
den Namen Tſchnd bereits in uvalter Zeit nit blos von den Finnen 
in Europa jenſelis der Wolga und wor dem Ural, fonder auch von 
den hinteturaliſchen Valkern in gang Oberafiert bis gum Amur gee 
braucht habens diefe Uebertragung des Namens eines Nachbarvolkes 
auf em anderes hinter diefem wohnendes war in jener uralten Beit ſehr 
ging und gabe. (Giche oben §. 6.10. §. 11. S. 237 Anm. 2.). 
In dieſem Falle ware dex Name der affatifden Tſchuden allerdings 
alts nichtsdeſtoweniger ift damit die Stammverwandtſchaft beider Vitter 
nod nicht über allen Zweifel erhoben und dargethan. Sehr gut midge 
lih, ja fogar itherans glaubwiirdig ift die Annahme, jene afiatifahen 
Völker ſeien ein von den Tſchuden durchaus verfhiedener Stamm ges 
weſen, wenn auch die Slawen det Ramen der Tſchuden auf ihn be 
zogen. Diefe verfhiedenen Stämme waren indeffen derfelben Abkunft 
und eine in dle Augen fallende Verwandtſchaft durfte recht wohl unter 
ihnen ftattfinden. Schon oben (§. 13. 8.) haben wir dargethan, daß 
die boryſtheniſchen Slawen aud die Sfoloter Tſchuden nannten, wies 
wohl dicfe ſeht wahrſcheinlich zur mongoliſchen Familie gehirten. 
Andrerſeits kann man ſich des Gedankens nicht erwehren, der Marte 
Tſchud fei erſt in det letzten Jahrhunderten irrthümlich und miß—⸗ 
bräuchlich worn den ruſſiſchen Slawen, bie Tschud für gleich mit 
du⸗ij, péregrinus, alienigena hielten, obwohl die Wirter verſchieden 
find, jenen unbekannten Völkern ertheilt worden. Jn Erwägung deſſen, 
daß die alten Slawen bereits den Namen Tschud, gräeiſirt SxdMyo, 
von den mongoliſchen Sfolotern gebrauchten, geben wir gu, daß die 
Uchertragung des Worted anf die hinteruralifchen Völker viel alter als 
die tuſſiſche Herrſchaft in Sibitien fein müſſe. Sei dem wie ihm 
wolle, mur möge Niemand in der Folge ans dem Namen Tschud die 
Identität ded bekannten eutopäiſchen und ded unbekannten aflatifejen 
Stammes nachzuweiſen fuden, nod der Cinbiloung leben, die Woͤrter 
Gad ind Suzij feien einer Wurzel und bezeichneten nichts Ande— 
re3 als unbekannte Urbewohner?. Was die Oenkindler über und unter 





Reife in Sibirien died ausgeftorbene Volk hintereinander Tſchuden, Tſchudaken, 
tfdyubdifdje Lewte Habe nennen hören. Daffelbe fagt Milley — Origines gentis 
et nom. Russor. Petrop. 1749. 4. p. 13. — bemerfend, daß auf bie Frage: von teem 
biefe Ueberrefte herrührten? die dortigen Bewohner antworten: nicht von den 
Ruffen, fondern von den Tſchuden, die vor Menſchengedenken hier gewohnt haben. 

1 ,,Ufdhud bedeutet in ganz Sibirien bis an die Graͤnze von Sina hin 
unbekannie Aborigines.” Schlözer, Meftor i. 39. ,,Czud als Appelativ 
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der Erde betvifft, vie fich in Sibirien von diefem verfdwundenen Bolle 
erhalten haben, fo dürfte man fie eher den alten Iſſedonen, Arimaspen 
und ähnlichen Völkern al den Finnen zuſchreiben. 

8. Zum Schluſſe bleibt und die Erorterung de8 Namen’ Tf Hud 
und feine Vergleichung mit anderen ausländiſchen Bezeichnungen 
dieſes Stammes übrig. Gn verſchiedenen Zeiten und Ländern unter vere 
ſchiedenen, einheimiſchen und fremden, allgemeinen und particulären, 
eigentlichen und rein geographiſchen Namen tritt der tſchudiſche Stamm 
auf. Schon bei Herodot finden wir Thyrſer, Geten oder Giten, 
Namen, hie vermuthlich den Völkern diefes Stammes angehiren. 
Ich halte dafür, daß von beiden das ſpätere ffand. thurs oder 
thuss, Pl. thursar, thussar (cyclops), das angelf. thyrs, altd. 
turs, Plur. tursa, goth. vielleicht thaurs, thaursis und das ffand. 
idtunn, Plur. idtnar (gigas), angelf. Goten, Eten, altſächſ. elan, 
eten, goth. vermuthlid) itans!, ſchwed. jatte, dan. jette (Mehrz. 
jetter), altd. ézan, ézzan nicht verſchieden iſt?. Jn fpdteren Zeiten 
begeguen wir den Namen Finnen, Tſchuden und Suomalainen, woz 
won der erfte deutſch, dex andere ſlawiſch und dex dritte einheimiſch 
ijt. Was das Wort Getae, Gitae, dad in vielen uralten Villers 
namen, 3. ©. Getae, Massa—getae, Thyssa—getae, Thussa- 
getae, Myr—getae, Sar—gelae, Samo—getae, Tyre—getae, 
Tyran—gitae, Pien—gitae u. ſ. w. vorfommt, urſprünglich bedente, 
weiß id) nicht mit Beftimmtheit angugeben, indeffen vermuthe id, 
Daf es nichts anderes als das griech. yyiryg (von yea, 77) dad 
fat. getes—colae (indi—getes)*, und der Bedeutung nad dad 
ſlawiſche wit (— cola, witati habitare), daé deutſche vari (habitan- 
tes) u. ſ. w. ſei; auch daran zweifle ich nicht, daß es ſich in dem 
ffand. Jötunn, plur. Jötnar, ſchwed. jätte, din. jette, in dem geo- 


heißt fremd (sic!), ezudo ein Wunder was befremdet (sic!)‘‘. Ghendafelbft 
° 1 Wohin ehiren die mit athana gufammengefepten gothifdjen Ramen 

Athanaricus, Athanagilous u. f. w. ? 

2 Die ausfiihrlidhere Aufpahlung aller Formen diefer Namen giebt Jaf ob 

Grimm in feiner deutfden Mythologie ©. 296 — 299. 

3 Plinius (b. o. HI. 3. § 24) erwähnt in Hispanien ein (jedenfalls ibe- 
riſches) Bolf der Sudigetes (dabei aud) vie Stadt Mergetum), das bei Strabon 
"Ivdiumnras heißt. Vielleicht fieht aud in dem Mamen ded nordifden Volkes 
per Matyketae bei Hefatios (in Sfythien) k ftatt g (wie Dadagos und Dadaces, 
Pharnagos und Pharnaces bei den Alten). Uebrigens muß man aud) auf den 
Unterfdied dev Volale « und 7 in diefen Namen aufmerten. 
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graphiſchen Namen des Fitrftenthums Samogitia (lett. verkürzt 
Smuddu oder Smuhdschu semme, polonifirt ZmudzZ), in dem cin 
heimiſchen Namen Lapplands Suomeidne, Suomeädnä, Sameed- 
nam, und in dem fremden Beinamen der Njenezer Samojedi erhal⸗ 
ten hat? Daf in den ffand. Sagen Jétunheimr das Land der 
Tſchuden und Jötnar die Tſchuden begeichne, éft oben dargethan wor—⸗ 
den. Betreff der Samojeden, richtiger Samojeten, ift es befannt, 
daß fie theils cinft viel naher bei den Lappen gewohnt haben, woran 
ſich die Erinnerung nod in ihrer Volksüberlieferung erhalten bat, 
theils auch, daf der Name Samojeden nur von den ruffifden Sla- 
wen von den ihnen näheren Vappen und Tſchudinen auf fie über— 
tragen worden ift?, fie felbft nennen fic) Njenez (homines) und 
Chasowo (viri), wegegen die Lappen fic) Samalets oder Sabme- 
ladz, in der Mehrheit Samelatjeh, ihr Volk Sabme., Some, 
Suome, ifr Gand Suomeddne, Suomeddna, Sameednam nennen’. 
Die Lappen find von den Tſchuden nur durch den örtlichen Ramen 
(von lapp, lappa d. h. Erdhöhle) unterſchieden, fie felbft zählen 
fic) gu den Finnen und bedienen fich deffelben gemeinfamen Mamens +. 
Folglich war die Bezeichnung Samojeten einft den Tſchuden, nae 
mentlich den Voparen, eigenthümlich und erft fpater von diefen auf 
die Njenezer, einen Stamm anderer Whfunft iibertragen worden. 
Die Heutigen finnifehen Völkerſtämme haben gwar feinen gemeinfa- 


1 Rafk hat bewiefen, daß aud) Sitland in Dannemarf, ffand. Jotland, 
von diefen Situnen feinen Namen habe, da nach feiner Anficht aud) Hier Jotani 
oder Tſchuden gewohnt haben, deren Name (Sati bei Beda I. 15, Jutnacyan 
in einer angelfadhfifden Ghronif) auf ihre deutſchen Unterdrücker übergegangen 
fei, eine Anſicht, gegen die fic) Andere, namentlid) Dahlmann, heftig erflart 
haben. Die Entſcheidung diefer Frage ift deutſchen Gelehrten gu überlaſſen. 
(Vrgl. Grimm, deutſche Mythologie XXVIII. 297.) 

2 Bei Neftor Samojad’ und Samojed’ (1096 und fonft). Rar. ist. ross. 
I. B. 43. Anm. 13. Schlözer ll. 62, Plan Carpin nennt fie Samoyedes. 
In ruſſiſchen Jahrbüchern heißen fie aud Syrojed’, Syrojadzer, wags Neuere 
auf syr (crudus) begiehen ; vielleicht urfpringlid) Syro—jed’ = 3yrjaner, zu⸗ 
fammengefept aus ten Worten Syr — Zyr’ und jed’ (gens, natio). Statt 
Semigola —8* Neſtor Zimigola; es finnte alfo auc) umgekehrt Syrojed’ 
ftatt Zyrojed’ gefdjrieben fein. — Klaproth verwirft die Uebertragung des Na— 
mens Samojeden von den Lappen auf die Njenezer, allen ohne wefentlide gu: 
teidjende Grande. Asia polygl. S. 138. 

3 Arndt, über dew Urfprung der europäiſchen Sprachen. S. 147. 322. 326. 
re * er —— nordiſche Geſchichte. S. 301. Lehrbergs Unterſuchungen 

211 — 

4 Ueber den Namen Lopar (Lappe) ſiehe Lehrbergs Unterſuchungen S. 

219—227. Geijers Geſchichte Schwedens. 1. 91-—93. 
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men einheimiſchen Namen, dod) nennen fie fich meiftentheils Suo- 
malainen, in der Mehrz. Suomalaiset , coll. Suomi und ihr Land 
Suomenma, namentlich nennen fich die Tſchuchonzen in Finnland 
Suomalaiset, die Finnen in Eſthland Somelassed, die Luppen, wie 
gejagt, Sabmelads, Sabme?, Some, Suome; nur fleinere Stämme 
und die Finnen jenfeits der Wolga bedienen ſich verfhiedener Stamm- 
bezeichuungen. Das Wort Suomalaiset laſſen die deutſchen Forſcher 
itrthümlich aus suo (Sumpf, Wuffer), mies (Mann) und maa 
(Rand) gufammengefest fein, gleichſam mie Suomiehenmaa, zuſam⸗ 
mengezogen Suomenmaa d. h. Waſſer — Männer —Land und Suo- 
malainen — Waſſer-Männer?. Dieſe Behauptung wies der treff⸗ 
liche Kenner der finniſchen Sprachen Sjögren mit triftigen Grün— 
den zurück, obwohl er ſich ſelbſt nicht an die Erklärung dieſes Naz 
mens wagtes. Der deutſche Name Finne, ffand. Finnr, angelſ. 
Finn, bei Tacitus Fenni, bei Ptolemaios Phinni, bei Yornanded 
Fennae, bei Profop Finni, bei Paul vem Diafonen Bini, bei 
Guido von Ravenna Feni, bei Adam von Bremen Finni u. f. w. 4, 
iſt ſehr wahrſcheinlich mit dem islind., ſchwed., angelf. fen, fenne, 
was foviel wie Aue (luh), Wiefe, Weide hedeutet, verwandt 5. 





1 b ift in diefen Sylben ein blofer Borfepbuchftabe. Leh rbergs Unter- 
fudungen S. 212. Anm. 7. : 

2Arndt, über den Urfprung der europäiſchen Sprachen S. 322 —323. 
Geijers Geſchichte Schwedens I. 90. Anm. 2, 

3 Sjigqren, über Samen in den Mémoires de l’Academie des Sciences 
de St. Pétersbourg. I. 303. Suomi ift ein urfpriinglidjes nicht zuſammen⸗ 
Eſetztes Mort, es hat im Genit. Suomen, davon Suomenmaa, d. §. Land der 
Suomen, Jn flawifden Quellen findet man den Namen ziemlich früh, denn 
fon in den nowgoroder Jahrbüchern liest man Sumi (1240), in den fusdal. 
fteht Semi ftatt Haeme, d. h. Jam’. O68 aud in den Namen Samogitien und 
Semi allien dag Wort Suomi oder vielmehr Same, Sabme d. h. Lappe ju ſuchen 
fei, ¢ ſchwierig zu entſcheiden. Spuren lappiſcher Anfiedelungen an der Oſtſee 
exhielten ſich in dem Namen der Bewohner Narwas, namlid) Lapplakot, deren 
rr in papfilidjen Urfunden (um 1160) Lappia genannt wird. Sjogren, 
liber finnifdje Bevilferung des St. petershurger Gouvernements S. 76. Statt 
Semigallia liest man bet Nestor ed. Timk. p. 2. 6. Zimjegole und ftatt 
zmad’ in wolynifden Annalen und fonft Zemoit’, was polnifde Schriftſteller 
beides auf flawiſche Lander unerweislich beziehen. Wenigftens in der erften 
Form ift s, nicht z, der Grundfonfonant, davon verfirat lettiſch Smuddu. 

4 Jn ahulider Weife wedfeln aud im Namen Winde und Wende die 
Vofale i unde. Brgl. §. 8. 15. 

5 Gine Erflarung des Namens Feni oder Fini gab Lehrberg folgender- 
geftalt > »,Diefen Namen (Feni, Fini) gaben ihnen die Germanier von den feuch⸗ 
fen Niederungen, auf welchen fie umberftreiften, und ihre Heerden den größten 
Theil des Jahres ther weideten. Denn Ken oder Fenne Heift im Islandiſchen, 
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Gon welder Wurzel das altſlawiſche Tschud, das in gräciſitter 
Form Sxvdng bereits bet Herodot, in lateiniſch- deutſcher Thiudi 
bei Jornandes fich findet und bei Adam von Bremen (um 1056) 
Scuti tautet, abguleiten fei und womit es verwandt, {apt ſich 
nicht darthun. Wirter wie Cud Cudi und cuz, cudij (fremd) 
fiir eins zu erklären vermochten bid .jegt nur Unwiſſende, ob⸗ 
wohl nicht die entfernteſte Verwandiſchaft zwiſchen beiden ſtatt⸗ 
findet. Das Wort Cud kommt in folgenden Formen im 
Slawiſchen vor: in der kyrilliſchen satire ae bet Jeſaias 14, 
9., Bar. 3., Hof. 12 und 17., Par. 2. Cud (gigas), cudow, 
tudskyj in altbulgariſchen, Stud, Ztudow, Studskij in ruſſiſchen 
Handſchriften und Ausgaben, ſerbiſch cudo (portentum, monstrum), 
chorwatiſch tudo, kärnth. sido, bulg. cudo, ruſſiſch und ruſſiniſch 
tudo und Béudo (3. B. Eſter 5. 8.), poln. cudo und cud, ſlowak. 
tudo; im Czechiſchen, Ober= und Miederlanfigifahen und im Polabi 
ſchen eriftirt das Wort gar nicht, findet ſich aber im Mag yarifden 
in dev Form csuda, aus dem Slawifchen entlehnt. In der ruff. 
Form Séudo iſt das & nur der Vorfegbuchftabe (vrgl. 18. 8.) ; dad 
poln. cudo, cud iſt blos dic mafurifde Verwandlung ves & in e, 
ba die Polen aud CGucko, Cuckie jezioro (Peipusfee) ſprechen. 
Bon der Wurzel bud wurde dads Beitwort cuditi sja (mirari, ob- 
stupescere) gebiltet, dad ſich in den ruſſiſchen, bulgarifden, illy⸗ 
riſchen, polniſchen und ffandinadifden nicht aber in den czechiſch⸗ 
lauſitziſchen Mtundarten findet. Das Wort cuzZij (peregrinus, alie- 
nigena) ftammt von einer anderen Wurzel ab, richtet ſich auch nad 
anderen Gejegen, ſerbiſch lantet es tad’, chorwatiſch tuji, kärnthiſch 
ptuji (mit dem Vorſetzbuchſtaben p), kyrilliſch oder altbulgariſch 
Stuzdi, ruſſiſch tuzij, ruſſiniſch dudzi, polniſch cudzy, ober = und 
niederlauſitziſch cuzy, altezechiſch cuzy, neuczechiſch cjzj, ſlowakiſch 
cudzi. Gon dieſem Stamme wurde das Zeitwort ſerbiſch tüd'itĩ se 
(alienari), chorwatiſch tujiti se, windiſch ptujitise, kyrilliſch oder 
altbulgariſch Stuzditi sja, ruſſiſch und ruſſniakiſch Cuziti sja, pol⸗ 
niſch cudzyé sie, altezechiſch und ſſowakiſch cuziti se, neuczechiſch 


Sa wedifden, Angelfacdhfifchen, Engliſchen, Hollandifden, Oftfriefifden und Mit: 

eſiſchen, fowie and) im Niederſächſiſchen: Weide, Sumpf, Wiefe, niedrig Land 
u. ſ. w. Das Adjeftiv fenny braucht Shakespeare fir moraftbewohnend. Dat 
Seitwort fennen bedeutet im Niederſächſiſchen eine Miefe mit Vieh betreiben’’. 
Unterf. GS. 200 — 201. Die Letten nennen Finnland Pionu semme, einen Fix: 
nen Pinois, einen Ginnifirten Pintains. 
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ciziti se gebildet. Nur cin Blick auf die Formen und die Bedeuz 
tung beider Wirter überzeugt jeden Kenner der flawifden Sprache 
fofort davon, daf fie in Urfprung und Wurzel vollfommen verſchie— 
ben find. Das Wort bud, tudo, tuditi se, deffen & und d ſich dex 
Regel nad nicht verwandelt, fennen Czechen, Laufiger und Polaben 
gat nicht; das Wort tad, allen Slawen befannt, zeigt in der regels 
mafigen Umwandelung des t und d? bas urſprüngliche meide t 
oder die Unslaffung des Vokals i und gehdrt zum deutſchen thiuda 
(gens), lett. und fith, tauta u. ſ. w. (vrgl. §. 18. 10). Im 
Worte Cad, sudo erhielt ſich der uralte Mame der Tſchuden oder 
Finnen bet den ſlawiſchen Völlkern, die cinft denfelben benachbart 
waren, d. h. bet den Ruffen, Bulgaren, Serben, Chorwaten, Wine 
den, Die gewif erft {pater aus den hinterkarpathiſchen Ländern nad 
Illyrikum gekommen waren, ingleidhen bet den Polen und Slo⸗ 
waten: er findet ſich aber nicht bet den entfernteften Stimmen der 
Creche, aufiger und Polaben. Cud war ehemals ſicherlich 
der allgemeine Mame dex Finnen bei den nordflawifdhen Völkern; 
fhon Meftor begeichnet damit fehr entfernte Stimme, die Tſchuden 
in Gftland und die zawolockiſchen Tſchuden an der Wolga, die 
fleineren Stimme jasyci (gentes) nennend, und genaue Vergleidhung 
lehrt diefelbe Whftammung der altſlawiſchen Namen der in Finnland 
angefeffenen Finnen, Cuchna, Cuchonec, Cuchar’, Der RKonfonant 
ch ift eine bei den Slawen beliebte Endung männlicher Nanten, die 
nad Wegwerfung der Cudfylbe Völkerſchaften beigelegt wurde; vrgl. 
z. ©. kmoch, brach ftatt kmotr, bratr, Stach, Wach jtatt Sta- 
nislaw, Waclaw, Lech, Cech, Wlach u. f. w. Gon diefen manne 
lichen Namen werden mit Beifiigung der Sylbe na folgende weibe 
liche Namen gebildet: Bratochna, Crnochna, Milochna, Bolechna, 
Swatochna, Malechna, Radochna, Wladichna, Wacechna, Bo- 
Zechna u. f. w. Go entftand aus dem Worte Cud durch Weg⸗ 
werfung des Konſonanten d und durch Anſetzung des männlichen 
Ausgangs ch, zuerſt Cuch (homo cudicus)*%, fodann das Rollect. 


1 = z. B. bad Wort tado, Fedo roles), ober eled’ (familia), 
deren & und d unverdnderlid) ift, in den verſchiedenen ſlawiſchen Mundarten, 
= dagegen dad —— medju, kyrilliſch oder altbulgariſch mezdu, rule 

mezu, ru a medzu, — ch — ſlowaliſch medzi, czechiſch mezi, ober⸗ 
laufitziſch mjez u. ſ. w., das illyriſche swjet'a (candela), Fyrillifd i 

ruf mf — polniſch Swieca, flowafifd) swjeca, czechiſch swjce u. ſ. w 
Das altcgechifeye in mannlichen Namen (CasopisMus. desk. 1832. ©, 61) 
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f. Cuchna (gens tudica). Die urſprüngliche Bedeutung des Wortes 
Cud Taft fic) nirgends erfennen. Nach Tatiſchtſchew bedienen fic 
die heutigen finnifden Völkerſchaften diefes Wortes gang und gar 
nicht, ja fie vermögen es, bid auf die Tſcheremiſſen nicht einmal 
auszuſprechen, da fie dafür Tud fagen?. Nichts deftoweniger ver- 
muthe id, daß es urſprünglich diefen befannt, daß es vielleicht einhei- 
miſch geweſen und erſt im Verlaufe der Zeit außer Gebrauch gekommen 
fei2, Die weitere Unterſuchung hierin Anderen überlaſſend, mache 
id) Hier nur auf cine merkwürdige Harmonie der Geſetze des menſch⸗ 
lichen Denkens, wie fie fich in dev Umgeftaltung der Wirter und 
Bedeutungen geigt, aufmerffam. Chenfo wie bei ſkandinaviſchen Ger- 
manen aus dem Namen ves Volksſtammes Thursi, Thyrsi dad 
allgemeine thurs, thuss (gigas), aus Getae, Gitae iötunn (gigas) 
entftanden ift, fo aud bet den Slawen aus dem —— 
(Finnus) das allgemeine cud (gigas) und éudo (monstrum). Dieſe, 
ſicherlich in dad granefte Alterthum hinaufreidenden Namen find 
Belege dafiir, welchen Shak des hiſtoriſch Wichtigen jede alte Urſprache 
gu enthalten pflegt. Es läßt fid) bei dev uvalten in unermeßlicher 
Stree fortgehenden Nachbarſchaft der Slawen und Finnen wohl 
annehmen, daß beide Volker von cinander in Sitten und Sprade 
Manches angenommen haben, wiewohl dex Mangel finnifder Dents 
miler feinen vollfommenen Beweis geftattet. Man vergleiche dem- 
nach das flawifde tert mit dem eſtniſchen kurrat, dad flawifde 
kumir (idolam) mit dem tſchudiſchen kumumardama, finnländiſch ku- 
martaa (adorare, ganz wie dad flawifde modla und modliti), daé 
kyrilliſche kap’ (forma, idolum), kapiste (fanum) mit dem magyari⸗ 
fen kép, balvany—kép .(imago, idolum), daé flatwifthe pa- 
rost’n (pravus) mit dem finniſchen pahhast, das kyrilliſche wl’ch’w 


vorfommende Gach ift nichts Anderes als Cuchar, Cuchonec, Cudin, geradeſo 
wie aud) Prus, Rus, Rusin, Ubrin (ebendaſ. 65, 66.) als maͤnnliche Namen 
bei den alten Gyedjen vorfommen, 

1 Tatiséew, Ist. ross. I. 262. Anm, 9. U. 373, Anm. 77. Der- 
felbe Schriftſteller gar baf das Wort cad (oder tuttu) bei den Tſchuwa⸗ 
ſchen einen Nachbarn, Befannten bezeichnet. Leider hat Tatiſchtſchew die alten 
Namen Sarmaten, Sfythen ganz verfehrt in Bezug auf neuere Volker gebraucht! 
Dagegen bedienen fid) nad) Lehrberg (Unterfudungen S. 208). die Lappen 
ded Wortes Tjude in entgegengefepter Bedeutung, nämlich als Feind, rückſicht⸗ 
lid) ihrer oͤſtlichen Nachbarn. 

2 Schon oben wurde bemerft, daß der finnifde Alterthumsforſcher keine ix 
ber eigenen Sprade gefdriebenen Quellen gu Rathe giehen Fann. 


oder finnifden Stammes. 317 


mit dem tſchudiſchen wölho, wéllo (magus, die Tſchuden waren 
Meifter in der Zauberei), das kyrill. prt’, prat’, priprt’, priprat’s mit dem 
tſchuchonziſchen portte (domus) und dem altdeutſchen bord (casa), das 
kyrilliſche ij (magister, praefectus officio) in santij, strjaptij, 
birdij u. f. w. mit dem uraliſch- türkiſchen dZi in kapi-dzi, bostan- 
dzi, mune-dzi u. f. w., da8 flawifche oriti, arati (vastare, capti- 
vare) mit dem tſchudiſchen orri (mancipium), orjama (servire), da8 
kyrilliſche und ſerbiſche ml nija mit dem magyariſchen menydorgés, 
menyké (tonitru, fulgur, die Magvaren find uraliſche Finnen), das 
kyrilliſche jet mit dem magyariſchen lehet (licet , potest), das altruffi- 
fhe gobina mit dem magyarifden gabona (fruges), ruffifd rok 
(pauper) mit dem finnländiſchen rukka, ruffifd) jar, ſſowakiſch garok 
(Flußbette) mit dem hunniſchen uar lesgoawar, uar, or, hor (fluvius), 
magyariſch arok —= Flußbett, ar—viz — Wafferfluth, kyrilliſch sopel’ 
mit dem magyariſchen sip (fistula) sipol (fistula canit), altruſſiſch 
oderen’, od’ren’, dernovatyj mit dem finnländiſchen deren (firmus), 
manderen (terra firma), altruſſiſch lojwa mit dem finnifden laiwa 
(navis) u. f. w. und dagegen das zyrianiſche ponda (ero) mit dem 
flawifdjen budu, polniſch bede, dad tſchudiſche akken, tſchuchonziſch ak- 
kuna mit bem flawifdjen okno, tſchudiſch. wabbadus, finnländiſch 
Wapaus mit dem flawifdjen swoboda, tſchuchonz. wari (aestus) mit 
dem ruſſiſchen war, tſchudiſch tetri, finnländiſch tedder mit dem 
ſlawiſchen tetrew, dad finnländiſche papu mit dem flawifden — 
bob, das finnländiſche pürü mit dem ſlawiſchen burja, das finn⸗ 
lindifhe seta mit dem ſlawiſchen zjat’, das finnländiſche lapio mit 
dem ſlawiſchen lopata, palttina mit dem flamifden platno, ruſſiſch 
polotno, porsas mit dem altflawifden prasja, ruſſiſch porosja, 
bad finniſche sirppi mit dem ſlawiſchen srp; sata mit dem ſlawi⸗ 
{den sto, tati mit dem ſlawiſchen tetas tori mit dem ſlawiſchen 
torg, trg; leipd mit dem flawifdjen chljeb; aprakka mit dem 
flawiftjen obrok u. ſ. w. 2. 





1 Andere Wörter vergleidjen Lehrberg, Unterf. S. 118. Anm. 2. 226. 
rg i 5 gre x ae finnifde Sprache ihre Literatur. St. Petersburg 
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LS. Die Abzweigungen der uralifhen Tſchuden: 
die Spalen, Sfamaren, Hunnen und Sabiren. 


1. Wir haben fon oben erwähnt, daff. die tſchudiſchen Vol—⸗ 
kerſtämme wie font fo nod heut gu beiden Seiten des Ural woh— 
nen, an dieſem Gebirge, welded der ſcharfſinnige Forſcher Klaproth 
für die Wiege und Urheimath der Tſchuden erklärte, aus dem ſie 
ſich tm Verfolge der Beit weit und breit nah Weft und Oſt ané- 
gebreitet Hatter. Die alte Geſchichte der uraliſchen Tſchuden liegt 
mit undurchdringlichem Dunkel bedeckt; dod erfieht man aus einigen 
fragmentariſchen Nachrichten bei griechiſchen Schriftſtellern, ferner 
aus den Denkmälern, die ſich auf der Oberfläche dieſer Länder 
erhielten, vor allem aber aus der großen Wanderung uraliſcher Vbl⸗ 
fer tm IV—VI. Zahrh. n. Chr. mit ziemlicher Gewißheit, daß in den 
Ländern vor und hinter dem Ural ſchon in der älteſten Zeit ein 
Dringen amd Wogen mächtiger, aber wilder, unkultivirter Völker 
ſtattfand. Sicher iſt es, Daf Völker verſchiedener nordiſcher, na⸗ 
mentlich tſchudiſcher, mongoliſcher und türkiſcher! Abkunft von Zeit 
zu Zeit bald unvermiſchte, bald aus Vermiſchung mehrer Stämme 
entſtandene einzelne Abtheilungen tief in den Süden hinein bis in 
die pontiſchen Vander ſandten und daß ſolche Züge nordiſcher Stämme 
in uralter Beit gar nicht fo ſelten vorkamen, wie die ſpätere Ge 
ſchichte ziemlich genau berichtet. Denſelben Weg, auf dem ſich einſt 
die Skythen aus Aſien nach dem Pontus gewälzt hatten, ſchlugen 
nach ihnen noch manche andere, ältere und jüngere Volker, nameni⸗ 
lich Spalen, Skamaren, Hunnen, Sabiren, Bulgaren, Koſaren 
a. ſ. w. tin. ,Die am Ural gelegenen Vander’, ſagt Klaproth?, 
„hält man mit Recht fiir das Thor, durch welded dte Nomaden 
Mittelafien’, vor allem die Völker der tſchudiſchen, türkiſchen und 
mongoliſchen Familie tn Curopa einbrachen. Ihre Züge waren in 
Volkszahl, Starke und Gli unter einander vielfach verfchieden. 
Bisweilen lieben die Cingiiglinge viele Jahrhunderte lang auf ihrem 


1 Sdon Herodot nennt Tyrlen (fo tft die richtige Lesart, uſcht oe 
am Ural, wohin fie aud) Mela und Lem ſetzen. —— ot 1. AV Ad 

Mela I. I. c.19. §.19. Plin. bh. no. 1. VI. c. 7. §. 19. ali — — 
Hint, coal i, V. et i —— des RKaufafus 


2 Klaproth, Asia polyglotta S. 182. 
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Wege in den Hftlichen Gegenden, wo fich fette Weiden für ihre Heer- 
den und Wilder voll Wildpret fiir ihre Nahrung fanden. Sodurch 
wurden die frucdhtharen Vander gu beiden Seiten des Ural ihr liebfter 
Tummelplatz, wo fle mit den einheimifthen Völkern tſchudiſcher Wh- 
funft verkehrten, ſich anch bisweilen mit ifnen vermiſchten. Aus 
diefer Vermiſchung entftanden fodann nene Baftardvol€er, die ent- 
weder in ihren Sitzen verblieben oder den Sug ihrer aſiatiſchen Vor- 
fahren weiter nad Weſten, gedrängt von ſtärkeren Nachzüglern, fort- 
fehten, Dies ift bie in wenig Worten enthaltene Erklärung der 
aligemein befannten grofen Wanderung dev dftlichen Voller gu An—⸗ 
fange des Mittelalters“. Wenn auch die Whtunft und die Stamm— 
verwandſchaft diefer Volker nicht immer mit Sicherheit ſich beſtim⸗ 
men läßt, ſo ergeben doch die Forſchungen der in dieſem Zweige 
gelehrteſten Männer, namentlich Klaproths, die Annahme, daß ſo 
wie die Hunnen, Awaren, Bulgaren, Koſaren u. ſ. w., ſo auch die 
andern minder bekannten Völker, namentlich die Spalen, Skamaren 
u. A. gum Stamme der uraliſchen Tſchuden gehirt haben. Inſofern 
beſprechen wir auch dieſe Völker in aller Kürze mit vorzüglichſter 
Berückſichtigung derer, die im fener uralten Zeit mehr oder weniger 
Ginflug auf das Slawenthum duferten, died find die Spalen, Ska— 
marten, Hunnen und Sabiren, die iibrigen behalten wir uns für 
den folgenden Beitraum vor. 

2. Die Spalei, Spalen, ein ſtythiſches oder tſchudiſches 
Volk und demnach, wie am wahrſcheinlichſten, den fpdteren Hunnen 
verwandt, wiewohl bet dem Mangel an Nachrichten ihre wahre 
Verwandtſchaft ein ſtetes Geheimnif bleiben wird, wohnten einft 
zwiſchen Don und Wolga. Plinius! erwähnt fie in der Meihenz 
folge anderer, ihrer Abkunft nach völlig unbefannter, am Don anz 
geleffener Willer. WS die Gothen zwiſchen 180—215 aus den 
wandaliſchen Vandern und von der Weidhfelmiindung an bad ſchwarze 
Meer gogen, mußten fle zuvor mit den Spalen wm ihre neuen Sige 
fimpfen und dtefe von da vertreiben®. Danach müſſen die Spaten 
aud) damals nod al8 ein mächtiges, kriegeriſches Volk am Maiotis 
und Don gefeffen haben. In dem altflawifden Worte spolin 


1 Plin, b. o. 1. VIE. e. 7. § 22. (Su Gandféhriften Spateos und 
Spalaeos). 


2 Jornandes Goth. e. 4. (Spali). 
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(gigas), wie man es in altbulgariſchen und ferbifden Handſchriften 
liedt 4, oder ispolin, mit dem im Ruſſiniſchen gewöhnlichen vorge— 
fhobenen i2, ift der Mame diefer Spalen ohne Zweifel anf uns 
gekommen; hieraus folgt, daß die Slawen fie gefannt und mit 
ihnen verkehrt haben. 

3. Skamares (Sxauagec), ein räuberiſches Volk von gleich⸗ 
falls unbeſtimmter Abkunft, trat mit ben Hunnen und Awaren an 
der Donan auf, weshalb es nicht unpaſſend dieſen beigeordnet wer- 
den dürfte. Als die Awaren im J. 570 mit den Griechen Frieden 
ſchloßen und in ihre Sige zurückkehrten, wurden fie von den Ska— 
maren aus einem Hinterhalte ploglich überfallen und ihrer Pferde, 
ihres Silbers und, was fie fonft batten, beraubt®. Wud) Jornandes 
fpri}t won ,,abactoribus scamarisque et latronibus undecumque 
collectis‘**, und in der Biographie des hHeiligen Sewerin von 
Gugippos liest man (zwiſchen 450—500): latrones, quos vulgus 
scamaros appellabat®. %uch nod in fpdterer Seit, um 764 wers 
den fie von Theophanes in Bulgarien® erwähnt. Indeß die älteſte 
Erwähnung ift die bet Prisfos wm 486 ,,Ore “Pova Baordevor- 
tog Ovwav *Auilovgog xai Tryuaoog xai Tovescovgoe xai 
Boioxowg xai érégotg EOVEOL TgocoLKovoL TOV ‘Totoov xai é¢ Thy 
‘Popalwy oucyulay xorapuyyavovow é payny éPety moononuevos 
x. T. 1.5°7. Ich alte nämlich die gewöhnliche Lesart hei Priskos 


1 So z. VB. im gedruckten Getinffifden Pſalter, den Crnojewit' fir die 
Serben herausgab, 1495. 4., auch im bulgarifden von Jmanuel Kore fi 
1577. Gol., Pf. 18, 6. W’zradujet se jako spolin testi put’. Pf. 32, 16. 
Ispolin nespaset se mnoz’stwom krjeposti swoje. (Hier hat Korefi 1 spolin). 

2 Die Vorſetzung des Vokals i oder der Sylbe iz, is vor den Anfangs- 
budjftaben z, s ift nod) Heutgutage eine Gigenthiimlidfeit der ruffinifden oder 
Fleinruffifden Mundart; vrgl. izrada, izprawiti oderisprawiti, izjew ftatt zrada, 
sprawiti, zjew u. ſ. w. Shon bei Neſtor liest man Izkorostjen ftatt Koro- 
stjen, istob’ka (gornica) ftatt stob’ka u. a., und in der Prawda Ruska Izgoj 
ftatt Zgoj. Unmgekehrt ſchreibt Neftor ftatt des ruffinifden izba (im nowgorod. 
Sahrb. istba) zba, vrgl. ferb. und magyar. soba, deutſch Stube. Bisweilen, 
ra leer fepten die Ruffen das i auch vor andere Ronfonanten, 3. B. ik ftatt k 
a u. w. 

3 Exc. e Menandri hist. ed. Niebuhr. p. 313. 

4 Jorn. Goth. ap. Lindenbr. p. 142. 

5 Eugipp. Vita S. Severini c. 10. 

6 Theophanes ed. Paris. p. 367. 


7 Prisci Exc. de Legat. (ed. Niebuhr. Corpus sciptorum historiae 
Byzantinae P. I. Bonnae 1829. p. 166). Hierauf beridjtet ex Attilas Sug 
gegen die Sorofyer. Brel. Jordan. Orig. Slav. 1V. 155. 
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Itamaris für falſch ſtatt Scamaris. Folglich waren die Sfamaren 
nach Eugippios und Priskos bereits wor der erften Hälfte des V. 
Jahrhunderts im heutigen Ungar, nicht fern von der Donan anz 
gefeffen . Gebhardi erflart fie ohne die geringfte Begriindung, nad 
feiner Art, für eine Miſchung von Hunnen, Slawen, Wnten und 
Rimern 2; Karamfin, nod viel grundfofer, fiir reine Slawen. Ihr 
Name lebt his auf den hentigen Tag bei den Slawen in dem Worte 
skomrach, tuff. skomoroch, d. §. Gauner, Schurke fort“. Bei 
den Deutſchen hedeutet bas Wort scamera in ben Roth. Geſ. 
Kap. 5. fo: viel wie Diebftahl oder Dieh &. Auch in anderen mite 
telalterlidhen lateiniſchen Quellen fommt das Wort scamares, sca- 
marae, scamerae, scamaratores u. ſ. w. haufig in dieſem 
Sinne vors. 

4. Kein Volk erwarb ſich in der Völkerwanderung einen ſolchen 
Namen wie die Hunnen, die allgemein für die Urſache jener Vil 
kerwanderung gelten?. Die älteſten Schriftſteller, bei denen ihr 
Name vorfommt, find PBtolemaios (175—182) und Dionvyfios 
Periegeies (um 200 n. Chr.). Ptolemaios ſetzt fie in das euro— 
paiſche Sarmatien zwiſchen Baſtarner und Roxalanen®, etwa an 


1 Sn Oſtgalizien giebt es vier Ortſchaften Skomorochy, eine Skomoroeze 
und ‘eine Skomorosze. Sehr möglich, daß die Ueberreſte dieſer Nauber hinter 
die Karpathen entwichen waͤren. Es giebt auch im ry ah Polen in der 
Mojewodfdaft Lublin, an den Grengen Oftgaligiens, zwei Doͤrfer Skomorochy. 

2 Gebhardi, I. 12..89. | : 

3 KRaramzin, Istor. ross. I. 58. B. 71. Anm. 128, 

4'Dobrowsky, Institut. 1. slav. p. 165. S. Ruff, Worterbücher sub 


vec. skomoroch. 
~ 5 Grimms deutſche Nedhtsalterthinmer ©, 635, 
6 Vrgl, Du Cange, Glossarium latinitatis medii aevi s. h. v. | 
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Shaffarif flaw. Alterth. 1. es 21 
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den unteren Dniepr; 8 Lift fic) indeß aus feiner vertworrenen Anz 
gabe, die vielleicht eine ſpätere Yuterpolation ijt, in hiſtoriſcher Hinz 
ficht fo gut wie gar nichts entnehmen. Dionyſios führt fie in der 
Reihe anderer Völker am kaspiſchen Meere, von Morden nach Sits 
den fortfhreitend, an, nämlich fo: Sfythen, Hunnen, Kaspianer, 
Albaner. Shon Cratofthenes (um 238 vor Chrifto) zählt diefel- 
ben Völker in derfelben Ordnung bei Strabon auf, nennt aber anz 
ftatt der Hunnen Uitie , wodurd die Nachricht des Dionyfios nidt 
wenig wverdunfelt wird, Suverlaffigere Seugniffe gewahren und die 
alten armeniſchen Geſchichtſchreiber, denen dies Volk unter dem Maz 
men Hunk ſchon längſt bekannt war. Dieſe ſetzen ihre Sige nordz 
wärts vom Kaukaſus zwiſchen Wolga und Don und nennen die 
Engpäſſe von Derbend wegen der hunniſchen Einfälle in die vor— 
kaukaſiſchen Länder den hunniſchen Wall. Moſes von Chorene 
berichtet in ſeiner Schilderung der Kämpfe des Königs Tiridates des 
Großen (259 — 312 n. Chr.) mit den nordiſchen Völkerſchaften, 
die in Armenien eingefallen waren, daß der genannte König auf 
dieſelben in den karkeriſchen Ebenen (Jaeyaenvol bei Strabon, im 
nördlichen Whanien, in dem Theile Dageſtans zwiſchen Derbend und 
dem Terek) geftofen fei, fie gefdlagen und die Refte derfelben, nach— 
dem aud) ihr König umgefommen, bid an das Land Hun€ verfolgt 
habe. Zonaras bemerft, daß nach Ciniger Meinung der Kaiſet 
Carus (284) im Kampfe gegen die Hunnen gefallen fei. Man ſieht, 
es war died Voll in Europa nicht fo gang unbefannt vor feinem 
Cinbruche, obwohl es Ammianus Marcellinus unter die in älteret 
Beit wenig befannten Völker rvechnet?. Ucher ihre Abkunft find 
Ammianus Marcellinus, Zoſimos, Yernandes verſchiedener Wnfidt, 
indem fie Diefelben fiir Nachkommen der Foniglichen Skythen, oder 
für Ungehener, die von Dämonen mit den Aliorumen (alran), bi- 
fen Zauberinnen, in der Wüſte ergeuget wurden, ausgaben u. f. w. *. 
Darüber, dag fie vom Maiotis her über Don und Dniepr Europa 
überzegen, find alle gleicher Wnficht. Nad ihnen und dem Sidoniud 


— — — —— — 


— ſcheint der alte Name Chuni und der neuere magyariſche Rao, in det 
ehrh. Kunok (= Kumani) derielbe zu fein, Möglich, daß die fpdteren Kunen 
oder Kumanen Nachkommen der alten Hunnen find, obwohl, wie die tſchudiſchen 
Baſchkiren und Meſchtſcherjaken, die indoeuropaifden Kirgiſen u. a. vielleicht 
ſchon im X. — XI. Jahrhundert türkiſirt? 

i Ammiao. Marcellin. 1. XXXI. c. 2. §. 1. 

2 Jornandes Goth. ec. 24. 
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Upollinaris (472) Hatten die Hunnen Fleine Augen, platteNafen, dicke 
Köpfe, feinen Bart, da fie fhon den Rindern die Haut im Gefidhte 
abftreiften, ihre Farbe war gelh oder dunkelbraun. Auf dieſes offenz 
bar iibertrichene Bild dev körperlichen Befchajfenheit fugend haben 
Deguignes und feine MNachfolger den mongoliſchen Urfprung diefes 
Volkes gu erweiſen gejudht, indeß vorgitglich bei dem Namen deffels 
ber Hiungnu over Hiunyu, wie fie ihn zufällig in chineſiſchen 
Jahrbüchern fanden, und bei etymologiſchen Erklärungen hunniſcher 
Namen ſtehen bleibend, kamen fie von der Wahrheit ab. Das Volk 
der Hiungnu war türkiſcher, nicht mongoliſcher Abkunft, war bereits 
um 91 n. Chr. von den Chinefen total geſchlagen und in die Firgifiz 
ſchen Steppen zwiſchen den Irtiſch und den Wralfee verjagt worden, 
wo es nod 448 herumſtreifte. Die etymologiſchen Beweiſe fiir die 
mongolifche Abkunft find fo unbedeutend und nichtig 2, daß die Hunnen 
auf dieſe Weiſe won jedem andern Volke der Welt ebenfo gut ab— 
geleitet werden Finnten. Mach den Ausſprüchen glaubwürdiger gries 
hifher Geſchichtſchreiber, des Menander, Theophylaft, Niketas, Veo 
Grammatifos, Georgios Monadhos, Kinnamos, Kedrenos u. A., 
welche die Verwandtidhaft der Hunnen mit den Awaren und Magy— 
aren bezeugen, fowie in Folge anderer nicht meniger wefentlicher 
Beweisgriinde [aft es ſich mit Beftimmtheit annehmen, daß die 
Hunnen gleid) den Wiwaren und Magyaren uraliſcher Abkunft find, 
wenn fie fid) auc in ihrer Heimath bereits mit den Türken verz 
mifht haben follten. Die Beſchreibung der Korperbildung der Gunz 
nen läßt fich recht gut auf die heutigen Wogulen, die nahen Ver- 
wandten der Magyaren antwenden. Unter den Ucherreften der Awa— 
ren im Kaukaſus, die cinen Theil ihres Landes Chundzag (vrgl. 
das magyar. Hansag) nennen, find nocd heutgutage hunniſche und 
altmagyariſche Namen im Gebrand, wie Attila awar. Adilla, Bu- 
dak awar. Budach, Ellak awar. Ellak, Dingitsik awar. Din- 
gatik, Eskam awar. Eska, Balamir awar. Balamir, Almus awar. 
Armus, Leel awar. Leel, Zolta awar. Solta, Bleda oder Beled 
awar. Beled (d. §. Anführer) u. a. Bei den Hunnen bedeutet nach 
Jornandes? uar einen Flug, gerade wie noch im heutigen lesgiſch— 





ergleichen tiſchte 3. * Bergmann, nomadiſche Streifereien unter 
den — en, Riga 1804. I. 129. nebſt vielem Anderen auf, 


2 Jornand. cap. 52. 
21 * 
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awariſchen uar, uor, or, hor daſſelbe bezeichnet. In einigen wogu— 
liſchen Mundarten bezeichnet das Wort hum, chum, kum einen Men— 
ſchen. Aus dieſen und anderen Grinden? iſt der Ausſpruch eines 
Augenzeugen Ruysbröck, der im Jahre 1253 in eigener Perſon die 
uraliſchen Länder beſuchte, ſehr richtig, daß dort das Vaterland der 
Hunnen und Hungarn, Großhunnien oder Paskatir d. h. Baſchkiren⸗ 
land? liege. Dieſe Heimath verließen die Hunnen in unbekannter 
Zeit und zogen eine Weile, wie ſchon geſagt, zwiſchen Wolga, Don 
und Kaukaſus umher, indem ſie Einfälle in die vorkaukaſiſchen Länder 
machten, bis fie im Sabre 374 die Wolga verließen, unter der Anfüh— 
rung ihred Königs Balamir guerft die Akaziren, ein ihnen verwandtes 
Wolf, die Vorfahren der fpateren Kofaren, fich unterwarfen, fodann auf 
die Awaren am Don (Tanaitae genannt) losſtürzten und einen groz 
fen Theil derfelben in ſich aufnahmen und fofort die Oftrogoethen, 
deren alterſchwacher König Ermanrich bei dem Anblicke des unver— 
meidlichen Verderbens ſich den Tod gab, niederwarfen. Nach Ueber—⸗ 
wältigung der Gothen wälzten ſie ſich gleich einer Ueberſchwemmung 
über Südrußland, Polen und Ungarn, dabei Nebenzüge bis nach 
Skandinavien machend, und ſchon im Jahre 388 mußte ihnen bas oft- 
römiſche Reich Tribut zahlen. Ihr Einbruch veranlaßte nicht nur die 
Ueberſiedlung der Weſtgothen aus Dakien nach Möſien, woraus ſo 
traurige Folgen für das oſtrömiſche Reich erwuchſen, ſondern auch den 
Sug des Radagais aus der Gegend ded heutigen Banats nad Italien. 
Durch den Andrang der Hunnen mag die Lage der übrigen nordweſt⸗ 
lichen Volfer, namentlich der Slawen und Deutſchen, bedeutende 
Veränderungen erlitten haben. Der Zug und die Ausbreitung dieſer 
Völker, vordem nad Often gerichtet, wurde dadurch wiederum zurück 
nach Weſten gewendet. Nach dem Tode Theodoſius des Großen 
(395) fielen die Hunnen in dad römiſche Aſien cin und vier ihrer Heeres⸗ 
haufen ergoffen fic) über Europa: der eine derfelben bedrohte unter 
Uldes Konftantinopel (400), wurde aber fpdter, al8 ex mit Arkadius 


1 Gine gründliche Unterſuchung diefer Grinde fiehe in Klaproth, Tabl. 
de l’Asie p. 238 — 249, denen wir nod) einige, wenn es Noth ral hinzu⸗ 
fiigen finnten. DBrgl. Casop. desi Mus. 1834. II. ©. 307 —318 


_ 2 Klaproth, Tabl. de PAsie p. 247. Schlözer, Neftor Il. 112. 
he oe Bafdhtiven haben fic), wiewohl nod) nidt gar lange, vollfommen 
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(404) um Frieden unterhandelt hatte, vollftindig anfgerieben; der 
andere Half unter Aspar (424) in Gtalien dem Konig Johann; der 
dritte pliinderte unter Roilas Thrake (432); die iibrigen volfreiden 
Haufen Hatten ihren Hauptfig in PBannonien unter der Herrſchaft des 
Ruj, der einen bedeutenden jährlichen Tribut von Oftrom empfing, 
aufgeſchlagen. Nach Rujs Tode gelangte die Herrfchaft an Beleda 
(Bieta) und Attila, die Söhne feines Bruders Munzuk. Durch den 
Mord feines Bruders bahnte ſich Attila (443) den Weg zur Selbfte 
herrſchaft. Serr von 700,000 aus verſchiedenen Völkern ausgewähl— 
ten Kriegern, die an Sucht und Gehorjam, Raub und Sieg gewöhnt 
waren, herrſchte er über die benachbarten Völker aus feinem Krieg slager 
im heutigen Ungarn (bei Tofai?) durdh den Schrecken feiner Waffen 
und gemäßigte Strenge: cin Mann von ungewöhnlichem Scharffinne 
und voll Schlauheit im Handeln und Vollbringen, voll Vertranen auf 
fein unwandelbares Gli, unzugänglich der Schmeichelei, der Bez 
harrlihfcit und feineren Genitffen nicht gang abbold, in Schlauheit 
willfährig und gütig gegen Eriegerifche Fürſten und Volker, aber ſchwa— 
Her und feiger cin ſchrecklicher, unerfattlider Tyrann. Perfien erbebte 
por ihm und Byzanz gahlte ihm nad unglücklichem Kampfe einen 
yor 700 auf 2100 Pfund Goldes erhöhten Tribut. Verbunden mit 
den kriegeriſchen Völkern vom kaspiſchen Meere bis an den Rhein, 
namentlich mit den überwundenen Gothen, Gepiden, Thitringern 
wandte ſich Attila, die Geißel Gottes, auf den Ruf Geiſerichs und trog 
ded ftandhaften Widerftandes Markians im J. 450 nach Wejteuropa. 
Nach der blutigen Schlacht auf den katalauniſchen Gefilden (im Herbſt 
451) fheint ihn blos die ible Gefinnung des römiſchen Feldherm 
Aëtius gegen die römiſche Regierung vor volligem Untergange gerettet 
gu haben. Im folgenden Jahre brad) er in Oberitalien ein, zerſtörte 
Aquileja von Grund aus, bemächtigte ſich Mailands, Fehrte aber durd 
Bitten und Geſchenke beſänftigt, vielleicht auch durch erlittenes Unge— 
mach und Aberglauben beſtimmt, ſchleunig zurück. Später drang er noch 
einmal in Gallien ein, kehrte aber an dic Donan zurück, wo er plötzlich 
nach hochzeitlicher Feier an ciner Verblutung aus einer Ader ftarb (454), als 
ex fich eben gum Rampfe gegen das oſtrömiſche Reich riiftete. Bald nach 
feinem Zode fihrte die Uneinigkeit feiner Söhne das Reid) dem Falle 
enigegen. Die Völker an der Donau warfen nad dem VBorgange 
der Gepiden unter Ardarich fofort das hunniſche Joch ab; die Oftro- 
gothen ftiirgten das Reid) Dengeſiks in Beffarabien und im nordöſtlichen 
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Bulgarien (Keinffythien) 2; die kaum erft entftandenen übrigen klei— 
neren Reiche der Hunnen am Don und Dniefter gerfielen alsbald. Im 
Sabre 469 wurde da8 Haupt Dengefi's, des Sohnes Attilas, nach 
Konftantinopel gebraht. Mur am Don und Maiotis erbhielten fich 
einige ſchwache Trimmer der Hunnen als Onuguren, Hunoguren, 
Uturguren und Kuturguren 2, bis auch fie gleihartigem RNaubgejindel 
erlagen. Ihre Gefhichte kümmert uns hier nicht > 


5. Dah die Slawen von den Hunnen unterworfen worden 
und alfo Theilnehmer ihrer Züge gegen die Romer und Griechen gez 
wefen find, ift von den gelehrten Forſchern dev ſlawiſchen Alterthümer 
behauptet und beftritten worden. Die Gegner der Theilname der Sla— 
wen haben namentlich died entgegengeftellt, daß die gleichgeitige Ges 
ſchichte nirgends dic Slatwen im Gefolge der Hunnen erwähnt. Wllein 
nicht auf Geringfiigigfciten , wie die Auslaſſung des cinen und ded anz 
deren Namens, fondern auf da8 Weſen der Dinge ſelbſt mug die Gez 
ſchichte begründet werden, dieſes, namentlich die Betrachtung der gez 
ſammten damaligen Verhältniſſe führt zu der Anname, daß die Sla— 
wen, wo nicht insgeſammt, doch größtentheils den Hunnen unterworfen 
und tributpflichtig geweſen ſind und alſo auch gleich anderen unterwor— 
fenen Völkern in ihrem Gefolge gekämpft haben müſſen“. Cin fo 
ſchlaues Volk wird wohl ſeinen Hauptſitz nicht eher nach Dakien und 
Oſtungarn verlegt haben, als bis es die früher ſchon volkreichen und 
kriegeriſchen Anten zwiſchen Dnieſter und Dniepr ſich unterworfen oder 
verbunden hatte. Ihre Züge nach Süd und Weſt würden, ſo lange ein 
ſolcher Feind im Rücken ſaß, mehr auf unbedachter Verwegenheit als 
auf vorſichtiger Umſicht beruht haben und wären ſchwerlich ſo glücklich 
abgelaufen. Leſen wir aber, was Jornandes über den Zug des gothi— 
ſchen Königs Winithar gegen die Anten und über die Rache, welche der 


— 


1 ,,RKleinffythien’’ hieß bet den Byzantinern des VI. — X. Jahrhunderts 
das heutzutage von den Bulgaren Dobrié, von den Türken Dobrudza genannte, 


— Stadt Mankale (Tomi) bis zu den Donaumünduungen fic) erſtreckende 
and. 


2 Vergl. Klaproth, Tabl. de l’Asie p. 254—256. Thunmann, 
Unterf. S. 24, 27 ff. 


3 Vrgl. Klaproth, Tabl. de PAsie p. 248—249. 
4 Sn demfelben Sinne hat fid) auger vielen Anderen Karamfin und Oss o- 


linski, Wiadomoséi hist,-kryt. (hiſtoriſch-kritiſche Denkw.) II. 497 — 500, 
iiberf. von Linde S. 154—158 ausgeſprochen. 
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Führer der Hunnen Balamir an dieſem Frevel nahin (376), berichtet 2, 
fo läßt ftch nur vermuthen, tag dieje ſlawiſchen Anten den Hunnen 
nidt fo gang fremd und gleichgiiltig geblieben fein ditrften, als gewöhn— 
lich angenommen wird. Es unterfiegt feinem Sweifel, daß die Wnten 
und die iibrigen Slawen fich jedenfalls lieber an die Hunnen, die den 
frevelbaften Tod ihres Königs Boze und feiner unſchuldigen Sine 
und ſiebenzig Grofer gerächt hatten, als an die unmenſchlichen Gothen 
angefdloffen haben, zumal von den Hunnen niemald cine folhe 
viehiſche Grauſamkeit ohne Noth veritht wurde. Demnach ift es 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Slawen in Gemeinſchaft der Hun— 
nen nad Dakien und Pannonien, ihr altes Vaterland, wo fich immer 
noch einige Ucherrefte ihrer Vorfahren finden fonnten (vrgl §. 11. 9.), 
gezogen und von neuem fich dort angefiedelt haben. Jornandes bez 
zeugt ausdrücklich, daß neben den Hunnen auch andere diefen untere 
gebene Völker tm heutigen Ungarn gewohnt haben 2. Vergleichen wir 
damit den Bericht des Priskos, des gricchifchen Whgefandten am Hofe 
Attilas bei Tofaj im heutigen Ungarn, worin er erzählt, von dem 
einheimiſchen Volke Hirje und Meth empfangen gu haben: fonnen 
wir dann nod) Linger im Zweifel fein, welches einheimiſche Volk 
hier gemeint fei? Figen wir dem nod die Bemerfung des Jornandes 
bei, daß die nach Attilas Tode gefeicrten Begräbnißfeſte strawa 
(law. Veihenmahh genannt worden waren, fo wie jene des Prokop 4, 
daß die Slawen ,harte und ſchlecht zubereitete Speiſen wie die Maſſa— 
geten (Darunter twerden bei Prokop die Hunnen verftanden) genießen, 
und daß fie, da fie weder böswillig noch Hinterliftig, fondern aufrichtig 
find, Sarin die Sitte der Hunnen bewahrt haben (cd obvecxdy 700g)". 
Aus beiden Zeugniffen, fo man fie richtig auffaßt, erbhellt cin qewiffed 
freundſchaftliches gegenfeitiges Verhältniß der OHunnen und Slawen, 
welches von Dem uralten Verkehre und den langdauernden gegenfeitigen 
Beziehungen beider Volfer herriihren mochte: natürlich, dah wir die 


1 Jornand. Goth. c. 28. 

2 Jornand. Goth. c. 43. Ab Dacia et Pannonia provinuciis, in quibus 
tum Hunni cum diversis subditis nationibus insidebant, egrediens (Attila) 
iu Alanus movit prociactu,. — 3u ſolchen Völkern gehirten auch die oben 
(§. 11. 10. ©. 253.) fur Slawen erfannten Satager. 

3 Jornand. Goth. e. 49. 

4 Procop. b. goth. t. III. e. 14. ,,Hunni Slavia finitimi“ — ſchreibt 
derfelbe Profop bell. goth. p. 573. Vrgl. Stritter, Meimoriae pop. Ih. 42. 
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Worte Prokops in der Art auslegen, daß keineswegs die Slawen vor 
den Hunnen, fondern umgekehrt die Hunnen als die roheren von den 
fultivirteren Slawen Sitten und Gewohnheiten angenommen hatten ts 
Das ift auch der Grund, warum nist nur Byzantiner, namentlich 
Theophanes und Kedrenos 2, fondern auch Abendländer, wie ſchon 
Beda Venerabilis?, die Slawen mit dem Namen der Hunnen belegen 
konnten. Daraus (apt ſich's erklären, weshalb bei den Deutſchen nad) 
dem Seugniffe ihrer alten Mationalfagen und andeter alten Denfmaler 
der Name Hunne in Begug auf ſlawiſche Volker fo tiblid) war. Daß 
unter den Gunnen des Veda in Deutſchland angefeffene Slawen ge— 
meint feien, bemerfte ſchon Thunmann 4, und diefe Erklärung iſt ſicherlich 
auch erweisbar die richtigfte. Jn ähnlicher Weife find in der Goda, nämlich 
in der Gage: Quida Guthrinar Giukadottr. unter den Hunnen Slawen 
zu verſtehen, wie ſich dics aud den dort namhaft gemachten hunniſchen 
Helden Jarizleifr = Jaroslaw und Jarizscar — Jarozir deutlich 
genug ergicht 5; in anderen Sagen wird Valzborg, der Sig der 
ſlawiſchen Weleten, Hauptftadt der Hunnen genannt®. - Helmold - 


1 Die Wirter med und strawa find ſicherlich reinflawifde. Siehe §, 11.10. 
S. 251 und 252. | man oY e 

2 Theophanes p. 197, Cedr. p. 386 u. 558. Oi Ovvvos ot xad Sxha- 
Gevol. Stritter. Il, 42. Wig es — 

3 Beda, hist. ecclesiastica 1. V. c. 10. Sunt autem (in Germania) 
Fresones, Rugini, Dani, Huni, antiqui Saxones, Boruchtuarii; sunt etiam 
alii perplures iisdem in partibus populi, paganis adhuc ritibus servientes; 
Vrgl. §. 43. 3, bale ea vee ack 

4 Thunmann, Unterfudungen über nordiſche Vilfer S. 131. 

5 Edda Saemundar If. 303 — 304, wo die Ausleger gu S, 882 darüber 
Folgendes bemerfen; In Germania boreali veteres regionum iacolae valgo . 
Hunen vel Huinen ab hodiersis appellantur, et eorum tumuli sepulchrales 
Hunenbette seu Hunorum lectus vel cubilia. Slavos olim, et interdum 
Saxones (?), postea Vindos vel Venedos dictos, alavis nostris Hunos au- 
diisse, probabile duco, quamvis non denegem Hunos proprie mongolicaé 
originis fuisse, Auch die hunnifden Madchen (Hanskar meyiar) erinnern an” 
Slawinen. Siehe Goda Il. 311. und vrgl. Karamzin Ill. 167. 216. B. 
116. Anm. 167, 163. Anm. 259. — 

_ 6 Vilkinga Saga c. 58. Vrgl. §. 44. 6. Aud) Sweno Agonis nennt 
Wineta oder Wolia (Julio, Jomsburg) Hynnisburg, bd, §. Stadt der Hunnen. 

hunmann, Unterf, nordiſcher Volker S131). Langebek J. 5t.und Suhm 
alten Hynnisburg für verſchrieben ſtatt Jomsburg. Vrgl. Kanngiefer, 
Geſch. Pommerns S. 74. — Ueber den Namen Hun, Hiine in deutſchen Gaz 
en vrgl. Grimm, deutſche Mythologie S. 299 — 301, namentlich den Schluß. 

enn Huni an Weneden und Slawen gemahnten, fo dürften entas und die alten 
Anten zuſammen gu Halten fein. — Mone, in Angeigen fiir Kunde. des deuts 
ſchen Mittelalters 1834, S. 217 ff. theilt eine ganze Abhandlung über dtefen. 
Gegenfiand mit, welche gleich jener uber die Weleten (BBitzen, ebendaf. S. 64 ff.) 
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fagt, daß Rußland von den daſelbſt ehemals anfaffigen Chunen auch 
den Namen Chunigard, d. h. Vand der Chunen (gardr bedeutet näm⸗ 
lich im Skandinaviſchen nicht nur Schloß, fondern aud Land, Gegend) 
fibre. Hierher gehirt endlid), daß die Nachkommen der ſlawiſchen 
Anfiedler in der Schweiz, im RKanton Wallis in der Nahe der Stadt 
Granges (Gradec) ,in den Dörfern Crimenza (Kremenica), Luc 
(Luka), Visoye, Grona u. f. w. bis auf den heutigen Tag von den — 
dortigen Deutſchen Hunnen genannt werden 2, Aus dieſen und vielen 
anderen, Der Kürze wegen gu übergehenden Zeugniffen ? darf die An⸗ 
name fiir begriindet gelten, daß die Slawen lediglich wegen der angen 
Nachbarſchaft und ves wvielfachen Verkehrs mit den Hunnen uneigents 
lich und ungebührlich von Fremden Hunnen genannt worden find. 
In Ahnlidher Weife legten ihnen einige fpdtere Schriftſteller auch den 
Namen Awaren bei+, G8 ift daher der Cinwurf unbedeutend, daß 
dex Rame der Slawen in ter Geſchichte der Hunnen von den gleich— 
geitigen Schriftftellern nidt genannt wird. Die alten Schriftſteller 
hegriffen in ‘dem allgemeinen Namen der Hunnen alle iibrigen den 
Hunnen unterworfenen oder fonft mit ibnen verbundenen Völker, deren 
Heereshaufen in den Reihen der Gunnen fochten, ohne die eingelnen 





geeignet ift, bie Sade nod mehr gu verwirren. Nach allfeitiger Erwagung det 
Mamen und Wirter, nad Ausſchließung von Paffendem und Beiziehung von Uns 
paffendem, nad) Berwirrung der Gefdhidjte durch die Mythologie fommt diefer 
Forſcher endlid gu dem Refultate, daß die Hunnen des Ptolemaios in der Nahe 
von Riew gewohnt haben (!), und daG fie verfdieden von den Hunnen des Attila 
Deutſche gewefen find! — 
1 Helmold 1. J. e. I. Haee (Russia) etiam Chunigard dicitur, eo 
quod ibi sedes Hunorum primo fuerit. Hier bezeichnet dag Wort Hunorum 
foviel alg Slavorum. . Mit Chanigard vergleide den ffandinavifden Ausdrud 
Mittungard, d. h. die Welt, Holmgard, Ostrogard, d. h. Rufland, Nowgorod, 
loth. Mergarte u. a, Statt Chunigard fdreibt Saxo Grammaticus |. V. ed. 
‘Stephan. p. 89. Conogardia.: 
. 2 Maltens Vibliothef der Weltfunde 1834. J. 28—50, wo der Verz 
ig ad Menſchen fiir wirflidje Hunnen ausgiebt. Vrgl. Ceska Weela 1834, 
r.. 9. ; 


3 Aud Helmolds Ausfprud: ,,Saxonum voce Slavi canes vocantur‘S 
1. I. c. 16.) gehört hierher, er bedeutet namlich foviel als: die Sadfen nennen 
bie Slawen Hunnen, was Cinige irrig fir gleich mit dem ffandinavifden Worte 
hub (catulus), dem deutſchen hund (canis) erflart haben, .Giehe §. 43. 3. 
| 4 Theophyl. 1. Vi. c. 8. Stritter, Mem. II. 61. Avaricae canti- 
lenae, d. h. flawifde Gefange, Constantin Porphyr. De Admin. Imp. c. 29. 
Stritter, ll. 22. — Mus feinem andern Grande lieft man in der ———— 
Handſchrift aus dem VIII. Jahrhundert in dem Snder der Völkernamen: Istria, 
Peigiria, Sclavus et Avarus, Hunni et Vinidi wie Namen verbriderter Vol: 
fer, Vrgl. Hormayrs Herzog Luitpold S. 24. ve 
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Stimme befonders nambaft gu macden*. Nach dem Herm und 
Haupte tourde in der RMegel die ganze Familie benannt. So berichten 
die Byzantiner ither den Bug der Ruffen nach Griechenfand (906. 
964. 971.) und unfere Beitgenoffen von dem Zuge der Franzofen 
nah Rußland, obwohl man weiß, dah dort urſprünglich Slawen von 
ben Muffen, hier die Volfer Halbeuropas, von den Frangofen ane 
geführt, gekämpft haben. Nichts defto weniger ift es immer glaublid, 
daß die ſchlauen Ounnen die arbeitfamen und friedliebenden Slawen 
beſſer als ihre viehiſchen Nadhfolger, die Wwaren, gu benugen wußien, 
fie mehr gu den gleich nützlichen häuslichen Wrbeiten, namentlich gum 
Ackerbau, als zum Kriegsdienft gebrauchend. Einige Neuere vermuthen, 
bag der UAngriff der Slawen auf Salona (am 449), den Kone 
ftantin Porphyrogeneta berihtet, anf Hunnen und Slawen zu beziehen 
ſei?. Diefe Wnficht tft indeß unbegriindet, denn hier ift die Beitred- 
nung jedenfalls fehlerhaft, und das, was man den Slawen zuſchreibt, 
iſt gewiß erft im VI. oder gu Unfange ded VIL. Jahrhunderts von den 
Awaren veriibt worden >. Damit ift aber nod nicht die Theilnahme 
ter Slawen an anderen Ziigen der Hunnen ausgeſchloſſen. Es ligt 
fi) demnach gar nicht begweifeln, daß der Cinbruch der Hunnen in 
Europa cinen widhtigeren Einfluß auf die Lage der damaligen Slawen 
gehabt haben müſſe al8 wit in Ermangelung ausdrücklicher Beugniffe 
anzunehmen gewohnt find. Die Hunnen ſcheinen namentlich dad 
Vorrücken der Slawen auf der einen Seite bid an die untere Dona, 
auf der anderen bis an die Oder, in die von den Deutſchen bereits ver- 
laffenen Vander veranlaft gu haben. Der urplosliche Fall der hunni- 
ſchen Herrſchaft und der faft gleichzeitige des römiſchen Kaiferthums 
werdnderte plötzlich die age aller damaliger nordeuropdifden Valter, 
namentlich jener, die bisher der hunniſchen Herrſchaft unterworfen 





1 Sidon. Apollinar. carm. 7. ad avitum Aug. haſcht nach klaſſiſchen Na— 
men und fann alé Didjter nicht für einen hijtorifden Gewährsmann gelten. 
Ebendeshalb gaben wir aud oben auf feine Grwahnung der yon 'uns als Sla— 
wen etfannten Neuren nichts, da thm ihr Mame vielleidht nur zur Musfillung 
des Verfes diente. 

2 Ossolinski, Vince. Radlubek, yon Sinde S. 157. 


3 Constant. Porphyr., de administratione Imperii c. 29. 30. Diefet 
Hiftorifer erwahnt den Vorfall gweimal: in der erſten Stelle nennt er das Voll 
Awaren und Slawen“, in der andern „Awaren“; die erfte Nachricht ijt dee 
blofe Entwurf, die andere ſachgemäßer und ridtiger. Die Awaren fonnten mut 
pen Donauflawen allerdings einen foldjen Ginfall unternehmen. 
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gewefen waren, Mit dem Falle der Hunnen beginnt ein hellerer Beit 
raum file die ſlawiſchen Alterthümer. 

8. In der Geſchichte der Hunnen kommt der Name der Sa— 
birer oder Seberer häufig vor, den wir ald wichtig fir die ſlawi— 
ſchen Alterthümer kürzlich mit berühren. Die Sabirer (LaPergor) 
waren ohne Zweifel ein uraliſcher den Hunnen verwandter Volksſtamm 4. 
Wahrſcheinlich hieß ihr hinteruraliſches Land urſprünglich Sibir, ein 
Name, der ſpäter von den Ruſſen auch auf die hinter demſelben liegen— 
den Länder übertragen wurde, von denen er heute noch üblich iſt. 
Es war ein wildes, lange Zeit tapferes, in mehre Stämme geſchie— 
denes Volk. Ihr Auszug aus dem Ural läßt ſich nicht genau beſtim— 
men: ohne Zweifel hatte auch ſie der hunniſche Strudel mitfortgeriſſen. 
Um 456 wohnten die Sabirer bereits am nördlichen Fuße des Kauka— 
ſus in Gemeinſchaft anderer Völker von gleicher Abſtammung. Damals 
wurden ſie von den Awaren aus ihren Sitzen verjagt und genöthigt, 
ſich auf die Uroger oder Onugurer gu ſtürzen. Nicht Tange darauf 
brachen fie durch die kaspiſche Pforte (516) in Armenien ein, plün— 
derten Kappadokien, Galatien, Pontus bis nach Euchatien hin, deſſen 
ſie ſich aber nicht zu bemächtigen vermochten. Nach zwölf Jahren hielt 
Boarex, die Wittwe des Balachus, die am Fuße des Kaukaſus herrſchte, 
zu den Römern, ihre Feldherrn aber zu den Perſern: dadurch entſtanden 
innere Kriege. Im Jahre 531 plünderten ſie auf's neue Armenien, 
Kilikien und andere römiſche Länder. Um 546 werden ihre Sitze 
immer noch an dem Kaukaſus neben den Alanen, Abasgen und Zy— 
chen bis zum ſchwarzen Meere hin angegeben. Im Jahre 555 halfen 
fie den Romern gegen die Perſer, gleich darauf wieder dieſen gegen 
jene; ihre Macht begann bereits zu ſinken. Endlich wurden ſie im 
Jahre 558 von den ugriſchen Ouar-Chunen, fodann im J. 575 von 
den Romern auf's Haupt gefdlagen und vernidtet, fo daß ihrer nah 
585 in den kaukaſiſchen Ländern nicht weiter gedacht wird? Dagegen 


1 ,,Unni quibus Saber appellatio‘‘ — ,,Unni Saber vulgo nuncupati‘‘ — 
Theoph. c. 516. 528. Hist. mise. ete. — Gie werden auch Sabinori, Sa- 
binugori u. f. w. genannt, 

2 Die Sabiren werden erwähnt bei Prokop. Pers. II. 29. Goth. IV. 41. 
Priscus ed. Niebuhr 158. Menander ed. Niebuhr 284. 317. 393—394. 
Agathias, de gest. Justin. ed. Venet. J. III. p. 85 ete. Sn Aſien fennt fic 
aud) Jornandes Gothor. c. 5. (ftatt Aviri, Faviri fteht in den Handſchriften 
Saviri). Vrgl. Klaproth, Tableaux de l’Asie. p. 256. 
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erſchienen beinahe gu derfelben Zeit ihre Haufen in dem untern Donauz 
thale, ob Ucherrefte dex am Raukafus befiegten oder anderer nad Weften 
geflohener Schaaren, weif man nicht. Hierauf halfen fie dem Raifer 
Heraklios (622) gegen die Perfer2. Aber auch da Hielten fie fich nicht 
fange: denn ſchon frither von veriwandten und fremden Volfern, den 
Hunnen, Awaren, Römern u. We giemlich geſchwächt, fielen fie end- 
lich unter das Joch der Bulgaren,. unter denen fie in harter Dienſtbar— 
Feit bid auf ihren Namen verſchwanden. Wir lefen bei Theophanes 2, 
daß, als dic Bulgaren int J. 678 aus den pontifden Ländern zwiſchen 
Dnieper und Dniefter in Möſien einbrachen und ſich dort mitten unter 
Slawen niederließen, den untergebenen Sebrern awifden dem Hämus 
und den Donaumündungen am Pontus Sige angeiwiefen wurden. 
Hus dem Grunde wurden bei den Bulgaren Sabirer oder Sebrer un— 
tergebene Landbauer genannt. In diefer Bedeutung findet ſich indeß 
das Wort nicht blos bei den Bulgaren, ſondern auch bei den Serben: 
in den ſerbiſchen Geſetzbüchern wird der gewöhnliche untergebene Mann 
(plebejus, rusticus) nicht anders als sebr? genannt, und auch heute 
nocd, bei veränderten Umftinden, heift der Bauer in Serbien und Dale 
matien sebar, sibor, cipor u. ſ. w. 4. 


1 Said Ibn Batrif nennt fie Saouariah. Vrgl. Herbélot, Bibl. 
orient. s. v. Saouariah. — Thunmann, Unterf, ther dfilide Vilfer S. 108 
bezieht dies Zeugniß ixrigerivetfe auf die flawifden Seweraner. 

2 Theophanes p. 297— 299. ,,Bulgari — cum locum omnem retrorsum 
ab omni Danubio, ante vero et ab utroque latere clusuris sive montium 
angustiis et mari Pontico probe munitum conspexissent, et Sclavyinoram 
illic degentium septem generationes, quae dicuntur, in potestatem rede- 
gissent, Seberenses (rovs 2eSégers) quidem ab anterioré Beregabonum 
clusura ad orientales plagas, meridiem vero et occidentem versus ad Ava- 
riam usque reliquas gentes septem ibi vectigales factas illuc transtulerunt 
et collocarunt.‘* Stritter Il. 74. Aus den Worten Sclavinorum septem 
geverationes und reliquas gentes septem erbellt, daß die Sebrer nicht id Den 
Slawen. gehirt und nicht flawifde Seweraner gewefen find, wie denn aud) Mofes 
von Ghorene in Möſien blos fieben ſlawiſche Stamme erwähnt. 

_ 3 Syatagma Math. Vlastaris cod. bulg. sec. XIV. Epitome Math. 
Viastaris cod. serb. cc. an. 1390. Leges Stephani Duschani (1349) cod. 
cc, 1390. (Un vielen Stellen). 

4 Dellabella, Stulli, Vuk Stef. Karadzit’ s. h. v. Jam- 
bressich s. v. Szeber. Bellosztenecz s. v. Rusticus (wo szrebar, szlelyania 
irrig ftatt szebar, szelyanio fteht), Möglich, ja fogar wahrideinlid ift das 
Mort Zebrak (Bettler) das verdorbene sebrak ; denn dad frembde s wird in Der 

echifdjen wie überhaupt in der flawifden Sprache in z verwandelt; vrgl. 
Sold und zold, Gultan und Zoldan, feqnen und zehnati, Gumpf und flowaf. 
Zomp u. a. Aud) findet fid) unter den altcyechifchen Mannernamen Seber, in 
Ahnlider Weife wie Bawor (Baier), Cuch (—Cuchonec), Lutwin, Duepr, 
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16. Die Völker ſarmatiſchen Stammes. 


1. Die Geſchichte der alten Sarmaten iſt in Bezug auf die ſla— 
wiſchen Alterthümer vorzüglich deshalb überaus wichtig, weil die irrige 
Anſicht, daß die jetzigen ſlawiſchen Volker von den Sarmaten abzu— 
leiten ſeien, allgemeiner verbreitet und tiefer eingewurzelt iſt denn irgend 
eine andere, ſo daß zu ihrer völligen Beſeitigung die allergrößte Gründ— 
lichkeit im Beweiſe ihrer Unrichtigkeit nothwendig wird. Auch der Ver— 
faſſer dieſer Unterſuchungen verwirrte in einer früheren Abhandlung? die 
mediſchen Sarmaten mit den windiſchen Serben, wenigſtens betreff dev 
Namen — denn die Unflawicitdt der Wlanen, Roxalanen und Jazygen 
ift bon ihm auch dort erfannt und auégefproden worden — und trig 
fodurd, obwohl wider fein Wiffen und Willen, zur Befeſtigung jener 
irrigen Meinung über die Verwandtſchaft der Sarmaten und Serben 
gewiſſermaaßen mit bei. Um ſo mehr muß ihm gegenwärtig daran— 
liegen, dieſen Fehler wieder gut zu machen, und ſich und Andere voll— 
kommen von dem Irrthume zu befreien, nach dem Ausſpruche des 
Dichters: Una manus nobis vulnus opemque ferat?. Es dürfte 
vied, beſchreiben wir nur den rechten Weg, leichter fallen, ald wir 8 
ertwarten. Denn die Gefhidte der Sarmaten gleicht darin gewiſſer— 
maafen jener der alten Sfythen und Kelten , -daf fie erft in den Schrif— 
ten der neueren Forſcher, die aus verſchiedenen, alten und neuen, reinen 
und unreinen Quellen ſchöpften und die Garmaten bald mit Sfythen, 
bald mit Gothen, bald mit Kelten und Lithauern, am häufigſten aber 
mit den Slawen wvermengten, entſtellt und verwirrt worden ift?, da 
fie dod) in den unverdddhtigen Quellen, den Schriften der gleichzeiti— 


Rus, Rusio, Uhra, Uhrio, Wlach, Wlachen, Wlachoik und unter den alt⸗ 
ſerbiſchen Ugrin, oe (fem.), Chrwatin, Latinka ( (fem.) , Niemicit’. 
Whlachusa (fem.), Kuman, Frnginja (fem.) (= Frankyné), Grkinja (fem.), 
Jarmeoio, Jarmenka, Sraciu, Wlach, Wlachinja u. a, Vrgl. aud) den Maz 
men Davus und Geta bei den Rimern und Grieden. — Die Ferm Sebrak, | 
Sebrjak begegnet ung in dem ruffifden Dorfuamen Sebrjakow u. ſ. w. Seber 
in Seberoja u. ſ. w. In Weftgalizien giebt es eine Ortſchaft Siebierowiee. 
Hei den polabiſchen Slawen gab es eine Billa Sibrowici nach einer Urkunde 
Ottos 1. 955. (MWerfebe, Gane S, 105). Sie fonnte indeß diefen Namen 
yon * papi Sabreern oder Sebreern empfangen haben. Siehe über diefe 
28. 
a i iunft der Slawen. — 1828. 8 
2 Ovid. 


3 Ueber die Sarmaten giebt es eine Unzahl Sdriften und Schriftchen. 
Wir heben nur hervor: Jordan, Orig. Slav. Vindob. 1745. F. 2. voll. — 
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gen Griechen und Romer gang Har und offen vor den Augen de8 vor— 
urtheilsfreien Forjchers liegt. Donen müſſen wir daher vorzugsweiſe 
unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. 

2. Herodot hat uns die von ihm während ſeines Aufenthalts 
in Olbia und ſeiner Reiſe am Pontus aus dem Munde der Griechen 
gewonnene Kunde über ein oſtwärts von den Skythen in den aſiati— 
ſchen Steppen zwiſchen dem Don und der Wolga unter dem Namen der 
Sauromaten angeſeſſenes Volk nicht vorenthalten. Sein Bericht als 
Der Ded älteſten und wahrheitslichendften Zeugen iſt die Grundlage 
von Allein, was wir über die Sitze und Sittezn der damaligen Sar— 
maten wiſſen. Oſtwärts von den Skythen, ſagt Herodot, jenſeits des 
Tanais, wohnen die Sauromaten (Levoouarac), drei Tagereiſen von 
dieſem Fluſſe und ebenſo weit vom Maiotis entfernt!. Won ba ere 
ſtrecken ſich ihre Sitze funfzehn Tagereiſen weit gerade nach Norden 2. 
Bäume giebt es in ihrem Lande, bemerkt Herodot, ſo gut wie gar 
nicht, wie denn auch heute noch die öſtlich und ſüdlich vom Don 
gelegene Gegend eine baumloſe Steppe, der Tummelplatz der Nomaden 
iſt. Was die gerade Richtung ihrer Sitze betrifft, ſo irrte Herodot 
darin, daß er den Tanais in gerader Richtung von Morden nach Sü— 
den fließen läßt, ihre Sitze waren eigentlich vom Ufer des Maiotis 
gegen Nordoſten gelegen bis dahin, wo Don und Wolga ſich am 
meiſten nähern. Aus dem, was Herodot an einer anderen Stelle nach 
den Erzählungen ſeiner Landsleute über die Abkunft der Sarmaten aus 
dem Umgange der Amazonen mit ſtythiſchen Jünglingen erzählt >, 
ein Unſinn, den auch Hippokrates wiederkäut“, geht ſehr deutlich 


J.Ch. Gatterer, An Prassorum Litasnoram. -» cet pop. Lettic. orig. aSar- 
matis liceat repetere ; in den Commentationibus societatis Scient. Gitting. 
Hist, et Phil. Cl. T. XII. p. 116—272. XIIl. p. 79 —137. — B. G. Nie= 
bubr, Unterfucdungen über Sfythen, Geten und Sarmaten, in feinen kleinen 
— —— Schriften 1. 352—398. — Surowiecki, O pocz. nar. Slow. 
S. 115 — 123. — A. Boeckh, Corpus Inscriptionum Graecarum II. fasc. I. 
Berol. 1832. f. (Pars XI. Inseriptiones Sarmaticae p. 80 — 170. — Die 
alteven Schriften findet man bei Buhle, Literatur der ruſſiſchen Geſchichte. 
©. 185 — 187 verzeichnet. Der Ertrag derfelben für die Mationalitat der Sar— 
maten ift nicht der Rede werth ; hidftens als cre aller Zeugniſſe aber 
dieſen Stamm find fie nod von einigem Werthe. 

1 Herodot IV. 116. 

2 Herodot IV. 21. 

3 Herodot IV. 110 sq. 


4 Wippokrat. p. 291. a. 
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fervor, daß gur Beit, als Herodot dic Pontusküſte beſüchte, die 
Garmaten den benachbarten Volfern, namentlich den pontiſchen Grie— 
chen rückſichtlich ihrer Abkunft, Sitten und Gefchichte fo gut wie 
gan; unbefannt waren, fonft hatte uns Herodot, der fo gute Nach— 
richten über die Sfythen mittheilte, nicht dergleichen alberne Mähr— 
chen erzählt. ,Die Frauen der Sarmaten geben mit den Mannern anf 
die Jagd und in den Krieg, und Fein Madden wverheirathet ſich, bee 
vor fie nicht einen Feind erfehlagen, weshalb fo wiele ledig verbleiben 
und fterben“ 2, Man weif nidjt, ob diefe Nachricht urſprünglich ijt, | 
oder ob fie fich nur anf die Fabel von den Amazonen bezieht. Das— 
ielhe gilt won dem Ausſpruche Herodots betreff der ſarmatiſchen Spraz 
the, die er, jedenfalls nach den verdachtigen Wusfagen rubmrediger Sky— 
then, für eine verdorbene flythifde ausgicht, was daher gefommen 
jet, weil Die Wmazonen nicmals die ſkythiſche Sprache wvollfommen 
erlernt Hatten *, Wuf uns gefommene ſtythiſche Wörter beweifen aber, 
daß die Skythen entweder zur Veit ihrer Anſäſſigkeit in ihrer Alteren 
Heimath, im Lande ver Saken, in der Nachbarſchaft der Medier und 
Perſer, oder yur Zeit ihrer Bedrangung Mediens und Berfiens, oder 
endlich bei ihrem Verkehre mit den Sarmaten am Don ihre Sprade 
mit ſarmatiſchen und mediſchen Wörtern bereichert haben, ja daf 
vielleicht am ſtythiſchen Königshofe cin allerdings vertorbener farmaz 
tiſcher Dialekt gefprodhen wurde. — Seit wann die Sarmaten in der 
Gegend, wo fie Herodot antraf, gewohnt und von wo fic dorthin 
gekommen, darither belehrt und eingig und allein Diodoros, der um 
Chriſti Geburt blühte. Er hinterließ uns ein hHochwidhtiges Zengnif 
ber den Bug dev Sauromaten anus Medien über den Vanais zur 
Beit der ſkythiſchen Herrfhaft in Medien und Kleinaſien Gun 683—605 
v. Chr.). Von den ſkythiſchen Konigen, ſagt Dioder, wurden viele 
unterworfenen Völker in das Wusland weggefiihrt. Unter diefen Ueber— 
ſiedelungen waren folgente die beiten wichtigſten: die Ded affyrifchen 
Bolles in die zwiſchen Paphlagonien und dem Pontus gelegenen 
Linder und jene aus Medien an den Tanais; die dahin verfesten 
Vilfer wurden Sanuromaten genannt. Sie wuchſen nach Verlauf 
vieler Jahre in Bahl und Starke, pliinderten einen bedeutenden Theil 
Sfythiens und verwandelten das Vand durch Vernidtung des über— 


1 Herodot IV. 117. 
2 Herodot IV. 117. 
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wundenen Volkes grifitentheils. in eine Wüſte?. . Die Richtigheit: die 
fer Ucherlicferung wird theils durch die Beugniffe des Pomponius 
Mela, Plinins und Ammian Marcellin 2, weldhe die Sarmaten eine 
Vöolkerſchaft nordiſchen Stammes nennen, die in Charakter und Sitten 
den Barthern am. allerverwandteften (orgl unten 11) fei, theils durch 
den Namen und tie Sprade der heutigen Wlanen, die. ſich Iron und 
ihe Land Ironiſtan nenuen (vrgl. 9. 10, diefes §.) theils dadurch, 
daß fie eine. den Sprachen des mediſch-perſiſchen Stammes überaus 
verwandte Sprache ſprechen, theils endlich durch die Uebereinſtimmung 
der ſarmatiſchen mit den mediſchen und Zendwörtern beſtätigt. 


3. Nicht lange nach Herodot (um 300, nach Niebuhr 360 v. Chr.) 
berichtet Skylax, daß am Maiotis, auf dem weſtlichen Ufer des Tanais, 
neben den Skythen das Volk der Sarmaten (Svguarat) wohne, cin 
Volk, das ſicherlich von den Sauromaten (Savgouarac), die dieſer 
Schriftſteller auf das öſtliche Ufer des Don fewt?, nicht verſchieden iſt. 
Ebendahin verlegt auch Eudoxos ihre Sige (379)*. Mach ibm zeigt 
Ephoros (um 355 vor Chr.), deſſen Worte uns Strabon erhalten hats, 
durch ſeine Schilderung der rohen und wilden Sitten der Sauromaten, 
daß damals bereits hiſtoriſche Kenntniß über dieſes Volk gu den Grie 
chen gelangt fei. Das erleuchtet auch aus dem Ausſpruche ded un—⸗ 
genannten hippokratiſchen Schriftſtellers, der entweder ein Zeitgenoſſe 
des Sylar oder wohl nod). etwas alter als dieſer ijk Mach den 
Beugniffen diefer Schriftfteller iſt die Vermuthung gang natürlich, dof 
die Sarmaten bald nad Herodot über den Don in Curopa cingeriidt 


1 Diodor. Sicul. II. 43. Seine ũberaus —— find folgende: ,, To 
62 tovrwy tév Baokéwy molla piv nad tov dhhwy Thy xacanoleundiveay 
édveav mwstorxcodjvat, dvo dé peylotas amotxias yeveodor, THY piv Ex TOP 
“Acovelwy ustacrateioay eis thy. perakd ywoay r7¢ te Iaphayovies ab 
tov Ilovrov: tiv 0& &% tHS Medias naga tov Tévaiv xadidouvrdeioay, 
ns. tovs Aaois Savooparas dvonacdyvac. Tovtrovs 8° voregoyr: wodhoit 
érsow avintévras moedjoae eT tis Suvdias, xal rovs peramodeun 
Sévras dgdyny avargotvtas, Egnuov mosjoas.td mhetotoy pégos THE ywoas." 

2 Mela 1. III. c. 4. Plin. hen. 1. VI. c. 7. §. 19. Amimian. Marcellio. 
1. XXXI. ¢.2. §. 17. | 7 

3 Scylacis Car. Periplus p. 30 — 31. . Die Berbefferung der Lesart. umd 
bie Grlarung diefer_bei Hudfon fehr verdorbenen Stelle fiehe in Miebuhrs 
fleinen hiſtoriſchen Schriften I. 382. ae 

4 Eudoxos ap. Steph. Byzant.,:s. v. Sueuaras. 

5 Strabo 1. VII. p. 302. 1. XI. p. 492.. 2 

6 -Hippocraticus scriptor de aére, aqua, locis p. 291. Foés. 
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und im Gebicte der Skythen ſich angeftedelt haben. Bue Beit des 
Krieged der SHhne des bosporaniſchen Königs Pariſades (811 v. Chr.) 
wohnten die Sarmaten immer nosh in ihrer alten Heimath am Don, 
ihre Sitze berührten nod nirgends die der Geten, welche damals ibre - 
Herrſchaft am Pontus ausbreiteten, Im UL. Jahrh. vor Chriſto war 
bas Land der königlichen Slythen am Done; bereits vollſtändig in ihrer 
Gewalt, ja fie waren unter dem Namen der Saier his in die Mahe des 
Dniepr vorgedrungen, wenn di¢ Erklärung derer, welche den anf der 
Chrentafel des Protogenes genannten Konig Sactapharned fiir einen 
ſarmatiſchen Herrſcher halten, ridhtig ift?., Die Uebermacht der Sar— 
maten wuchs von Jahr gu Habre. Als einer der ſpäteren ſtythiſchen 
Konige häufige Cinfille in dad Vand der Bosporancr auf ver Halb- 
infel Tauris machte, fo fudjten und fanden die Bosporaner Hiilfe bei 
ber ſauromatiſchen Königin Amala, der Gattin des Medofacus. Amala 
iberfiel mit einem bewaffneten Reiterhaufen unvermuthet das Lager des 
Stythenfinigs , lie} ibn erdroſſeln, fegte feinen Sohn gum König cin 
mit dem firengen Gebot, fich gerechter gegen feine Nachbarn gu wver- 
halten 2. Um 94 vor Chr, erſcheinen die Roxolanen, ein ſarmatiſches 
Boll unter diefem Namen zwiſchen dem Dniepr und Don als Bundes— 
genoffen ded Palakus, des Sohnes ded Skythenkönigs Scilurus unter 
der Anführung des Tafind gegen die Feldherren des pontiſchen Königs 
Eupator fehr unglücklich fechtend >. Zwiſchen 60 — 55 vor Chr. nah 
der Pliinderung Olbias durch die Geten und dent bald erfolgten Falle 
der getiſchen Herrſchaft erfchienen die Sarmaten zwiſchen Dniepr und 
Donan, wo fie auch Ovidius (1 — 17 nach Chr.) unter dem Namen 
der Sarmaten und Jazygen erwähnt“. Won da an beginnt die Gee 
ſchichte der Sarmaten und ihrer Verbreitung in Europa bis gegen das 
Ende des IV. Jahrhunderts heller gu werden, da aber verſchwinden 





1 Das olbifdhe Ehrendenfmal fiche bei Kippen, Kohler und Bidh (S. 117 

bis 125). Brgl. Boeckh, Inser. p. 84. Unten werden wir fehen, daß die 
Gelehrten Ausleger Niebuhr, Bich u. A. betreff der Herrſchaft ves Gactapharnes 
nicht tibereinftimmen (§. 20. 3.). 

2 Polyaen. |. VIII. c. 56. Brgl. Mannert, Morden der Erde. S. 164. 

3 Strabo 1. VII. p. 306. 

4 In dieſe ober in eine etwas frithere Beit dürfte man bas Denfmal der 
ſarmatiſchen Kinigin auf dem redjten Ufer des Bog, welches Dion Chrysost. 
Borysth. p. 75. erwähnt, ſetzen. Während feines Mufenthaltee in Olbia (81 
bis 96 n. Chr.) trieben fich auf der Mifte des ſchwarzen Meeres an dev Duiepr= 
mũndung Garmaten nebft einigen ffythifden Reften gegenfeitig aus einem Stand- 
lager in das andere. 

Shafarif, flaw. Alterth. 1. 22 
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fic bis anf die Refte der Jazygen, die fid) in den Sitmpfen und Wale 
dern des polniſchen Podlachiens verborgen Hatten, urplötzlich vollkom⸗ 
men vom Schauplatze der Geſchichte. Ebenſo wie der Uebergang der 
Sarmaten über den Don nach Europa und weiter über den Dniepr 
bis an den Iſter der Zeit nach nicht genau beſtimmt werden kann, 
ebenſo wenig ſind uns die Urſachen dieſer Wanderung überhaupt bekannt, 
doch darf man vermuthen, daß die Erſcheinung der mächtigen Siraken 
und Aorſer zwiſchen Wolga und Don, die überhandnehmende Schwäche 
der Skythen, vor allem aber Raub- und Beuteluſt die vorzüglichſten 
Beweggründe des Wegzuges der Sarmaten ans ihren Urſitzen fein moch= 
ten. Aus der ſpäteren Gefchidhte der Sarmaten erfehen wir, daß nach 
dem Cinbruche des Raubgeſindels der Norolanen, Alanen und Jazygen 
in Guropa ire alte Heimath zwiſchen dem Don und Kaukaſus keines— 
wegs fo gang und gar von ihnen verlaffen worden war’; es ver— 
blieben vielmehr immer nod) die Hauptſtämme daſelbſt, mit denen die 
europäiſchen Auszügler in fteter Verbindung' blieben und gu denen fte 
fich nah ihrer Niederlage in Europa zurückzogen, um in dew unzu— 
gänglichen Thälern des Kaukaſus Schutz yu finden. — Den Rémern 
wurden die Garmaten bereits wabrend ihrer Streifereien zwiſchen Don 
und Dniepr bekannt; bis gum Oniefter und zur Donau vorgerückt be— 
unrubigten die Sarmaten das römiſche Gebict durch unaufhörliche Cine 
fille, Nach Florus wurden bereits Appius und Luenllus gegen fie ge— 
fandt, was wohl füglicher auf die Sarmaten zwiſchen Don nnd Dniepr 
aut beziehen iſt?. Die Fasti romani erwähnen im Jahre 15 vor Shr. 
(739 nad R. E.) den Sieg des L. Wfinins Gallus über die Gaus 
romaten >, und Florus erzählt, daß zur felben Zeit unter Auguſtus 
Ventulus gegen die Sarmaten gefandt worden fet, um fie von Der 
Donan gu verjagen+. Dio Kaffins berichtet, daß jene vom Gallus 


1 Plinius h. n. 1. VI. c. 7.§.16. Dein Tanain amnem, gemioo ore in- 
fluentem, colunt Sarmatae, Medorum, ut ferunt, soboles, et ipsi in multa 
genera divisi. Die Sarmaten, welche Tacitus gur Zeit des Tiberius erwahnt, 
wohnten unbeftritten am Don. Die farmatifchen Roxolanen und Jazygen fewt 
aud) Ptolemaios 1. III. e. 5 an den Maiotis, wie mir fcheint nad gleichzeiti— 
gen Nachrichten. Die Sarmaten am Don fihrt aud Lufian Toxar, 39 an, 
Was Strabon über die Sarmaten, vielleidt nach alteren Quellen, bemerft, ift 
nicht recht lar, 1. Il. p. 128, 1. VIE. p. 306. 

2 Florus |. HI. c. 4. Appius in Sarmatas usque pervenit. — Luecul- 
lus ad terminum gentium Tanaim lacumque Maeotim pervenit. 


3 L. Asinius Gallus de Sauromateis. 
4 Florus l. 1V. c. 12. Daci montibus inhaerent..... Visum est 
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aufgeriehenen Sarmaten nebft den Geten Einfälle in das römiſche Reid 
machten, woraus erbellt, daf fie damals ſchon den Geten benadhbart 
waren und an der unteren Donan in der Wallachet gefeffen haben. 
Wud nad dem Buge der Jazygen nad) Ungarn werblieh der grofere 
Theil der Sarmaten wahrſcheinlich bis zur Ankunft dex Gothen (180 
bis 215 n. Chr.) in jenen Gegenden der Walachei und der pontiſchen 
Küſte. Damals ward der Name der Garmaten haufiger gehört, namentz 
lich von den kleineren Stämmen der Rorolanen, Jazygen wand Wlanen. 
So lieft man auf dem Denkmale des Plautius Silvanus, er habe einen 
Aufruhr der Sarmaten im Often geddmpft, und gleich darauf, er habe 
den Königen dev Roxolanen ihre gefangenen Sohne wiedergegeben ?. 
So hielt im Jahre 85 der Kaifer Domitian einen eitlen Triumph über 
die Ruaden, Dalen, Geten, Sarmaten und Germanen, Win meiften 
machten dieſe Sarmaten dem Kaiſer Marcus Wurelius Untoninus (164 
bid 180) Moth, der nach errungenem Siege cine Denkmünze fehlagen 
ließ, auf welcher er fic) den Namen des Beſiegers der Sarmaten beiz 
legt?. Damals traten bereits cingelne Völkerſchaften der Sarmaten, 
die Haramaten, Rorolanen, Jazygen und Wlanen anf dem Sdhauplage 
dex Gefchichte auf; ihnen wenden wir daher unſere Aufmerkſam⸗ 
feit gu. 

A. Der Stamm ver Sarmaten zerfiel ſchon in uralter Beit 
in mehre Völkerſchaften », von denen die vorzüglichſten die Jaxa— 
maten, Roralanen, Jazygen und Wlanen find; dev Eleineren Stämme 
werden eine Menge bei den griedhifden und römiſchen Schriftſtellern 
genannt+, Die Jaxamatae (Zaéaparac) , bei Polyin Ixomatae 


Caesari Augusto gentem aditu dificillimam sudmovere. Misso igitur Len- 
tulo ultra ulteriorem repulit ripam: citra praesidia constituit.... Sar- 
matae pateotibus campis inequitant; et hos per eundem Lentulum prohi- 
beré Danubio satis fuit. Nihil praeter nives rarasque silvas habent. 
Tanta barbaria est, ut pacem non intelligant. — Weiterhin: Misere lega- 
tos — Sarmatae amicitiam petentes. Grgl. Jordan, Orig. Slav. IV. 
p- 24. 25. §. 561. 

1 Ratancsich, Geogr. epigr. II. 192— 193, 

2 Katancsich l. e. 


3 Mela fagt: Sauromatae... una gens, aliquot populi et aliquot 
nomina 1. J. c.19. Und Pliniué: Sarmatae... et ipsi in multa genera di- 
visi. H. n. VI. e. 7. §. 19. 

& 3. B. Maeotae, Sindi, Toretae oder Toreatae, Urgi, Dandarii, Agri; 
Arrechi u. A. Mit fpeciellen Nachrichten über fie finnen wir uns hier nicht bee 
faffen. Hier ift ed uns lediglich um eine Ueberficht der Geſchichte diefes Stam- 
mes und um ihe Verhaͤltniß gum Slawenthum gu thun, 
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(/Eoucrac) erſcheinen bereits zur Beit dev Herefehaft des bosporaniſchen 
Konigs Satyros wahrſcheinlich des gweiten (2) dieſes Namens in defen 
Reihe (B49 — B11 vor Chr.). Nach Polyän, cinem ſpäteren Schrift⸗ 
fteller (um 165 n. Chr.) , der indeß alte ſehr gute Nachrichten enthalt, 
nbthigte der erwähnte Satyros den benachbarten Konig der Sindier, 
feine Gattin Targitao aus bem Geſchlechte der Ixomaten gu verftofen 
und dagegen feine Todter zur Gemahlin gu nehmen. Die Verſtoßene 
reigte Das Voll der Gromaten zum Mriege gegen die Sindier auf und 
lich fich erft, nachdem fie ihnen mancherlei Schaden zugefügt und 
fattfam Race genommen, gufricdenftellen’. Ephoros erklärt fie nad 
dem Beugniffe des Skymnos? fiir Sarmaten. Pomponius Mela 
(um 48), bei dem fie Ixamatae heißen, febt ihre Sige auf das öſtliche 
Ufer des Maiotis in die Mabe der Donmimbdung, and. entwirft von 
ihren Frauen faft daffelbe Bild, wie an einer anderen Stelle von den 
farmatifhen Frauen 8, Was Mela dafelbft von ihrer Sitte, Feinde 
in die Wohnungen yu locken und dann zu erwürgen, berichtet, daffelbe 
erzählt Herodot von den Sagarten, einem mediſch-perſiſchen Stamme. 
Sn des Anonymi Periplus Ponti Eux. p. 2. werden ihre Sige eben⸗ 
dafelbft angegeben >, Ebendahin, an die ſüdliche Donkrümmung, 
zwiſchen Don und Wolga fewt fie auch Ptolemains >. Spater kommen 
fie nitgends mehr vor. Das Zeugniß des Sphoros und des Verfaſſers ded 
Periplus, welches die Sdentitat der Jaromaten und Sauromaten in Sigen, 
Sitten und Gewohnheiten verfidern, endlich der Name, welcher glei⸗ 
chermaaßen wie jener der Sauromaten mit dem mediſchen Worte mat 
(Golf, Stamm) zuſammengeſetzt ift7, find hinreichende Beweiſe fiir 
die Annahme, daß die Jaramaten ſarmatiſchen Stammes geweſen find. 


1 Polyaen. 1. VIII. c. 55. | 

2 Scymn. Fragm. p. 140. Anon. Per. Ponti Eux. p. 2. 

3 Mela |. I. c. 19. Apud eos (Jaxamatas) easdem artes feminae, quas 
viri, exercent, adeo ut ne militia quidem vacent. Viri pedibus merent, 
sagittisque depugnant; illaw equestre proelium ineunt, aec ferre dimicant, 
sed quos laqueisintercepere trahendo conficiuat. Nubunt tameu, veram ut 
nubiles habeantur, non in aetate modus est; visi quae hostem interemere, 
virgines manent. 

4 Herodot 1. VII. c. 85. 

5 Anonym. Perip]. Ponti Eux. p. 2. Post Sarmatas est genas Maeo- 
taram, qui Jaxomatae appellantur, ut testatur Demetrius. . . juxta Epho- 
rum vero vocatur Sauromatarum gens. 

6 Ptolem. 1. V. ¢. 9. Jefauarae ?yvos, 


7 Die erfte Halfte ift vielleicht der Name des Fluſſes, vow bem fie Her: 
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5. Die Roxalani, hin und wieder Rhoxolani (“Pwfodavo/) 
genaunt, ein mächtiges, ſehr bekanntes ſarmatiſches Volt, treten unter 
dieſen Ramen erft um 94 vor Chr, in der Gefchichte anf, indem fie 
damals in Den Steppen zwiſchen Dniepr und’ Don ſaßen. Strabon 
berichtet ihre Verbindung mit dem Konig Palakos gegen die Feldherrn 
ded Mithridates und ihre Miederfage?, bei welcher Gelegenheit er 
cinige Gewohnheiten derfelben ſchildert. Spätere Schriftſteller erwäh— 
nen ſie ſehr oft und weiſen ihnen faſt immer zwiſchen Dniepr und Don 
Sige an. Plinius nennt am Pontus und Don Alanen und Rhoxo— 
lanen zuſammen 2. Tacitus erflart fie ausdrücklich für einen ſarma— 
tiſchen Stamm >. Ptolemaios erwähnt fie im europäiſchen Sarmatien 
mit folgenden Worten: „In Sarmatien wohnen folgende größere 
Völker .... längs dev Maiotisküſte die Jazygen und Rhoxolanen 
...“ und ſodann: „zwiſchen den Baſternern aber und den Rhoxolanen 
find die Chunen“*. Es ſcheint als ob auch der Name der Rakalanen 
(Panelavoi), die von demfelben Schriftſteller zwiſchen den Ofiliern 
und Crobygitern erwähnt werden, von jenem nicht verſchieden fei; 
obwohl cinige Handfchrifter Reucanali und Reukachalei (Pevxava- 
hot, ‘Pevnezadzoc) leſen. Auf Denkmünzen kommt ihr Name haufig 
bors, In der Folgezeit wird der Mame dieſes Volkes bis gegen das 
Ende de8 LV. Jahrhunderts in dev römiſchen Geſchichte oft genannt, 
wobei ifre Sige beinahe unverändert am ſchwarzen Meere, in der 
Nähe dex Dnieprmündung angegeben werden. Unter Kaifer Otho 
(69 n. Chr.) fiel cin Haufen von 9000 roxolaniſchen Reitern in Mö— 
fien cin, wurde jedocd vom M. Aponius vertrichen®. Mad dem 





famen, vrgl. Sararted u. a. Siehe darüber Boeckh, Inscript. gr. I. 1. 
p. 85. 


1 Strabon I. VII. p. 306. §.17. “Pwkodavod 8 apxrimoiraros ra pe- 
tagv rob Tavdidos xat rot Bogvotéivovs veuduevor media, d. h. etwa 40 
vor Chr., denn Strabon ſchöpft alles ang Quellen, die ziemlid) Hundert Jahre 
alt waren. 

2 Plinius h. n. 1. IV. c. 12. §. 80. Alani et Rhoxolani. 

3 Tacitus hist..I. 79, Rhoxolani, Sarmatica geas. 

4 Ptolem. 1. III. ec. 5. 

5 3.8. auf dem Denfmale des Plautius Silvanus in Tibur (69 —79) 
Regibus Bastarnarum et Rboxolanorum filios . . . captos ... remisit; und 
auf einent andern in Capo d’lstria (zwiſchen 117—138) P. Aelio Raspara- 
sano regi Roxolanorum. Vrgl. Katan@sich, Geogr. Epigr. 1. 223. 294. 
Il. 129. 193. 

6 Taciti historiarum l. I. e. 79. 
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Denkmale des Plautins Silvanus, zwiſchen 698 — 79, batten die 
Romer neue Wngriffe von ihnen abzuwehren. Wom Hadrian (117 — 
138) bemerft Spartiannus, dag er mit dem Könige der Rorolanen 
wegen Verringerung ded demfelben von den Romern jährlich bezahlten 
Rributs in Unterhandling getreten und ithereingefommen fei. Mad 
dem Cinguge der Gothen in die pontifchen Lander wird dev Mame dec 
Roxolanen wenig mehr genannt, nach dem Cinfalle der Hunnen aber 
verſchwindet er ganz und gar. Wahrſcheinlich mochte die Macht der 
Roxolanen zum Theil durch die Gothen, gum Theil durch die Hunnen 
gebrochen worden feins ihre Ucherrefte vereinigten fic) mit den ſtamm⸗ 
verwandten Wlanen. Ich Halte dafür, daß die Wolga oder ixgend 
cin anderer Fluß in der Mahe der Garmaten Mara gebeifen habe, 
wovon fie den Ramen Roxolanen empfangen haben mögen (Vryl. 
Araxes u. A.). 

6. Die Jazygen (Zalyyeg, in der Einzahl bei Dvid Lazyx)?, 
Der ant tweiteften nach Weften bis an die Theif und Donau im heutigen 
Ungarn und nad Podladhien in Polen vorgedrungene Sarmatenſtamm. 
Plinius und Tacitus nennen fie Carmaten *; dagegen Ptolemaic’ 
und fein Nadhfolger vielleicht in Rückſicht auf ihre Wanderungen von 
der Küſte des ſchwarzen Meeres, ihrer alten Heimath, Tazyges Met- 
anastae +, Gewöhnlicher führen fie bei ſpäteren römiſchen Schriftſtellern 
den Namen Sarmatae Limigantes*®. Strabon fest die Jazygen, da 
er wie gewöhnlich aud alten Quellen ſchöpft, immer noch jenfeits deb 
Hypanis, wo fie in der That um 50 — 20 vor Chr. gewohnt hatten. 
Während der Verbannung Ovids (1 — 17 nach Shr.) ſtreiften die 
Jazygen bereits an dex Donau, im heutigen Beffarabien und in der 


1 Spartianus in Hadriano. Vrgl. Ratancsich, Geogr. Epigr. I. 294, 
der nicht ohne Grund vermuthet, daß bet dieſer Gelegenheit der Denfftein fir 
den roxolaniſchen König Rafparafanus in Pola ervidjtet worden fei, deffen Noe 
men det römiſche Kaiſer aud den feinen Hingugefiigt hatte, indem ex ifn P. 
Aelius Rafparafanus naunte, 

2 Ovid. Ex Ponto IV. ep. 7. v. 9. 


3 Plinius h. no, IV. c. 12. §. 81. Iazyges Sarmatae. Tacitus Mnnalen 
XI. 29 und Hiftorvien HI. 5. Priocipes Sarmatarum lazygum. 
4 Ptolem. 1. Hi. c. 7. 


5 Ammianus Marcellinus 1. XVII. e. 13. u. A. Falſch ift die Anſicht, 
alg ob Limigantes foviel alé limitamei, >. §. ,,die an dex Gränze““ bedeute. 
Ammian begeidhnet mit diefem Namen blos die Untergehenen der Garmaten; de 
freien Jazygen heifen beim eiligen Hieronymus Arcaragantes. Vergl. S. 344 
Anm. 4. 
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Walahei herum. Etwa um's Jahr 5O ficlen fie, gelockt durch die 
fetten Triften Ungarns oder gezwungen, the Land Anderen gu überlaſſen, 
vielleicht auch nicht das ganze Volk, wie der Beiname Metanastae 
ſelbſt und die Jatweſer hinter den Karpathen beweiſen, urplötzlich in 
das Theißgebiet ein und verdrängten die Daken aus den Ebenen an der 
niederen Theiß in die ſiebenbürgiſchen Gebirge!. Sie unterwarfen ſich 
die Ueberreſte der Slawen an den Karpathen, die ſogenannten dienenden 
Sarmaten (vrgl. §. 11. 10.). Wu der Donan und dem Dniefter, 
Wo gu Ovids Seiten Jazygen gefeffen batten, finden wir unter dem 
Kaifer Otho (G9) Rorolanen 2, die ihren Brüdern immer nachzogen, 
als Bundesgenoffen der Daken gegen Trajan; nach der Befegung Da— 
kiens durch die Roͤmer wurden fie theil3 ansgerottet theils an den 
Dnieſter und Dniepr verdringt. Ptolemaios begrengt in der Mitte 
ved II. Jahrhunderts die Sige der Jazygen mit dem Beinamen Met- 
anastac, durch dic Donau, die Theiß und die Karpathen 3, obwohl es 
ausgemacht ijt, daß fie ſchon etwas frither jenfeits der Theiß bid an die 
Grenzgebirge Ungarns und Siebenbiirgens gewohnt haben, von wo fie 
guerft von Decebalus und ſpäter nad) der Beſetzung Dakiens auch von den 
Römern volljtindig vertrichen wurden+, Städte ihres Landes zählt Ptole— 
mains folgende auf: Uscenum, Gormanum oder Bormanum, Abinta, 
Trissum, Parka, Kandanum, Pessium und Partiscum (fied Pa- 
lissum). uf jeden Fall waren diefe meijt in Oberungarn gelegenen 
Städte nicht von den Dagygen, fondern vou den Slawen angelegt 
worden, da die Jazygen in Felten und auf Wägen lebten. Mit 
ihren Nachbarn iin Weften, den deutſchen Quaden, lebten fie in gutem 
Einvernehmen, vereinigten ſich fogar mit ibnen zur Unterdrückung der 
einheimiſchen flawifhen Volker und zur Abwehrung ver römiſchen 
Macht >. Wnfangs Hatten fie noch einige Scheu vor den Waffen der 





1 Mela weif nod) nichts yon Jazygen an der Theiß, fie waren aber be- 
reits yur Beit der Vertreibung des Quadenfürſten Vannins im Jahre 5L dort. 
Tacitus Annalen AU. 29, Ueber ihre Ankunft ſpricht Plin. IV. 12. §. 80-81. 
Campos et plana lazyges Sarmatae, montes vero et sallus pulsi ab his 
Daci ad Pathissum amvem. Was hierauf felgt: A Maro sive Duria est, ijt 
ficherlic) verdorben; vielleicht ift yu lefen: a Marosio Dacia est u. ſ. w. Gatte- 
rer fucht ivvig aus dem Florus gu beweifen, daß die Jazygen bereits 32—11 
yor Ghr. in Ungarn eingebrocjen feien. Flor. 1. 1V. e. 12. 

2 Tacitus I. 79. 

3 Ptolem. 1. Ill. e. 7. 

4 Dio Cassius LXVIII. 11. 

> Tacitus histor. HI. 5. Annal. XII. 29. Ammianus Mareellinus 
XVI. 12. 
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Romer, ſeit Dem markomannifden Kriege aber beunrubigten fie un⸗ 
aufhörlich Mofien und Pannonien, Dem Mareus Aurelius machten 
fie im Bunde mit den Quaden viel Noth*s fpater, bet immer mehr 
überhandnehmender Schwäche des römiſchen Reichs war vor ihren Cine 
fallen keine Ruhe mehr. Heute gefchlagen erhoben fle ſich ſchon morgen 
wieder und verheerten und pliinderten wo und wads fie immer konn— 
ten2, Das Wort Friede und Ruhe galt bei ihnen nichts. Um 
334 empörte fid) dad unterjodhte, wie wir glauben, ſlawiſche Volt 
(Sarmatae servi) gegen dic Jazygen (Sarmatae liberi) + und be 
freite wenigftend cinen Theil ihres Vandes yom Joche. Mit beiden 
fithrte ſpäterhin Kaiſer Konftantin (858) neue Kriege S. Nod im 
V. Jahrhundert werden zwei Führer der Jazygen Benga und Babul, 
die ſich Singidunum's (Belgrad's) bemächtigten, aber fehr bald von 
den Gothen gefdlagen wurden, genannt®, Die Heereshanfen det 
Hunnen, Gepiden, und Gothen brachen ohne Zweifel die Kraft dieſes 
wilden Volfes, deren Mahfommen, verborgen in den Cindden an der 
Theiß, vielleiht bis gur Ankunft der Magvaren fich erhalten hatten; 
heute noch führt eins dev ungriſchen Vander den Namen Jdszsag (lied 
Jasschag , Iazygia, Jasz — Tazyx), ſicherlich chemals einer ihret 
hauptſächlichſten Schlupfwinkel. Im Jahre 1799 fand man neben 
anderen Koftharfeiten auch cin goldenes Geſchirr, das fich gegenwärtig 
int kaiſerlichen Rabinete der Alterthümer in Wien befindet, amit folgens 
der Inſchrift in griechiſchen Buchſtaben: 
BOVAA. COAIAMV. TECH. ATTE. 
TOITH. BOY. TAOTA. AAILAMV. 
TATPOLATZITH. TAICH. 

zweimal fommt in diefer Inſchrift das Wort Zupan (zoapan) ver, 
der Freiherr von Hammer glaubt indeß darin den Namen der Jazygen 


1 Dio Cassius 1, LXXI. 7. 8. 16. 

2 Vrgl. Ammian, Marcellin. XVII. 12. 13. XXIX. 6. 

3 Florus IV. 12. 

4 Sene Heifien bet Ammianus Limigantes, bdiefe beim heiliqen Hieronymus 
Arcaragantes. Waren diefe Namen nicht wahrſcheinlich zuſammengeſetzte, fe 
wurde id) vermuthen, daß der Name der Limigantes mit bemMamen der heutigen 


Lemfer —— ruſſniakiſch) im ſandezer Kreiſe Galiciens verwandt fei. Lewicki, 
Ruth. Grammatik V. 


ebios, Leben Konſtantins. IV. 6. Ammianus Mareellinns XVI. 


6 Jornandes, Goth. e. 55. 
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entdeckt zu haben 2. Rennern alter Sprachen muß ed zur Entſcheidung 
überlaſſen bleiben, ob die Inſchrift ſarmatiſch, d. h. medo-perſiſch, oder 
getiſch ſei? Daß die Jazygen Sarmaten geweſen, bezeugt ihre ge— 
ſammte Geſchichte klar und deutlich. Das Zeugniß Dions erhebt dieſe 
Annahme zur Evidenz. Die Jazygen, erzählt Dion, durch die römi— 
fhe Beſetzung Dakiens von ihren Brüdern am ſchwarzen Meere abges 
ſchnitten, kämpften ſo lange mit dem Kaiſer Marcus Aurelius, bis 
ihren Führern in einem Vertrage freier Verkehr durch Dakien mit 
ihren Brüdern, den Roxolanen am ſchwarzen Meere ausdrücklich zuge— 
ſtanden wurde 2. 

7. Ein anderer Stamm der ſarmatiſchen Jazygen, der ſich in 
unbekannter Beit hinter den Karpathen, im heutigen Podlachien? 
feſtſetzte, wird erſt in ſpäterer Zeit, nämlich zu Ende ded X. Jahrh. in 
der Geſchichte bekannter“. Es ſcheint mix gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß unter jenen von Jornandes aufgezählten nordiſchen Völkern, die 
der König Ermanarich zwiſchen 332 — 350 unterwarf, and Jazygen 
oder Jatwjeſer ſich befanden, wenn auch unter den verdorbenen Namen: 
Inaunxes und Manuxes ſtatt Jaeuinxes 5. Ware dem fo, fo wäre 
dies die frithefte Erwähnung derfelben. Bn ruſſiſchen Jahrbüchern 


1 Hammers osmaniide Geſch. Il. 726. Statt MAMPOLATZITA 
lief Hammer Zid POH. HTZIU'H und erflart es durch Jaxgeyoi Talvyes, 
welche bei Dion vorkommen. — Uebrigens iebt v. Hammer als den Fundort 
dieſes Alterthums irrthümlich die ſchariſche Gefpannfdaft an: ba es dod in 
der torontaler in der Mahe von St. Nicolas (Szent-Miklés) auf einem Gute 
bes Herrn Nako in cinem Weinberge gefunden worden ift. — Unfere Lesart ift 
der eigenhandigen Abſchrift Sdhinwifners und Wlters entnommen. — Ptoles 
maios erwahnt in der Nachbarſchaft der Geten am Dniefter die Tagrier. 1. III. 
c. 5. 

2 Dion Gaffius LXXI. 9. | 

3 Lateinifd) Podlachia, was aus dem polnifdjen Podlachy ftatt Podlechy 
entflanden ift, vrgl. Podezachy und Podczechy in Polen, Podrasje in Galicten, 
Podlitowje im Nowgorodifden u. ſ. w. Verſchieden davon ift Polefien, ruſſ— 
nialiſch Polisje (vom Worte les, frill. ljes Wald), eine Landſchaft am Pjenas 
oder Pinafluffe. | 

A Ueber diefe Jatwjeſer handeln ausführlicher außer Neftor, Kadlubek, 
Boguchwal, Dlugoſz, Kromer und andern ruſſiſchen und polniſchen Annaliſten 
namentlich Patiſsdew, Ist. ross. II. 401. ©. 167. Naruszewicz, 
Hist. pol. 1. 129— 137. IV. B. J. c. 26. Anm. 115. Swieecki, Opis. Pol. 
404—411. Karamzin, I. 204. B. 167. Anm. 432. IL 29. B. 20. Anm. 35. 
Ill. B. 80. 1V. B. 45—56. Anm. 102. Boigt, Gefdhichte Preuffens. I. 
359 — 364, Ueber fie ſchrieb eine eigene Abhandlung Hennig, Commentatio 
de rebus lazygum s. Jazvingorum. Regiomont. 1812. 4. 


5 Jornand. Goth. c. 3. Golthes, Lithas (Leta?) Thiudos (oder Scytha- 
thiudos?), Inaunxes (lied Jacuinxes), Vasina etc. 
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wird died Volk Jatwjazi, Jatwzjei, Jatwjezje, in polniſchen aber 
Jacwiezi, Jadzwingowie, und bei lateininiſch Schreibenden Jacvings 
(gens Jacvingorum, Dlugosz), nach feinen igen Poleschanier 
(Pollexiani, Kadlubek), in päpſtlichen Bullen Jentuisones, Jentuosi, 
Jacintiones!, bei Gervafius (um 1211) Jarmenses (wahrſcheinlich 
durch Abſchreiber falſch für Jacuenses geſchrieben) 2 u. f. w. genannt. 
Neuere Geſchichtſchreiber, namentlich Naruſzewiez, Swiecki u, A. 
meinen, daß ſie erſt nach dem Einbruche der Hunnen, verdrängt aus 
dem heutigen Ungarn, über die Karpathen nach Podlachien entflohen 
ſeien; eine Annahme, die aller Begründung baar iſt. Die Jazygen 
an der Donan würden ſich nöthigenfalls ebenſo in die Karpathen ju- 
rückgezogen haben, wie ſpäter ihre Brüder, die Alanen, in den Kau— 
kaſus. Demzufolge bin ich der Anſicht, daß die ſarmatiſchen Jazygen 
ſchon im erſten Jahrhunderte von der Dnieprmündung aus den Ländern 
am ſchwarzen Meere hierher gezogen und mitten unter den Slawen 
ihre Sige genommen haben, indem fie ſich entweder von dem Tribut, 
welchen fie den benachbarten Völkern auflegten oder von dex Plünderung 
der benachbarten Länder nährten. Schon Mela nennt die hinterfarpa- 
thiſchen Linder Sarmatien® und Plinius fest zwiſchen den Karpathen 
neben die Weneden, Seiren und Hirren auch Sarmaten 4, Auch daran 
zweifle idh nicht, daf damals oder wohl noch etwas frither, im J. Gabe 
hundert vor Chr., die Briider der Jazygen, die farmatifchen Wlanen, 
durch die rubigen und friedlichen ſlawiſchen und tſchudiſchen Linder 
gedrungen und weit im Morden, an den. Quellen der Wolga und ded 
Dnieprs ſich feftgefest haben, wie fie denn auch Ptolemaios dorthin 
fegt®. Diefe Begebenheit war der Wnfang der grofen Wanderung der 
nordiſchen Völker, an die auch die nordiſchen Gagen in der Erzählung 
der vielen Rampfe der Wien (Alanen), Wanen und Fotunen eine leiſe 
Grinnerung bewahrt haben. Nach Hennig wohnten diefe Jatwieſer 


1 Baronii Annales eccl. T. XIV. a. 1255. n. 59. 1256. uo. 14. 1257. 
n. 22. 

2 Leibnitii, Scriptores reram Brunsvicensium Il. 765. Vergl. 
Schlözer, Neſtor II. 30—31. 50, wo fie irrig fiir Jamen erflart werden. 
— Auch in einer althollandifcen Chronif des deutſchen Ritterordens kommt thc 
Name: Yetwesen yor, Matthaei, Analecta T. V. no. 172. 

3 Mela III. c. 4. §. 1. 

4 Plinius h. o. IV. e. 13. §. 97. 

5 Prol. 1, III. c. 5. 
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a) im dem weſtlichen Theile Pokefiens, davon Poleſchaner genannt s 
b) in ganz Podlachien; 6) in dem Theile Mafowiens, der zwiſchen 
dem Flüßchen Walpuſcha, das in den Narew miindet, und zwiſchen dent 
Bug liegt; d) in dem alten preuſſiſchen und ſamogitiſch-lithauiſchen 
Sudavien?. Etwas anders, wiewohl nicht fehr genau, giebt Swiecki 
ihre Sige an, ihnen gang Polefien einräumend, cine Annahme, die 
hiſtoriſchen Grundes enthehrt®. Moͤglich ijt es allerdings, dah die 
Herrſchaft der Yatwjefer im X — XII. Jahrhundert etwas über 
ihre Sitze gereicht habe*+. Wegen unaufhörlicher Anfechtungen von 
Ruſſen und Polen zogen ſie ſich endlich nach Weſtpoleſien zurück. 
Die rohen und wilden Jatwjeſer hielten namentlich mit den damals 
noch heidniſchen Lithauern und Preuſſen gegen die Ruſſen und Polen 
gufammen: deshalb wurden fie häufig bekriegt und zuletzt bis auf 
den letzten Mann ausgerottet. Bereits im FJ. 983 unterwarf fie 
Wladimir, nach Neftors, mit gewaffneter Hand, doch nur auf kurze 
Beit; im J. 1038 unternahm Faroslaw © einen Zug gegen fie, todtete 
ihrer viele, verfebte andere anders wohin; fie vollfommen gu demü— 
thigen gelang ihm aber nicht. Sie nebſt ihren Bundesgenoſſen ſchlug 
nicht Tange darauf Kaſimir I. von Bolen im J. 1041, im Fabre 
1192 bedringte fie Kaſimir IT. Um 1244 famen die Jatwjeſer unter 
lithauiſche Herrſchaft. Im Jahre 1251 und den folgenden machten 
Ruſſen und Polen unaufhirlihe Cinfalle in ihr Vand 7. Bm Habre 


1 Kadtubek, 1. IV. ep. 19. Pollexiani. Der warſchauer Herausgeber 
des Kadlubek leitet den Mamen von einem Firften Pollerius ab, der niemals 
exiſtirt hat. II. 178. 


2 Vrgl. Voigts Geſch. Preuffens. I. 359. 
3 Swiecki, Opis Pol. I. 404 - 411. 


4 Die Jecwesi an der Dajna oder Streba in Preufjen waren vielleicht 
Anſiedelungen gefangener und hierher verſetzter Jatwjeſer? Die myndiſche Urs 
kunde von 1259 ſagt: Denowe tota, quam etiam quidam Jecwesin vocant. 
Dreger, Codex diplomaticus Pom. I. 411. Thunmann, Unterfudungen 
uber nordifde Bilfer S. 23. 


5 Nestor ed. Timkowski GS. 50. Sof. Wrem. izd. —— I. 57. 
Raramzin I. 204. B. 167. Merkwürdig iſt es, daß ſich ſchon bei dem Ver— 
trage Igors mit den Griechen im J. 945 unter den Geſandten ein Jatwjag bes 
findet. Nestor ed. Timk. S. 20. (bier verdorben Jawtjag). Sof. Wrem. I. 32. 
Schlözer IV. 49. 

6 Sof. Wrem. I. 153. Raramzin If. 29. B. 20. Anm. 35, 

7 Intereſſante fpecielle Nathrichten über diefe Cinfalle erzählt ein wolyni- 
ſcher Shronift, den Karamfin IV. B. 45—56 im Auszuge mittheilt. 
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1256 faujten fie fi von dem Angriffe de3 Daniel von Galicien 
mit ſchwarzen WMarderfeller und weißem “Silber los 2. Bm Fabre 
1264 305 Boledlaw V. gegen fie und ſchlug fie am 23. Junius 
in einer blutigen Schlacht anf der Grenze Podladhiens und Lubling 
auf's Haupt, todtete ihren Anführer Komathes, verheerte das Land 
und ficdelte andere Cinwohner an. Die Ucherrefte erhoben fich gwar 
nod) ecinigemal gegen die polniſche DHerrfchaft, wurden aber vom Kö⸗ 
nig Leſchka (1279 — 1289) geſchlagen und in Lithauen vollkommen 
zerſtreut, wo fie ſich allmählig verforen, Zu Mathias von Medhow 
(ftarh 1523) und Kromers (ftarh 1589) Zeiten trieben ſich nur 
nod ſchwache Trimmer dieſes Volkes in Vithauen und Rußland 
herum, in ihrer Sprache von den Lithauern und Slawen verſchie— 
ben 2. Gegenwirtig, fagt Swiedi, ift die Crinnerung an die Fate 
wjeſer fo vollfommen erloſchen, daf fie nicht einmal in den Volks— 
Uiberlieferungen Podlachiens mehr genannt werden, und nur nod die 
grofen Mogylen (Grabbiigel) und Hin und wieder an Flüſſen und 
in Waldern gelegene Erdwälle erinnern an ihre blutigen Kämpfes. 
Nad Narbutts Nachrichten zeichnet fic) in dev ſtidelſtiſchen Gegend, 
auf dem linken Ufer der Pielaffa und Kotra die Nachkommenſchaft 
ber Jatwjeſer, von den benadbarten Lithauern Jodwezaj genannt, 
nod gegenivdrtig durch ihre ſchwarze Geſichtsfarbe, ihre ſchwarze 
Kleidung und ihre Sitten merklich von den Weifruffen und ie 
thauern aus, obgleich fie bereits weißruſſiſch mit lithauiſchem Accent 
fpriht. Man hat Belege dafiir, daß dieſe Jatwjeſer erft im Fabre 
1553 befchrt und getauft worden find. Ebendaſelbſt zwiſchen der 
Kamenfa und dem Sezuezin gicht es gwei Ortfhaften mit Namen 
Satwiefé, und. eine dritte Lack, die vor der zweiten gleichfalls Sate 
wieſk adi hich. Bei den Weifruffen in Podlachien ijt das Sprüch— 
wort allgemein: er fieht anus wie cin Jadwinga, d. h. wie ein 
Gauner“*. Dörfer wie Fadwiengi und Jatwingi im öſtlichen Gaz 
licten bezeugen, daß cingelne verſchlagene Haufen dieſes Volks bis 





i Karamsin, Istor. gos. ross. IV. B. S. 50. Anm. 102. 

2 Cromer 1. JV. 5. Cazimir I. ed. 1568. p. 51. Feruntur adhuc 
tenues quaedam eorum reliquiae superesse in Litvania et Russia, diversa 
prorsus a Slavis et Litvanis lingua utentes. 

3 Swiecki Opis Polski I. 411. 

4 T. Narbutt im Tygodn. Wilen. (Wilnaer Wochenſchrift) 1817. Nr. 4. 
—— Przyslowia narodowe (Volksſprichworter). Wars. 1830. 12. 
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dain gefommen feien. Gleichzeitige Schriftſteller ſchildern fle als 
ein wildes, rohes Volk von heidniſchen Sitten und fremder Sprache. 
Merkwürdigerweiſe glaubten fie an eine Seelenwanderung der Gers 
ftorbenen?; deshalb wandten fie ſich nie sur Flucht, nod gaben fie 
ſich je lebendig gefangen, ſondern evlitten mit ihren neben ihnen fech⸗ 
tenden Weibern fieber den Tod. Im Kampfe bedienten fie fich gleich 
ben Sarmaten flanger Wurfſpieße. Im XIII. Jahrh. lebten fie theils 
in Dörfern, theils nod immer, nach altſarmatiſcher Sitte, unter Zelten 
auf Wagen, die in den ruſſiſchen Jahrbüchern Rolymahi over Rolymohi 
genannt werden (vrgl. 8. 13. 6.). Als eingelne Stämme derfelben werden 
Slinger, Krismenzer, Pokenzer, al8 Wohnorte Zaka, Wizna, Priwetca, 
Taisewiti, Burialia, Rajmoti, iomata, Dora, Korkowiti u. a. 
genannt. Das Volf Getuiuzitae und das Vand Getaezia werden in Urk. 
yon 1260, 1268 u. f. w. bei Voigt Dipl. Prussic. 1. 129, 160 erwähnt. 
Jn der Wojew. Auguſtowo findet ſich ein Dorf Jatwicz. Von Perfonenz 
namen Nebiast, War'w, Stekint oder Stikent, Aikad’, Jum dil, 
Fromath u. a. erwähnt; insgeſammt offenbar unflawifde Namen, die 
zum Theil farmatifeh, gum Theil lithauiſch, wiewohl mit flawifchen 
Endungen z. B. Taisewiti, Rorkowiti u. f. w., find. Qn fpateren 
Zeiten, wo fie fh, da ihnen die alten Raubereien gelegt worden 
waren, mehr gu flawifcher und lithanifcher Vebensart bequemen muften, 
befchaftigten fie fich mit Jagd und Bienengucht, Beſchäftigungen, 
wozu fie ifr wald= und wafferreiched Vand ſelbſt nothwendig auf— 
forderte. Hatten wir dafür, daß die Jazygen nicht Slawen find und 
daß fie alfo von den Sarmaten nicht abftammen fonnen, feine anderen 
Berweife (wie wir deren fehr flare in Menge haben), fo founten 
wir died aus Der Gefchichte der Gatwjefer allein bid gur Evidenz 
nachiweifen. Die älteren polniſchen Wnnaliften Kadlubek, Bogus 
Hwal, Dlugoſz vermiſchen fie mit den Preuſſen, Samogitiern und 
Lithauern, wohl nur darum, weil beide Volferftamme Heiden und 
Feinde der Polen waren 2; andere Quellen, die ruſſiſchen Jahrbücher, 


1 Radlubek, 1. 1V. ep. 19. Est enim omnium Getbarnm (er meint 
die Jatwjefer) communis dementia, exutas corpore animas nascituris deauo 
infundi cerporibus. Vrgl. Herodot 1. IV. e. 93. 

2 KRadtubek IV. 19. Sunt Pollexiani Getharum sive Prussorum 
genus. Boguphal ap. Sommerberg Tom. II. 49. carum II. 39. Chroni- 
coo Principum Poloniae p. 41. Gethae. Die Bezeichnung Gethen wurde auf 
fie nidjt von ben eigentlidjen Geten oder Daken, fondern von den Bewohnern 
bes preuffifden Samogitiens übergetragen. Diugosz T. I. p. 394. ed. Krause 
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Mathias von Mehow , Kromer u. A. unterfheiden Beide genan ; 
ſchon ihr Mame, ihre Sitten und Gewohnheiten, kurz der gange 
Gang ihrer Gefdhichte bezeugt, daß fle weder Vithauer nod Slawen, 
fondern Sarmaten gewefen find’. Es nimmt uns daber Wunder, 
wie fle Shldzer und Thunmann und der ibnen folgende Karamſin 
fiir Letten, Naruſzewiez fiir Vorfahren dev Bigeuner, neuerlich Woy 
eicki für Rimbren erklären fonnte ! 

8. Das vierte ftarfe und berithmte Volk ſarmatiſchen Stammes 
waren die Alanen. Zwar tritt dies Volk erſt gegen das Ende des 
erften Jahrhunderts nach Chr. in Europa etwas mehr aus dem ſkythi⸗ 
ſchen und fauromatifden Dunkel hervor; in der afiatifchen Geſchichte 
reicht die Kunde an fie in's graufte Alterthum hinauf. Mach dev uralten 
Ueberticferung ver Perfer, die fich bei Firduſſi erhalten hat, wobnten 
die Wlanen (Alandn) in uralter Beit auf der nördlichen Seite der Gee 
gend des Paropamifos, in der Mahe des Landes Ghur oder Ghordzeh. 
Der Konig Kai Khosru d. h. Kyros fchickte den Lohrafpes ab, um 
die Turanen, welche unaufhörliche Einfälle über den Dzihun nad 
Iran machten, gu unteriverfen. Lohraſpes vertrieb die feindlichen 
Ghuren und Alanen, unterwarf ihre Länder und gebot über ſie bis zu 
ſeiner Thronbeſteigung. Mach Ammianus waren die Alanen Nachkom⸗ 
men jener Maſſageten auf den bftlichen und weſtlichen Ufern des Maio— 
tis, welche zweimal mit Kyros kämpften. Dieſe urſprünglichen Alanen 
wurden von den Chineſen Van thsai, Alanna, Alanalio, Alan, 
ſpäter auch Suthle, Suth genannt. In den chineſiſchen Annalen 
werden ihre Kriegszüge nach Weſten bereits im J. 20 vor Chriſto 
erwähnt; im J. und If. Jahrhundert nach Chriſto kamen fle unter 





1. Il. p. 223. Gens Jacwingorum natione, lingua, ritu, religione et mori- 
bus magnam habebat cum Lithuanis, Pruthenis et Samogitis conformitatem, 
cultui idolorum et ipsa dedita. Ferner |. VII. p. 770. Jacuingorum natio 
...cum Pruthenica etLithuanica lingua habens magna ex parte similitu- 
dinem et intelligentiam. 

1 Mathias von Mechow vermiſcht gwar die Satwiefer mit den Lithanern, 
berichtet aber, daf ein Lithauer die Sprache der Jatwjeſer ſchlechterdings nicht 
verſtehe. Su ſeiner Zeit ſprach man nod) jatwjeſiſch bet Drogidin in Bodlachien- 
Am klarſten iſt das Zeugniß des Kromer, der ihre Ueberreſte reliquiae ... 
diversa prorsus a Slavis et Litvavis lingua utentes nennt. Cromer 1. IV. 
p. 51. — Schon Adelung (Mithridates I1. 699.) und Watſon (Jahres: 
verhandlungen der kurländiſchen Gefellfdaft Il. 263,), Melterer gu gefdpweigen, 
exfannten die Satwjefer alg Sagygen an, wiewoh! der Lewtere fie aud fir Lie 
thauer erflart, da ex irvigerweije Lithauer nnd Sarmaten fir denfelben Stamm 
halt, 
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die Gewalt der Sogdianers in der erften HAlfte des TT. Jahrhunderts 
wohnten fie dftlid) vont Kaukaſus in der Nachbarſchaft des römiſchen 
Reichs, frei von dem Joche der Sogdianer. Spater zwiſchen 485 — 
480 werden fie Suthe oder Suth genannt. Nach 565 fommen fie 
nicht weiter bei den Chinefen vor?. Die europäiſchen Hiftorifer fennen 
die Wlanen als einen Sarmatenftamm, der im Ll. Jahrhundert zwi⸗ 
fen dent Kaukaſus, der Wolga und dem Don ſaß. Cine flüchtige 
Erwähnung derfelben in Verbindung mit den Roxolanen am Pontus 
findet fic) bei Plinius?. Dionyftos Periegetes, deffen Schrift dem 
II. Jahrhundert angehören foll, fest fie gleidermaafen zwiſchen Don 
und Dniepr und nennt fie ein Reitervoll>. Derſelbe Schriftſteller 
fennt indeß auch einen anderen Stamm derfelben in der Gegend 
Dafiens und der unteren Donan, wm welche er nomadifirte, unauf⸗ 
hörlich das römiſche Reid) beunruhigend“. Ptolemaios fegt. in die 
Gegend der Donmündung die Oſiler, auf das Ufer der Wolga dic 
Aſäer (Ooror, “Aoaior) und ‘an das kaſpiſche Meer die Aſioten, 
nad unferer Anſicht Stämme der Alanen; dagegen gieht ex mehr 
nordwärts an den Dniepre, Wolgaz und Dimaguellen, da wo der 
heutige Wolchonſkiwald fich findet, die alanifden Berge und neben 
ihnen die Wlanen an. Diefelben alaniſchen Berge fest er nebft den 
Alanen an einer anderen Stelle an die nördlichen Grengen Skythiens 
ber den Imaus, wie oben gezeigt worden, ganz und gar irrig (oral. 
§. 10. 11.) 5 Daf die Wlanen an den Wolga-, Dniepr- und 
Dünaquellen gu fuchen feien, geht theils aus anderen Nachridten 
des Btolemaios, dev fie an drei Orten in der Reihe der Völker ded 
europäiſchen Sarmatiens © erwähnt, theils aud) aus dem ausdrücklichen 


1 Brgl, Klaproth, Tabl. de Pasie p. 174— 181, wo fic) eine gründ⸗ 
liche Grorterung der hier nur flüchtig berührten Gegenftande findet. 

2 Plinius h. n. TY. c. 12. §. 80. Alani et Rhoxalani. 

3 Dionys. Perieget. v. 305. 308. Tuy 0° veg éxréraras aodvinnmy 
piloy *Alavay. 

4 Aelius Spartianus v. Hadr. c. 4. Hadrianus, audito tumulta Sar- 
matarum et Alanorum, praemissis exercitibus Moesiam peliit. Vrgl. Jal. 
Capitol. Ant. Pius e. 8. Marcus c. 22. 

5 Ptolem. |. III. c. 5. Alaunus mons. Alauni Seythae. L. VI. c. 14. 
Alani montes. Alani Scythae. Marfianos von Hevaflea fejteibt richtiger Alani 
Sarmatae. 

6 Ptolem. 1. IIL, c. 5. Kal Sravavol péyoe taiv “Alavyoy nal vad 
Tovs “Ifiwvas uéyoe tH “Ahavvev, Stoveror. 
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Beugniffe ded fpateren Markian von Heraklea (um 4007) herver, 
ber nicht nur die Schrift des Ptolemaios, fondern auch andere 
Kellen benutzte. Markian fagt ausdrücklich, daß anf den alaniſchen 
Bergen der Boryſthenes und der Rhudon (die Düna) entſpringt 
und daf die Wlanen an dicfen Bergen wohnen. Gn der Nachbar⸗ 
ſchaft diefer Alanen wohnten nad PBtolemaios und Markian Agas 
thyrfer, nach dem Erſteren auch Suoveni o, h. Slawen (vegl. 
§. 10. 11.). Auch auf den peutingerfthen Tafeln findet ſich der 
Name der Wlanen im duferften Morden über Bergen, auf denen ein 
unbenannter Flug, der in den Maiotis mimbdet, entfpringt und über 
ben die Unsleger fehr getheilter Meinungen find, ob man denjelben 
fiir den Don oder den Dnieper oder endlich fiir die Wolga gu ce 
Hiren habe, vergeichnet 2. Sei dem wie ihm welle, ands den Benge 
niffer, erwägt man fie inégefammt, ergiebt fich, daß jenes alaniſche 
Gebirge der Wolchonſkiwald fei, in dem drei hedeutende Strome, 
die Dina, der Dniepr und die Wolga entfpringen und daß dic 
Sige der Wlanen in dev Nähe jened Gebirges gu fuchen feien. 
Demnad finden wir die Wlanen ſchon in ſehr früher Beit in drei 
verſchiedenen Gegenden: a) am Don und aut Maiotis, in der Ue 
heimath ver Gauromaten, dem Mittelpunkte ihrer Züge nad Süd 
und Mord; b) gwifden der unteren Donau und dem Dniepr, am 
Pontus, neben den Roxolanen und anderen. Sarmaten, von wo fic 
bas römiſche Reid) beunruhigten; c) am oberen Dniepr, im Lande der 
Slawen und in der Nachbarſchaft der Tſchuden, wo fie bloße Ein⸗ 
dringlinge waren. Da die Gefhichte der Wanen in Begug auf die 
ber alten Slawen überaus widytig ijt, fo behandeln wir diefelbe etwas 
weitliuftiger. 

9. Die Hanptfike der Wlanen gogen ſich, wie fon gefagt, 
pon der Miindung des Don und vom Maiotis nordöſtlich bis an 
die Wolga hin; es ſcheint, als ob die Roralanen nur dem Namen 
nach von den Alanen verſchieden waren, indem fie vielleicht nach der 
Wolga oder irgend cinem anderen Fluffe, ber in dev ſarmatiſchen 
Sprache Raxa oder Roxa hich, Roxalanen genaunt worden waren’. 
Roxalanen und Wlanen werden ſehr häufig von den Alten zwiſchen 


2 Ratanocsich, Orb. ant. e Tab. Peut. I. 242. 


3 Kann der Name der Wolga Ra, Rha bei Ptolemaios u. A. nicht viel 
leicht aus Raxa verkürzt werden fein? 
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Dnieper und Denan zuſammen erwähnt. Spater verfdwand der 
Name der Sarmaten nnd Roxalanen am Don, wahrend jener der 
Wlanen um fo befannter wurde. Aus diefer Gegend war bereits gu 
Anfange ved J. Jahrhunderts cin Theil der Wlanen mit den Roxala— 
nen und anderen Garmaten an die Küſte ded ſchwarzen Meeres gez 
zogen (vrgl. 5.). Die gegen das Ende des IL. ober gu Anfange ded 
Ill, Jahrhunderts (zwiſchen 180 — 245) am ſchwarzen Mere evs 
fheinenden Gothen unterwarfen fich cinen Theil der zwiſchen der 
Donan und. dem Don herumſtreifenden Wlanen und vermiſchten ſich 
dermaaßen mit ibnen, daß ſpätere Schriftſteller wie Brofop? u, A. 
die Alanen für ein gethiſches Volk erklärten: eine Erklärung, die 
den neueren deutſchen Schriftſtellern, welche die Gothen der ſkandi— 
navifchen Gage zu Gefallen gu Alanen oder Wien machen wollten, 
fehr genehm war. Gin anderer Hhaufe pontiſcher Alanen verband fid 
mit Den vow der Oder her in Dakien cingebrodenen Wandalen (275) 
und wurde von den Gothen, die ſich vor dem Andrange der Hunz 
nen zurückzogen, tm J. 33d zuvörderſt nad Pannonien verdrängt 
und 30g: fodann nach Gallien, Hispanien und Afrika, wo er vers 
fhwand?. Die Gefchichte diefer in gang Curopa herumpiehenden 
Alanen gehört nicht hierher. Es waren diefe germanifirten Wanenz 
hanfen immer nur Vorldufer ded Hauptſtammes der am Don ſaß: 
der Hauptftamm felbft verbfieh in feinen alten aſiatiſchen Sigen bis 
gue Ankunft dex Hunnen, da erft begannen feine furchtbaren Einfälle 
über den Kaukafus nad Armenien und Medien ®. Unter Tiberius 
fennt fie Suetonius als Bewohner des oſtwärts vom Kaukaſus gee 
legenen Gebietes. Unter Vespafian drangen fie guerft durd die 
kaspiſche Pforte in Medien ein. Unaufhörliche Cinfalle in Perfien 
erfolgten nunmehr, fo daß der perfifthe König bei Vespafianus Hiilfe 
gegen fie ſuchen mußte. Unter Hadrian pliinderten fie die römiſchen 
Lander in Wfien, wodurd) cin rdmifcher Prdfect von Kappadofien 
veranlaßt wurde cin eigenes Werk über die Kriegführung gegen die— 
felben gu verfaffen*. Yn der gruftfdhen Geſchichte werden dic Alanen 


1 Profop, vandalifder Krieg I. 3. 

2 In Gallien hatte fic) cin Theil der Alanen in der Umgegend der heuti- 
gen Stadt Alengon an der Loire — ae Von ihnen empfing die Stadt 
bdiefen Namen. Jornand. Get. ec. 43. 

3 Ammian. Marcell. 1. XXXI. c. 2... * 

4 Rlaproth, tableaux de l'Asie p. 179 — 180. Derſelbe Forſcher bes 

Schafarik flaw. Alterth. I. 23 
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unter dem Namen Offer als. Bundedgenoffen der Gruſier gegen die 
Perfer erwähnt (87 nach Chr.), Hierbet auf's Haupt gefdhlagen, 
machten fie febr Sald Griede amit den Perſern. Als Britder deb 
alaniſchen Königs werden Baſuk und Abaſuk, als Schweſter Sac 
thinik genannt. Die armeniſchen Jahrbücher, die dieſe Begebenheit 
bet dem Jahre 90 nach Chr. berichten, nennen fie Wanen*, Sie 
hielten die Hunnen einige Beit von weiterem Vordringen auf; tm J. 
S74 aber festen die Hunnen über die Wolga, befiegters wd. unter- 
warfen die Wlanen und nbthigten fie mit gegen die Gothen zu gic 
hen. Von nun an find die Wlanen treue Bundedgenoffen der Hun⸗ 
nen in allen ihren. Rampfen bis an den Tod Attilas. Die Ueber 
refte her Wlanen jenfeits de8 Don und am Maiotis rafften ſich fpater 
wieder auf und ihc Name. wird nod lange im Mtittelalter genannt. 
Prokop giebt ihre Gike am Kaukaſus im chemaligen Wlhanien, vem 
heutigen Dageftan an; ſpäter ftreiften fie wieder gwifden Don wid 
Wolga herum?. In ruſſiſchen Jahrbüchern werden. fie Jasi, Osi 
genannt. Nad) ihnen überwand Fürſt Swatoflaw die Jaſſier nebſt 
ben Kofogern (den Vorfahren dex heutigen Tſcherkeſſen) im J. 9655, 
nahm dann Fürſt Baroflaw (1129) viele derſelben gefangen und 
werfegte fie nad) Rufland+, begann Garopluf, der Bruder des 
Fürſten Wladimir Monomad cinen Raubzug über den Dong, 
fing die Tochter des oſſiſchen Fiirflen und heirathete fie wu. f. w.'. 
Hinter dem Kaukaſus in der Nachbarſchaft der Kaſſacher und Roe 
faren, in den Ebenen gwifehen dem Don und der Wolga werden 
fie and) von Konſtantin Borphyrogeneta und Guido von Ravenna 


weift mit ſehr triftigen Gründen, daß die kaukaſiſchen Albaner, die in alten ges 
ſchichtlichen und geographifden Werfen genannt werden, vow den Alanen nicht 
verfcieden waren, eine Behauptung, die wir auf ſich beruhen laffen. 

1 Klaproth, journal asiat. 1834. Janvier. Nr. 73. p. 49 —55. 

2 Stritteri mem. pop. I. 644. 

3 Neftor wm J. 965. Sof. Wrem. I. 45. KRaramzin I. 172. 
B. 154. Anm. 388, 

A Sabhrbider zum J. 1029. Tatistew Il. 104. 

5 Meftors Fortfeper gum J. 1116. Tatisé. (1. 217. Karamzio If. 151. 
Auferdem werden fie in ruſſiſchen Jahrbüchern nod) 1224, 1277. 1380, erwaͤhnt. 
Siehe Sof. Wrem. I. 230- 286. Ach matow in ſeinem Atlas zur Geſchichte 
Karamſins ſetzt die Jaſſier an den Terekz moͤglich, daß fie inate nod nabet 
am Don nomabdifirten. Die alaniſche Hauptftadt befand fid) nad) Rubruguis 
ap. Berger. p. 137 in der Mahe der Wolgamündung. Gin Theil des Kaw 
kaſus führt im XIII. — XIV. Jahrhundert in den ruſſiſchen Sahrb. den Ramen 
per jaſſiſchen Berge, Woskr. Ijet. Il. 291. 
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angefithet 2, Auch arabiſche Schriftfteller kennen fie dort unter dem 
Namen Alanen?. Gn ver Haffte ded ALL, Jahrhunderts vertrich 
fle Batuchan von dort in den Kaukaſus. Yn diefen Sigen haben 
flé Jean Plan Carpin im J. 1246 (der fie Alains ou Asses nannte), 
der Moͤnch Rubruquis oder Ruysbroek (1253), Yofafa Barbaro 
(4486), Klaproth u. A. angetroffen®. Die heutigen in den höchſten 
nordlichen Bergen bes Kankaſus wohnenden Whanen nennen fich fetbft 
Tron und ifr Land Ironistan, die Gruſier dagegen nennen fie Osi 
oder Owsni, die Ruſſen Asi, Asetinei (Osi, Osetinci). Deſtlich 
ſtoßen fte an die Mizdzegen, nördlich an die Tſcherkeſſen, weſtlich 
an die Baſſianer, ein türkiſches Volk, und an die Imerethier, füd— 
lich reichen ihre Sitze tief nach Gruſien hinein. Die Haupiflüſſe 
ihtes Landes find: Arrdon, Ursdon, Dugor, Pog, Ksani mw. ſ. w. 
Ihre Sprache hat die meiſte Aehnlichkeit mit der perſiſchen, enthält 
aber cine Menge finniſcher Woͤrter, cine Erſcheinung, die ſich ans 
der ehemaligen Anſäſſigkeit ihrer Brüder an den Dniepr- und 
Wolgaquellen und aus ihrem Verkehre mit den Finnen genugſam 
erklären läßt“. Somit alſo find die Alanen cin ſarmatifches 
Volk, wahrſcheinlich die Brüder der Roxalanen. Dies ſcheinen ihre 
gemeinſamen Sitze ſowohl jenſeits des Dons als auch am ſchwarzen 
Meere, ihre gleichmäßige Lebensweiſe und Sitte, dann die Zeugniſſe 
der Alten, die bald Alanen und Roxalanen, bald Alanen und Sar— 
maten zuſammen nennen, bald von den Sarmaten erzählen, was 
andere den Alanen zuſchreiben >; endlich die Abkunft der Alanen von 





1 Constantia. Porphyrog., de administratione Imperii c. 42. ap. Ban- 
Weis 113. Vrgl. Swisyet, nord. Geſchichte S, 516, 522. Anon. Kay. 
- IV. c. 2. 


2 D’Ohsson, histoire des Mongols Par. 1824. I. 693. 696. Rlap- 
roth, tabl. de l’Asie p. 179. 

3 J. Plan de Carpin in: Bergeron voyages en Asie 1735. J. 58. 
Rubraquis ib. p. 137 —138. J. Barbaro in Ramusio, viaggi 1545. H. f. 
29. b. — Klaproth, Asia polyglotta p. 82 sq. 

_ 3 Klaproth, Asia polyglotta p. 82 sq. — Specietleres ither diefe Offe- 
tigen fiche bet J. A. Güldenſtädi, Befchreibung dev kaukaſiſchen Lander, 
herausgegeben von J. Klapro th. Berlin 1834, 8. S. 138— 146, 

5 Plinius h. n. IV. c. 12. §. 80. Ael. Spartian. Hadrian. ¢. 4, Pom- 
pon. Laetus. »Sarmatae, Alaui?““. Euseb. Chronic. a. 120. Histor, miscell. 
etc, — Arrianos in feiner Kriegskunſt nennt Alanen und Sarmaten zweimal 
zuſammen: ed. Scheffer Upsal. 1664. p. 5. 6. as ‘ddavol xat Savgouarar. 
Bo Ptolemaiog — |. HI. c. 5. — die Alauni Scythae hinfegt, da hat Marz 
fianos richtiger alaniſche Garmaten. Hudson, Geogr. min. J. p. 50. 
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den Mediern? und vor allem die Verwandtſchaft der hentigen Aſſe— 
tinger in Sprache und Sitte mit den Perfern und den alten Pare 
thern , von welchen auch die Sarmaten abftammen, gu bewweifen ?. 
Mit den Namen Wlanen, Aſen, Ofen wurde, wie aus den obigen 
Seugniffen erhellt, ein und derfelbe ſarmatiſche Stamm bezeichnet. 
Der Name Wlanen fommt in chinefifchen, griechiſchen, lateiniſchen 
und arabifchen, der Mame Aſen, Ofen dagegen in georgifden, arme— 
niſchen, ruſſiſchen s und ſkandinaviſchen Quellen , mit welchen letzteren 
der gegenwärtige Gebrauch der Gruſier und Ruſſen übereinſtimmt, 
yor. Ob beide Namen einheimiſch, oder ob der cine ein ausländi⸗ 
fcher fei, died überlaſſe ich der Entſcheidung Anderer. 

10. Widhtiger als diefe Wlanen am Maiotis und Pontus find 
in Bezug auf unfere Alterthümer ihre Briider in Morden, in der 
Nahe. der alten nowgoroder Slawen, auf der Scheide der flawifchen 
und finniſchen Welt. Ptolemaios, die peutingerſchen Tafeln, Mare 
fian von Heraflea, anderer minder widhtiger Zeugniſſe gu gefhiweigen *, 
bezeugen einftimmig, daf Wlanen im Norden, in der Mahe der 
Berge in welchen der Dnieper und die Dina entfpringen, gefeffen 
haben; iby Wusfpruch gewinnt durch die alte ſkandinaviſche Volks— 
iiberlieferung won den Aſen, die ſich in den ſkandinaviſchen Sagen 
erbiclt, Beſtätigung. Die Beit, wann diefe Wlanen fo weit in die 
ſlawiſchen Linder vordrangen und der Ort, den fie eigentlich befegt 
Hatten, laſſen fich nicht beftimmt ausmitteln. Mancherlei Umſtände 


— — — 


1 Ammian. Marcellin. |. XXXI. c. 2. §. 17. Alanorum — mores e 
Media. Giehe ©. 362 Anm. 4. 


2 Ueber diefe Verwandtſchaft ſpricht Klaproth 1. 602. Die Graber der 
Offetingen gleidhen in mancher Hinfidjt jenen dev alten Sarmaten. Siehe dar- 
über H. A. Zwicks Seugnif in den dorpater Jahrbitchern der Literatur 1835, 

3 Su diefen und den bulgarifden eigentlid) Jasi, in der Einzahl Jasin. — 
Uebrigens wat der Mame der Saffen oder Saffier unter den Slawen ziemlich 
allgemein befannt; in einer bulgariſchen Vilferbefdreibung wird der Saffier einem 
Hirſch verglidjen (Chizin wjewerica, Jasin jelen), unter den altflawifdjen 
Mannernamen begegnen wir gleidjfalls einem Jasin, deffen 5 i nod heut⸗ 
gutage in den Dorfnamen Jasinow in Oſtgalicien, Jasinezyk in Polen in Sanz 
bomir, Jasinowka in dem Gouvernement Grodno, Jasinowatka im Gouv. Kiew 
u. ſ. w. fortlebt, 

4 Auch WMnmian Marcellin fest einen Theil der Mlanen mit den Sargetiern 
weit nad) Morden (1. XXII. c. 8.), den andern aber mit den Saramaten, Maeoz 
ten, Sagygen und Norolanen auf die Kiifte dex Maiotis und des Pontos, 1. XXXI. 
ce. 2. Mad) Ptolemaios waren die Sargatii und die Caryones Nachbarn der 
noͤrdlichen Alanen. 
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geben aber die Vermuthung an die Hand, es fei died fon im J. Jahrh. 
bor Ehriftus geſchehen, als die Sarmaten der féythifchen Herrſchaft ein 
Ende gemacht Hatten und ſich nun am unteren Oniepr ansbreiteten 
und Hon da bis nad Ungarn und Podladhien vordrangen (vrgl. 6. 7.). 
Shon im I. Jahrhundert nah Chr. fithren die hinterkarpathiſchen 
Linder bis zur Weichfel und zum finnifehen Meerbufen bei Mela, 
Plinius u. A. den Namen Sarmatien: cin Beweis dafiir, daß der 
Name der Sarmaten in diefen Gegenden ſchon befannt war; ebenſo 
teihen die ſtandinaviſchen Gagen, in denen der Name der Wfen 
gefeiert und auf die Anſäſſigkeit derfelben zwiſchen den Slaten 
(Wanen) und Tſchuden (Fotunen) hingedeutet wird, ihrem Urſprunge 
nach in eine viel frithere Beit al8 die gothiſch-hunniſchen Kämpfe. 
Reihard, der den eigentliden Sinn der alten Zeugniſſe guerft ge- 
hörig erforſchte, giebt ihre Sige auf feiner Karte von der oberen 
Diina über den oberen Dniepr und ven da oſtwärts an diefem 
Fluſſe hin Lis jenfeits der Desna, beinahe bis an die Quellen ded 
Donez ant, Betreff der Lage ftimmen wir mit diefem tüchtigen 
Geographen überein. Bedenfen wir aber die Menge der Voller, 
welche Ptolemaios ringsumber wohnen Lift, fo ditrfte der Umfang 
der alaniſchen Sige jedenfalls bedeutend einzuſchränken fein. Ihre 
Horde hiclt ſich auf jeden Fall da auf, wo die meiften Ehenen und die 
beften Weideplage fich fanden, alfo in den Gegenden des Heutigen 
Smolenf—, Mohylew und Tſchernigow. Aus diefem Mittelpunfte 
zogen fie in die benachbarten Vander, um Tribut eingutreiben und 
ihrem RNaubhandwerke gu fröhnen. Die genaucre Erörterung ihrer 
Sike muß anderen, namentlich ruſſiſchen Forſchern überlaſſen wer— 
ben. Ueber das Volk der Aſen berichten die ſkandinaviſchen Sagen, 
namentlich die fogenannte Ynglinga Saga manches Fabelhafte?; nue 
das leuchtet klar durch alle mythiſche Verhüllung, wodurch dieſe Begeben⸗ 
heiten der Geſchichte ſo ſehr entfremdet worden, hindurch, daß dieſes 
Volk mit den einheimiſchen Wanen und Jötunen d. h. den Winden 
und Finnen und den dazu gekommenen Normannen bald in hartem 


1 Reichard, Orb. ant. Tab. XIII. — Auf der XIX. Karte giebt 
Reidhard felbft den Alanen engere Grangen an ben Ouellen des Dnieprs , der 
Dina und Molga. 

2 Den kurzgefaßten Snhalt der nordifehen Sagen fann man in Geijers 
Geſchichte von Schweden 1. 1 —18 und in Rauf Duide Mythologie S. 369 
big 447 nachleſen. 
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Kampfe lag, bald in friedlichem und rubigen Verkehre ftand, bis 
es endlich, als Wanen und Yotunen fic verbanden, überwunden 
und vernichtet wurde. Aus dem Geſchlechte diefer Wien war der 
gefeiertite Held dex ſtaudinaviſchen Gagen Odhin, dem ſpäter Gothen 
und Sweonen göttliche Ehre erwieſen, entfproffen, Der Hauptfig 
ber Aſen war Wfgardr, d. h. Wfenburg oder Aſenland, gewöhnlich 
Deuten die Ausleger auf das Ländchen der Wfpurgianer am ſchwarzen 
Meeres oder auf Aſow am Don hin, obwohl es möglich ift, dag 
darunter die Anſiedlung der Wlanen am Dnicpr verftanden wurde. 
Denfhar wire es allerdings, daß die ſkandinaviſchen Whentheurer 
nicht nur im Norden, im heutigen Nowgorodiſchen, mit den Alanen 
ſich vermiſcht haben, fondern daf fie auch tiefer bid gum Maiotis 
felbft vorgedrungen find; dieſe Creigniffe geftalteten die ſpäteren (fanz 
dinaviſchen Sfalden zu einer Menge der merfwiirdigiter Sagen⸗ 
gebilde?, Licherlidy ijt es daher und gu verwundern, wie cinige 


— — — — 


1 Strabon nennt die Afpurgianer CAoroveycavod) zweimal mit der Bez 
merfung, fie wohnten anf der pontifden Küſte von der Stadt Phanagoria bis 
nad Gorgippia in einer Ausdehnung von 500 Stadien, 1. XI. p. 494. XII. 
p- 556. Sn der erften Stelle haben die gewöhnlichen Ausgaben gwar Aspurgi- 
tani, indeß unrichtig, wie died aus der anderen Stelle, in dem Epitomator ded 
Stephanus Byjantinus, aus den pentingerfden Tafeln und dem Beinamen der 
bosporanifden Könige erſichtlich iſt. Stephan von Byzanz erwabnt fie gleich⸗ 
falls, wie es ſcheint nach dem Strabon. Auf den peutingerſchen Tafeln iſt ihr 
Mame Aspurgiani ganz deutlich. Vrgl. Ratanesich, Orb. ant. J. 237, 
Andere Sahriftfteller haben nichts aber fie bemerft. Dod nannten fich die 
bosporaniſchen Könige von Sauromatos J. an (um die Geb, Chr.) Aspurgiani, 
ein Beleg dafiir, daß fie diefem Volke entfproffen waren. Diejenigen, welche 
die Gothen fir Nachkommen der Mlanen halten, Tegen den Mamen deutſch durd 
Mfburg (Burg der Afen) aus, ohne allen Grund, Gang deutlich ift dies Wort 
aus ben medifden Wörtern asp (equus) und urgos (von unbefannter Bedeutung, 
vrgl. die farmatifdjen Namen Urgi bei Strabo VII. p. 306, Muliurgos in den 
Inſchriften bei Boeckh Il. 1. p. 115, vergleiche auch das iberiſche urgis — 
Wafer u. a.) zufammengefest. Wahrſcheinlicher bezeichnet Asgardr Gegend, 
Land, keineswegs Burg der Aſen. Iſt damit aber eine Stadt gemeint, fo dürfte 
fie füglicher am Don, in der ehemaligen Tana oder an der Wolga gu ſuchen fein, 


2 Micht übel fpridht ſich ſchon Gruber in den Originibus Livonicis p. 
114 aué, Hervarar Sagae et Sturlonidum Scaldorumque eantus fabulaeque 
nonnisi ad fallendas regum principumque noctes, quas ibi loogissimas esse 
constat, comparatae. Reges sane in medios fluctus semet immittentes at- 
que in fundo maris cum hostibus proelia miscentes, et hojus generis mi- 
rabilia sexcenta alia, non facile concoquet hominis Germani stomachus. 
Seit Grubers Zeit Hat ſich nicht nur der Magen dex deutſchen, fondern aud) der 
flawifden Hiftorifer bedentend geandert. Go hat 3. B. der Freiherr Brambens 
(Senfowsfij) fic) dermaaßen in das Labyrinth der nordiſchen Gagen verliebt, 
daß er Meftor und alle tibrigen flawifden Hiftorifer fir Barbaren und mifige 
Koͤpfe, das ganze nordijde Slawenthum fiir die Crfindung eines Wabhnfinnigen, 


1.16. Die Völker farmatifden Stammes. 359 


deutſche Geſchichtſchreiber, noch nicht gufrieden mit dev über allen 
Zweifel erhabenen. Urheimath ver Deutſchen in Germanien und Sanz 
dinavien, ſich dennoch in diefe nordiſchen Sagen verticfen, um den 
Urfprnng der Gothen und Sweonen bei den kankaſiſchen Wlanen, 
den der. übrigen Deutſchen aber bei den Geten und. Thraken gu 
ſuchen. Die Normannen, Siweonen und Gothen Hatten allerdings 
fon in fener uralten Zeit im Norden und vielleicht auch am Don 
und Maiotis Verkehr mit den Wlanen; es find aber jene der Ab⸗ 
funft und den urfpriinglichen Siken nad von diefen vollkommen 
verſchieden, wiewohl in Bezug auf Sitte, Graujambeit, Raubſucht 
und Verheerung fremden Landes einander nicht unähnlich. Wann die 
Alanen verſchwunden und wohin ſie gekommen, läßt ſich nicht genau 
erkennen; wahrſcheinlich aber iſt es, daß fle von den ſich aufraffen⸗ 
den ſlawiſchen und finniſchen Völkerſchaften, wie die ſkandinaviſchen 
Sagen andeuten, bereits vor der Herrſchaft des gothiſchen Königs 
Ermanrich aus ihren Sitzen vertrieben, in ihre urſprüngliche Heimath, 
zu dem am Don ſiedelnden Hauptſtamme zurückgekehrt ſind. Sicher 
gingen von dieſen Alanen, wie auch von den übrigen Sarmaten 
mancherlei Gebräuche, Aberglauben und Benenuungen auf die Sla— 
wen und Skandinavier über, worüber wir indeß hier noch keine 
genauere Forſchung anſtellen wollen. Wie bemerken mur, daß in dev 
Sprache der Ruſſen und anderer Slawen einige ſarmatiſche Wörter 
enthalten find: bugor (sepulerum, monimentum), mediſch und per— 
fifth gir, kurgan (ebendaſſelbe), perſiſch kurkhane, djej (heros, 
victor), perſiſch diw, armeniſch di, ſkandinaviſch diar (pl.), bohatyr’ 
(Held), perſiſch behdder, strjaptij , perſiſch satrapa, sobaka, perſiſch 
spako, smerd, perſiſch merd (vir), choroS (bonus), aſetiſch 
chorsu, dugoriſch choans, perſiſch chos, ambar (gramerium), perſiſch 
embar, buza (potus oryzae), perſiſch buze, ¢ertog (thalamus), 
perſiſch tartak (excubitorium), ſerbiſch kurjak (lupus), perſiſch 
gurk, topor, perſiſch tabar, kurdiſch teper, armeniſch dabar, czechiſch 
oF (angelfichfifeh hors, engliſch horse), aſetiſch urs u. f. w. Db 
bad Wort tlmat, tlumoch (deutſch tullmatſch), perſiſch Z'oduddns 
bei Xenophon 2, jest tilmati, telmiz and dem Sarmatifdjen her— 








bagegen die ffandinavifajen Sagen fir die eingige untgetvitbte Ouelle der nordi⸗ 
ſchen Gefchichte erflart und gans Rufland fiir das andere Sfandinavien halt! 
Siehe Bibl. dija dtenija (Lefebibliothef). St. Petersb. 1834. I. 1—77. 

1 Xenophons Anabafis |. V. exddevoe Tohwidny cov ajouea. 
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fommt, weif ih night, vrgl. dad altflawifehe tlama (bucca, os), 
englich tell u. f. w. Die Flüſſe Oon (Tanais), Oniepr (Danapris) 
und Dniefter (Danaſtrus) verdanken ihre gegenwartigen Namen ohne 
Bwweifel den Sarmaten ftatt der alten Boryſthenes, Tyras u. a.; 
in der Sprade der faufafifden Wlanen bedeutet don, dun heute 
nod foviel wie Flug, soa—don die Quelle, davon die Namen 
ihrer Flüſſe Arr—don und Urs-—don (vrgl. 9.). Umgekehrt mögen 
aud) tie Alanen manched ſlawiſche und lithauiſche Wort aufgenommen 
haben, wie Knis oder ksanis, ſſlawiſch knjaz (Fürſt), knjze, ratis 
(rex, princeps) , altſlawiſch und lithauiſch raci (vrgl. lua—rasici 
bei Dithmar), mit (mel), flawifd med u. ſ. w. Das Wort gir, 
gor, guri, gauri, wads bet den Dfeten foviel wie Land, Gegend? 
begeidhnet, 3. B. Wala—gir, Du—gor over Di—gir, Ta—guri 
oder Ta—gauri u. f. w. balte id) für urſprünglich farmatijd, 
keineswegs für ſlawiſch, wiewohl Konſtantin Porphyrogeneta erzählt?, 
daß die ruſſiſchen Fürſten nebſt Gefolge im Winter Kiew verließen 
und ſich in kleinen Städten aufhielten, welche Gyra heißen ſollen 
(ra nohidia, a héyerar yiou): es konnte dieſer Name ſehr wohl 
no von den Sarmaten herrühren. Nach der Coda fcheinen die 
Sfandinavicr mancherlei religiöſe Gebräuche, die fich Hier nicht weiter 
aufzählen laffen, von den Alanen entlehnt gu haben. Der einhei— 
mifdhe Mame der Wlanen: Aſen fam durch die normannifchen Aben— 
theurer fchon febr frith nad) Sfandinavien und von da gu den anz 
deren Germanen. Skandinaviſch lautet er nämlich ds (herus, divus), 
pl. aesir, fem. Asynja (mulier diva), angelſächſiſch 6s, goth. ans 
pl. anseis (bet Jornandes anses semidei), altdeutfd ans pl. ensi; 
davon gicht es eine Maffe gufammengefester Namen bei den Gerz 
manen, 3. B. ffandinavifd Asbiorn, dslaug, dsmundr, angelſächſiſch 
dsdag, dsveald, altfadfifd) osdag, gotiſch ansila, ansimund, alt- 
deutſch ausegis, ansegund, ansgisil, anshélm, anshilt, ansndt, 
anso,. anspald, anstrat, answalt, aspirin, astolf, asulf, fränkiſch 


1 Giildenftarts Reife S. 138 Ff. Die Dijtvitte der Offeten follen gir 
oder walw, walp heißen. Mit dem lepteren Worte vergleide das ruffifde walal 
(pagus) und das magyarifde falu (Dorf). 

2 Constantio. Porphyr., de adm. Imp. c. 9. Gtritter Il. 985. Sn 
beiden Ausgaben, der parifer von 1711 und der venediger von 1729, aud) in 
den Opp. Meursii ed. Lami, Flor. 1745 liegt man wodidsa & Aéyerar, nicht 
aber 6, wie Schlözer im Neftor Il. 111 drucken lies, was einen einfaltigen 
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ansoaldus u. a2, Im Worte ans ift n der Unfallaut 2. Auch 
hier entftand alfo aus cinem Nomen proprium ein Nomen appellaz 
tivum, gerade fo wie bei thurs (gigas), hiine (gigas), cud (gigas), 
spolin (gigas), obr (gigas) u. f. w.% Ueberaus merkwürdig ift’s 
aber, daß dad ſtandinaviſche As, aesir mit dem ſlawiſchen Namen 
der Wlanen, Jasi, Asi (Osi) itbereinftimmt, und daß das ffandi- 
naviſche Asynja ebenfalls in einer ſlawiſchen, den germaniſchen Spraz 
hen bis auf einige frembde Wirter vollig ungewöhnlichen Endung 
auftritt“; vergleiche dad ſlawiſche rabynja, bogynja, drugynja, 
knjagynja, Wlachynja, Grkynja, Turkynja, Njemkynja u. a. %. 

11. Dies find alfo die alten urfpriingliden und eigentliden 
Sarmaten , died der Furze Ubrif ihrer Geſchichte. Jenſeits des Don, 
in den Steppen zwiſchen dem Maiotis, dem Kaukaſus und dem kaspi⸗— 
ſchen Meere Lefand ſich der Hauptſitz dieſes Urvolkes, Medoperfien 
war ſeine Wiege, zahlreiche Haufen deſſelben zogen von da als Roxo— 
lanen, Jazygen und Alanen Europa zum Schrecken aus. Ihre Gee 
ſchichte in Europa reicht vom J. Jahrhundert vor Chr. bis zum Ende 
des IV. Jahrhunderts nach Chr. Was ſpäter Byzantiner vom V. bis 
X. Jahrhundert Sarmaten nennen, find nicht mehr Sarmaten, ſon— 
bern, ohne Rückſicht auf Abkunft und Sprache, ein Gemiſch nörd— 
licher Volker von Slawen, Germanen, Lithauern, Finnen, Türken 
und Mongolen. Wollen wir alſo erfahren, wer die Sarmaten eigent⸗ 
lich geweſen, ſo müſſen wir unſer Augenmerk auf jene Zeiten und 
Quellen, niemals auf dieſe wenden. Wir finden die Frage klar und 
übereinſtimmend ſchon von den Alten, von Diodor, Pomponius Mela, 





Ruſſen bewog, daraus Wehrgeld (compositio homicidii) zu machen. Sjew. Arch. 
Mordiſches Archiv), XXXVI. 107. : 

1 Grimms deutfhe Grammatifl. 286. I]. 263. 319. 447, Def fen deutſche 
Mythologie S. 17, Vom Worte as, ans ift das angelſächſ. ent (gigas, goth. 
antus oder ants?) wohl gu unterfdeiden, vrgl. §. 25. 7. 

2 Geijers Geſch. Schwedens I. 14. 

3 Sur Vermeidung von allerlei Mißverſtändniß bei einer fo mifliden Sache, 
verweiſen wir auf das, was wir S. 136. 143 f. §, 8. 11. über das Berhaltnif der 
Geſchichte zur Mythologie weitlauftig erirtert haben. Der berühmte Grimm ver- 
gleidht das Wort ds mit dem hetrurifdjen aesi, aesares und begieht es nicht auf 
die dftlichen Aſen ober Jaffen (Alanen). Mad) ihm haben erſt chriftlide Aus— 
leger, Snorro u. A. den Sagen diefen Sinn gegeben ! Wir leben einer anderen 
Ueberzeugung. 

4 Es giebt nur nod) außer Asynja vargynja (lupa) und apyoja (simia) in 
dem Sfandinavifdjen. Grimm If. 319. 

5 Vrgl. Dobrowsky, Institutiones linguae slavicae p. 291. 
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Plinius und Ammian Marcellin beantwortet. Cs waren die Sarma⸗ 
ten nach ihnen ein aſiatiſches, den Medern und Parthern oder den 
ſpäteren Perſern verwandtes Volk; dieſe Ausſage findet auch ander 
weit allgemeine Beſtätigung +. Diodor gewährt uns die älteſte Kunde 
von der Ueberſiedelung der Sauromaten aus Perſien an den Tanais 
durch die Saken oder Skythen, die von 633 bis 3O5 vor Chr. über 
Medien und Kleinaſien herrſchten. Pomponius Mela nennt die Sar⸗ 
maten gens habitu armisque Parthicae proxima?. Damit ſtimmen 
auch die Worte des Plinius iiberein: Sarmatae Medorum, ut ferunt, 
soboles #. Endlich fagt Wmmianus Marcellinus, heide Völker ſehr 
wohl fennend, die Sitten der Wlanen find mediſch, jedoch durch die 
iible Lebensweiſe ſtark verändert“. C8 war alfo allgemeine Anſicht bei 
den Alten, die Sarmaten fiir Nachkommen der alten Medier gu erklären. 
Jedenfalls waren fie Verwandte ber ſpäteren Barther, deren Sprache 
in Etwas von der mediſchen verfchieden war. Auch der einheimifehe 
Name ver heutigen Wlanen: Tron (Wolf), Tronistan (Land), bezeugt 
ehenfo wie die Sprache ihre Herfunft aus Mtedien oder Gran. Aria 
nämlich, fpdter Aran, war früher die Hauptproving Perſiens mit der 
Stadt ria, jewt Herat in Chorafan. Herodot bezeugt, daß die Meee 
ier fich felbft Wreiten oder Wrianer genanut haben, Rhode behauptet 
fogar, Uria fet urſprünglich dev allgemeine Mame der Zendvölker ge- 
weſen. Die medifehe Abkunft werrath fich endlich in allen Sitten, 
Gebräuchen, in der gangen Lebensart dieſes Volkes 5. Mur einige Züge 
ihrer rohen, wifden Sitten®, Strabo ſchildert die Sitten der Roxo— 
fanen am Maiotis nach alteren Quellen folgendermaaßen: fie find 


{ Diodor II. 43. “Ex r7s Mydlas... Saveonarac. vrgl. 2, 

2 Pomponius Mela HI. 4. 

3 Plinius h. n. 1. VI. c. 7. §. 19. Es Fann alé fein Ginwurf dagegen 
gelten, dag der nachläßige Abſchreiber bes Plinius, Solinus c. 25, umgekehrt 
die Medier von den Garmaten abftammen laft. 

4 Ammian. Marcellin. XXXI. 2. §. 17. »Mores e Media; at efferata 
vivendi secta immutarantu. Mad J. Voſſius' Verbefjerung ftatt der finn: 
lofen Gtelle: mores et media et efferatam vivendi sed jam immaturam. 
Siehe Pomponius’ Stelle, Ausgabe yon Gronov. 1722, S. 535, 

5 Namentlich in jener der heutigen Oſſeten, worüber Klaproth I. 602., 
wie bereits oben S. 356 Anm. 2 bevithrt wurde, weitlauftiger handelt. 

6 Gine nidt immer trene und treffende Schilderung der Lebensiveife der 
Sarmaten gab Surowiedi in ſeinem Sledz. pocz. oar. slow. S. 115—123. 


Vorzůuglich irrig ift feine Darſtellung der Verwandtſchaft der Sarmaten mit der 
Germanen und Kelten, 


I. 16. Die Volker ſarmatiſchen Stammes, 363 


allerdings kriegeriſch, allein gegen geithte wohl bewaffnete Nriegers 
haufen vermag died barbarifche Gefindel nichts .. . fie tragen Sturm⸗ 
hauben und Panzer von rohen Rindshäuten; bedienen ſich der. Schilde 
(nad Anderen dagegen nicht); ihre Waffen beftehen in Wurfſpieß, 
Sdhwert und Bogen. Sie find Nomaden und fiihren mit Fil, aus— 
geſchlagene Zelte auf Wagen mit ſich, auf denen fie ſich aufzuhalten 
pflegen: um dieſe Belte herum weiden ihre Heerden, von deren Milch, 
Rife und Fleiſch fie fich nabren, Sie ziehen ſtets in grasreichen Ebe— 
nen der Weide wegen herum, den Winter bringew fie in den Sinnpfen 
am Maiotis, den Sommer dagegen in den zunächſt gelegenen Gefifden 
zu!. Mela gicht folgende Beſchreibung ihrer Sitten: Das ſarmatiſche 
Boll ijt in Vebensweife und Waffen den PBarthern am verwandteften, 
gleidhwie aber ifr Land falter ift, fo find auch ihre Sitten rauher. 
Sie hewohnen keine Städte und haben itherhaupt keine feften Sige. 
Wohin die Weide lot, wohin der Feind fie treibt, dahin verlegen fie 
ihr kriegeriſches Lager, regelndpig ihre Habe mit fid) ſchleppend; fie 
find kriegeriſch, freiheitéliebend, unbandig und fo wild, daß fogar 
ihre Weiber mit in den Kampf gehen, weshall dieſen gleich nach der 
Geburt die rechte Bruft ansgebrannt wird. Bogenſchießen, Meiten 
und Jagd find tägliche Beſchäftigungen der Mädchen; einen Feind eve 
ſchlagen gu haben gilt als Berdienft der mannbaren Jungfrau, die, 
wenn fie keinen tidtete, gur Strafe ſich nicht mit einem Manne vers 
binden darf?. Gang in ähnlicher Weiſe ſchildert Tacitus ihre Lebens— 
weiſe: Die Roxolanen, fagt er, tragen mehr Begehr nach dem Plime 
den als nach dem Kampfe. Entflammt von Begierde nad Raub oder 
mit Bente heladen erfeiden fie namentlich häufige Niederlagen, wenn 
die Schlüpfrigkeit ded Weges ihre Sdhnelligfeit behindert. Beinahe 
unglaublich ijt es, daß alle ihre Tapferkeit, fo gu fagen auf Aeußer— 
lichkeiten beruht. Mie gehen fie su Fuß in die Schlacht; den Angriffen 
ihrer Reiterhaufen vermag faum ein Heer gu widerftehen. Bur Beit 
des Regens oder wenn Thaurwetter einbridht, nützen ihnen indeß ihre 
Wurfſpieße? und Schwerter, die allzu fang find und mit beiden 
Handen gehandhabt werden miiffen, gu nits, da die Pferde dann 





1 Strabo VII. 3. 

2 Pomponius Mela Ill. 4. 

3 Lange Wurffpiefe waren die eigentlide ſarmatiſche Waffe. Siehe Arrians 
Tactic. ed. Scheffer p.5—6. Gbenfo waren nad ruſſiſchen Jahrbüchern 
Wurfſpieße die Gauptwaffe der Jatwjefer. 
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wegen des üblen Wetters und der Schwere ihrer Reiter ſtürzen. Die 
Hauptlinge und Vornehmen unter ihnen tragen Panzer von Eiſen oder 
dem fefteften Leder, die allerdings gegen Verwundung ſchützen, aber 
infofern behindern, al8 fie den ecinmal vom Bferde Herabgetworfenen 
nicht wieder gum Aufſtehen fommen laffen. Der Schilder bedienen fie 
ſich nicht zur Vertheidigung +. Wn einer andern Stelle hemerft Tacitus, 
dah die Sarmaten fich darin von den Germanen und Weneden unter- 
jheiden, daß die Srfteren feine Haufer erbauen, feine Schilde führen, 
nicht gu Supe kämpfen, fondern ihr ganged Leben lediglich auf Pfer- 
den und Wagen zubringen?. Damit ftimmt die Sehilderung des 
Ammianus Mareellinus überein: die Garmaten find geeiqneter ju 
räuberiſchen Ucherfallen als gum Rampfe in geordneten Reihen. Sie 
fithren überaus lange Wurfſpieße und Bruſtharniſche anus polirten 
Hornblattchen, die nach Art des Vogelgefieders an einander gelegt und 
an ein Unterfutter yon Leinwand befeftigt find. Walache find ihre 
Liebling Spferde, da diefe bet dem Anblicke von Stuten nicht ſcheu twer- 
den und davon rennen, noch in Hinterhalten durch ungeitiges Wiehern 
Gefährde bringen. Wuf ſolchen gezähmten, überaus fehnellen Pferden 
durchjagen fie unermeßliche Strecken in der Verfolqung der Feinde oder 
felbft werfolgt. Sie führen auch hin und wieder ein zweites Pferd mit 
ſich, um durch Abwechſelung derfelben das cine Pferd verſchnauben yu 
laffen, während fie dad andere befteigen’. Ihre Raubluft und thieri- 
fhe Grauſamkeit fhildert auger Ammianus Marcellinus noch der ſpä— 
tere Menander mit lebhaften Farben +. Ucher die Quelle ihres Unter- 
halted belehren wir uns am beften anus dem, was Dion Kaffios über 
den Friedensſchluß des Kaifers Mareus Wurelius mit ihnen bemerft: 
die Jazygen, fagt er, muften die Gefangenen herausgeben, fie liefers 
ten deren an hundert Taufend bis auf viele bereits Verfaufte oder Ver- 
ftorbene oder in der Gefangenfchaft Entflohene” >. Conach ackerten, 
fdeten und erndteten die Sarmaten nicht, noch bauten fie fefte Woh— 


— — 





1 Tacit. Histor. lL. I. c. 79. 

2 Tacit. Germania c. 46. 

3 Ammian. Marcell. XVII. c. 12. §. 2. 3. 

4 Ammianus Marcellin. 1. XV. XVII. XXIX. Sarmatae . . . genus 
latrocinandi peritissimum, Sagacissimi. Populus ad raptus et latrocinia aptis- 


simus. Versabiles etc. Menoand. de leg. etc. p. 118. Zdvo¢e Gadsoveyinor- 
tepov xa doleguregor. 


5 Dion. Exe. |. LXXI. 
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nungen; fie lebten lediglich von dem Tribute, den fie acerbauenden 
Vilfern, namentlih den Slawen anflegten, von den Raubzügen in 
das römiſche Gebiet und der Srpreffung jährlicher GefchenFe (subsidia, 
stipendia) von ben Römern, von der Plünderung und Verheerung 
benachbarter reicher Vander und vor Allem von dem Fange und Vers 
faufe von Fremdlingen. Betreff ded Menfchenhandels glich ihre thieris 
fhe Schlauheit ficher der ihrer Nachbarn und treuen Bundesgenoffen 
der Ruaden, die nach Dio niemals alle Gefangenen austieferten, 
vielmehr nur, cinige foldhe, die fie entweder im Handel nicht [08 wur— 
den oder die fie gu ihren eigenen Arbeiten nicht brauchen fonnten. 
Wenn fie Kinder auslieferten, fo bebhielten fie Eltern und Verwandte 
zurück, Dammit jene freiwillig wiederkämen 1. Andere eigenthümliche 
Züge ihrer Lebensart berühren wir nur ganz flüchtig. Ihren Göttern 
opferten ſie Pferde. Die Jatwjeſer in Podlachien glaubten an eine 
Seelenwanderung nach dem Tode. Die Friedenszeiten verbrachten ſie 
in ſtinkender Faulheit. An ihre Wagen, worauf ſie ihre Zelte mit ſich 
führten (kolimagi bei den Jatwjeſern genannt) ſpannten fie Rinder. 
Vor harter Malte ſchützten fie ſich in Lochern, die fie in die Erde gru— 
ben und mit Reißholz und Miſt bedectten. Wilde Pferde ließen fic 
drei Rage Hungern, bis fie gahm geworden waren und ritten dann bis— 
weilen SO Meilen in. einem Mitte. Ihre Pfeile tanchten fie in Gift. 
Als fie am Pontus fafen, pflegten fie den Feind in der Schlacht in 
Fallſtricke zu locken und erdroffelten fodann, wen fie habhaft wur- 
den, gleich den Barthern. In ihrer Kleidung unterfdhieden fie ſich nad 
Art der Medex und PBarther dadurch von den itbrigen Barbaren, dah 
fie Beinkleider trugen?, die von den Venden bid unter die Kniee reich— 
ten; den übrigen Körper, der vom Halfe bis an den Giirtel voll- 
kommen nat war, bededte ein Langer Mantel ohne Wermel, dev anf 


1 Dion. 1. c. Ganz anders verfubren ſicher die alten Slawen „nach ihren 
Geſetzen““, wie Prokop fagt, mit den Gefangenen, Sie hielten diefelben näm— 
lid) nicht in fteter Sklaverei, fondern itberliefen es nad) einer beftimmten Beit 
ihrem Gutdiinfen, ob fie fid) loskaufen und gu den Ihrigen zurückkehren oder vb 
fie unter ihnen alé Freie und Freunde zurückbleiben wollten. Mauritii Strateg. 
1. If. e. 5. Procop. b. g. 1. Il. c. 14. p. 497. Gtritter Il. 27., wo 
von flawifden Belcher betreff Solder, die aus der Gefangen= 
ſchaft gefommen waren, die Rede ift; es war ſonach gefeplid), was 
Maurifios betreff gefangener Fremdlinge beridtet, 

2 Tacitus Germ. c. 17. Locupletissimi (Germani) veste distingunatur, 
non iluitante, sicut Sarmatae ac Parthi, sed stricta. Lucan. J. 430. Et 
qui te laxis imitantur, Sarmata, braccis Vangiones. 
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der Schulter durdh ein Heftchen gufammengehalten wurde, vorn aber 
offen mar. Im Winter trugen fie eine große Kappe auf dem Kopfe, 
ans dex kaum die Augen fchanten. Die Weiber trugen neben einem 
langen faltigent Kleide oben cine Art kurzer Tunica, bisweilen auch cin 
Schnurenmieder, die Arme hatten fle bis an die Achſeln entblößt, anf 
beth Kopfe ſaß cine Hohe Haube, ähnlich ciner Pickelhaube 2. Ueber die 
Sprache der alten Sarmaten läßt ſich wenig fagen, da feine Denke 
maler derfelben anf und gekommen finds wahrſcheinlich iſt es jedoch, 
daß gleich dex Sprache der heutigen Alanen auch die der übrigen Gar- 
maten die medoperfifche geweſen iſt. Dafür ſprechen auch die wenigen 
ſarmatiſchen Namen, die man in griechiſchen und lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern, auf Inſchriften und in aſiatiſchen Jahrbüchern lieſt, z. B. die 
ſarmatiſchen Namen auf —aces: Arsacés, Ataces, Badaces, Vada- 
paces, Pharnaces, Spadaces, Dadaces, Medosacces, vrgl. die med. 
ind perf. Arbaces, Arsaces, Basacces u. ſ. w. anf —ages, —agos: 
Amnagos, Abragos, Japhagos, Mazagos, Dadages, Zunagos, Mu- 
zunagos, Argunagos, Rechunagos, Tumbagos, Spotagos, Alutha- 
gos, Amage (weibl.), vrgl. die med. und perſ. Astyages, Harpagos 
i. ſ. w., af —pharnes, fer: Ariopharnes, Sactapharnes, Usafer, 
Zinafer , vrgl. die med. und perf. Dataphernes, Tissaphernes (vou 
Worte far = splendor, potentia majestatis), auf —aspus: Banad- 
aspus, vrgl. med. und perf, Astaspes, Sataspes, Zariaspes, Hyst- 
aspes (vom Bend. aspehes, perf. asp, esp — equus), auf —urgos: 
Mauliurgos, Beurgos, Urgi (Golf), Aspurgos (Stadt), Aspurgiani, 
auf —muth, —mod: Alanouvamuth, Rausimod, ferner ſarmatiſch 
Bages , vrgl. perfifd Bagaeos, ſarmatiſch Pharzeos, vrgl. perſiſch 
Pharziris (vom Worte fars, terra, flawifd) prst’), ſarmatiſch Abra- 
gos, vrgl. perſiſch Abradates, Abrocomas, ſarmatiſch Ammius, Ba- 
bai, Beuga, Candax, Fragiledus, Peria, Rasparasanus, Rumo, 
Sangibanus, Saragosius, Sarus, Tasius, Tirgatao (weibl.), Zan- 
licus, Zizais u. ſ. w. und in aſiatiſchen Jahrbüchern Bazuk, Abazuk, 
Sathinik (weibl.), endlich dic Ramen fpateree Jatwjeſen Aikad, Komad, 


1 Siehe Gurowiedi S. 116—117. 

2 Die Sarmaten an der Theis riefew bei einem MAngriffe auf den Kaiſer 
RKonftantin (359): marha, marha, es waren die Sarmatae servi. Amumiav. 
Marcell. |. XIX. c. 11. Quidam ex illis furore percitus traci, calceo suo 
in tribunal contorto, Marba, Marha, quod est apud eos signum bellicum, 
exclamavit. Vrgl. §. 11. 10, S. 250. 
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Stekint u.f. wv. *. Die Stadt Theorofia hieß alaniſch Ardauda, was 
rradeos, d. h. fieben Gittern gehbrig bedeutet 2. Hierher gehören 
auch die Namen Sauromatae, Syrmatae, Sarmatae, Jaxamatae, 
Rhoxolani, Jazyges und Alani, die am füglichſten aus der medoeperfiz 
fhen Sprache erflart werden. Der Name Sauromata, Syrmata, Sor- 
mata ijt von. dent ſlawiſchen Srb in Uriprung, Wurzel, Zuſammenhang 
und Bedeutung vollkommen verſchieden, da cr aller Wahrſcheinlichkeit nad 
aus dom aſiatiſchen sara, >. h. Steppe (desertum) und mat, d. h. Gee 
ſchlecht, Voll, Stamm (gens) sufammengefestift > und alfo Steppenbee 
wohner bezeichnet“. Daf das Wort Sarmatae zuſammengeſetzt ift, davon 
überzeugen wit und durch die Namen farmatifdher und anderer Voͤlkerna⸗ 
men, wie Jaxa—matae oder Ixa—matae, Thisa—matae, Aga— 
matae, Chari—matae, Mateni, Maty—ketae u. a., deren HAfften ſich 
auch in anderer Verbindung finden, vrgl. Sar—getae oder Sar—galii, 
Sara—gosius, Sarus (farmat. Berfonnamen), fedann Thyssa—getae, 
Aga—thyrsi 1. f. w.5 Die Zuſammenſetzung diefer Warter iſt chenfo eve 
fcbtlich wie in den Namen Ale—mani, Boe—mani, Ger—mani, Ceno- 
mani, Marko—mani, Nor—mani, oder Angri—vari, Amsi—vari, 
Baju—vari, Vindi—vari, angelſächſiſch Baegd—vare, Het—vare, 
Land—vare , ſtandinaviſch Rom—veriar , Thiod—veriar 1. ſ. 1. 
Das Wort. Roxolani halte ich fix gufammengefest ans Raxa (Wolga) 
und Alani, in Jaxamatae fcheint mir dee Name eines Fluſſes, vielleicht 





1 Gine größere Anzahl farmatifder Namen zählt Böckh im Corpus in- 
scriptionum graecarum II. I. p. 112—%17 auf wd vergleicht fie mit den 
perſiſchen. Sch pflichte gang feiner dort vorgetragenen Anſicht bet: Sindi, 
Maeotae, Jaxamatae, Sarmatae ex interiore Asia, Medica a!iqua provincia, 
immigrarant: hine Medica et Persica, quae exacte distingui nequeunt, 
Maeoticis Sarmaticisque vocibus explicandis adhibenda. — Oſſetiſche Namen 
fiche weiter unten S. 370 Anm. 1. 

2 Anon. Peripl. Ponti Eux. Vergl. damit das offetifdje aafd (ſieben) 
und das perfifdje khoda (Gott). 

, 3 Murray, europ, Spradenbau, von Wagner J. 44, 222—223, 
Ritter (Vorhalle europäiſcher Voͤlkergeſch.) erflart Sauromatae durch nordiſche 
Stamme. Gatterer (Ginleitung in die fyndron. Un. Geſch. I. 75.) dadhte 
an Matenier oder Matiener, Medier. Andere gogen das medifdje saur (Haupt), 
perf. sar, offet. ser, furd. sari, afghaniſche sar, ser, bengalifdje sir hierher, 
wonach Sarmatae foviel wie Hauptſtamm wire, 

4 In ähnlicher Weife nennen fich die firgififden Koſaken felbft Sare-Rai- 
Saka, d. h. Steppenfofafen. 

‘5 Der Mame Agamatae fteht bet Plinius (VI. 7. §. 21.), Charimatae 
aus Hellauifos bei Steph. Bygant., Thisamatae auf der Tafel des Protogenes 
bei Köhler, Kippen und Bids, die tibrigen findet man theils in diefer 
Schrift, theils bei Mannert Morden der Erde) u. A. 
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nes Jaxartes enthalten gu fein? Die Wuslegung der Namen der Wlas 
nen, Offen oder Aſen und Jazygen iiberlaffe ich Anderen. Mur grobe 
Unwiffenheit fonnte der Gubftang und der Form. nach fo verfchiedene 
Wirter wie Jazyx, Jazyges und das flawifehe jazyk (fpr. jasyk, 
Sprache) fiir diefelben erklären. Unfer jazyk, ehemals von allen Slaz 
wen wie noch gegenwartig von den Poleen jenzyk, polniſch-kyrilliſch 
jezyk. ausgeſprochen, bezeichnet urſprünglich die Bunge (vrgl. dad kel⸗ 
tiſche jez, lith. liezuwis) und erſt ſpäter tropiſch Barbaren; dagegen 
nannten die alten Slawen nach den Zeugniſſen unſerer alten Chroni— 
ſten dad Volk der Jazygen ruſſiſch Jatwjag, in der Mehrzahl Jatwjazi, 
polniſch Jacwiez Mehrz. Jacwiezi, dic den Slawen verwandten Lithauer 
aber Jodwezay. So. deutlich und genau ſchieden unſere Ahnen ein 
Wort von dem andern. | 7 

1232. Waren die Sarmaten in dev That cin Volk mediſcher Ab⸗ 
finft, das um 633 — 605 vor Chr. zwiſchen Don, Wolga und 
Kaukaſus fag und. erft mn 94 vor Chr. anter dem Namen der 
Roxvalanen, Jazygen und-Wlanen in Curopa -eindrang, wie fich died 
nach den oben angefithrten Beweisgriinden gar nicht mehr bezwei— 
fein läßt, fo fiele damit gugleich jede Identität der Garmaten und 
ner alten Slawen hinweg. Gs giebt in der That in dev gamgen 
alten Gefchichte kaum zwei Völkerſtämme, deren Verfchiedenheit betreff 
der Ubftammung, ver urfpriingliden Sige, des natirliden Cha- 
rafter3 und der Sitten fo auffallend in die Augen fpringt, wie die 
ver Sarmaten und der Winden oder Slawen. Bis gum J. Jahrhun⸗ 
pert nach Chr. gefehieht der Garmaten im inneren Curopa nod 
nirgends Erwähnung: die Weneden, die Vorfahren ker Slawen fafen 
feit feher in Den vorder- und hinterFarpathifihen Ländern, ihre Sige 
erſtreckten fic) in fener uralten Beit d. h. vor dem Einbruche der 
Kelten, vom adriatiſchen Meere durch das heutige Ungarn bid an 
vie Oftfee, fpater nach dem Verlufte der Donanlander, von den 
Karpathen und der Overs und Weichſelſcheide bis gum Don, gu den 
Quellen der Wolga, des Dnieprs und weiter Lis gum Ilmenſee. 
Sind nun die Slaiwen Nachfommen jener Weneden oder Serben, 
fo finnen fie unmöglich ein ſarmatiſcher Stamm fein: bas Cine 
ſchließt das Andere fo ans, daß beides ohne den Fall des geſamm— 
ten auf hiſtoriſche Beweisgründe geſtützten Syſtems der ſlawiſchen 
Alterthümer nicht in Verbindung gebracht werden kann. Betrachten 
wir überdies ten Charakter und die Gewohnheiten der Sarmaten 
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und der alten Slawen, fo bemerfen wir fofort einen himmelweiten 
Unterſchied zwiſchen beiden: die Sarmaten waren feit Herodots Zei— 
ten bid gegen das Ende des IV. Jahrhunderts Nomaden und rohe 
Barbaren ohne fefte Sike und Wobhnungen, unter Zelten, die fie 
auf Wagen mit ſich fiihrten lebend, in den grasreichen Chenen am 
Don, Pontus und der Donan Herumftreifend und cin Räuberleben 
fiihrend, im Kampfe lediglich zu Pferde, nie gu Fufe und ohne 
SHhild fedtend: die Slawen dagegen waren von Anbeginn ihrer 
Gefhihte ein in Europa einheimiſches fanfted und friedliebendes 
Volk bei feften Sigen Haufer, Dörfer und Städte bewohnend, von 
Aderbau und Handel ihr Leben friftend, gu Fuß mit dem Schilde 
in den Kampf gehend u. ſ. w. Die Lebensweife der Weneden oder 
Slawen ijt nad den Schilderungen von guverlaffigen Zeugen wie Tacitus, 
Jornandes, PBrofop und Maurifios, die beide Völker recht gut fannz 
ten, dad grade Gegentheil von jener der Sarmaten. Die Slawen 
waren Söhne ifres europäiſchen Urvaterlandes, cin Volk, dad fein 
Land liebte und in ſtillem Frieden baute; darum erhielt es ſich trog 
aller Stitrme der Zeiten und trop des fang anbaltenden Wogens 
weſtlicher und öſtlicher Völker fortwabrend in feinem Lande. 
Die Sarmaten dagegen waren aſiatiſche Cindringlinge, die nicht 
von ihrem Lande, fondern von Wnderer Schweiß und Miihen, von 
Erpreſſung, Raub und Mord und Menfdenhandel lebten; darum 
fihlug diefer fo weit wergweigte Stamm feine Wurzel auf europäi— 
fhem Boden, fondern wvertrodnete wider Crwarten bis auf die ſchwa⸗ 
Gen Ucherrefte im Kaukaſus gleidfam als ein Zeugniß für died 
nothwendige Schidfal aller räuberiſchen Volker. Mie fand zwiſchen 
Slawen und Sarmaten Freundfhaft und Wohlwollen ftatt, ebenfo 
wenig wie zwiſchen Beraubten und Räubern, zwiſchen Unterdrückten 
und Bedritdern. Bolen und Ruffen, als wären fie vom Schickſal 
qu Rächern auserforen gewefen, wernidjteten in blutigen Kämpfen 
zwiſchen 983 — 1289 die letzten Mefte dev farmatifdhen Jazygen 
in Podlachien; die ruſſiſchen Herefder von 965 — 1116 unter- 
nahmen unaufhörliche Plünderungs- und Vernichtungssiige über den 
Don gegen die dortigen Jaſſen oder Oſſen, die Nachkommen der 
alten Alanen. So haben die Slawen wenigſtens zum Theil nach 
den ewigen Geſetzen der Gerechtigkeit das ihnen von den ſarmati— 
ſchen Jazygen, Roxalanen und Alanen einſt angethane Unrecht 
gerächt! Die Sprachen der Sarmaten und Slawen, wiewohl bei— 
Schafarik ſlaw. Alterth. J. 24 


* 
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derfeits zum indoeuropäiſchen Spradftamme gehörig, mochten (don 
damals chenfo verſchieden fein, wie gegenwartig die flawifde und 
die perſiſche Sprache; wenigftens haben die auf uns gefommenen 
eben aufgefiihrten ſarmatiſchen Wörter nicht die entferntefte Webn- 
fichfeit mit den ſlawiſchen, doch verrathen manche urſprünglich 
flawifche wiewohl fafch geſchriebene Wirter bei alten Geſchichtſchrei— 
bern fofort ihre Slawicitat, z. B. bei Agathias Dabragesas (Dobro- 
gost), Usigardos (Wsegrd), bei Menander Relagastos (Cjeligost), 
Mezamiros (Mezimir) , bei Theophilaftos Piragastos (Pirogost), 
Ardagastas (Radogost), Tatimires (Tatimir), oder in den alts 
deutſchen Quellen Jarizleifr WJaroslaw), Jarizscari (Jarozir), Bu- 
rizlafr (Borislaw), Waldamar (Wladimir), Jarizmarr (Jaromir), 
Tetizlafr (Tetislaw) u. a. Schon in dex Whfunft der Slawen? 
habe ich dieſe ſarmatiſchen Völker der Roxalanen, Jazygen und 
Alanen gehörig von den Slawen geſchieden und mit weſentlichen 
Gründen dargethan, daß dieſe nimmermehr von jenen abgeleitet 
werden dürfen; doch war ich bei dem Namen Sarmat von der 
Wahrheit abgekommen, indem ich dafür hielt, es ſei dies urſprüng— 
lich der uralte Stammname Srb geweſen, den die Griechen in Sar⸗ 
mat verändert und den fie auf jene barbariſchen Vblker der Mora- 
lanen , Jazygen und Wlanen nur geographifd) übertragen Hatten. 
Nah reiflider Ucherlegung und Unterfudung des Gegenftandes bin 
id) gu der Ueberzeugung gefommen, daß die beiden Wirter in Ur- 
fprung, Wurzel und Bedeutung gang und gar verſchieden find: Srb 
ift ein einheimiſches, nicht gufammengefeptes Wort, dad weiter nidté 
al Wolf, gens (vrgl. §. 9. 5.) bezeichnet, Sarmat dagegen ein 


1 Daffelbe gilt von den Wörtern und Namen der faufafifden Alanen, die 
fic) bei Galdenftadt und Kiaproth gefammelt finden, 3. B. die Perfonen- 
namen Itlar, Kitan, Urus, Saba, Katin, Janslanop, Kunem, Rustok, Cene- 
grep, Surbar, Waldusa, die Flußnamen Arredon, Dugor, Pog, Ksani, Terek, 
Rizil, Tkoptura, Patara-Ljachwi, Didi Liachwi, Celet ober Releti, Birtav!, 
Diedzo u, a., die Lander= und Orténamen Walagir, Dugor, Taguri, die 
Hauptzahlen ia, due, arte, cuppar, fons, achses, aafd, ast, farast, des, 
seds u. f. w., die gebraudhlichften Mirter: chuzau (Gott), leg (Menſch), adam 
(Bolf), fid (Water), mad (Mutter), arwad (Bruder), cho, kisge (Gdjwefter), firt, 
lappa (Sohn), kard (Meffer), don (Fluß), soa-don (Quelle) u. ſ. w. Sh 
frage nun, two findet fich hier irgend ein adht flawifches Mort? Reins fürwahr; 
denn Wörter wie due — dwa, des — deset, seds — sto, mad — mati 
allen indocuropaijden Spraden gemeinfame , feinediwegs ausſchließlich ſlawiſche 


eln. 
2 Ubtunft ver Slaweu. Ofen 1828. 8. 
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ftemdes und zuſammengeſetztes, dad ſich durch Steppenbewohner 
wiedergeben läßt. Dieſer Unterſchied war ſchon den Alten bekannt, 
denn Plinius und Ptolemaios ſchreiben den einheimiſchen Namen 
Serbi, Sirbi, indem fie ihn von dem Namen Sauromatae, Sar- 
malae wohl unterfdeiden. Der Mame Sauromatae, Sarmatae 
it ven dew Roxalanen, Jazygen und Wlanen unzertrennlich: er ente 
ſtand und verſchwand mit. ihnen. Die griechiſchen und römiſchen 
Geographen, namentlich Mela und Ptolemaios nennen zwar die 
geſammten Länder des europäiſchen Nordens Sarmatien, allein nur 
in geographiſcher Beziehung, da zu ihren Zeiten eine ununterbrochene 
Reihe ſarmatiſcher Volker vom Don Lis zur Donau ſaßen, von 
denen einzelne Stämme auf der einen Seite bis nach Podlachien 
hinter die Karpathen, anf der anderen bis an den oberen Dniepr 
gedrungen und fomit immitten der windiſchen Völker ſich eingeniftet 
batten. Daf diefes Sarmatien lediglich von Garmaten bewobhnt 
geweſen, dics läßt ſich ans ihren Angaben nod lange nicht ertweifen, 
vielmehr deuten fie felbft überall auf dic Menge und Mannigfaltigz 
fit der Volker in jenen Landern Gin. In ähnlicher Weiſe hatte 
Ptolemaios den Namen ves grofen aſiatiſchen Skythlens vor und 
hinter dem Imaus nur aus geographifehen Rückſichten gewählt, da 
belannt genug iſt, daß es gu feiner Zeit feine dchten Skythen mebr 
dafelbft gab. Sehen wir und forgfaltiger in der Gefchichte um, wie 
bet Umfang der Bezeichnung bei nationellen und geographiſchen Raz 
men fid) ier erweitert, dort werengt, bedenfen wir, wie von der 
Stadt Rom der römiſche Erdkreis (orbis Romanus) und von der 
ruſſiſchen Küſte (Roslagen) dad ruffifche Reid den Namen empfing, 
wie dagegen der Name der galliſchen Welt nur noch die dürftigen 
Hütten der Gaclen bezeichnet, wad Wunders, daß Ptolemaios, der 
bei nur geringer verworrener Kenntniß des europäiſchen Nordens in 
Alexandrien ſchrieb, den Namen der Sarmaten and auf Lander 
übertrug, in denen es deren gar feine gab und daß dicfer fo bes 
rühmte Name in kurzem vollfommen verſchwand?. Die fpateren 





1 Ptolem. III. 5. Marcian, Heracl. p. 56. Sarmatia habet gentes LVI. 
Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. Circa haee stagna plures habitant 
gentes, sermonum. institutorumque varietate dispariles. 

2 Man madjt den Ginwurf: wo ift denn aber der große volksreiche Stamm 


det Sarmaten hingefommen, wenn ex nicht in die Slawen übergegangen tft? — 
Daf diefe Grdge und diefer Vollsreichthum des ſarmatiſchen Stammes mur ein 
24* 
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Schriftſteller, welche die Mationalitdt ver nordiſchen Stämme nod 
weniger al8 Ptolemaios fannten, ergriffen begierig den geographiſchen 
Ramen Sarmatien und wandten ihn gedankenlos anf jedes beliebige, 
befannte oder unbefannte Golf an, welded im Morden auftrat?. 
Wenn wir daher auf den peutingerſchen Tafeln und fonftwo der- 
gleichen Verbindungen bemerken, wie Amaxobii Sarmatae, Lupio- 
nes (ſtatt Lugiones) Sarmatae, Venadi Sarmatae, Roxalani Sar- 
matae, Suani Sarmatae, Sasones Sarmatae u. f. w., fo läßt fid 
nichts anderes annehmen, als daf das Wort Sarmatae cin leeres 
geographiſches Beifügſel ift: denn die Lygier im heutigen Schleſien 
und Bofen, fo wie die Suaner im Kaukaſus gehdrten auf Feinen 
Fall gu den Sarmaten, Wenn wir endlich in den Jahrbüchern yom 
VI. bis gum X. Jahrhundert den Namen der Sarmaten gleichwie 
jenen dex Skythen allen nordiſchen Völkern Curopas und Aſiens 
ohne Unterſchied, alfo nicht nur den Slawen, fondern auch den Lis 
thauern, Tſchuden, Hunnen, Awaren, Kofaren, WMagyaren u. A. 
ertheilt fehen, was Taft. fid) da weiter annehmen, al8 daß die Schrift⸗ 
fteller, die cinen fo verkehrten Gebraud von diefen Namen machen, 
feine Idee von der Whfunft und der Stammverwandtſchaft diefer 
Völker haben fonnten! Auf ihe Zeugniß hin wird Niemand die 
Behauptung der Identität der Sarmaten und Slawen begritnden 
wollen, der im Befige ber ndthigen Vorkenntniffe mit eigenen Wugen, 
wenn aud. nur oberflachlich in den Quellen nach der Gefchichte beider 
Volker ſich umgefehen hat. Daffelbe gilt aud von den alten fla- 
wifhen Schriftſtellern, vie Garmat mit Srb wiedergaben, fo der 
Creche Wacerad in den Gloffen zur mater verborum vom J. 1102, 


vermeintlidher ift, entftanden aus dem Renomée ihres Mamens und Gewerbes, 
bas weif der gründliche Geſchichtsforſcher ſehr wohl. Brgl. Surowiecki, 
Sledz. pocz. nar, slow. (Forſchungen ber den Urfprung des flawifden Volkes) 
S. 121. Lelewel, Dzieje Polski (Geſchichte Polens) S. 14—15. (fiebe 
S. 367 Anm, 2). 

1 Derippos legt den Gothen den Namen der Skythen, Profop, Fornandes 
u. A. ebendenfelben den der Geten bei; SMonftantin “pail eneta, der Epito⸗ 
mator des Strabon und Johannes RKameniata hangen den Slawen den Namen 
der Sfythen, Theophylaft und Theophanes daciventcties ben der Geten, ferner 
Konftantin Porphyrogeneta nod) den der Awaren u. f. w. anf, Bei diefen 
nnd — Schriftſtellern lieſt man beftandig: die Skythen oder Geten, 
bie Sfythen oder Slawen, die Sarmaten oder Gothen, die Geten oder Gothen, 
die Geten oder Slawen, die Awaren oder Slawen, die Sarmaten oder Slawen 
u. ſ. w., gang alé ob dies alles einerlet ware. Der Gebrauch einer Menge 
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wo man fiedt: Sarmate .... Sirbi tum dicti, und weiter unten 
Sarmathe Zirbi populi!. Der wahre Sinn feiner Worte iſt diefer: ,in 
Sarmatien wohnen Serben” oder ,wo die Alten ihre vermeintlichen 
SGarmaten hinfesten, dort Fennen wir unfere flawifden Serben ald 
Bewohner”. Wer die eigentlichen Sarmaten und wer die Serben 
geweſen, dad ijt aud beiden Völkern gleichzeitigen Quellen, nidt aber 
aus dergleichen ſpäten Chroniften zu erforſchen?. Sind min aber 
aud) alle Verſuche die Sarmaten und die Slawen zu identifieiren, 
aus der wahren Geſchichte zu verweiſen, ſo bleibt die Geſchichte der 
Sarmaten nichts deſtoweniger in Rückſicht auf die ſlawiſchen WUiters 
thümer überaus beachtenswerth und wichtig. Die Slawen waren 
nicht nur ſeit uralter Zeit Nachbarn der Sarmaten, ſondern einige 
Stämme der letzteren hatten ſich ſogar mitten unter jene eingefhos 
ben und hatten ſich die meiſten ſlawiſchen Völker theils unterworfen, 
theils wenigſtens ſtazk mit unaufhörlichen Raubzügen bedroht. Dies 
der Grund, warum aud) Sprache, Sitten nnd Kultus beider Völ— 
fer ſich miſchten?, wovon ſich noch heutzutage einige Spuren erz 
kennen laſſen, wie gehörigen Orts weitläuftiger berührt werden foll 4, 


—— aae zumal großer Namen galt damals fir das Merkmal ver Gelehr⸗ 
eit! 

1 Cod, Mus. bohem. p. 303. c. 3. Sarmate quas graeci reginas vo- 
cant exorli suot ab ascunio filio gomer, nepote japhet bii pateatibus cam- 
pis inequabant armati, priusquam eos lentulus danubio prohiberet atque 
ob studium armorum sarmate noncupati existimantur Sirbi tum dicti a 
serendo id est quasi sirbitid p. 471. c. 1. Savmathe zirbi populi. (Daé 
Wort zirbi ijt über der Linie gefdjrieben). — Sn ahnlider Weife ſchrieb Suis 
bas und andere griechiſche Gloffatoren des Mittelalters SxvGys 6 ‘Pos, Ms. 
Paris. , d. §. Skytha Rus; Ovvvoe, Ovyyagos u. ſ. w. 

2 Die cechifden Sehriftfteller bes XV. und XVI. Jahrhunderts pflegeu 
ſich Haufig auf diefe Weife auszuſprechen; die Wandalen oder Srben, die Wandalo— 
ferben oder die Chorwaten mit den Gothen, Genferich mit feinen Hunnen oder 
Srben, der gothifde, ſrbiſche oder flawifde Rinig u. f. w. M. Kuthena Kiro- 
nika 1585. 4. Placel Hist. zid. (Jüdiſche Gefchichte) 1592. F. Pettek 
Regstrjk hist. (Hiſtor. Regifter) 1596. F. — Gollte man nunmehr nicht fo- 
fort folgern, daf Gothen, Wandalen, Hunnen und Srben und Chorwaten ein 
und dafjelbe Volk feien. 

3 Schon Tacitus wirft den Slawen vor, daß ſie ſich ſchlechte ſarmatiſche 
Sten angeeignet Hatten, | 

4 Mit unferem Refultate über die Sarmaten vergleiche man des ſcharf⸗ 
ſinnigen, gelehrten Lelewel Ausſpruch: „Man fagt, daß das farmatifde Boll, 
aus — — nad) Europa herübergekommen, fpater den Namen Slawen (Slawjan) 
von slawa (Ruhm) angenommen habe, den es fich verdienen wollte, Gine 
iibelerfonnene Konjeftur. Gine fe grofe Nation wie die flawifde, wandert nidt 
ein, fondern erwächſt an einem Orte. Die Ankunft derfelben ware demnad fitg- 
lich in die Zeiten nad ber Arde Moas gu fegen. Die Garmaten aber waren 
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1. Den grofen Stamm der Kelten oder Galler, vinft das Schrecken 
ganz Europas, betraf das Unglück, gerade auf der Scheide der alten 
und ber neueren Gefhichte, als ſich dad Schickfal manches Volkes auf 
lange Zeit entſchied, and der Reihe felbftftindiger Nationen heraus— 
treten zu mitffen. Durch die Unfälle vieler Jahrhunderte wurden die 
Ucherbleibfel dieſes einſt ſo mächtigen und berithniten Stammes big 
in den äußerſten Winkel des nordweſtlichen Eurepas, an die Ufer des 
Morbihan, nach Irland und in die ſchottiſchen Berge verdrängt. Die 
Geſchichte der Kelten, obgleich ſchon vielfach in Erwägung gezogen, iſt 
noch nicht gänzlich aus dem Dunkel der Unzuverläſſigkeit zum Lichte 
der Wahrheit gebracht worden und ihr Mame wurde in mancher Hinz 
fit, chenfo wie der Mame der Sfythen und Sarmaten, ein Spiele 
werk ſcharfſinniger Forſcher. Nicht geringere Ungewißheit herrſcht aud 
liber die keltiſche Sprache; bis auf die neucften Feiten find die Gelehr⸗ 
ten noch darither im Streit, ob diefelbe den Sprachen des nieder⸗ 
europäiſchen oder denen ded nordiſchen Spradhftammes beizuzählen ſei, 
oder ob fic ſich von beiden unterſcheide und cine cigne Klaſſe bilde. Dies 
ift um fo auffallender, da fich doch cine nicht ‘geringe Anzahl eingelner 
keltiſcher Warter ans uralter Beit erhielt?, und Zweige dev altkeltiſchen 
Sprache, wenn auch entartet, in Frland und Schottland bis auf den 
heutigen Tag bliihen, und im Vefike einiger ſchriftlicher Denkmäler, 
Gloſſen, Kirchengeſänge u. ſ. w. find, welche bis in’s IX. Jahrb. 
hinaufreichen?. Die neneften Forſcher über diefen Gegenfiand, gumal 


ein wenig zahlreiches Bolf, das auf Pferden smn Magen lebte, aus ber Gegend 
des Kaukaſus kam, in Sitten, Kleidung, Rüſtung den Tfcherfeffen ähnlich, welde 
bis jest in der Mahe des Kaukaſus fiedeln. Gs wurden diefe Sarmaten, die 
in einige Gorden zerfielen und nad) Art der fpateren Lartaren in den ufraini- 
{chen Steppen und an der Donat fic) herumtummelten, durch die Uebermacht 
ihrer Feinde oder yon den Cingeborenen des: Landes big auf den letzten Reft 
aufgerieben.“ Gefchidjte Polens S. 14—15. 

1 Gine ziemlich reichliche Sammlung keltiſcher Wörter fiehe bei Ad —— 
Mithridates Il. 40— 77. und bei Radlof, Keltenthum. Bonn 1822. 8. 
Mamentlich in L. Dieffenbachs Werke Celtica I. 1840. Stuttgart.) 

2 Wie über die ungebührliche Hintanfepung der gefunden ,-d. h. hiſtoriſch⸗ 
grammatifdjen Sprachforfdjung hinſichtlich der keltiſchen Sprache der große 
deutſche Sprachforſcher Jakob Grimm Klage führt, darüber leſe man ſeine 
deutſche Grammatif tl. Vorrede VI. Anm. 1. nach. An dieſer Vernadhlaffigung 
ift vorzugsweiſe die närriſche Keltomanie verſchiedener oberflächlicher Hiſtoriker 
Schuld, die ſolche Studien für die Urtheilsbefahigten zum Gel gemacht haben. 
Diez, romanijde Srammatif f. 81. Gin Beifpict. folder SReltomanie if 
Parrots. Sdrift aber die Liwonen, Letten und Eſten. 1828. 8. 
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Grant, Thierry, Betham und Wndere, widerſprechen fich theils felbft, 
theils geben fie un8 wenigſtens nichts Zuverläſſiges. Nad Grant find 
bie alten Gallier Ucherrefte cines befonderen Stammes, welcher in uns 
befannter Beit von Often herfam, über ganz Europa ſich ausbreitete 
und nidjt nur Britannien, fondern aud Frankreich, Griechenland und 
Stalien mit den fritheften Bewohnern verfah; von dort vertrieh fie dev 
gebildete Stamm der Pelasger, der nach ihnen einwanderte, fo rah fid 
Refte derſelben allein noch in England und Grland rein erhielten, wee 
hin die Pelasger fie nicht verfolgt Hatten. Bum Beweife fiir diefe abz 
furden Annahmen muß vor allem die Spracdhvergleidhung des Galli 
{hen mit dem Griechifchen und Lateiniſchen dienen, woraus der weſent⸗ 
fiche Einfluß der altkeltiſchen Sprache auf die Bildung der beiden klaſſi— 
fhen Sprachen Hervorgehen foll. Man tiſcht uns einige lächerliche 
Beifpicle auf, wie unter andern daß bloß in der galliſchen Sprache 
die Wurzelwörter Vater, Mutter, Bruder gefunden würden! 
Wire dem fo, fo müßten wir die Melten fiir das Urvolf des indo— 
europäiſchen Stammes und fo gu fagen fiir die Wurzel der itbrigen 
Stämme erklären, was durchaus ungulaffig ijt. Nach dem Frangofen 
Thierry find im alten Gallien drei verſchiedene Sprachen und ebenfo 
aud) dret Nationen gu unterfcheiden 

Iberier, deren Nachkommen die heutigen Basken find; 

Galen, von denen die heutigen Gaclen oder Gailen in Irland 

und im nördlichen Sdhottland abftammen ; 

Ky mren, deren Name fich in Meinbritannien, in Kornwallis und 

Wallis erhalten hat. 

Dieſe drei Stämme find unter fich verwandt, Zweige eines Stam— 
mes, Gallier, Galen follen blos cin Aſt des großen Stammes oder 
vielmehr Geſchlechtes der Kelten, ſomit blos ein Theil bed Gangen fein. 
Dempufolge miiften wir die Galen mit den Iberiern von dem indo— 
europäiſchen Stamme fcheiden und dem nordiſchen zutheilen, wad mit 
Fug und Recht niemals gefhehen darf. 

Der fcharffinnige Humboldt berithrt in feiner Schrift über die 
Urbewohner Hispaniend ? die Verwandtſchaft der Iberier und Kelten nur 





1 Humboldts Urhewohner Hispaniens. Berlin 1821, 4. GS. 179. Die 
Sberier find von den Relten, wie wir diefe durch Griedjen und Römer und 
den Urberveften ihrer. Sprache fennen, in Ghavafter und Sprache verſchleden. 
Ge giebt indeffen feinen Grund, alle Berwandtfdhaft zwiſchen beiden Nationen 
abzuleugnen, die Sberier können vielmehr ſehr wohl ein gu den Kelten gehdriger, 
wut friher von ihnen abgezweigter Stamm fein. 
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im allgemeinen, nur obenhin, ohne fic) darüber ober über die Verwand⸗ 
ſchaft der Iberier mit den nordiſchen Stämmen irgend beftimmt aus— 
zulaſſen, die erſt Raſk erkannte und gewiſſermaaßen erwies. Ohne 
Rückſicht auf die Zweifelhaftigkeit der Stammverwandtſchaft der Ibe⸗ 
tier und Kelten haben zuerſt Wendt? und nach ihm Pott?, cin 
fonft febr fharffinnig forfchender und urtheilender Mann, die Kelten 
für einen den Finnen und Mongolen verwandten Stamm erflart, ohne 
für Diefe ihre Anſicht triftigere Griinde als die zufällige Uchereinftim- 
mung einiger Worter und Wurzeln in beiden Sprachen beigubringen. 
Ukert giebt uns cine aus den alten Klaſſikern forgfaltig geſchöpfte, 
vortreffliche Sammlung geographifcer und ethnographifdher Nachrichten 
liber die alten Kelten, enthalt ſich aber gefliffentlich aller weiteren Fore 
fhung über ihren Urfprung und die Stammverwandtſchaft?. Cin ane 
berer bedeutender Forſcher, Conybeare, erklärt die Kelten mit größ— 
ter Beſtimmtheit fiir einen Stamm der indoeuropäiſchen Vollerfamilics ; 
und da aud Jakob Grimm, wo er fie beildufig erwähnt, diez 
felben in der Reihe der Völker jener Familie auffiihrt®, fo weifen wir 
dDenfelben nad) dem Urtheile jener Forſcher, wie nach unferer eigenen, 
allerdings ſchwachen und ungeniigenden Kenntniß dex Sprache und Gee 
ſchichte der Kelten, ohne Bedenken cine Stelle im indoeuropäiſchen 
Stamme zunächſt den Kymren und Deutſchen an, die vollftindigere Gre 





1 Arndt, über Urfprung und Verwandtſchaft der europäiſchen Sprachen. 
N. A. 1827. 8. S. 29 — 56. 


2 Potts etymologifde Forfehungen 1. S. XXXII. LXXXII. 

3 Bir ſchweigen hierbei uber die ungeſchickte Meinung ded Englanders 
Bentham, welder die Kelten fiir phoinififde Koloniften erklärt (!) und — 
ber. Geſchichte und ficheren Seugniffen gum Trop — verfichert, daß fle noch zur 
Seit des Julius Cafar phoinififd gefproden Hatten! (Mud) der neuefte Forſcher, 
—— läßt ſich auf — der Stammverwandſchaft der Kelten 
nicht ein. 


4Conybeares Illustrations of the Anglo-Saxon Poetry. Lond. 1825. 
8. p. LVIII. The celtic languages still extant (or at least those languages 
which are usually denominated Celtic by philologists) are reducible to two 
branches (Confioed to the British isles and opposite coasts of France): 
1. The Hiberno-Scotish, including the Irish, the Gaelic of the Scotch 
Highlands, and the Manks dialects; 2. The Cambro-British, iocluding the 
Welsh, Cornish and Armorican. The difference existing between these 
two principal branches is at least as striking as that which distinguishes 
the Greek from the latin languages; the particular dialects of either 
agree as closely as the various dialects of Greek: both are clearly and 
nearly related to each other, and may be traced though more remotely 
yet with equal certainty, to the great Indo-Europeao race of tongues. 


5 Grimm, deutfde Grommatif ll. S. VI. 
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forſchung dicfer Sache Anderen iiberlaffend ?. Wir beſchränken ung hier 
auf eine kurze Aufzählung der alten: keltiſchen Völker, vornämlich der— 
jenigen, deren Geſchichte mit den Schickſalen der alten Slawen in 
engerer Beziehung ſteht 5. 

2. Der Name der Kelten geht von den Griechen aus. Die Rö— 
mer ſchrieben nach deren Vorgange Celtae, gewöhnlicher aber Galli. 
Erſt im III. Jahrhundert vor Chr., vorzüglich zur Zeit des Einfalls 
der Kelten in Griechenland (um 278 vor Chr.) verbreitete ſich bei den 
Griechen der Name Galater ſtatt Kelten?. Wahrſcheinlich nannten ſich 
die Kelten ſelbſt Gaelen oder Gailen, Gaͤlen, wie noch heute ihre Nach— 
kommen in Irland und Schottland, woraus ſodann das griecchiſche 
Keltae, Galatae entſtand. Bei den Slawen heißen die galliſchen Völker— 
ſtämme, wie wir bereits oben (vorzüglich §. 11. 5.) erwähnt haben, 
ſeit undenklicher Zeit Wlachen und ihr Land Wlachys. Dieſer Name 
ſtimmt mit dem deutſchen Walah, Wälſcher überein. Wir finden nun 
von dieſem Worte in den deutſchen Mundarten folgende Formen und 
Bedeutungen: altdeutſch walah (peregrinus, italus), valholant 
(gallia)+, angelſächſiſch véalh, ſpäter véal, vil (peregrinus, 
vallicus, servus), theov véalh (brittiſcher Knecht), vilen (ancilla) §, 





1 Ueber die Kelten fehrieben aufer nnzahligen Anderen: M. S. Borhorn 
1654, — B. 3. Pergon 1703. — 3. Martin 1727, — S. Pelloutier 
1740. — J. B. Gibert 1744. — 3. D. Schöpflin 1754. — J. B. 
Bullet 1759. — de Fortia d’Urban 1805, — 3. Gambry 1805, — 
Sn jingfter Seit: J. Grant, Thoughts on the origin and descent of the 
Gael. Lond. 1828. — Amédée Thierry, histoire de Gaulois Par. 1828. 
il, — wp, Betham, the Gael and Cymbry. London 1834. 8. — Jn 
geographiſcher Hinficht ijt die befte Uferts Geographie der Grieden und Rö— 
met. IV. Weimar 1832. 8. — J. G. Radlofs neue Unterfuchung des Keltenz 
thung, Bonn 1822. 8. — (&. Dieffenbad, Celtica L., ſprachliche Doku⸗ 
mente zur Geſchichte der Kelten. Stuttg. 1839. 8. II. und III. Verſuch einer 
genealogiſchen Geſch. der Kelten. 1840.) 

2 Ukerts alte Geographie. IV. 188 — 189. 

3 Die Bedeutung des Wortes Wlach — Hirt iſt ſpäter von der Viehzucht 
der Waladen in Chrafien, Makedonien, Dafien und in den Karpathen entftanz 
den, obgleidy fie bereits im XII. Sabrhundert ablid) war, Anna. Coma. zum 

te 1081: pastoritiae durati vitae laboribus agrestes juvenes incertis 
sedibus vagi, quos communis dialectus Vlachos vocare cousuevit. In dem 
Lypifos des Heiligen Gawa (um 1208) und in den Geſetzbüchern des Stephan 
Duſchan 1349 fieft man einigemal Wlasi acc. Wlache (pastores). 

4 Codex Wessobrunn. in bibl. Monach. p. 8. 

5 In den englifden und franzöſiſchen lateiniſch geſchriebenen Chroniken lieft 
man aud) G wal, G wéalh, wo G eine reine Vorfylbe iſt, wie im Worte 
Gwined ftatt Wined u. a. (§. 8. 15). 
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ſtandinaviſch valr (peregrinus, gallus, italus), valland (gallia, 
italia), mittelhoch deutſch walch, walhes (italus); ebenſo aud 
Die UdjeFtive im angelſächſiſchen vylise (vallicus), ffandin. valneskr 
(vallicus) von dem unregelmäßigen Plural valnar ftatt valar, mittel⸗ 
hochdeutſch walhese, gewöhnlicher welsch (peregrinus, italicus, galli- 
cus), niederdeutſch welsch (italicus) , endlich auch das Zeitwort wel— 
ſchen, kauderwelſchen (fowie jüdſchen u. a.) in verächtlichem Sinne!. 
Obgleich nun das angelſächſiſche véalh, véal, vil, vilen, vylisc, 
insgemein die unterjocdhten Bewohner des walliſiſchen Landes, name 
lich die Voller des kymriſchen Stamnes bezeichnet, fo zeigt dod 
der Gebrauch diefes Wortes in den übrigen deutſchen Mundarten 
hinſichtlich dev italiſchen und galliſchen Volker offenbar, daß diefe 
allgemeinere Bedeutung die urfpritnglidere und altere, jene beſchränkte 
Dagegen die bedeutend fpatere und uncigentliche ift, die aus der Ucher- 
tragung dieſes Stammes in der Volfsfprade von den Galen auf 
die walliſiſchen Kymren entftand, vielleiht, weil man beide irrig 
vermiſchte und als von gleicher Whfunft anfah. Für uns ift die 
Uebereinſſimmung der Deutſchen und Slawen im Gebrauche des 
Namens Wlachen von den Völkerſchaften galliſchen Stammes überaus 
widhtig. Was die Wurzelverwandtſchaft des Wortes Wlach oder 
Wallach mit den Namen Gal, Gael, Gail, Gallus betrifft, fo baz 
ben wit fon oben bemerft, daß fich diefe auf keine Weiſe ſicher 
darthun Taft und dag dem namentlid) die in einer angelſächſiſchen 
Chronif vorfommende Zuſammenſetzung Galwalas, fofern mir fie 
recht auffaffen, im Wege ſteht (§. 14. 5.)2. 

3. Die iwirklichen and wahren Kelten Gewohnten in der älteſten 
Beit Gallien und die anliegenden Lander gegen Weften und Often. 
Gin groper Theil dev pyrenäiſchen Halbinfel war ven ihnen befegt *, 


13. Grimm, deutſche Grammatif [—U1. und: deutſche Redtsalter- 
thiimer an verſchiedenen Stellen. Ebenſo in Wilhelm Grimms deutſcher 
Heldenfage. 1829, 

2 Die urſprüngliche Bedeutung des Wortes Gal, Gael, Gail liegt mit un— 
durchdringlichem Dunfel bedeckt. Gewohnlich lcitet man diefen Namen ab ent: 
webder von dem irifdyen Kallan (garrio , dem britiſch-engliſchen cal (lieé Ral, 
Kel, voco), gleich bem deutſchen Gallen (-lamo, cano), gleichſam benamte, 
beriihmte, oder von dem deutſchen wallen (keltiſch — gallen, gwallen?), alfo 
etiwa: herumftreifende Nomaden. Alles dies ift ungewif und yum Theil aud 
Unfinn, Vrgl. Arndt, Urſprung der europ. Spraden. S. 246. Claver, 
Germ. ant. J. Barth, Teutſchlands Urgeſchichte 1. 98 — 100. 


3 Strabo Ill. 153. IV. 196. 
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jodaun iwaren die Bewohner Britanniens von dem Vorgebirge ven 
Kornwallis His gu dex grampianiſchen Hohe nad) Agricola, zum 
größten Theile keltiſcher Abſtammung 2. Auf dev anderen Seite war 
dad nördliche Stalin und dad ſüdliche Deutſchland von ihnen bez 
wohnt und wereingelt breiteten ſich keltiſche Schaaren im Verlaufe 
der Beit im Süden Lis über die Flüſſe Gawe und Draw, in die 
illyriſchen und thrakiſchen ander, gegen Norden aber bid gu den 
Quellen der Weichfel, ja Lis gum Dniefter, in die windifchen Lanz 
der ands. Daß ſchon in vorhiſtoriſcher Beit die Melten dad cigentlihe 
Gallien beſetzt haben ijt unbeſtreitbar, da uns ja dic Gefchichte fein 
fritheres’ Volt in diefen Gegenden zu nennen weiß. Cinige der 
neujten Forſcher halten die Gallier unter dieſem Namen fiir Urbee 
wohner (Uutodhthonen) ded nördlichen Italiens und unter dem Maz 
men Helveten, Bojer und Tauriſker ded firdlichen Deutſchlands. An— 
fichten, die wir auf ſich beruben laſſen ?. Dergeftalt war der größte 
Theil von Weſteuropa feit undenklicher Zeit von Völkern keltiſchen 
Stammes bevölkert. Lange Beit ſchweigt die Geſchichte ganglich über 
ben keltiſchen Stamin. Der Milefier Hefataios (509 vor Chr.) hatte 
zuerſt unter den Griechen beffere Kenntniß über dieſen weſtlichen Strich 
Europas und deſſen keltiſche Bewohners. Wie weit die Grenzen 
dieſes Stammes in dieſer frühen Zeit gereicht haben, möchte aller— 
dings ſchwer zu beſtimmen ſein. Die phoinikiſchen Griechen, die 
zuerſt unter ihren Landsleuten ans den Mecrengen- des mittelländi— 
(hen Meeres herauszugehen und die Tiefen ded unermeßlichen Oceans 
zu erforſchen wagten, fanden oder glaubten vielmehr an den äußer— 
fen Enden Europas, weit nach Silden hin, angeblich felbft am Ende 
der bewohnten Erde Kelten gu finden *. Die unermeßliche Ausdeh— 
Mung der von den Kelten in der That beſeſſenen Vander, die Ungez 
wißheit ded Gebrauchs der Namen Kelten oder Gallier bei den alten 
Schriftſtellern und einige verworrene Nachrichten über den Aufenthalt 


— — — 


! Tacit. Agricola e. 11. . 
2 Die Beweisgrinde fiehe bei Mannert, Germania S. 474 ff. 
3 Uferts alte Geographie IV. 14 — 15. | 


4 Herodot 1. Il. c. 33. Diefe unerſchrockenen Seeleute legten im J. 536 
auf ‘der fitdlichen Küſte Galliens mitten unter den Kelten die berühmte Stadt 
Maffitia, die Mutter vieler benadbarten Kolonien, an. Sie erdffnete den öſtli— 
den Völkern ein Thor in dad weftliche Europa und verſchafften uns, nanient 
lid) durch die Ausfendung des Pytheas (332), dic frithefte ſichere Kunde über 


die dort wohnenden Balfer. - 
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von Kelten im Norden Curopas 2, alled das verfiihrte einige neue 
Forſcher dazu, daß fie, ungufrieden. mit den hiſtoriſchen Melten, bei— 
nabe in jedem Winkel Curopas Keltiberer, Keltogallier und Kelto— 
ffythen fpiirten, und weil fie diefelben dahin haben wollten, fie aud 
itberall angutreffen glaubten. Von der Meerenge von Gibraltar bid 
zur Miindung der Dwina und des Ob, von den duferften Enden 
des ſchottiſchen Hochlandes bis gum Balfan und gum thrakifden 
Bosporus, überall witterte und fand man Kelten. 

4. Obgleich die Kelten cinen grofen Theil ded weſtlichen Curopas 
mit ihren Sigen cinnahmen, fo trieh fie dod fchon ſehr frith, theils 
die wadhfende Menge, theils abentheuerlicher Sinn und die Sehnfucht 
nach Friegerifchen Raubzügen und nad Ruhm zur Wanderung aus 
dem Vaterlande unt gu Zügen nad Often und Siiden, um fid 
durch Vernidjtung, Unterdriidung oder Unterjochung der benadbarten 
Volfer in fremdem Vande cin neues Vaterland mit Waffengewalt gu 
begriinden. Die Kelten waren damalé cin ſo kriegeriſches oder viele 
mehr räuberiſches Voll, wie fpater die Deutſchen und diefe räuberiſchen 
Biige durch gang Curopa vermochten weder die CGisfelder der Wlpen 
und Rarpathen, nod das undurchdringliche Dickicht der herkyniſchen 
Wilder gu Hemmen: ihre kriegeriſchen Haufen überzogen Italien, 
Deutſchland, Illyrien, Thrafien und das Windenland?. Wir haben 
(§. 11. 8.) gefeben, daf um's Jahr 388 vor Chr. unzählige 
Haufen keltiſcher WAuswanderer unter der Anführung des Sigoves in 
Begleitung weiffagender Vogel über den Rhein in die Gegend der 
herkyniſchen Walder auszogen und dort neue Sie cinnahmen, 
und daß gu ebenderfelben Zeit cin anderer Haufe, in ähnlicher Weiſe 
von den Gottern geleitet, unter der Wnfiihrung des Belloves aus 
DOberitalien einfiel und fich dafelbft niederließ (vrgl. §. 41. 8.). 
Wahriheinlich war died nicht ihr erfter Bug, denn die Umbrier, 








1 Die dunflen, villig unverftandliden Worte des Plinius: primum, inde 
noscitur promootorium Celticae Lytarmis, fluvius Carainbucis — Hist. nat. 
VI. 1%. §. 34. — deuten mance auf die Dwina, manche dagegen auf den Ob, 
beides ſicherlich ohne Grund. Ufert, alte Geographie IV. 39. — Gegen die 
Meinung, daß vor den Deutſchen auf dev ffandinavifdjen Halbinfel Kelten ge— 
wohnt haben, erflart ſich Kufahl, Gefchichte der Deutfden I. 23. Anm. 75. 

2 Bon den ungewöhnlichen Jigen und Wanderungen der Kelten von Weften 
nad Often find uns mannidfade und Flare Seugniffe alter Hiftorifer zur Hand. 
Polybios fagt, daß ums J. 300 vor Shr. die Luft nad Krieg und Auswande- 
rung wie eine Seuche alle Relten ergriffen habe und daß ihres Herumfdpweifens 
Fein Ziel nod) Maaß gewefen fei. Polyb. If. Frontin. Strateg. Il. 16. Ukert, 
alte Geogr. IV. 189—190. 202. 
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die man fir das Altefte Volk Italiens hiclt?, follen bereits galliſche 
UAnficdler gewefen fein? Im FJ. 382 vor Chr. bemächtigten fid 
kriegeriſche Haufen ter Gallier unter dex Anführung des Brennus 
oder ihres Königs (denn Brennus bedeutet in der keltiſchen Sprache 
cinen Herrſcher), Lis nad Rom vordringend, dicfer Stadt mit Aus— 
nahme des Kapitols, doch wurden fie fehr bald vom Camillus geez 
ſchlagen und fpdter vertricben 3. Ctwas fpater (um 350 — 336 
vor Chr.) warfen fich andere Räuberhaufen derfelben, unbefannt, 
ob aus Gallien oder aus dem Vande der Bojer und den herfynifden 
Wäldern, gleihfalls unter der Anführung ifres Brennus cder Königs 
auf die illyriſchen Vander und Pannonien, und, nachdem fie in lange 
jabrigen blutigen Rimpfen die dortigen Slawen gum Theil ver- 
nichtet, gum Theil an die RKarpathen, auch wohl noch iiber diefelben 
gedrängt batten, ließen fie fic) felbft unter dem Ramen der Sforz 
differ in dem Vande an der Donan, Sawe und Drina nicder, 
wie wir oben weitläufiger darither gehandelt haben (114. c. 8.). 
Von da durdhzogen andere Thrafien, Makedonien und Theffas 
fin bis nad Delphi um Bente gu machen (280 — 218), nod) 
andere drangen fogat über's Mteer nach Aſien ver und griindeten 
dort das neue Königreich Galation. Die nördlichen Kelten, unzu— 
friecden mit den Ländern, die fie den Deutſchen entriffen, rückten in 
unbefannter Beit, ohne Zweifel vor dem IL. Jahrhundert vor Chr. 
immer weiter und tweiter gegen Often vor, die cinheimifhen windi- 
fGen Völker entweder aus ihrem Vaterlande vertreibend oder mit 
Gewalt untertwerfend. Go famen die feltiydjen Ombronen und Koz 
thiner bid an die Weichfelquellen und bis über den Oderftrom hin— 
aus und die Wnarter oder UAnartophraften, Taurisfer, Baftarner und 
Peukiner Lis weit über die Rarpathen in das Uferland des Prut, 
Dniefter und Bug, ja die Galater fogar um 218 — 201 vor Chr. 
bis gur Miindung des Dniepr, wie wir weiter unten weitläufiger 
beſprechen werden+. Go ftiefen die Kelten mit den Winden und 


1 Plin. hist. nat. 1. HI. e. XIV. §. 112. Flor. I. e. 17. 
2 Solin. c. 8. Serv. ad Aen. XII. 
3 Liv. l. V. c. 35. Strabo 1. 1V. p. 195. V. p. 212. 


4 Was die Richtung der Wanderungen der Kelten und die Gegend ihres 
Urvaterlandes betrifft, fo —* einige äͤltere und neuere Schriftſteller dargethan, 
daß fie urſprünglich von Often nad Weſten gezogen ſeien. Vrgl. Ukert, alte 
Geographie IV. 201. Die ganze Geſchichte alter Jahrhunderte widerſpricht dem 
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Slawen an der pannonifhen Donau und hinter den chorwatiſchen 
Karpathen zuſammen, und die Geſchichte dev alten Gallier fteht mit 
jener der alten Slawen in unzertrennlicher Verbindung. 

5. Von den keltiſchen, außerhalb Gallien wohnenden, Völker⸗ 
fhaften, gehören in das Bereich der altſlawiſchen Gefchichte die Bojer, 
Tauriſker, Sfordijfer, Ombronen, Baſtarner und einige andere wee 
niger befannte; ancy wir werden fie in diefer Ordnung behandeln. 

Die Bojer, der ſtärkſte und berühmteſte aller keltiſchen Stam- 
me?, kommen fon in dev urälteſten Beit in drei benadbarten Lanz 
dern vor. Gin Theif wohnte von den Quellen der Donan und vom 
venetiſchen Gee (lacus Veneticus, Bodenjec) gegen Ofte auf dem 
Donauufer, gegen Norden Lis gum Fichtelgebirge, im Sitden bis gu 
den Grenggebirgen Baicrns und Tyrols, gegen Often uber die Guns 
bis gum Mons Cetius (Rablenberg) unfern von Wien ?, alfo im 
ſüdlichen Theile Schwabens and im gangen Heutigen Baiern. Ein 
anderer hatte bas heutige Böhmen, Mähren und das mähriſch— 
ſchleſiſche Grenggebirge inne, diefe Vander erhielten von ihnen den 
Namen Bojohaemum (Bojenheim, Bbhmen), cin Name, der aud 
nach ihrer Unterdrückung und Verjagung durch die Deutſchen forte 
wabrend bei den Wuslindern ging and gabe blieh. Noch anvdere 
Bojer endlich wohnten cinige Zeit in Norditalien, von dort um's 
Saher 191 vor Chr. von den Römern über die Wlpen zurückgedrängt, 
fudhten fie bei ihren Stamm- und Bundedgenoffen, den Tauriſkern 
im heutigen Karnthen und Steiermarf Zuflucht und lichen fich neben 
ihnen in den frudjtharen pannonifden Ebenen, wie es ſcheint vom 
UWbhange der Marpathen oftwarts bis gum’ See Plefo (PBlattenfee) 
nieder. Mannert glaubt, daß diefe drei von den Bojern bewohnten 
Lander ſich niemals in ihren Grengen berührt Hatten und daß ded- 


ſowohl in feiner Grundlage wie in feinem Weſen offenbar, was bei hem auf: 
merffamen Lefer diefes und anbderer fritherer und fpaterer Baragraphen feines 
weiteren Beweiſes bedarf. Die Konjeftur des Pofeidoniogs (Posidonius-conjectara 
colligit, fagt Strabon), als ob die Kimbern und ebenfo die Kelten von den 
Kimmerianern abftammten, fallt, als auf gufalliger Aehnlichkeit gweier verſchiede— 
nev Namen beruhend, vollig hinweg. Boeckh, Corpus inscriptionum grae- 
earum II. 1. p. 85, 

1 Appian. in Celtic. I. , 


2 Strabo VII. 292. IV. 206. — Mannert, Germanien 478. fegt den 
Fluß Enns, Kufahl dagegen den Mons cetius-— Geſch. der Deutſchen 1. 21. 
— als die weftlichfte Grenge. a9 Be 
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halo dieſe drei Volker eines Stammes nie gu einem allgemeinen 
Ganzen verbunden geweſen wären, eine Behauptung, die er uns nicht 
genugſam bewieſen gu haben ſcheint !. Glaubwürdig iſt es, daß die 
Bojer in Böhmen eine Abtheilung derjenigen Gallier geweſen ſind, 
welche um 388 vor Chr. unter Sigoves aus Gallien in die her— 
kyniſchen Lande? gezogen waren. Eine ſichere Erwähnung dieſes 
Völkerſtammes findet ſich gu der Zeit, als Kimbern und Teutonen 
nach Italien zogen (113 vor Chr.), indem Poſeidonios betreff der— 
ſelben nach Strabons berichtet, daß fie bei einem Angriff auf die 
in den herkyniſchen Wäldern wohnenden Bojer von dieſen völlig ge— 
ſchlagen und über die Donau bis zu den Skordiſkern getrieben wor— 
den ſeien, von wo ſie ſich zu den Tauriſkern in Steiermark und den 
Bojern in Baiern gewandt und mit dieſen verbündet auch in Ita— 
lien einfielen (101), auch über Tyrol, wo Marius und Catulus ſie 
auf's Haupt ſchlugen. Auch mit Julius Cäſar kämpften die Bojer, 
verbiindet mit den Helvetiern?. Nicht lange darauf traf die Bojer 
an der mittleren Donau und in Pannonien cin noch ſchlimmerer 
Unfall: Börebiſta, Konig der Chatten, beſchloß nämlich in Ver— 
bindung mit den Sfordiffern, die ihren Stammgenoſſen nist woh! 
wollten, alle benachbarten Völker feiner Herrſchaft zu unterwerfen; 
tt überzog Daher die Bojer, fo wie ihre Bundesgenoffen, die Taurifeer, 
mit Krieg und fchlug diefelben in einem blutigen Treffen an dem 
Sluffe Pariſus oder Patifus (der Theif) auf's Haupts, ihr Vand 


1 Mehr darüber bei Mannert, Germanien 478 — 487. 


2 Wollen wir die alten Geographen und Hiftorifer. nicht beftandig grober 
Uniwiffenheit und Verworrenheit zeihen, fo miiffen wir gwei herfynifde Walder 
annehmen. Unter Hercynia sylva verfteht man zuvoͤrderſt dasjenige Gebirge, 
welches von den Quellen der Donan nordöſtlich bis zum Fidhtelgebirge, von da 
parallel mit dem genannten Fluſſe als Erzgebirge, Miefengebirge, Sudeten und 
Karpathen ſich hingieht. Cafar — b. g. 1. Vi. c. 24. — befchrieb diefen Ge— 
birgszug guerft fpeciell und vollftandig. — Der andere herfynifde Wald beginnt 
nad) Claudian paoegyr. in 1V. cos. Hon. v. 450. am Haargebirge auf der 
fudlidhen Spike des Landes der Brufterer, von wo Florus denfelben durd das 
Land der Sygambrer, Tacitus Germ. c. 30. durdy das Land der Chatten und 
Vellejus — 1. If. c. 109. — in BVerbindung mit den bihmifden Bergen, Pli- 
nus — hist. nat. XVI. c. 2. — fogar die nördlichſten Hihen ded Wefer= 
gebirges in der Mahe des Steinhuder und Dünenſees dazu ziehet. — Kufahl, 
Gefchichte der Deutſchen 1. S. 17, Anm. 43. Ledebur, das Land und Volk der 
Brufterer. S. 3 f. Anm, 15. 

3 Strabo I. VII. p. 293. 

& Caesar b. g. I. I. c. 28. 1. VII. c. 9. 


5 Gewilhnlidy, wohl aber unrichtig, lieft man bei Strabon Parisus ftatt Patisus. 
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wurde hierauf dergeftalt gepliindert, daß es über 100 Sabre den 
Namen „bojiſche Wüſte“ (deserta Bojorum) führte!. Die Ueber 
tefte der geſchlagenen Bojer rückten ohne Bweifel in Böhmen ein, 
bis wohin fie Börebiſta nicht verfolgt zu haben ſcheint, aber die 
Kraft des Volkes war für immer gebroden; den ſtillen Sinn, die 
Liebe zur Häuslichkeit, zur Heimath rühmt die Gefhichte ſeitdem von 
den Bojern. Sicher war es der blühende Buftand ihrer Verhaltniffe, 
weldhe den König Marobud, cinen Mann von hohem Geifte und 
herrſchſüchtigen Gemiithe bewog, ihre Lander gu erobern. Cr griff 
fie an, etwa im J. 12 wor Chr., überwand und unterjodte fie 
ohne viele WUnftrengung 2; auch damals ſcheinen die Bojer nod nidt 
villig aus dem Heutigen Böhmen verdringt worden gu fein >; ihr 
Name fommt noch fpater in diefen Gegenden vor; fo wie auch ded- 
felben an dev mittlern Donan nod Haufig gedadt wird“. Dennod 
verloren fic, unter die Herrſchaft dex Deutſchen, eines Volkes, wel- 
hes ſich damals ungemein ausbreitcte >, gerathen, da und dort gulegt 
ihre Nationalitat und nahmen Sprache und Sitten ihrer Herren an. 
Sicher verſchmolzen die Uchereefte der Bojer an der Donan, nod 
gu Uttilas Zeiten unter dem Namen der Basen erwähnt, nach und 
nad mit den deutſchen Cinwohnern Baierns, deffen Mame nod ven 
ihnen geblichen ift, gu einem Volfe. Daß fich die Bojer von den 
Marfomannen gedringt, hinter die Karpathen gezogen Hatten, wie 
einige glauben®, ift nicht gu erweifen, dort findet man die Kelten 
unter verſchiedenen Namen bereits viel frither. Wohl möglich ift es 
jedoch, daß die jebigen Waluchen auf dem Hochlande Mährens fla- 
wiſirte Nachkommen der Bojer oder vielmehr eine Miſchung ven 
Kelten (Wlachen) und Slawen find’. 


1 Plin. hist. nat. 1. III. c. 24. §. 146. Noricis junguntur lacus Peiso, 
deserta Bojorum. “Eonjuos Boiwy — Strabo V. p. 213. VII. p. 292. 304. 313. 

2 Strab. VII. p. 290. Tacit. Ann. If. 62. 

3 Die Worte des Tacitus »pulsis olim Bojis« — Germ. e. 42. — aud 
roͤmiſchem Geſichtspunkte (2) gefagt, widerftreiten der Wahrheit. 

4 Ptol. Geogr. L. II. e. 11. Baemi, Bojochaemae im heutigen Bihmen, 
bei demfelben |. Il. e. 15. Botos, ms. Coisl. (cine andere Ausgabe hat Bii falfd) 
in Bannonien, wo man ihren Namen auf dec Inſchrift bei Grater S. 490. lieft. 
Die Boisfer an der Donan bei Zosimus V. 26. Priscus de leg. ed. P. 47. 

5 Strab. 1. VIL. 290. 293. Tacit. Germ. 28. 42. 

6 Mannerts Germanien S. 481, 

7 Gine weitlauftigere Grirterung der bojiſchen Geſchichte, hier nur beilinfig 
berithtt, ſiehe von F. Palacky, Casopis Ceskeho Mus. 1833. IV. 412—425. 
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6. Die Tauriffer, fpdter von den Römern Norici genannt, 
wohnten auf den Gebirgen des Heutigen Stevermaré, Kärnthen 
und des ſüdlichen Salzburg. Ihr Mame ift ein örtlicher, vom kelti— 
fen und deutſchen Worte taur d. §. Berg, und bedeutet fo viel 
als Hochländer, Berghewohner?. Daher fcheinen die Tauriffer ur— 
ſprünglich Bojer oder auf Gebirgen angefeffene Relten gewefen zu 
fein, die auf dieſe Weife won den anderen unterfchieden wurden, 
etwa fo, wie bet den Slawen bidiweilen die Serben in den Karpa— 
then ober Chrben, Chorwaten genannt werden. Wus diefen urſprüng— 
lien Sigen gegen die Tanriffer nad und nach weiter ſüdwärts 
und vermiſchten fid) mit den Karnern, Japoden und anderen illyriſchen 
Rationen 2, Den Römern wurden fie frither befannt, alé ihre nörd— 
lichen Brüder, die Bojer in Böhmen; denn ihre Haufen kämpften 
mit den italiſchen Bojern gegen die Momer?, deshalh wandten fich 
ſpäter diefe, aus Italien vertrieben, zu jenen, wie wir bereits oben 
bemerkten. Auf dieſe Weiſe verſtärkt zogen beide Völker, fei es aus 
Mangel an Wohnplätzen, fei es and reiner Beuteluſt, unter ihrem 
König Kritaſir gegen ihre Stammgenoſſen dic Skordiſker, welche an 
der Drau und Sawe wohnten (um 48 vor Chr.) und Bundesge— 
noſſen des mächtigen Gothinerkönigs Boerebiſta waren. Allein wie 
ſchon bemerkt, von dieſem auſ's Haupt geſchlagen, verloren fie plötz— 
lich alle ihre Kraft und Bedeutung. Längere Zeit lebten fie fortan 
ruhig in ihren Bergen in gutem Vernehmen mit den Römern, welche 
ſchon damals ihre Herrſchaft in diefen Gegenden gu verbreiten bez 
gannen, bis auch fie gulegt die Schärfe ded römiſchen Schwertes 
taf, dent fie in blutigem Rampfe nach verzweifelter Gegenwebr um 
13 vor Chr. unterlagen. Bur Zeit der Romer erhielt ihr eiſenreiches 
Zand vom Namen ver Hauptftadt Noreja den Namen Norikum. 
Deshalh fagt auch Plinius: „ehemals follen fie Taurusci geheißen 
haben, jest werden fie Norici genunnt” *, womit nod Strabon über— 





Die Gefdhichte der Bojer wird immer in Gtwas dunkel bleiben, namentlid) bese 
alb, weil man die unbeſtimmten Nachrichten der alten Schriftſteller über die 
pannoniſchen, bairiſchen und böhmiſchen Bojer hinſichtlich der Wohnſitze ſchwer 
zu unterſcheiden vermag. 

1 Aud die Bewohner der weſtlichen Alpen im heutigen Piemont hießen 
Taurier ebendeshalb. 

2 Strabo 1. IV. p. 207. 

3 Polyb. 1. IL ¢. 28. 30. 

4 Plin. hist. nat. 1. IH. e. 20. 133. 

Shafartt (aw, Alterth, J. 25 
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einftimmt, obwohl er an ciner Stelle irrig die Tauriſker fiir eine 
Abtheilung der Norici erflart?, Gleichnamige Tauriſker führt Pio⸗ 
lemaios in Dafien auf, worüber weiter unten (10) die Rede fein wird. 


7. Die Slordifler, eine bedeutende Abzweigung ded Eeltifihen 
Stammes, wohnten entfernt und getrennt von ihren Briidern den 
Bojern, zwiſchen Drau, Sawe und Donan, ferner anf ter anbderen 
Seite der Sawe oftwarts bis zur Mündung der Moraiwa, fiidwarts 
bis gum mons Skardus jegt Shar, welder die Triballer von Ma— 
fedonien trennte, weſtwärts wie es ſcheint, in einzelnen Haufen bis in 
bie Nähe ded adriatifden Meeres. Nach Trogué Pompejus, ans dem 
uns Juſtin einen Auszug erhalten hat?, waren dic Sfordijfer cin Theil 
derjenigen galliſchen Wudswanderer, welche ſich nah vergeblidem Ge 
fude um Wobhnfige in Jtalien nach Stalien wandten. Das Beugnif 
dieſes Schriftſtellers, welded fiir die flawifthe Urgefdhidte ungemein 
widhtig ift, haben wit oben (§. 11. 8.) weitliuftiger erörtert. Athe— 
naios berichtet, daß ihr Bug nad dem Donaulande unter der eitung 
ihres Brennus erfolgt feis. Es ift auger allen Zweifel, daß Skordiſket 
nicht Urbewohner Pannoniens und Illyriens, fondern bloße Cinmwanz 
derer geweſen find. Nur hinſichtlich der Zeit und ver Art ihres Eins 
zuges ſcheinen die alten Gefhidhtfareiber deu Bug ber galliz 
fhen Sennonen unter Brennus nad Stalin und die Cinnahme 
Roms, im Jahre 388 —382 vor Chrifto, nicht gehörig gu unterſcheiden 
bon der Eroberung Pannoniens durch die Sfordiffer. Wenn die 
Sfordiffer aus Gtalien nad Illyrien gezogen waren, fo wiirde diefer 
Bug in det römiſchen und griechiſchen Geſchichte fiher nidht unbeachtet 
gcblicben fein. Sehr wahrſcheinlich iff es, dah diefe Kelten etwas 
fpdter nad jenem römiſchen Zuge, fei es aus dem innern Gallien, fei 
es aus dem ſüdlichen Deutſchland durch die Vander der Bojer bis nad 
Pannonien vorgedrungen find und ſich dort nicdergelaffen haben. Die 
Seit diefes Ereigniſſes fteht nicht feft; nur ſoviel ift fidher, daß fie fid 
als Herodot lebte noc nicht dafelbft befanden (456 vor Chr.), daß fie aber 
gur Beit Uleranders ded Grofen diefe neuen Sige cingenommen Hatten. 
Shr Einzug fällt mit der gropten Wahrſcheinlichkeit auf die Beit gwis 


1 Strabo |. IV. p. 207. 
2 Justinus |. XXIV. c. 4. I. XXXVI. e. 3. 
3 Athenaeus VI. p. 234. ibid. Casaubonus. 
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fen 350 — 336 vor Ghrijtot., Die genduere Zeitheftimmung ded 
Cingugs der galliſchen Sfordiffer in Pannonien und Illyrien iſt fir 
den ſlawiſchen Geſchichtſchreiber ſchon darum ungemein widhtig, weil 
mit ihm die Beit der Vernichtung der Urflawen in der Donauländern 
beſtimmt wird (§. 11. 8.). Die Erſcheinung dev kriegeriſchen Melten 
an der Donau im heutigen Ungam änderte plötzlich die Lage und die 
Verhältniſſe der Volker, d. h. der Urflawen (Weneten oder Weneden) 
ter Illyrier, Sigunner und Vhrafen. Die Slawen, das Berderben 
ahnend, gogen fic) gum Theil in die ungugdnglichen Karpathen oder 
auch weiter gu ihren Stammgenoſſen inter die Karpathen zurück, wie 
Neftor aus alter Ucherlicfernng berichtet. Die Triballer und die anz 
deren Illyrier? ans ihren Sigen verdrangt, zogen vom Flußgebiete der 
DOrina.und Morawa weiter weftlid) nach Möſien zwiſchen Donau und 
Balfan, wodurd die dortigen Möſier ſich gendthigt fahen bei ihren 
Stamnuwerwandten, den Geten und Dalen jenfeits der Donan Buc 
flucht gu fuchen. Nach Wleranders Tode ermannten fic) die Kelten, 
die, Schwäche feiner Nachfolger erkennend, plinderten in verfehiedenen 
Rotten, worunter Trokmier, Te€tofagen und Toliftohoger nament— 
lich von den Alten angeführt werden, Thrakien, Makedonien (deſſen 
Konig Ptolemaios Keraunos fie auf's Haupt ſchlugen), Theſſalien, 
ja bedrohten ſogar Delphi im J. 278 vor Chr. Einer ihrer Schwärme 
ſetzte im J. 278 über den thrakiſchen Bosporus nach Kleinaſien über, 
ſtiftete in Bithynien cin neues, aber nicht lange beſtehendes (bid 189 
vor Chr.) Königreich Galatien?. Der Reft fegte ſich in den erwähnten 
Gegenden an der Sawe und Drina feſt und fuhr einige Jahrhunderte 
fort die benachbarten Völker gu ſchädigen?“. Damals ſahe man in 
Athen und im ganzen übrigen Griechenland eine ungeheuere Menge 
Slawen getiſchen und dawiſchen (d. h. dakiſchen) Stammes wie nie 
vorher. Erſt in dew neueſten griechiſchen Luſtſpiele (nad 388 vor Chr.), 


1 Mannerts Germanien S. 494 — 495. 
2 Nach Strabo J. VII. p. 318. Autariatae. 
' 3 Strabo Ll. V. p. 188. SP abe 
A Justin. 1. XXXH. e. 3. Ex his manus quaedam in confluente Danu- 
bii et Savi consedit, Scordiscosque se appellari volait. Am Sufammenfluffe 
‘per Donau und Sarwe evhielten beide Stadte, Sigidunam (dad heutige Belgrad) 
und Taurunum (das heutige Semlin) von ihnen keltiſche Ramen, Auch weiter 
weftlid) bis gum adriatiſchen Meere, wo hie Kelten gewohnt haben, finden ſich 
haufig feltifde Namen, wie Segestica, Carrhodunum, Noviodunum und 
andere, on 
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niemals aber im alten (500—404) und mittlern (404—338 vor Chr.) 
hiefen die griechiſchen Slaven Geta und Davus. Dieſe Slaven 
wurden von den Kelten, dD. h. von den Sfordiffern und Bojern über 
Illyrien und Mafedonien nah Athen und in die andern griechifchen 
Städte verkauft, und es wire denfbar, dah in jener traurigen Zeit 
mander gefangene Jüngling ans ſlawiſchen Stamme auf dte Maͤrkte 
gu Athen fam, obgleich dic Griechen, wie das gewöhnlich gefchieht, 
mit dem Namen ded nächſten und befthefannteften Volkes arch die 
Söhne eines entfernteren und unbefannten mit inbegriffen. Die Mee 
mer follten guerft jene Sfordiffer in ihren unzugänglichen illyriſchen 
Bergen demitthigen. Die ſüdlichen auf der Grenge Makedoniens am 
Sebirgsabhange des Sfardus angefeffenen Sfordiffer beugten fich zuerſt 
unter da8 Foch der Momer, etwas linger hielten ſich die an der Sawe 
vereinigten Sfordiffer, von deren Siege ither die Tanriffer oben ge 
fpreden wurde. Schon der Kaifer Auguſtus riiftete gegen fie, aber 
erft unter der Herrſchaft feines Stiefſohnes Tiberius gelang es den 
Romern nad der Bandigung der Pannonier aud die tapfern Sfor- 
differ auf's Haupt gu ſchlagen?. Ihre Kraft war gwar gebrodjen, 
aber das Volk erbhiclt fid) nod langere Beit. Ptolemaios, Appianos und 
anbere? erwähnen fle nod) viel ſpäter in diefen Gegenden und der nod 
heute bei den Serben itbliche alte Mame des Stari Wlah (Alt-Wlach), 
womit fie einen Zweig des Sfardgebirges und das anliegende Land 
zwiſchen Ibar und Drina bezeichnens, bezeugt, daß die Ueberreſte det 
unterdrückten Gallier oder Wlachen in dieſe unzugängliche Gegend 
geflohen waren und daß ſie hier noch im J. 638 nach Chr. von den 
Serben angetroffen wurden. Auf ähnliche Weiſe mag einem weiter 
nach Weſten gelegenen Landſtriche, wo ſich die Grenzen des heutigen 
Dalmatien, Kroatien und Bosnien berühren, der ſchon im Mittelalter 
bekannte und bis auf den heutigen Tag gewöhnliche Name Wlach von 
den galliſchen Skordiſkern verblieben fein (§. 11. 5.)*. 


1 Strabo 1. VII. p. 318. Vellejus Il. 19. Livius Epit. c. 56. 63. 

Eutrop. 1. IV. c.24. Flor. 1. Ill. c.4. Brgl. Jordan, Orig. slav. IV. 19—20. 
2 Ptolem. 1. Il. e. 16. App. Illyr. e. 3. 

— Aik St. Karadzit’ Srbski rjeénik s. h. v. Dess. Danica 1827. 

4 Der Papft Gregor XI. nennt in einer Zuſchrift an die Frangisfaner tn 

tebe 1373 bdiefen Landſtrich Majorem Vlachiam. Farlati, Illyr. saer- 

. p. 63. — Damit darf man nicht die Ramen der Horwatifden Porrwren 
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8. Die Ombronen COusowvec), anderwirts Ambronen, 
ohne Zweifel cin keltiſches Volk, wohnten nah Ptolemaios, welcher 
fie allein in feiner Befchreibung des europdifden Sarmatien auf: 
fithrt, nicht fern von den Weichfelquellen, iu dev Nachbarſchaft der 
Awariner und anderer Eleinerer, wenig befannter Völkerſchaften. Seine 
Worte darither find folgende: „An der Weichſel unter den Weneden 
find die Gythonen, fodann die Phinnen, dann die Bulanen, unter 
ihnen die Phrugundionen, hierauf die Awarener neben den Weidhfel- 
quellen, unter ignen die Ombronen, dann die Burgionen, bierauf 
Urfieten, dann die Piengiten und Bieffer am Rarpathengebirge” +. 
Uns diefen kurzen Worten die Wohnſitze dex Ombronen gu beftimmen, 
ift ſchwierig, fo viel ift aber aus ihnen erſichtlich, daß fie am Ab— 
hange der Rarpathen und nicht weit von den Weichſelquellen ges 
wohnt haben, Reichard nimmt ifre Sige im Flufgebiete der Obra, 
zwiſchen Warte, Meg und Weidhfel an; Mannert und Krufe wagten 
feine Beſtimmung. Fußend auf die Worte de3 Ptolemaios und unfern 
Blick auf die Sige dev keltiſchen Kothiner zwiſchen der oberen Oder 
und Weidhfel wendend, find wir der Meinung, daß die Ombronen 
nicht fogar fern von ihren iibrigen Stammgenoffen und alfo ſüdli— 
her, mehr in dex Mabe der Quellen der Obra und an den Rarpaz 
then gewohnt haben. Für die Meinung, daß die Ombronen Kelten 
waren, haben wir mance wefentlide Beweisgriinde. Buvdrderft ift 
ift Name mit dem Namen der italiſchen Wmbronen, eines feltifehen 
Stammes, ein und derfelbe. Die alteften Schriftſteller Roms nennen 
die fritheften galliſchen Bewohner Morditaliens Ombren, Umbren, 
Ambronen, ein Name, der eigentlich allen Völkern keltiſchen Stammes 
im Often und Weften der Alpen gemein war 2. Die oberen Umbronen 
am Bo hießen Inſubrer, bei Polybios rictigee Iſombris, die unz 
teten, mit der DHauptitadt Mtediolanum, blos Ombren. Gm Vande 
der Bojer, bekanntlich eines keltiſchen Volkes, wohnten Wmbronen, 
deren Name heim Zuge der Kimbern und Teutonen nach Ftalien exe 
wähnt wird (113 vor Chr.) +. Mach Mannert wohnten diefe bojiſchen 





oder Morljafen (ural. Srbljak, wo 2 Ginfchiebfel ift) verwechſeln, noch daffelbe 
Yon Major Viachia oder von Mauro-Viachi ableiten. 

1 Ptolem. geogr. I. HI. e. 5. 

2 Adelung, Mithridat. II. 453. 

3 Polyb. 1. Il. e. 32. 

4 Liv. 1. XXXIV. 46. 
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Ambronen am heutigen Fluffe Amber, der in Baiern in die Iſar fällt 
und von ihnen den Namen erhalten haben foll, eine Unnahme die wir 
auf ſich beruben laffen?. Ja fogar die Vermuthung ift zuläſſig, dag 
die von Herodot bereits erwahnten Ombrifer die Vorfahren der Ombronen 
in dieſen Gegenden geweſen find 2. Für die keltiſche Abſtammung ſpricht 
auch die Nachbarſchaft der Anartophrakten, Kothiner und Baſtarner, kelti⸗ 
ſcher Völker, wie ſich dad leicht nachweiſen läßt. Endlich tragen auch die 
Namen einiger Städte einen keltiſchen Urſprung und keltiſches Gepräge 
an ſich, die Namen: Rarrodunum, Meliodunum, Korridorgis, 
Rhobodunum , Tarodunum, Eburodunum, Lugidunum, Kasurgis, 
Budorgis oder Budorigum, find ſicherlich feltify °. Wann die Am⸗ 
bronen die genannten Stddte in Beſitz nahmen iſt ſchwer zu beftim- 
men. Mannert vermuthet, daß erſt nach Unterdrückung der Bojer in 
den Donaulindern und in Böhmen (zwiſchen 12—9 vor Chr.) die 
Ueberreſte derfelben weiter hinter dic Karpathen und das Rieſengebirge 
gegogen und ſich in den Ehenen Polens niedergelaffen Hatten, eine Zeite 
beftimmung die und viel zu ſpät ſcheint. Wahrſcheinlicher ift es, daß 
jene Kelten, welche bereits um 888 vor Shr. aus Gallien gezogen 
und fich in den herkyniſchen Wäldern feftgefegt Hatten, im Verlaufe der 
Beit nach und weiter gerückt und fo in cingelnen Haufen in diefes Ure 
baterfand der Winden gelangt feien. Es geſchah dies auf jeden Fall 
im III. Jahrhundert vor Chrifto; damals wurden die windifchen Naz 
tionen von zwei Seiten durch keltiſche Volker beſtürmt und nach Norden 
vertrieben: von den Bojern und Sfordiffern aus Pannonien und 
Illyrien zwiſchen 350 — 336 vor Chrifto und von den Bojern, Ome 
bronen, Kothinern, Baftarnern und anderen aus der Weidhfel = und 
Dnicftergegend um 300 — 200 vor Chrifto. Daf aus dem Namen 
der Ambren, Ombren dads flawifche obr (Rieſe) entftanden fei, iſt, 
wenn auch nicht gewif, dod ſehr wahrſcheinlich. Das Wörtchen 
Ambro bedcutet im Keltiſchen urfpriinglich foviel wie Krieger, pater 
aber aus Mißbrauch oder wegen der Raubluſt der Kelten einen Räuber“. 
Es heißt aber cin Miele bei den Polen olbrzym und obrzym, bei den 


1 F. Rid, BVerfuch über die Ambronen. Mbhandlung der baier. Ahad. 1804. 


2 Herodot 1. IV. e. 49. Daviiber vrgl. Schlözer, nord. Gefdichte 108. 
Mannerts Germ. 510, 


- 3 Ueber die Ortsnamen auf —duoum, —orgis, —urgis fiehe Humboldts 
Urbewohner Hispaniens, 


4 Vrgl. Do Cange, Glossarium mediae latinitatis. 
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Raufigern hobor, hoborski muzZ, bei den Czechen obr, bei den Slo- 
waten obrin, obor, woraus gewiſſermaaßen hervorgeht, daß die Ab⸗ 
leitung dieſes Wörtchens don dem Namen der Awaren voreilig iſt, 
obgleich auch der ſpätere Neſtor die Awaren Obren, Obrjenen ge— 
nannt hat? Den Slawen, welche mit den Awaren am meiſten gu 
thun Batten, den Ruffen, Bulgaren, Serben und Marnthnern (Wine 
den) ift gerade dad Wort obr villig unbefannt; geliufig und alltige 
lich ift e8 Dagegen bei den fritheren Nachbarn der Winbronen, den Pos 
fen, Czechen und Vaufigern. Das polniſche Olbrzym fonnte entſtehen 
aus dem urfpriingliden Ombrzym (vrgl. Greczyn, Rurszyn, Lit- 
win, Lotwin, Murzyn, Wegrzyn, Woloszyn, Zmudzin u. a.), 
burch Verwedhfelung und Umſtellung der Sylben (vrgl. dad ruſſiſche ladon 
ftatt dolor, das kleinruſſiſche wjedmjed ftatt mjedwjed, Romlyk 
ſtatt Ralmyk, namisto ftatt monisto, kleinruſſiſch und ſerbiſch na- 
mastyr’ ftatt monastyr, ezechiſch manZel ftatt malzen, ratolest ftatt 
letorost, polnifd Inflanty ftatt Liflanty u. ſ. w.? und was den 
Uebergang des Konfonannten n in | betrifft, fo vergleiche dad polnifde 
Multany (Moldau) und walachifhe und ſerbiſche Muntany *. Die 
Syechen, welche die Naſenlaute nicht lieben, haben ſchon früh das m 
oder n ausgelaffen (vrgl. ambo = oba u. a.). Möglich ift es, daß 
aus dieſem Wortſtamme auch das gothiſche abrs (validus) entſtanden 
iſt. Ebenſo iſt auch ohne Zweifel dem Fluſſe Obra von dem ſonſt an 
ſeinen Quellen wohnenden Volke der Name verblieben. Es iſt bekannt, 
daß die Völker gewöhnlich ihre oͤrtlichen Namen von Flüſſen, an wel— 
chen ſie wohnen, erhalten: aber auch für das Gegentheil giebt es 
Beifpiele*. 

9. Die Kothiner oder Gothiner, jedenfals cin keltiſcher 
in der Nachbarfhaft der Ombronen wohnender Stamm, fommen guerft 
bei Tacitus wor. Er fagt: „Nicht weniger mächtig find weiter hin 
die Marfigner, Gothiner, Ofen, Burier, welche auf der andern Seite 





1 Meftor, Ausgabe yon Timfowskli S. 7. Sof. Wrem. Musgabe von 
Strojew. 1. 6. 7. Die Uebertragung alterer Namen auf neucre Völker ot 
Gleidhflangs der Namen iſt nad dem Seugniffe der Geſchichte nicht ungewöhnich 

2 Mehr VBeifpiele fiehe in Dobrowsky Slowanka II. 65. 

_ 3 Die Form obrzim lieſt man gwar bereits im Psalt. Krol. Malgorz. 
Wien 1834. 4. Pfalm 32. 16. Dabet tft aber gu bemerfen, daß dem polnis 
ſchen Ueberſetzer czechiſche Mufter vorlagen, und daß die Endung ym and in 
andern polniſchen Wirtern (ojezym, pielgrzym) aus dem alten in entftanden iff. 

* Ueber die Umbronen fiche Dieffenbach, Celtica Il. 113—116. 
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die Marfomannen und Quaren einſchließen. C3 haben fich diefe Valter 
weniger auf den Ebenen als in Waldern und auf den Gebirgshohen 
niedergelaffen?., Er bemerkt ferner, daß die Gothiner Kelten, die Ofen 
aber ihrer Sprache nach Bannonier wären?. Bu feiner Beit waren 
beide Völker den Sarmaten und Quaden tributpflidtig. Dio Kaſſios 
nennt jene Rotinen>®. Die Sige der Cinen wie der Andern fegen 
Reichard und Kruſe zwiſchen die obere Weichfel, die Warte und Oder, 
Nach Dio wohnten die Kotinen bereits um 174 nach Chr. im nordz 
oͤſtlichen Ungarn, wo fie nicht Tange nachber völlig verſchwunden 
fein follen*, Ich bin aber dex Meinung, dah die Kotenfier, welche 
Ptolemaios in Ober-Dakien erwähnt, von den Kotinern nit vere 
ſchieden find >. Etwas weiter nad Often, in der Nachbarſchaft derſel⸗ 
ben wohnten die Sidoner, nad Strabon die Baftarner®, folglid 
keltiſchen Stammes. Ich halte dafiir, daß auch die Wnartophraften, 
die Btolemaios neben die Sidoner ftellt, keltiſcher Abkunft waren, 
gleichnamig und alfo aud verwandt mit den Wnartern, welche von 
demfelben Geographen in Dakien, in der Nachbarſchaft der Baftarner 
aufgefiihrt werden. Wir finden hier in fpdterer Beit einige keltiſche 
Völkerſchaften, welche bereits von den Deutſchen und Sarmaten unterz 
drückt und in Unterthinigkeit gebradht worden waren. Die Ofen, 
cin Volk, was nad) Tacitus? ans Pannonien herftammt, find ohne 
Zweifel in jener ſtürmiſchen PBeriode der Züge der Donauflawen, welche 
mit dem Einzuge der Gallier in Pannonien begannen (850 — 336 
bor Chr.), freiwillig oder gezwungen hierher gelangt und haben fid 
neben windiſchen Völkern nicdergelaffen. Ihre Gegenwart dafelbft, in 
einer foldhen Entfernung von den eigentliden Pannoniern ijt cin neuer 
und ſchlagender Beweis fiir die Wanderung ber Donauvdller nad 





1 Tacitas Germ. c. 43. 
2 Dem widerfpridht einigermaafen, wenn aud nur auf den erften Blid 
was Tacitus c. 28. über die Ofen bemerft. ’ ' is 


3 Dio Cassius 1. LXXI. c. 12. Betreff des Namens diteften bie Kotiner 


mit ben Koffinen in Gallien nicht ofne Grund verglidjen werden, im Alldeutſchen 
vertritt t das ‘ss. 


4 Dio Cassius a. a. O. 
5 Ptolem. 1. III. c. 8. Kornvosor. 
f Strabo |. VII. p. 305. 


7 Beftimmter als »ex Pannoniisu , alfo aus Bosnien, dem Urvaterlande 
der Pannonier. Vrgl. §. 20. 2. 
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Norden Hinter die ſchützenden Rarpathen, wo fle vor den Ucherfillen 
der Kelten vergebens Sicherheit fudten™. 

10. Die Baftarner und Peukiner (Baoragvac, Baoréo- 
vet, ITevxivor, bei Plinius Basternae) wohnten im Fluggebiete ded 
Dniefter und in den Bergen Siehenbiirgens, wovon diefe Alpes 
Bastarnicae genannt wurden. Ob fie feltifdjen oder deutſchen Stam⸗ 
mes waren, wird heute noch vielfach beftritten, weil die alten Geſchicht— 
ſchteiber dicfelben bald gu diefem bald gu jenem Stamme giehen. Als 
cin ungemein tapfered und kriegeriſches Volk erſcheinen fie ſchon im IL. 
Jahrhundert vor Chr. ; die friihefte Erwähnung derſelben in diefer Gee 
gend rührt aus der Beit als dev letzte makedoniſche Konig Perſeus amit 
ben Rimern kämpfte (um 170 vor Chr.), ifm wollten 10,000 Mann 
gu Hilfe giehen, Perſeus wies fie aber zurück. Die Schriftſteller, 
welche fie erwahnen, geben ihnen verfdhiedene Namen, Diodor nennt 
fie Galater4, Polybios und Livius Baftarner und Gallier?, Juſtinus 
Gallier und Kelten 3, Blutard Galater und Baftarner+, Dion Kaſſios 
Rraker 5, UAppianos Getens, die beiden legten aus Irrthum nur geoz 
graphiſch. Die fpateren Schriftſteller zählen fie meiftentheils gu den 
Deutſchen. Im mithridatifchen Kriege waren fie Verbiindete ded ponz 
tifhen Königs?, den Römern wurden fie nocd vor der Herefchaft ded 
Auguftus durch die VBefikergreifung einer Inſel nahe am Wusfluffe dev 
Donan, die nad ihnen Peuke genannt wurde (obgleich die griechiſchen 
Sehriftiteller, was den Namen betrifft, das Gegentheil behaupten), 
befaunt. Gtrabon läßt fie gegen Norden zwiſchen den Atmonen (Ar- 
Hover), Sidonen (Lvdovec) und Peukinern (Tevzevol) ® wobhnen. 
Die Atmonen werden faft nirgends genannt, die Sidonen fegt Ptole— 
maios neben dic Burier ſüdöſtlich über die Quellen der Weichſel; die 
Penkiner nebft den Baftarnern zählt ex den grofen Völkern im euroz 





* Ueber Gothonen fiehe Diefenbach I. 217 — 218. 
1 Diodor. Excerpt. Peiresc. p. 313. ed. Wessel. II. p. 580. 


_. 2 Polyb. Exc. legat. LXIII. p. 883. Derfelbe Schriftſteller unterſcheidet 
irrig Gallier und Galater — Liv. XLIV. c. 26. 29. Galli, 1 XL. c. 5. 
50. 57. 1. XLI. c. 19. 23. Basternae. 


3 Justin. 1. XXXII. c. 3. 

4 Plut. Vita Pauli Aenn. c. 11. ete. 

5 Dio Cass. 1. XXXIV. c. 73. 

6 App. Exc. Peiresc. 562. S. de reb. Mac. XVI. 1. 2. 
7 App. Bell. Mithr. c. 15. 69. 

8 Strabo 1. VII. p. 306. 
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päiſchen Sarmatien bet, die zwiſchen hee oberen Theif und dem Dnieſter, 
wo fie auch in den peutingerfthen Tafeln ſtehen, wohnten. Nach 
Plinius und Tacitus™ ſcheinen vie Sige der Baftarner mehr nad Nor⸗ 
den und Silden, über den Dnieſter, wohl gar bis gum Bug, gereidt 
yu haben, wad jedoch ſehr unſicher iſt. Gm marfomannijden Kriege 
pliinderten fle in Verbindung mit ander Völkern Dakien. Später 
geſchieht ihrer ſehr oft im Gefolge der Gothen Erwähnung, mit welchen 
fic ſich vermiſcht Hatten und in deren Unterthänigkeit fie ſich befanden ?. 
Der Kaifer Probus ficdelte über 100,000 Bajtarner nad Dakien über, 
wo fie fich der Bebauung ded Landes ergahen; deshalh findet fich bei 
PBrofop unter den thrakiſchen Stadten auch cin Baſternas. Neben 
dieſen eigentlichen Wohnſitzen der Baftarner und Peukiner war auch der 
Gebirgszug zwiſchen der obern Theiß und dem Duiefter von ihnen 
bewohnt und die Peukiner ſcheinen bloße Koloniſten derjelben in Sie— 
benbürgen, namentlich in der Umgegend des heutigen Butſchesgebirges 
(mons Peuce bei Ptolemaios) geweſen zu ſein, man ſtößt daſelbſt 
aud auf Dorfſchaften wie Butschesd, Butschesul, Butscherde und 
andere (vrgl. weiter unten §, 22. 2.)% Won den Peukinern auf der 
gleichnamigen Jnfel in dem Denaus Delta, ift es gewiß, daß fie 
aus diefen Bergen famen. Auch glaube ich, daf die Anarti und 
Teurisci des Ptolemaios Kelten und gwar cine Whtheilung der Baſtar—⸗ 
ner und Peufiner gewefen find. Die Wnarter erwähnt in diefer Gee 
gend aud Cäſar“. Der Name der Teuriſker ift ficher won dem det 
bojiſchen Tauriſker nicht verſchieden, mag nun ein Theil derfelben nad 
Dakien hinüber gegogen fein, oder mag der Mame beider Volker gleis 
hermaagen ‘pon dent keltiſchen taur Berg, wonach alle Berghewohner 
dadurch bezeichnet wurden, abgeleitet werden. Alſo drangen die Kelten 
nad Vertreibung der Agathyrfer, welche wir fpdter weit im Norden 
wiederfinden (§. 20. 6.), in dad goldergengende Dakien cin, bis fie 
suerft von den Geten, dann von den Romern, endlich von den Deutſchen 
unterjocht und nach und nach vernichtet wurden. Ihre Ueberreſte, wie 
es ſcheint, waren Schaafhirten, weshalb auch in den karpathiſchen 
Gebirgen Walach, Wlach, bis auf den heutigen Tag einen Schaaf— 


4 Plinius hist. nat. 1. IV. e. 12. §. 81. Tacit. Germ. 46. 

2 Trebellius Pollio Vit. Claud. 6. Zosim. 1. I. c. 42 ete. 

3 Ob der Name Bukowina mit fenen Buses und Peufiner einigen 3u- 
fammenhang habe, ift fehr gweifelhaft. 

& Caes. b. g. l. IV. c. 25. Ad fines Dacorum et Anartium. 
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hirten bezeichnet (orgl. oben 2.). Wann und von woher die Baftarner 
nnd die übrigen RKelten in diefe windifden und feltifchen im grauen 
Alterthum von den Ugathyrfern bewohnten Lander cingedrungen find, 
laͤßt fich freilich nicht genau beftimmen, obwohl die Vermuthung gus 
läſſig fein dürfte, es fei dies wenigſtens gu Ende des III. Jahrhunderts 
bor Shr. geſchehen und die Wanderung fei von den herkykiſchen Wale 
dern anf der nordlichen Seite der Rarpathen ausgegangen. Won ihnen 
laͤßt ſich mit Sicherheit bid zu den Bojern in Böhmen cine Reihe kelti⸗ 
ſcher Rationen, als Ombronen, Kothiner, Sidoner, Anartophratten, 
Utmonen u. a. verfelgen, von ihnen nennt Strabon die Sidoner und 
Atmonen ausdrücklich Zweige der Baftarner. Dafür, dah wir die 
Baftarner von den Germanen trennen und den Kelten zuzählen, ſprechen 
mehrere widhtige Gründe“. Die Zeugniſſe dev Alteren Schriftſteller, 
als des Livins, Diodor, Juſtin, Polybios, Plutard u. W. 2 gelten, 
was auch die Deutſchen dagegen eintwenden, mehr al8 die neuerer Bez 
vidhterftatter 3. B. Strabon’s und Anderer. Im J. and II. Jahr⸗ 
hunderte nach Chr. begannen die Kelten bereits beinahe überall zu 
verſchwinden: die Deutſchen hatten überall die Rolle der Kelten über— 
nommen. Allerorten ſpürte und fand man Deutſche; um die Kelten, 
als klein und unſchädlich, bekümmerte man ſich nicht mehr. Ueber 
das Zeugniß des Tacitus vermögen die deutſchen Forſcher nicht hinweg- 
zukommen: er ſchwankt in der That und trägt Bedenken, ob er die 
Peukiner zu den Deutſchen oder zu den Kelten zu zählen habe, und zeigt 
gerade dadurch gnüglich, wie wenig gründliche Kunde er darüber haben 
mochte, doch ſchienen ihm die Baſtarner mehr Deutſche zu ſein. Es 
iſt bekannt, daß er auch die Weneden für Deutſche hält, mit welchem 
Rechte, haben wir bereits hinlänglich dargethan. Nichtsſagend ſind 
aud) die übrigen von der Geſtalt und der Tapferkeit der Baſtarner hers 
“genommenen Bewweife, da 8 ficher ift, daß die Gallier früher grifere 
Meifter im Kampfe und der Grauſamkeit? geweſen find, als die Gerz 
manen, ihre Schüler, und daß die Kelten hinfichtlich ihrer Geftalt durch— 


* Dieffenbad, Celtica I]. 228 fpridht ſich nidt genau aus, ſcheint 
fie aber fir urſprüngliche Relten gu halten. 

1 Livius XL. c. 57. Facile Bastarnis Scordiscos iter daturos, nec enim 
aut lingua aut moribus aequales abhorrere. Das ift dod deutlich und 
ſchlagend! 

2 2 Die Graufamfeit ber Galater bezeugt auch die protogenetiſche Inſchrift. 
Siehe unten 14. 
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aus nicht von jenen verfchieden waren !. Der fabelhaften Uchertreibung 
romiſcher Schriftſteller von der Geftalt der alten Deutſchen können heute 
zutage nur Wacerbarthe Glauben beimeffen, Der ſcharfſinnige Blue 
menbach hat und nach erbaltenen alten deutſchen Gebcinen hinlänglich 
bewieſen, daß fie nicht nur Fein Haar größer gewefen find, als die 
der Männer benachbarter Völker, der Gallier, Rimmer, Winden, und 
daß alles was uns die Romer ither die Riefenhaftighcit ihrer Gegner 
aufgebunden haben, für poetiſche oder vielmehr fiir politiſche Ueber— 
treibung zu nehmen ſei?. Zuletzt kommen zu den Beweiſen für die 
keltiſche Abſtammung der Baſtarner, Anarten und Teuriſker einige 
wenige zufällig erhaltene Städtenamen, als Carrodunum, Vibanta- 
varium, Zemizirga u. ſ. w. Die Vermiſchung der Baſtarner mit 
den Germanen konnte um ſo leichter ſtatt haben, da ſie ſich ſchon in 
der älteſten Zeit mit fremden Völkern vielfach vermiſcht hatten, zuerſt 
mit den Agathyrſern, Geten und Winden, dann mit den Sarmaten, 
zuletzt mit den Gothen. Nach dem Verſchwinden der Kelten an der 
Donau und obern Weichſel und nach dem Erſcheinen der Gothen am 
ſchwarzen Meere und der Vereinigung derſelben mit den Baſtarnern 
iſt es nicht fo wunderbar, daß Geſchichtſchreiber ſpäterer Jahrhunderte 
beinahe gar nichts mehr von dem galliſchen Urſprunge der Baſtarner 
wiſſen, ſondern ſie für Germanen erklären. Die neueſten deutſchen 
Schriftſteller, die ungufrieden mit der Oder und Elbe ſich beſtreben, 
mit Ausſchließung der Slawen aus dem ganzen alten Europa, auch 
die Weichſel, den Dnieſter, den Dniepr und die Karpathen für deutſche 
Flüſſe und Berge zu erklären, ergreifen begierig auch den geringſten 
Schein von Wahrſcheinlichkeit; da fie aber bei aller ihrer Begehrlich— 
feit und Keckheit gegen Gründe der Wahrheit gu ftreiten nicht vermö— 
gen, fo erklären fie die Baftarner wenigftend fiir Halbdeutſche (Semi- 
germani)*: dod gieht es unter ihnen auch verniinftigere Gee 


1 Alerander der Grofe verwunderte fic) über die Statur und die Kühnheit 
ber galliſchen Geſandten und Strabon VIL. 1. z. A. ſagt: Evdes rolvvv ra wégav 
tov Pyvov wera rove Kehrixods meos THY iw —— Tequævot véuos 
Tae, psexgov eSallacrorres Tov eas ge hov t® té mhsovacua THIS 
ayQuorytos nai tov meyéFous xal THs SavPorytos , rahha dé wo amhzjouos 
a oppais xar iter xal Blows Ovres otovs stonxauey tous Kehrovs. — 

Sn ähnlicher Weife vergleidht er fie auch weiter oben IV. p. 195. 

2 »Ad licentiam, si non poeticam, certe politicam referenduma , fiche 
J. F.Blumenbach, nova pentas collectionis cranioram. Witting. 1828, 4 


3 So nennt fie z. B. Kruſe auf dec Karte Germania und fonft. 
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ſchichtsforſcher, welche die deutſche Whftammung der Baftarner entwe⸗ 
der in Sweifel giehen oder gang und gar leugnen?, Der Hauptheweis 
dafitr, Daf die Baftarner Kelten gewefen, ift das ausdrückliche Beng= 
nif über die Anweſenheit von Galatern im Dniefterlande gu Ende des 
III. Jahrhunderts vor Chr., worüber wir hier weitliufiger handeln 
miiffen. 

141. Unter den griedhifthen am ſchwarzen Meere bereits im VIL. 
Sahrhunderte von Milefiern und andern Hellenen angelegten Kolonien 
ragte durch Volksmenge, Reichthum, Ruhm, Macht und Beftand vor 
allen Olbia hervor. Es war diefe Stadt von den Mileſiern nicht 
fern von der Mündung des Bug um 655 vor Chr. gegriindet wor— 
den 2, Die Kolonie, welche Herodot befuchte und befchrieh, erblühte 
ſchon in der ſkythiſchen Beit durch ihren Handeldverfehr mit den bez 
nadhbarten Völkerſchaften mächtig unter dem Schutze der habgierigen 
Sfythen, denen fie einen bedentenden jährlichen Tribut zahlte, und 
genoß lange eines beftindigen Friedens. Als aber das ſkythiſche Volk 
und verfchiedene kampfluſtige Voller von entgegengefesten Seiten von 
Often dic Sauromaten, von Weften die Kelten, vom baltiſchen Meere 
die Seiren und andere tiefer in das Vand der friedlichen Winden eine 
Mbrechen und die am Dniepr gebietenden Sfythen herauszujagen bes 
gannen, da trat aud) fiir Olbia cine neue traurige drangfalvolle Periode 
tin, Uns diefer Beit erhielt fich fiir uns ein denkwürdiger Stein mit 
griechiſcher Schrift etwa vom Jahre 218— 201 vor Chr., der und 
Kunde über den damaligen fehr traurigen Stand der Republik giebt *. 


1 Ludens Gefdhidte des deutſchen Volkes 1. 9. — Niebuhr halt die 
Baftarner fiir verdeutfdjte Kelten (kleine Sehriften I. 352 ff.). In dev fpateren 
gothiſchen Seit allerdings, aber frither — wer hat fie denn da germanifirt? 

2 Die Muinen diefer Stadt, Stomogil genannt, fieht man unfern vom 
Dorfe Ijinskoje, fie gehiren dem Grafen Besborodfo. 

3 Weitlauftigere Nachridht über dicfe merkwürdige von Köhler in 
Petersburg (zwei Aufſchriften der Stadt Olbia. St. Petersburg 1822. 8.), 
RKippen (olbifdes Pfephisma zu Ehren des Protogenes , herausgegeben von 
Kdppen, Wien 1823. 8.), gulept aber von Böckh (Corpus inseriptionum 
graecarum. Vol. II. fasc. 1. p. 117—125. N. 2058) Herausgegebenen In⸗ 
{drift fiehe bei Miebuhr, Heine hiſtoriſche Schriften 1. 352—398, Ueber 
bie Sfythen, Geten und Sarmaten. Ueber das Zeitalter diefer Inſchrift ſtreiten 
die Gelehrten. Kahler ſetzt fie ins Zeitalter des Auguſtus, Rochette in die Seit 
det mithridatiſchen Kriege (90O—64 v. Chr.), Malte-Brun (240—200 v. Chr.), 
Niebuhr in die Zeiten des zweiten punifden Krieges (218—201 ». Chr.) 
ober etwas früher, Boedh in dad HM. oder I. Jahrh. v. Chr. Boedh S. 
122—123, Mag ed fich damit mm verhalten, wie es wolle, ein fo maͤchtiges 
Gahren der Kelten am Bug und Dniepr, wovon diefe Inſchrift Zeugniß ab- 
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Bufolge diefer, vom Wolke und Senate Olbias cinem verdienten 
Birger Protogenes zur Beier feines Gedächtniſſes gewidmeten 
Inſchrift, war damals Olbia von den Galatern und den mit 
ihnen verbundenen Seiren auf der einen Seite, auf dev andern durch 
einen Einbruch dex Thifamaten, Skythen und Saudaraten bedroht 
(§. 13. 5.), died cin ausdrückliches und ungemein widhtiges Zeugniß 
dafitr, daß am Gude ded III. Jahrhundert vor Chr, Galater oder 
Kelten (Gallier) in der Nachbarſchaft Olbias, ohne Bweifel im Gebiete 
des Dnicfter (nad) Niebuhrs Vermuthung, die anf feinem ſichern 
Grunde beruht, in der. Ufraine*) gewohnt haben, indem fie von da 
mit. den benadbarten Völkern Krieg fiihrten. Die  Thifamaten, 
Sfythen und Saudaraten fuchten ſich Olbias gu bemächtigen, wn 
in der befeſtigten Stadt fic) gegen die Galater vertheidigen gu fon- 
nen; daraus erficht man wie mächtig nnd, wie furchtbar diefe Gas 
later damals fein mußten. Diefe Inſchrift dient aud zur Wufhel- 
lung des Namens Keltoféythen, der fich bet den Alten findet, aber 
fonft dunfel iſt?. Es wohnten tie Kelten damals in der That im 
alten Gfythien (im weiteren Sinne) und es unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß die Baftarner und Peufiner aus. dem Gefchledte der Gaz 
later, deren dic Inſchrift ded Protogenes gedenkt, gewefen find. 
Gs ſtimmen alfo Zeiten, Derter und ZBeugniffe aus verfchiedenen 
Quellen, welche lauter und unverdächtig find, überein >. 

12, Wir wollen hier noch nichts über die adriatiſchen Weneden, ein Volk 
was ohne Zweifel windiſchen oder flawifden Stammes war, mitten autor 


legt, darf man nidjt in die fpateren hiſtoriſch anfgehellten Zeiten der römiſchen 
Kaiſer fepen. 

4 Aus dem Lande im Weften bes Bug läßt aud Boedh — Inscr. gr. 
I}. 1, 85. — die Galater, welche Olbia angriffen, herkommen. 

2 Strabo I. p. 53. Auf den peutingerfdhen Tafeln (segm. 8) fteht neben 
bem Fluffe Tanais geſchrieben: Galatia (»Tanasis Galatie«), was ebenfalls die 
frühere Anfapigfeit der Kelten bezeugt. Vielleicht können aud) die dunklen Worte 
des Plinius promontorium Celticae Lytarmis, fluvius Carambucis (fiehe S. 
366 Anm. 2, oe 


3 Niebuhr in der angefiihrten Schrift vermuthet, daß die Galater viel- 
leicht Kymbren waren, über welche Pofeidonios beim Sérabon fabelt, daß fie 
fonft bis an den Pontus herumgeltreift feien. Diefe Meimmg, welche mit der 
Geſchichte in geradem Widerſpruche fteht, hat Boedh (S. 85— 86) befeitigt, 
indem er annimmt, daß die berithrten Galater ein Stamm der Sfordiffer und 
Tauriffer, die im [V. Sahrhunderte vor Chr. im Donaulande fafen, waren. 
Uebrigens erflart fic) aud) Niebuhr damit einverftanden, daß die Baftarner gue 
gleich mit diefen Galatern in die ſiebenbürgiſchen Gebirge famen. 
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ben Kelten wohnte, und dort in den Strudel der keltiſchen Gefchichte 
mit hineingeriffen wurde, fagen, unfer Hauptgrund, nach den oben 
angeführten Zeugniſſen, ift über allen Zweifel erhaben, daß nämlich 
die keltiſchen Nationen unter den Namen der Bojer, Tauriffer, 
Sfordiffer, Kotiner, Baftarner, Peukiner, Galater u. f. w. in 
ihrer Wanderung bereits in fehr frither Zeit mit nach Norden und 
Dften in bem eigentlichen windifden Vande eingerückt find, und 
daß fie nach langen und Garten Kämpfen mit den ſlawiſchen Völkern 
diefelben zum Theil unterjodht, gum Theil weiter nad Norden zu 
tien gendthigt haben. Wir fehen, daß unfere allgemeine Volks⸗ 
tradition hinfichtlid) der Verdrängung der Urſlawen an8 dem pannos 
ſchen Donaulande durch die Wlachen, dic ſich bei Meftor und Rade 
lube® erhalten hat, nicht nur mit den ausdrücklichen Zeugniſſen 
ftemder Hiftorifer, fondern auch mit allen übrigen hiſtoriſchen Urme 
finden und mit dem gangen Zuſammenhange .der damaligen Gea 
ſchichte ſich trefflid) vertragt umd daß dics nicht in fpdtern Jahr—⸗ 
hunderten erfonnene Vermuthung iſt, fonder in der That auf Wahr⸗ 
heit beruht (§. 11. 3—10.). Betreff der Ombronen, RKotinen, 
Sidonen, Wnartophraften und Atmonen tft es offenbar, daß fie 
theils in durchaus ſlawiſchen oder wenigftens dod) in unmittel⸗ 
bat darangrengenden Ländern wohnten, und daß fie nicht ohne 
Gegenſeitigkeit des Verkehrs mit den Slawen, nicht wohl ohne Ein⸗ 
fluß auf deren Schickſale bleiben fonnten. Man würde ſich über 
dieſe ungeheuere Entfernung der Kelten von ihrer Wiege, vom Ufer 
ber Loirk, des Rhone und der helvetiſchen Gletſcher bis über die 
Karpathen und an die Quellen des Prut, Dnieſter und Bug wun⸗ 
dern und dieſelben wohl gar für die Urbewohner dieſer Länder halten, 
wenn wir nicht fänden, daß ausdrückliche und unverdächtige Beuge 
niſſe über die Wanderung kriegeriſcher keltiſcher Nationen von Weſten 
nad Often und Morden ſprechen und bemerkten, daß ſich bei germa⸗ 
niſchen, uraliſchen und mongolifthen Nationen in fpdterer Beit ähnliche 
Züge finden. Gewöhnlich, wenn fich eine ſolche Wanderungsluft in die 
Berne cines grofen Volksftammes bemächtigt hat, Halt diefer Strom 
cinige Sahrhunderte an und hart nicht cher auf als bis entweder 
dee entgegengefeste Umlauf eines anderen mächtigen Volkes den weiz 
tern Weg werbietet oder die Kraft ded Volkes felbft durch vdllige 
Erſchöpfung erlahmt. Go dringen die keltiſchen Völker, welche 
gegen Weſten durch den unermeßlichen Ocean ihre Züge behindert 
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ſahen, im aufe von fiinf Jahrhunderten gegen Often vor, und 
zogen allmählich von den Byrenden bis an den Dniepr und big 
nat Galatien, fo wogten die deutſchen Haufen vom nördlichen 
Deuſchland und Sfandinavien aus faft drei Jahrhunderte auf dere 
felben Strafe durd ganz Europa bid nad Afrika; fo ſtürzten fid 
unzählbare Horden uraliſcher und mongolifdher Fremdlinge, ans 
dem Urallande und dem Innern Afiens, beinahe wolle feds Jahr— 
hunderte fang, iiber die Wolga febend auf das unglückliche Europa. 
Die rubige Wuswanderung der flawifden Stämme aus ihren alten 
Siken zwiſchen dem IV. und VIL. Jahrhundert und die Beſetzung 
der unmittelbar anliegenden, meiftentheils wüſten Länderſtriche, ift 
von dieſem wilden Herumpliindern und Sehlachten ebenſo verſchie— 
den, wie die Befdhaffenheit der Menſchen ded ſlawiſchen Stammes, 
ber ſich vor jenem angefiihrten Stamme fichtlich und angenehm ané- 
zeichnet. Die Folgen des Verkehrs der Slawen find mehr oder 
weniger bid auf den heutigen Tag bemerfbar. Nicht nur. find viele 
flawifde Wirter aus der keltiſchen Sprache genommen , 4. B. obr, 
balwan oder bolwan (feltif peulwan), tere (ſchottiſch targ, 
walliſiſch tarian, bretoniſch tyren, mittelalterlich lat. targa), skala, 
bané, pawéza, kimriſch oder walliſiſch pafais, mittelalterl. lat. pa- 
vasia, neugriechiſch maSertia chotér, br’zda (froenum), tyn, 
keltiſch dunum, altdeutſch tun, engliſch town u. a.1; foridern ard 
einige ſſawiſche Sitten und Gebräuche fowie aud die Namen der 
Dämonen geigen keltiſches Geprage, wie wir weiterhin genauer ere 
drtern werden. Möge alles hier über das Verhältniß der Kelten gu 
den Slawen und den Ginflug des Keltiſchen auf das Slawiſche Ge— 
fagte recht viele künftige Forſcher zu weiterer Forſchung anregen 2! 


1 Aud ver Mame Goratan oder Chorutan, d. h. Korutany, Rairnthen, 
verblieb den Relten. §. 36. 1. 


2 Schon oben Hagten wir, daß die feltifden Alterthiimer, namentlidy die 
keltiſche Sprachkunde, gegenwartig üheraus vernachlaffigt find. (Schafarik fannte 
das forgfaltig gefdriebene, namentlid) alé reiche Materialienfammlung fehr verz 
dienftlidye Werf von Dieffenbad, Celtica, III Abtheilungen, 1839—1840 Stuttg. 
nod) nicht. Zu tabeln iff an dieſem Werke, daß es bei allem Material nie zu 
einem fdjarfen, hervortretenden Refultate der Forſchung gelangt und es aus— 
ſpricht. Das Verhaltnif der Kelten gu anderen VBolferftammen ift auch in die 
fem Werke nicht gehörig erdrtert worden, wie doch erwartet werden durfte). 
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Wir geben nur das Endergebniß deutſcher Forſchung. Die Nach- 
barfhaft der Deutſchen erft mit den Galliern, dann mit den Römern, 
das frithe Wufireten derfelben auf dem Schauplatze der Geſchichte, vorz 
nämlich die Tangwierigen Kämpfe mit den Romern waren neben einiz 
gen anderen Umſtänden die Gründe, weshalb Romer und Griedhen für 
dad deutſche Wlterthum ungleich ergiebiger find als für die ältere Gee 
ſchichte irgend eines Volfes im nordweſtlichen Europa. Shon gu 
Cäſars, Plinius und Tacitus? Zeiten hielten ſich die Deutſchen für 
die Urbewohner ihres damaligen Landes; die Stimme des Volkes 
aber, namentlich die eines fo ſagenreichen wie es die Deutſchen daz 
malS waren, ijt in dieſer Beziehung ftets eins der glaubwiirdigften 
Zeugniſſe. Deshalh haben auch alle gewichtigeren deutſchen Geſchicht— 
ſchreiber das deutſche Vand zwiſchen Oder, Oberdonau und Rhein, 
ferner die däniſche und die ſkandinaviſche Halbinfel für die deutſche Ure 
heimath (d. h. fiir das älteſte befannte Vaterland) erflart, in der fie, 
feitdem man fie fennt, wohnten und woraus ihre Schaaren {pater 
nad allen Weltgegenden auszogen. Die Worte des fharffinnigen 
Heinrich Schulze find in diefer Beziehung befonders wichtig und wahr. 
Die Germanen, died ift dad Refultat ſeiner Forſchung, famen nicht 
Yon Often Her, fondern fie wohnten ſchon feit Menſchengedenken im 
heutigen Deutſchland, in cinem Theile ded oberen Italiens, Belgiens und 
in Sfandinavien. Hannibal bereits fand in den pannonifihen Alpen 
Halbgermanen 2 und PBytheas Deutſche in Germanien. Die Ziige der 
Kimbern und Teutonen zeigen den Weg an, auf weldjem die alten 
deutſchen Volkerſtämme keineswegs von Often nad Weſten, fondern von 
Weften nach Often über die Rarpathen hinaus nad) dem Pontos hin gogen. 
Shenfo famen die Slawen nist von Often nachWeſten, fondern ſaßen feit 
der fritheften Zeit in den Ländern ded öſtlichen Deutſchland und an der 
unteren Donau; aber die kriegeriſchen deutſchen Völkerſtämme ded öſt⸗ 
lichen Deutſchland ſiegten in langwierigen blutigen Kämpfen in nicht 
mehr beſtimmbarer Zeit über die Slawen, und ſetzten ſich unter ihnen 
als Lehnsherren etwa ſo wie die Franken unter den Galliern oder die 
Longobarden unter den Italienern feſt, fo daß dic mittelalterliche Gee 


— Ú Ú — — 
1 Siehe namentlich Tacitus Germania c. 1 sq. 


2 Livius 1. XXI. e. 38. 
Schafarik, flaw. Alterth. J. 26 
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ſchichte ded oͤſtlichen Deutſchland faft bloße Wiederholung der urälteſten 
ift 2, Derſelben Anſicht find auch die anderen der vorzüglichſten deut- 
fhen Geſchichtiſchreiber >. 

2. Die älteſte Kunde vom dentfchen Volke bieten dte bei Strabon 
und Plinius und anderen Epitomatoren erhaltenen Bruchſtücke der Schrife 
ten des Pytheas und anderer Griedhen. Pytheas, ausgefandt von den 
Bürgern Maſſilias um die Schifffahrt auf dem weſtlichen Dzeane fen- 
nen zu fernen (320 vor Chr.), fand auf beiden Küſten der Dſtſee, im 
Sfandinavien wie auf der Weichſelküſte Teutonen und Guttonen >. 
Der Konful Marcellus ſiegte (220 vor Chr.) über Galtier, Inſubrer 
und Germanen*, Die vereinigten Kimbren > und Tentonen bedrohten, 
ans dem Norden Herangiehend, Italien, ſchlugen die Romer bei Moreja 
(148 vor Chr.), verheerten, ſich weſtwärts wendend, Gallien und 
Hispanien und tourden, abermals gegen Italien ziehend, endlid (102 
ver Chr.) von Marinus aufs Haupt geſchlagen. Die Sueven in 
Galtien (72 ff. vor Chr.) unter Arioviſt (ſtarb 55), verbündet mit den 


: 1 H. Schulz, Urgefdhidte ded deutſchen Bolkes. Hameln 1826, 8. 
Wiewohl diefer Forſcher fich fo treffend über das WUlterthum der Deutfden und 
der Slawen in Europa ausfpricht, überſchreitet er dennoch die Grengen der hiſtori— 
ſchen Wahrheit, indem ex Weftenropa fiir vie Wiege des gefammten indoeuropai- 
ſchen Völkerſtammes erflart. Alles mit Mang! 

2 Anderer Meinung find freilich Andere, welche die Deutſchen für Nachfommen 
bald der Budiner, bald der Alanen, bald der Kimmerianer, bald der Thrafen, Kelten 
exflaxen. Go Mannert, Germanien S. 17—26 und nad ihm Brehmer, 
Entdeckungen 1. 482 ff., Kufahl, Geſch. Deutſchlands I. 4—5, Halling, 
de Budinis. Berl, 1834. 8., erflarten die Budiner fiir Deutſche; Ritter, 
Grofunde Il. 845, Geijer, Geſchichte Sdhwedens I. 28, u. A. weifen anf 
pie Alanen hin und Rauſchnick, Handbuch der Mythologie 370. 441—447 
Halt ed ſchon für ausgemadt, daß die Gothen etwa 100 vor Chr. aus dem 
Ulanenlande nad Deutſchland gewandert find (der arme Pytheas log fonad, 
alé er bereits 320 v. Chr. Deutfche, namentlid) Gothen, in Sfandinavien und 
auf der Oftfeekifte gefunden zu haben behauptete!); Hammer und die ifm fol- 
gen, ſuchen mit aller Gewalt die perfifdjen Dadifer gu germanifiven; andere 
mühen fid) nod) an der Leutonifirung der Relten, der Thrafier und der Kimmes 
tianer ab. Am weiteſten verirrte fidh Halling in feiner Schrift: Geſchichte 
der Shythen oder der Deutfden, Berlin 1834. 8. 

3 Plinius 1. XXXVII. c. 2. §. 35. Detveff des Pytheas vrgl. S. 102 


. 3. 4. 
& Sollten auch diefe und ähnliche Zeugniſſe (Fasti Capitolini ad a. 531. 
Liv. 1. XXI. c. 38. u. a.), nicht hiftorifd) begründet fein, fo geht dod fo- 
viel aus ihnen fervor, daß man die Deutfchen fir die uralten Bewohner diefer 
Lander , worin fie ſich fpater befanden, hielt. Ueber die capitoliniſche Infdrift 
»De Galleis Insubribus et Germaneis‘‘ fiehe Sander in Geebodes Archiv fir 
Philologie. 1825, Withelms Germanien GS. 15. 

5 Der Mame der Kimbren war den Griechen bereits yu Alexanders des 
Grofen Seit befannt, wahrſcheinlich durch die Maſſilier. Strabo I. VIF. p. 293. 
Wfert If. 2. 26. 35. 


Anm 
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übrigen Deutſchen von Bafel bis Köln, fochten blutige Kriege mit 
Julius Cäſar. Nach der Eroberung Noricums, Vindeliciend und Rhadz 
tiend durch die Romer (32 — 13 vor Chr.) und nad) dem Cinbruche 
des Druſus in die Lander zwiſchen dem amteren Rhein und der Weſer 
bid gu den inneren Gebirgen Germaniens (18—10 vor Chr.) beganz 
nen die Verbindingen deutſcher Völker zum Kampfe gegen die Romer, 
woraus langwierige blutige von 6 vor Chr. bis 180 nach Chr. mit wech⸗ 
felfeitigem Glücke und mit geringen Unterbrechungen fortgefithrte Kämpfe 
hervorgingert ?, Während fener Kämpfe fernten die Romer nicht nue 
bie Lage der germaniſchen, fondern auch der ſlawiſchen und finniſchen 
Vilferfhaften genauer fennen, wie dies die Schriften des Plinins, 
Lacitus und Ptolemaios bezeugen. Die genannten drei Sdhriftfteller 
allein machen eine folthe Anzahl germaniſcher Stämme und Stimme 
Gen nambaft, daß es nicht Wunder nehrnen kann, wie die Erforſchung 
der Wohnfitze und der Stammverwandtſchaſt aller diefer Völkerſchaften 
ned) immer die ſcharfſinnigſten Forſcher beſchäftigt. Nach Plinius 
und Tacitus? zerfielen die damaligen Germanen in drei Haupt— 
abtheilungen: a) in die der Sueven, nach Plinius in Windiler oder 
Wandalen und in Hermionen geſchieden; b) in die der Ingaewonen, 
umd c) in die der Iſtaewonen. Bur erſten oder windiliſchen Abtheilung 
ber Sueven gehörten die Gothen nebft den Gepiden die Geuthungen, 
Therwinger, Taifalen, Victofalen, Burgunder, Rugier mit den Tire 
tifingern, die Seiren nebſt den Hirren, Heruler und Rutifler, Sidener, 
Variner, Anglen und Vongebarden ; gu der anderen, dex hermionifchen, 
die Chatten, Chafuaren, ECheruffer, Foffer, Hermunduren, Nariſker, 





1 Die beften Schriften über die alten Deutfden find: J. J. Mascon, 
Geſchichte der Teutſchen. Leipzig 1726 — 1737. 4. Hl. — C. U, Grupen, 
Orig. German. Lemgo 1764. 4. If. — 3. G. Adelungs altefte Geſch. 
der Deutfden. Leipzig 1806. 8. — Ch. G. Barth, Urgeſchichte Deutſchl. 
Bair. 1817. 8. Il. — Mannerts Germania 2. Ausg. 1820. 8. Deff. 
Geſchichte der alten Deutſchen. Tüb. 1829. 8. Hl. — A. B. Wilhelms 
Germanien 1823. 8, — ©. G. Reidard, Germanien. Nürnb. 1824. 8. — 
H. Schulz, Urgeſchichte des veutfden Volkes. Hamm 1826, 8 — L. Ledez 
bur, dag Land und Volf der Brufterer. Berlin 1827. — H. Luden, Gee 
fhidjte des teutſchen Volkes. Gotha 1825. 8. (bis jest 10 Thle.). — L. Kuz 
fahl, Geſchichte Deutſchlands 1. Berlin 1831. 8. — G. PHillips deutſche 
Geſchichte. Berl. 1832. 8. — Die volljtindigere Ouellenangabe fiehe bei F. E. 
Dahtmann, Ouellenfunde dex deutſchen Geſchichte. 2. Mun. Gattingen 1838, 
md in G. A. Stengel, Grundrif und Literatur zur deutſchen Staats = und 
Rechtsgeſchichte. Brest, 1832. 8. 

2 Plinius hist. nat. IV. c. 14. §. 99 —100. ae rie c. 2. 
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Marfomannen, Quaden, Marfiqner, Semnonen und die lygiſchen 
Stämme der Burier, Wrrier, Naharwalen, Clyfier, Diduner, Ma- 
nimer, Helwekonen; gu den Ingaewonen zählte man die Frifen, 
die Chaufen, die Wngriwarier, die SGaffen, die Rimbern und die 
Teutonens endlich gu den Iſtaewonen die Batawer und die Kanine 
fatter, die Gugerner, die Wangionen und die Memeter, die Brukterer, 
die Marfer, die Tubanter, die Oulgibiner, die Wnfiwarer, die Chaz. 
maver, die Lfipeter, die Tenkterer, die Sigambern und die Mattiaker?. 
Unjere Ubficht ift e& hier, die urfpriinglichen Sige und die alte Gee 
ſchichte derjenigen deutfchen Stämme, die theilS wie die Gothen, die 
Windiler oder die Wandalen and die lygiſchen Stämme bereits in 
frithefter Beit in das flawifde Urland einbraden und die Slawen 
theif wertrichen, theilS unterjochten, theils wie die Longobarden, die 
Heruler, die Quaden wu. A. in frither Beit mit den Slawen in fried 
lichen oder feindlichen Verhaltniffen ftanden , zu befprechen. 

3. Zwiſchen Oder und Weidhfel finden wir vom Wnfange der 
hiftorifhen Beit die Scheide der germaniſchen nnd der ſlawiſchen Welt, 
hier waren Volfer beiderlei Stammes angefeffen und mit cinander im 
Verfehr. Die vorgitglichften deutſchen Forſcher, wie Schlözer, Spittler, 
Anton, Sell, Biefter, Werfebe, Schulze, Ledebur u. A. haben, der 
Wahrheit die Thre gebend, mit wefentlidhen Beweisgriinden dargethan, 
daß dic Sike der Slawen in alter Beit viel weiter weſtwärts über dic 
Weichſel, bis zur Oder, ja wohl noch gum Theil über diefe hinaus 
gereiht haben, al8 died nach Mela, Tacitus, PBtolemaios, die fid 
mit dem Namen der Garmaten verwirren, der Fall gu fein fcheint, 
und dah die Windiler und die lygiſchen Völkerſchaften, gleich den 
Gothen an der Oftfee, zwiſchen Oder und Weichſel bloße fpatere deutſche 
WAnfiedler in der Urheimath der Weneden oder Slawen waren. Hierin 
find wir gang der Unficht jener Forſcher, als welde auf vielen und 
klaren hiſtoriſchen Zeugniſſen bafirt ift?. Der Gothen Heimath mar 





1 Gauypp nimmt in feiner Schrift: bas alte Geſetz dee Thüringer. Bresl. 
1834. 8. die Gintheilung des Tacitus in Gueven und Midjtfueven (Germ. ec. 
28—37, 38—46) an und gablt den Gueven die Gothen, Burgunder, Gepiden, 
Wandalen, Longobarden, Alemannen, Hermunduren, Marfomannen, Anglen, 
Bariner; den Nichtſueven die Franken, Cheruffer, Frifen, die faancmonti dees 
Saſſen, die Kimbern u. f. w. (GS. 28 — G4) bei. 

2 Biele andere deutſche Hiftorifer, fo Thunmann, Barth, Menzel, Luden, 
Pfifter, Voigt, Hering (in der Sehrift: Ueber die Kenntniffe der Alten von dem 
Lande und den Vilfern anf der Sudfeite ber Oftfee. Stettin 1833) beharren 
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ohne Brweifel niemals jenfeits der Weidhfel, nod bet den Wlanen am 
ſchwarzen Meere, wie Manche trdumten, fondern entweder im fitdliden 
Sfandinavien oder im nördlichen Deutſchland im Weften der Oder 
zu ſuchen. Die Gothen ſelbſt Hielten gleich den Longobarden, 
nad uralter Volksüberliefering, die uns Dornandes und Paul der 
Diafone erhielten, Sfandinavien fiir ihre Wiege, die Stimme eines 
gangen Volkes aber ift in ſolchem Fale die guverlaffighte Wahrheit, der 
bie gelehrte Verwirrung, welche Jornandes und Paul rer Diafone 
durch Ungeben einer Zeitbeſtimmung und andered Anhängſel hineinbrach- 
ten, nichts an Geltung benimmt. Die vorgitglidften ſkandinaviſchen 
Forſcher erklären die Gothen fir das urſprüngliche und fiir dad bei wets 
tem Altere Voll in Süd⸗Skandinavien als die Sueonen, die urſprüng— 
lich im mittlen und weſtlichen Theile der Halbinfel angefeffen waren. 
Sidon vie Enda fagt, daß der Mame Götaland im Norden viel alter 
fet al® die Ramen Danaland und Swealand. Von den Alteften Wnnaz 
liften Skandinaviens wird die frithere Anſäßigkeit der Gothen im fide 
lichen Sfandinavien vor den Suconen allgemein als zweifellos be— 
trachtet?. Dagegen ift es nach glaubwitrdigen Zeugniffen gewiß, daß 
die Weneden auf der baltiſchen Küſte lange vor den Gothen im Befige 
ber Bernfteinkiifte waren (§. 8.). Es waren fonach die Gothen jenz 
feits der Weidhfel im windiſchen Lande bloße Wnfiedler, weshalb fie 
denn auch died fremde Land fo leicht wieder verließen, da in ihm ibr 
Volksthum keine fefteren Wurzeln gu fehlagen vermodte. Alle hiſtori— 
ſchen Anzeichen führen zu der Annahme, daß germaniſche Völker bereits 
im undurchdringlichen Grau des Alterthums aus Skandinavien?, dies 


dagegen feſt bei der tacitiſchen Angabe der Ausdehnung Deutſchlands bis zur 
Weichſel, ja ſogar am baltiſchen Ufer wher die Weichſel hinaus, Unfere Anſicht 
ſteht inmitten beider: wir laſſen die Urgermanen das große Germanien im Weſten 
der niederen Oder, ohne die Sueven mit Werſebe für entnationaliſirte Slawen 
u erklaͤren; den Urſlawen vindiziren wir aber die lygiſchen Lande öſtlich von der 
der, indem wit Gothen und die ubrigen Gueven fur blofe Ginwanderer er— 
1 Chronica Erici Olai Necani Upsalensis. Vrgl. Geijers Geſchichte 
Schwedens. 1. 29—32. Viele vermuthen, der sinus Codanus und die insula 
Codanonia bet Mela, Plinius und Ptolemains Hatten ihre Mamen von den Go— 
then, die einft dort gefeffen, erhalten. Schlözer, nordiſche Geſchichte S. 56.66. 
Mannert, Germanien S. 308. 311—312. Buble, Literatur der cuffifden 
Geſchichte S. 187. 
2 Was Tacitus — Germ. c. 44. — fiber die Sueonen, thre Menge, 
Macht, Flotte, Reichthum u. f. w. bemerkt, bezeugt the Ulterthum in diefer 
Gegend. Brgl. Geijers Geſchichte Schwedens J. 9, 
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fem ,,alter orbis terrarum‘* des Plinius, dieſem ,,alter mundus‘ 
ded Adam von Bremen +, diefer ,,officina gentium, vagina nationum“ 
des Dornandes 2, als fie über die Maaßen ſich vermehrt und der Geift 
der Kühnheit und der Tapferfeit über ſie gekommen twar, nach Often 
ausgesogen find, da fie died nach Weften nicht fonnten und dag fie 
auf Dem nahen Ufer der Weneden, Lithauer und Finnen fich als Gothen, 
Seiren, Hirren oder Heruler, Normannen, Waräger u. f. w. feſtgeſetzt 
haben. Füglich diirfen wir daher behaupten, dak die Gothen auf der 
Küſte jenfeits der Weichſel bloße Cinginglinge aus Skandinavien waren, 
obwohl fie bereits Pytheas (820 vor Chr.) daſelbſt fand s. Ebenſo 
wahrſcheinlich iſt es, daß auch die deutſchen Windiler, Wandiler oder 
Wandalen (in dieſen Formen kommt ihr Name in den älteſten Quellen 
vor) zwiſchen Oder und Weichſel bloße Beſieger der dortigen urſprüng⸗ 
lichen Winiden oder Weneden, aus dem Geſchlechte der Sueven abs 
ſtammend, aber mit den Winiden vermiſcht waren, weshalb ſie von 
den benachbarten Vilfern, den Kelten, Lithauern und ohne Zweifel 
auch von den Deutſchen ſelbſt den Beinamen Windiler, Wandiler oder 
Wandalen, d. h. Windiſirte (Powendilei) erhielten. Der Name der 
Windiler nämlich, wie wir weiter unten darthun werden, war nicht 
der eigentliche urſprüngliche, ſondern der Beiname dieſes Volkes, mit 
einem Worte — eine Art Spitzname. Der einheimiſche und allgemeine 
Name derſelben war Sueven. Nach Geſchlecht und Sitzen wurden ſie 
Burgunder, Rugier, Silinger u. ſ. w. genannt. In ähnlicher Weiſe 
hießen auch die ſogenannten lygiſchen Biller, die zum Theil germani⸗ 
ſchen, gum Theil keltiſchen Stammes waren, blos in geographiſcher 
Beziehung Lygii, Lugii, Lugiones, weil fie die wenediſche Landſchaft 
Luhy inne hatten und als Lehnsherren in ihr geboten; ihr eigentlicher 


1 Plinius 1. IV. c. 13. §. 96. Adam Brem. c. 60. 
2 Jornandes Get. c. 4. 


3 Uebrigens ift auch das Mlterthum und die Ausbreitung der Gothen auf 
der Küſte jenſeits der Weichſel noch manchem Zweifel unterworfen. Einer der 
ſcharfſinnigſten Forſcher, Ukert, ſagt hierüber: Plinius hat die Worte des 
Pytheas nach ſeinem Sinne gedreht und gewendet, die Wörter Germaniae geatl 
Hat ex ſelbſt hinzugefügt u. f.w. Wohin der Maſſilier die Guttonen ſetzt und 
wie weit er fie oftwwarts wohnen laßt, laͤßt ſich ſchlechterdings nicht genaner bee 
ſtimmen.“  Ufert, alte Geographie 1V. 33 —34. Den Ramen ded Fluſſes 
Guttalus ſogar (bei Plin. IV. 14.) beziehen nicht Alle auf die Pregel in Preußen, 
ſondern obwohl ziemlich zufällig auf den Göthaelf in Skandinavien. Ledebur, 
Archiv Vl. 166 bis 168. — Daf die Gothen hier gewohnt haben, iſt fidher ; 
in welder Gegend, Ausdehnung , und feit wann ijt unbefannt. ‘ 
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Name war gleidhfalls theils Sueven, theils Kelten und nach Geſchlecht 
und Sis Buri, Aru, Naharwali, Elysii, Diduni, Manimi, Helweko- 
ni, Ombrones, Rotini u. ſ. w. Wahrſcheinlich waren die Winiden in diez 
ſem ihrem Urlande Luby unter Germanen amd Kelten nicht fo ganz verz 
ſchwunden, fondern batten bis zur Auswanderung der Burgunder, 
Longobarden, Wandalen u. f. w. ſich darin erhalten, und als fie ſpä— 
ter in die heutigen Laufigen auszogen, trugen fie Den Namen ihres 
Vaterlandes auf diefe neue Heimath fiber, wo er ſich bis auf den 
heutigen Tag erhielt?. Zwei Gründe fprechen fiw diefe Anſäßigkeit der 
Slawen unter den Germanen und Kelten im Luhy-Lande. Erſtens 
ficft man in den peutingerſchen Tafeln, welche geographiſche Nadrid= 
ten aus amtlichen Aufzeichnungen enthalten: Lugiones Sarmatae 2, 
worunter eigentlich Weneden verſtanden waren, denn auf denfelben 
Tafeln werden gleich weiter unten Venedi Sarmatae nambaft gemacht. 
Daraus folgt, dah die Verfertiger der peutingerſchen Tafeln, da fie die 
Bewohner ded lygiſchen Landes, dem damaligen Brauche entgegen, 
keineswegs fiir Deutſche, fonder fir Garmaten erflaven, fichere Runde 
darüber haben muften, daß jene Stammgenoffen der in Garmatien 
wohnenden Völker d. h. der Weneden oder Slawen, die damals allges 
mein, obwohl uneigentlich, Garmaten genannt wurden, waren. Soe 
dann bezeugt die Erhaltung fo vieler alter örtlicher Bezeichnungen in 
den frither von Den Deutſchen, fodann von den Slawen beſetzten Lane 
bern, wie Sdhlefien von den Silingern, Djedodi von den Didunern, 
KirkonoSe (Riejengebirge) von den Rorfontern, Rakausy (Defterveidh) 
von den Rafatern? u. ſ. w. und die Uchertragung des Namens Luby 
in Luzice (Lauſitz), daß die Slawen auf diefer Seite der Weichſel in 
per Mabe wohnen und nad) der Wuswanderung der Deutſchen ohne 
Verzug viel frither als man gewöhnlich annimmt, ihre Sige einneh— 
mien mußten, fonft ware die Vererbung diefer Namen unnatürlich, ja 


oo 





1 Luzice (faufig) ift dad Deminutivum des Wortes Luhy und diefes iſt 
eben fo gebildet wie Czechy, Lechy, Mazowy, Uhry, Sasy u. ſ. w. Go haben 
aud) Gerben und Chorwaten den Namen ihres urſprünglichen Baterlandes, als 
fie iber die Donau zogen, auf ifr neued Land itbertragen, wo er nod) genannt 
ijt, wahrend er jenfeits der Rarpathen Langit verſchwand. Brel. 4 dieſes §. 

2 Sn dem erhaltenen Gremplare fieht zwar durch Verſchulden des Abſchrei— 
bers Lupiones ftatt Lugiones, Man ift aber alffeitig darüber im Rlaren, daß 
es Lugiones heifen miiffe. 

3 Hierher gehiren aud) alle Fuge und Stadtenamen, 3. B. Oder, Elbe, 
Kaliſch, Beraun, Brinn (Brwo) u. a, 
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woh! gar unmöglich gewefen. Schenken wir diefer Anſicht Beifall, jo 
werden wir nun erft dem Namengemiſch der Sueven, Windiler und 
Lygier, weldhes wir bei den alten Grieden und Römern bemerken, 
vollkommenes Verftindnif abgewinnen. Völker nämlich, welche Plinius 
Windiler nennt, nennen Strabon und Tacitus Sueven und Lygier, Andere, 
zumal Spatere, wieder umgekehrt. Die Sache verhalt ſich demnach alſo: 
bie deutſchen auf der Sdheide der Oder und Weichſel angefeffenen Volker, 
die Rugii, Burgundi, Silingi, Marsigni, Omani, Diduni, Wisburgii, 
Burgiones, Avarini u. ſ. w. führen ifrer Ubfunft nah den Namen 
Sueven, wegenibrerVermifhung mit denWinden den iblen 
Beinamen Windiler, Wandiler, Wandalen, in geographie 
{her Beziehung wegen ibrerBefigergreifung des ſlawiſchen 
Luby den Ramen Lygii, Lugii, Lugiones +. Daraus wird er⸗ 
fichtlich, daß fich cine Scheidelinic zwiſchen den germaniſchen und ſlawiſchen 
Völkern an derOder und Weichfel gu Leiner Zeit genau giehen läßt. Die 
Gefchichte findet hier cin Gemifch von Germanen, Kelten und Völkern fla- 
wiſchen Stammes. Mela, Ptolemaios und andere Geographen gaben die 
Weichſel gwar als Grange zwiſchen Deutſchland und Sarmatien an, 
aber wie unrichtig, ift zur Genüge befannt?. Tacitus ijt vorfidtiger, 
berichtend, daß Germanien von Sarmatien bloß durch wechſelſeitige 
Furcht oder Berge gefhieden fei3. Gleidhwie heutzutage Strdme wie 
der Rhein, dic Donau, die Elbe, dic Weichſel, der Dniepr, der Don, 
die Wolga u. f. w. die Vermifdhung verfchicdener Stämme nicht vere 
hindern, nod cine vollfommene Scheide der Völker find, ebenſo waren 
ſicherlich weder Oder noch Weichſel gu Mela's und Ptolemaios Beit folde 


1 Gin Blick in die Ouellen zeigt diefe Verwirrung in den Nachrichten det 
Gricdhen und Rimer. Plinius nennt — IV. 14. — Burgunder, Wariner, Kari⸗ 
net, Guttonen oder Gothen Windiler. Tacitus — Germ. 2. 43. — gedenft 
des Mamens Wandalen bles nebenbet und nennt nicht blos die genannten Voͤl⸗ 
fer, fondern aud) die Marſigner und Burier Sueven. Bei Tacitus — Germ. 
c. 43. — find lygiſche Staͤmme die Arii, Helwekoni, Manimi, Elysii, Ne 
harwali ; bei Strabon bagegen — VII. 1.— werden im Gefolge der lygiſchen 
Völker die Zumi, Batoni, Mugiloni und Sibini genannt! Bet Ptolemaios — 
II. 11. — ſtehen die Burier, die Tacitus unter die Sueven zählt, in der Reihe 
der lygiſchen Stimme: Lugii Omani, Lugii Diduni, Lugii Buri (in einigen 
Handfdjriften irrig Lutii). Daffelbe gilt aud) von anderen Namen. 

2 Mela 1. III. c. 3. ,,Germania . .. ab oriente Sarmaticarum confinio 
gentium ... obducta est** und weiter unten c. 4. ,,Sarmatia .. . ab his quae 
sequuntur (d. h. von Deutſchland) Vistula amne discreta.‘‘ — Ptol. geogr. 
l. II. e. 11. 1. HE e. 5. 

3 Tacitus Germania ec. 1. Germania a Sarmatis mutuo melu au! 
inontibus separatur. Vrgl. Mannert, Germ. S. 405. 














I. 18. Die Walker dentſchen Stammes. 409 


mathematiſche Linien gwifdhen den Hiitten der Slawen und Germanen, 
die man gegenfeitig gu überſchreiten nicht gewagt hatte. Die Ge— 
ſchichtſchreiber der damaligen Zeit, die ohne durch eigenes Anſchauen 
gewonnene Kunde über die Lage des Landes zwiſchen Oder und Weich— 
fel und über die dortige Anſäßigkeit verſchiedener Völkerſtämme waren, 
nahmen in Ermangelung von bedeutenden Gebirgen die nächſten großen 
Flüſſe als allgemeine Grenze Deutſchlands an*. Dak auf dieſer Seite 
der Weichſel nicht nur Lugiones Sarmatae, ein Volk, das aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach wenediſchen Urſprungs und wenediſcher Zunge war, 
ſondern auch keltiſche Ombronen und Kotiner gewohnt haben, dieſes 
kümmerte ſie nicht weiter, da ſie für die Scheidung dieſer Völker nach 
ihrer Abſtammung keine beſondere Sorge trugen. Ebenſo wenig läßt 
ſich genau beſtimmen, wann dieſe Ausbreitung der Deutſchen zwiſchen 
Oder und Weichſel und die Verdrängung und Unterjochung der urſprüng— 
lichen Weneden vor fich ging, Wahrſcheinlich ijt es jedoch, daß der 
Bug der keltiſchen Bojer in das heutige Böhmen und der Ombronen, 
Kotiner, Koiner, Sidoner, WAnarftophraften und anderer Kelten an 
Die Weichfel die Veränderung der Lage der Volker auf diefer Seite Cuz 
ropas vorgiiglich herbeigefithrt habe. Die Germanen, ſüdlich von den 
Kelten, weſtlich vom Ozean am weiteren Vorbdringen aufgehalten, 
jaben ſich gendthigt weiter und weiter oſtwärts ind wenedifde Land 
vorzurücken. Der Bug der Bojer nad Böhmen und iiber die Karpa— 
then hinaus begann um 388 vor Chr., Bytheas fand aber bereits 
um 320 vor Chr. deutſche Guttonen unfern der Weichfelmiindung. 
Gs läßt fic) daher vermuthen, daß die Beſetzung des ſlawiſchen Luhy— 
landes durch die Slawen im Laufe des IV. Jahrhunderts vor Chr. vor 
ſich gegangen fei. Die keltiſchen Völker beſprachen wir oben (§. 17. 
5. 9. 10.); 8 bleibt uns noch übrig, auch auf ihre deutſchen Mache 
barn cinen Blic gu werfen. Joh halte dafitr, daß alle deutſchen Vole 
Fer in der Nachbarſchaft der Slawen entweder Sueven im engern Sinne, 


1 Mannerts Germania S. 405. ,,Man lernte, daß deutſche Stamme 
fic) weit gegen Often erſtreckten, daß fie durd) feine natürliche Grenze yon den 
fogenannten Sarmaten getrennt wurden, fondern fich theils gwifchen fie hinein— 
zogen, theils naher an der Weichſel hielten, je nachdem die Lage eines Waldes 
oder einiger Berge oder das Verhaltnif der beiderfeitigen Macht es mit fid 
brachte. Die Ojtgranze von Deutfehland ließ ſich alfo wegen der vielen und 
faft mit jedem Sabre veranderten Beugungen nicht beftimmen.’ Uebrigens giebt 
aud Ufert die Ausbreitung der Deutſchen auf dviefer Seite allzu groß an. Ber- 
gleide aud) Wilhelms Germanien G. 25. 
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wie die lygiſchen Germanen, die Windiler, Burqunder, Quaden u. W., 
oder gothiſchen Stammes, wie die cigentlidjen Gothen, Gepiden, die 
Withinger u. A. oder ſchwediſcher Abzweigung, wie die Seiren, Hirren 
und Heruler, die Rugier, die Turcilinger u. A. waren; doch gebe ich 
auf dieſe Eintheilung nicht allzuviel, und überlaſſe eine diesfallſige 
gründliche Erforſchung den Deutſchen. Hier laſſen ſie ſich indeß in 
dieſer Ordnung am bequemſten überblicken. 

4. Strabon nennt den Namen der Lugier am früheſten. Nach 
ihm beherrſchte Marobud (8 wor Chr. — 19 nach Chr.) außer den 
Markomannen die Lugier, ein grofed Wolf, die Bummer, die Bue 
tonen, die Mugilonen, die Sibiner und das große Suevenvol£ der 
Semnonen?; die Namen dev lugiſchen Volfer bei Strabon unter— 
ſcheiden ſich merflidh von denen des Tacitus und Ptolemaios und 
haben beinahe ſlawiſchen Mang. Nach ihm fegte Tacitus in ſeiner 
Germania? die lugiſchen Völker hinter die fuevifehen Berge, indem 
er ihnen die Arier, die Heltwefonen, die Manimer und die Clyfter 
(richtiger Eluſier) und die Naharwalen beizählt. Tacitus gedenkt 
an einer andern Stelle? des Cinfalls der Lugier und andrer Volker 
in dad Land ded Königs Vannius (50 vor Chr.). PBtolemaios fest 
neben die Burgunder die lugiſchen Omaner und die lugiſchen Didu— 
nev bis gum mons Asciburgius und dann neben die Rorfonter, 
deren Name fid) in den Krkonoße (Rieſengebirge) erhalten bat, 
die lugiſchen Burier Lis zur Weichſel hin*+. Dion berithrt im Vor— 
beigehen den DOrud, den die Lygier von den Sueven erlitten, und 
ihre Gefandtfdhaft an die Romer (am 91 nach Chr.) >. Auf den 
peutingerſchen Tafeln finden fic) die Worte Lupiones Sarmatae 
ftatt Lugiones zwiſchen den Amaxobii Sarmatae und Venadi Sar- 
matae verzeichnet?. Nach Bofimos überwand der Raifer Probus 


{ Strabo L. VII. c. 1 In den Handfdjriften und Ausgaben fieht irrig 
Aovior ftatt Aovyios, wie alle Ausleger berichtigen. 

2 Tacitus Germ. c. 43. 

3 Tacitus Annal. 1. XII. c. 29. 30. 

4 Ptolem. Geogr. 1. II. c. 11. In einigen Handſchriften und Ausgaben 
fieht dodror, Zovrioe, Aovroros, in anderen -ddyyoe; die richtige Les art 
haben die Handfdhriften des Picus yon Mirandola und die Cod. Coislin. 
Aoũyos. 

5 Dio Cassius 1. XLVII. Lygii a Suevis quibusdam in Mysia bello 
vexati ete, Was ift hier Mysia? Jordan IV. 33. fagt: Lygios in Moesiam 
migratione ex terris Vistulanis venisse dubitandum non est. 

6 Tab. Peuting. segm. VII. Katancsich Orb. ant. ex T. P. I. 206. 
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im J. 277 am Rein „das deutſche Volk der Vogionen” und nahn 
ihren König Semnon nebjt feinem Sohne gefangen?: fo waren 
alfo die deutſchen Bewohner des Luhylands bereits  ausgewandert 
und ſchweiften am Rhein mit den BWandilen herum. Won den 
lugiſchen Buriern oder Boranern ijt es nach Dion und Zofimos 
gewiß, daß fie ſchon viel frither auf der ſüdlichen Seite der Kar— 
pathen erfchienen, dort waren fie mit den Dafen und Jazygen vere 
bündet?. Um 99 fudhten fie als Verbündete der Daken den Kaiſer 
Trajan vom Kampfe gegen diefelben absufdhreden?, fpater unter— 
handelten fie als Bundesgenoffen der Jazygen mit dem Kaiſer Marz 
cus Aurelius* (175) wm Frieden >, Zuletzt machten fie unter den 
Kaifern Gallus und Gallienus im Gefolge dex Gothen, Karper und 
Burgunder aus der Gegend jenfeits der Theiß uber den After Cine 
fille in’s rimifche Reid) (252. 262.), bemüht bis nad Aſien yore 
zudringen. Zoſimos bemerft hierbei ausdrücklich, daß fie mit den 
genannten Völkern in der Mahe des Iſter gewohnt habens. Die 
Zeit ihres völligen Auszugs aus den Ländern jenſeits der Karpa— 
then läßt ſich nicht genau angeben: Ptolemaios ſetzt ſie, vielleicht 
nod nach alten Nachrichten dahin, nach Dion vermuthet aber Ra- 
tantit?, dag fie gur Beit ded Marfomannentrieges bereits vor den 
Karpathen am Hernad gefeffen haben. Im UL. Jahrhundert waren 
fie fidser nicht mehr hinter den Rarpathen, fondern in Ungarn, 
auf dem ſüdlichen Whhange der Karpathen, zwiſchen den Jazygen 
und Dafen fefhaft. Wuf den pentingerfohen Tafeln ijt thr Name 
swifehen den Quaden und Sarmaten verzeichnet 7. Bch vermuthe, 
baf die Buridensii oder nach anderen Handfdhriften die Burreden- 
sii (Boverdyvoror), welde Ptolemaios nach Oberdafien fest, von 
den Buriern und Boranern nicht verfchieden waren >. Sonach verz 
ließen die Germanen dad wenediſche Luhy bereits im Laufe des 


1 Zosimus I. 67. oylwves. 

2 Dio Cassius 1. XLVIII. c. 8. Zosim. I. 67. 

3 Dio Cassius 1. c. 

4 Dio Cassius 1. LXXI. 

5 Zosimus |. I. c. 27. 31. 

6 Katanesich Orb. nat. I. 199. 

7 Tab. Peuting. Sect. IV. V. Katancsich Orbis antiq. I. 199. uf 


ben Tafeln ift bas BUR unleferlid) ; deshalb haben es Ginige ohne Grund auf 
Die Hermunduren bezogen. 


8 Ptolem. Geogr. 1. III. e. 8. 
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Il. und UL. Jahrhunderts, womit der Ausbreitung der Slawen 
nad Weften freer Spielraum gegeben war. Die Sige der lugis 
fihen Volker laffen fi nach Tacitus und Ptolemains füglich zwi— 
fchen dem mons Asciburgius ober dem Ricfengebirge und der Weichfel, 
nördlich bis gu den Burgundern, neben welche Ptolemaios feine 
Aelwäonen, die lugifehen Helwefonen des Tacitus fest, alfo in der 
DOberlaufig, in Niederſchleſien, in Pofen und in den weftlichen 
Theilen ded Königreichs Polen beftimmen. Dieſes ebene, ſumpfreiche 
Land fonnte recht eigentlich Luhy genannt werden, vom flawifden 
luh, lateiniſch lucus, d. §. Wald oder Buſch auf ebenen fumpfigen 
Boden. Dem ſteht nicht entgegen, daß einige Schriftſteller Lygü 
ſtatt Lugii ſchreiben, denn es giebt cine große Menge klarer Belege 
dafür, daß Griechen und nach ihnen auch Römer ſtatt des ſlawiſchen 
u gewöhnlich v, y ſchrieben, z. B. Meyvoerovg ſtatt Medjuret, 
Pagyritae ſtatt Paguridi oper Pagoriti, Skythes, Skytha ſtatt Cud 
u. a.t, Die beliebten Whleitungen von dem griechiſchen Avyn Fine 
ſterniß, Avysorog fchief, Avycorno Böttcher, von dem deutſchen Lager 
d. h. Spaher, vom keltiſchen lugus d. h. Krähe? u. f. w. balten 
vor dem Richterſtuhle der Kritik keineswegs Stich; der geopraphiſche 
Name Luhy war bei den Slawen von jeher mehrfach im Gebrauch, 
im Morden ift Luga im nowgoroder Ländchen am gleidnamigen 
Fluffe aus ruffifhen Jahrbüchern (1242 und 1346) befannt 3. Bei den 
ſüdlichen Serben wird die Landſchaft Lugomira in der Mitte ded XI. 
Jahrh. erwähnt*, und der Flug, der hindurch ſtrömt, führt noch heutigens 
tage’ diefen Namen. Der jegige Name der Lauſitzen (Luzice), was ift er 
anders al8 die Verfleinerungsform des Namens Luhy (vrgl. Morawa 
und Morawica), cin Beweis dafür, daß die laufiger Gerben den gee 
liebten Namen ihrer alten Heimath anf die neue ithertrugen, Wir 
diirfen Daher mit Fug vermuthen, dah fich die Slawen im weiten 


1 Weitere Belege fiehe §. 13. 8. 

2 Barth, Deutfahl. Urgeſchichte 1. 90. 297, 

3 Sof. Wremennik ed. Strojew. I. 258. 328. 

4 Kinnamos ed. Venet. 46. Gtritter Il. 177. Irrig doyyoupnoos 
ftatt dovyouneod. Jn einer Urfunde des Zars Stephan Dufdjan 1222—1236 
wird diefe Landfdaft ,,Zupa Lugomira‘*t (Gau Lugomira) genannt. Mir, mira 
bedeutet hier foviel wie and, Diftrift; vrgl. wes—mir—swét (Welt), mir 
(Qand) in der Prawda Ruska (Ewers, dads Altefte Recht der Muffen 268), 
ruſſiſch mir (Bauergemeinde) u. f. w. Uehnlich waren Wikomir, Zitomir, USse- 
mir (an dev Uſcha), urſprünglich Gaue, Diftvifte, fpater Stadte. 


{ 
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Lubylande, awifden Oder und Weichfel, anch während der keltiſchen 
und dev deutſchen Bedrückung erhielten und daß die Auswanderung 
der deutſchen won dort nicht fo gang freiwillig erfolgt ift, wie died 
römiſche Geſchichtſchreiber nach deutſchen Nachrichten glauben machen 
wollen. Der eingige Julius Capitolinus fagt, den Einbruch der 
deutſchen Volker in PBannonien und Dakien gu Wnfange des Marz 
fomannenfrieges (zwiſchen 165 — 169) berichtend, ausdrücklich, daß 
fie durch nordiſche Barbaren vertrieben, gegen das römiſche Reidy 
aufgebrodjen waren, um nene Sige gu fordern und wenn diefe ihnen 
abgeſchlagen wwiirden, fie mit Waffengewalt gu ergwingen. Diefe 
superiores barbari, Barbaren nördlicherer Stride, wie Mannert 
paffend verdeutſcht, fonnten nad den damaligen Sigen der nordiſchen 
Völkerſtämme blog die Slawen fein, welche ſchon in der Mitte ded 
I. Jahrhunderts Gothen und Wandalen aus den Weidhfellanden 
über die RKarpathen gu vertreiben begonnen batten ?. 

5. In died grofe lygiſche Vand ſetzen die alten Schriftftelfer 
die Windiler, Wandiler oder Wandalen*, cin Volk, das von 
den obengenannten Helwefonen, Manimern, Clufiern, Naharwalen, 
Didunern, Buriern u. ſ. w. nue dem Namen nach verfdhieden ift: 
beide waren Sueven, deren Sige in dem lygiſchen Lande zerſtreut 
waren. Die frithefte Erwähnung dieſes Volkes findet ſich bei Pli— 
nius, welder die Wandiler fiir einen germanifden Hauptitamm, dev 





1 ,,Victovalis et Marcomannis cuncta turbantibus , aliis etiam genti- 
bus, quae rata a superioribus Barbaris fugerant, nisi re- 
cipereatur, bellam inferentibus.‘‘ Sordan IV. 39. Mannert, Germ. 127, 
Wie dies Luden in deutſchem Geifte ſchlau gu drehen und fiir eine blofe Erfine 
dung auszugeben fucht, fehe man in feiner Geſchichte des deutſchen Volkes Il. 
465, Anm. 22. — Auf die Sarmaten läßt ſich dieß nicht begiehen, die damals 
mit ben Deutſchen in gutem Vernehmen waren und an der Donau und am 
ſchwarzen Meere herum lebten; daß fie fic) Hinter den RKarpathen im IL. und 
Ill. Jahrhunderte wieder errafft Hatten, davon findet fid) nirgends einige Runde, 
wohl aber vom Gegentheile. Die Slawen haben jenfeits der RKarpathen die 
Waffen ergriffen — quicquid inter Peucinos Fennosque silvarum ac montium 
erigitur, latrocioiis (d. 5, mit Waffengewalt) pererrant* fagt Tacitus (Germ. 
e. 46.), Weneden und Welten oder Weleten nehmen nad) Ptolemaios (175 bis 
182) die Oftfecfiifte ein u. ſ. w. Sehr ridjtig ift fomit Gaupps Auoſpruch: 
„Sehr wahrſcheinlich haben die vielen Suge der öſtlichen Bilfer Germaniens, 
von denen die Geſchichte, namentlid) feit dem II. Jahrhunderte, weiß, mit Bez 
Wegungen anderer dftlicher, hauptfächlich flawifder Bilfer in Verbindung 
geftanden. Gewif ift man oft viel gu geneigt, die Urſache grofer Völkerzüge 
blog im Wanderungéstriebe gu fuchen; meijt wirfen aud) aufere Motive mit, ja 
diefe pflegen die ftartften gu fein.” Gaupp, Gefes der Thüringer. ©. 46. 

* Brgl. Papenfordts gründliche Geſchichte der Vandalen. 
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in vier kleinere: die Burgundionen, Wariner, Rariner, Guttonen 
gerfalle, erflaxt?. Tacitus erwähnt fie mur im Vorbeigehen, er nennt 
fie Wandalier?. Ptolemaios fennt fle zwiſchen Oder und Weichſel 
gang und gar nicht, wiewohl er die Silinger, einen wandaliſchen 
Stamm in jener Gegend erwähnt?. Dion Kaffios (aft dte Elbe in 
den wandaliſchen Berger entipringen*, weiter unten fithrt er die Wan 
Dalen mit den Buriern und Jazygen zur Zeit de3 markomanniſchen 
Krieges and, andermarts® fpricht er von ihnen als ſüdlichen Nach— 
barn der Marfomannen auf dem nördlichen Donauufer, im heuti— 
gen Baiern und Oefterreih, wo fie auf den peutingerſchen Tafetn 
verzeichnet werden 7. Julius Capitolined wand Eutropius bezeugen 
pom Mareus Wurelins, daß er dic Markomannen, die Garmaten, 
die Wandalen und Quaren überwunden und PBannonien von ibnen 
befreit habe ®. Aus diefen vier Bengniffen ergiebt ſich, daß die Wan⸗ 
dalen gur Zeit des Marfomannenkrieges (166 — 181) and dem 
Lugierlande an die Donau gezogen und dort neue Sige cingenom- 
men haben 9°. Ym Fabre 245 fehen wir fie mit den Marfomannen 
in Streit! Aus dieſen ihren neuen Sigen kriegten fie gegen den 
Kaiſer Aurelianus, jedenfalls in Rhätien 122. Unter Probus erſchienen 
ſie mit den Burgundern bereits auf der Grenze Galliens, wurden 
aber von den Römern auf's Haupt geſchlagen!2. Dies war indeß 
nur cine Ubtheilung der Wandalen, cin anderer Theil, der in une 
befannter Beit, aller Wahrſcheinlichkeit nach in Gefellfhaft der Ge- 
then oder kurz vorher unter dem befonderen Ytamen der Aſtinger unr 


1 Plin. h. n. TV. c. 14. § 99. Jn den Handfchr, lieſt man Vindili, 
Vandili und Vandilici. 


2 Tacitus Germania c. 2. 

3 Ptolem. Geogr. Il. 11. 

4 Dio Cassius LY. 2. 

5 Dio Cassius LXXII. 2. 

6 Dio Cassius LXXVII. 20. 

7 Tabula PeutingerianaSegm. III. Ratanesich. Orbis antiq. I. 198. 
8 Julius Capitolinus in Marcus Aurel. e. 17. Eutrop. VIEL. 6. 


9 Dies ift die Anficht faft aller Wlterthumsforfdjer, namentlich J ordans 
(Orig. slav. 1V. 46—47), Mannerts (Germania S, 348), Katancfids 
(Orbis ant. J. 198). 


10 Dio Cassius LXXVII. 20. Bifdons chronologiſche Tafeln J. 69. 
Mannert, German. 349. Anm. t. 


1% Dexippus Exe. ed. Paris. p. 12. Petri Mag. Ex. ed. Par. p. 25. 
12 Zosimus I. 68. 


I. 18. Die Völker deutfden Stammes. 415 


dem allgemeinen der Wandalen anftrat, fegte fid) am Maroſch und 
Kereſch, zwiſchen dev Theif und Dakien? wand fuchte Kriegsdienfte 
bei den Roöͤmern. Nach Flavius Vopiseus wieß der Kaifer Probus 
um 280 den Wandalen, Gepiden und Gautunen Sige im römi⸗ 
ſchen Reiche, ohne Brweifel in Pannonien an2; nach Jornandes 
geſchah dad erft unter Konftantin tem Grofen wm 333, nachdem die 
Wandalen vom Gothenkönige Geberich gefhlagen worden twaren >. 
Shon J. Ke. Hordan that dar, welchen groben Irrthum Jornan— 
des verſchuldet habe, indem er das was Probus gethan Konflantin 
dem Grofen zuſchrieb*?. Diefe auf der Grenze Dakiens angefeffenen 
Wandalen. werden bis gum Jahre 406 nicht weiter erwähnt. Erſt 
alg die OHunnen in Europa erfdhienen und die Volker am Pontus 
und an der unteren Donan zu unterjochen oder gu vertreiben bez 
gannen, alé die Gothen unter Alarich ſchon gweimal in Italien 
eingefallen und andere deutſche Heereshaufen unter Radegais der 
romiſchen Herrfchaft cin Ende gu machen gedroht Hatten, erft gue 
Beit dieſes gewaltigen Gahrens und Wogens der Völker leſen wir, 
daf die Wandalen verbunden mit Wlanen (aus PBannonien wie ed 
fheint, ausdrücklich wird died nicht gefagt) durch Wemannien an 
die Grenze Galliend gogen und auf diefem Zuge friſche Haufen räu— 
beriſcher Sueven aufnahmen>, Ihr Einbruch in Gallien unter Go— 
degifil (ſtarb 407), in Hispanien 4114 (davon Vandalitia, Wnda- 
fufien), ihr Uebergang nad Wfrifa im J. 429 und ifr endficher 
Untergang daſelbſt nach 534 fiunen hier nicht weiter beſprochen 
werten. Daß dic in Gallien cingefallenen Wandalen damals von 
der Oder hergekommen feien, ift aus gleichzeitigen Schriftſtellern 
nit gu belegen. Im gangen III. und IV. Jahrhundert werden 
vie Wandalen an der Oder nur ein einziges Mal bei Profper Aqui= 
tanicus erwähnt, der gum Jahre 379 bemerft, daß die aus Skan— 
dinavien und Germanien fommenden Longobarden auf die Wanda— 
fen geftofen und fie überwunden haben ®, cine Nachricht, die nachber 


1 Dio Cassius LXXI. 12. Petr. Mag. Exc. ed. Par. p. 24. 
2 Flavius Vopiscus in Probo. Mamert. Paneg. II. 17. 

3 Jornandes Get. c. 22. | 

4 Jordan, Orig. slav. J. 65. Ill. 163. 


5 Hieronymus ad Ageruch. ep. 9. Salvian De gub. Dei, 1. VII. Prosper 
Aquitanicus et Cassioder. ada. 406. 409. Idatius Chronic. ad aa. 409. 411 etc. 


6 Prosper Aquitanicus Chron. a. 379. 
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Paul der Diafone wiederholt, hinzufügend, daß vie Longobarden 
nah Befiequng der Wandalen auf die Weneden losgeſtürzt und 
über den Don hinaus bis gu den Bulgaren vorgedrungen feien?. 
Die Bengniffe beider Wnnaliften find aus der trithen Muelle der 
Volksüberlieferung geſchöpft und in Bezug auf die Zeitbeftimmung: 
jo arg verworren, daß fie unmöglich ohne Veibringung anderer glaube 
würdiger Beweisgriinde die damalige Wnfaffigfeit der Wandalen 
zwiſchen Oder und Weidhfel darguthun raft haben. Vielleicht vere 
wedhfelte Brofper, deffen Worte Paul der Diafone abſchrieb, die 
damals ſchon weit und breit zwiſchen Oder und Weichſel angefeffe- 
nen ſlawiſchen Weneden mit den ehemaligen germanifden Wan: 
dalen?, oder vielleicht gehört dieſes Creignif in eine wicl frithere 
Beit. Thunmann? hat ans Prokop“* dargethan, daß nod im V. 
Jahrhunderte Ucherrefte der Wandalen an der Oder ſeßhaft waren. 
Obwohl nun Profop die Oder nicht nennt, feine Worte auch giem- 
lid) paffend auf das Vand der Wandalen im weftliden Ungarn, 
von wo Godigifil nach Gallien gesogen und das nod im VII. und 
VIII. Jahrh. den Namen Vandalia fithrte, ihn fogar gum Theil 
Lis auf den hentigen Tag bebielt, begogen werden finnen, fo wollen 
wit dod nicht in Abrede ftellen, daß ſchwache Ucherrefte der Wan- 
dalen im Weften der Oder, in Niederſchleſien und in der Vaufig 
bis zur Ankunft der Slawen in jenen Gegenden fich erhalten haben 
finnen (vrgl. §. 48. 2.) Mehr Gewifiheit über den vollftandigen 
Abzug der Vandalen von der Oder würde uns der Name der Sie 
linger, fallS fic mehr Nachrichten über ihn bet den alten Schrift 
ftellern finden, gewahren. Die Silinger waren ein Stamm der 
wandalifhen Sueven im heutigen Niederſchleſien. Ptolemaios ee 
wähnt fie mit den Worten : ,Meben den Semnonen wohnen die 
Silinger’ 5. Won da an fommen fie bis gum J. 411 weiter nidt 


41 Paul. Diacon. c. 7. 9. 10. 13. 16. 

2 Demnach wiirden die Wandalen aus dem Profper nur durch Mißver— 
flandnif in den Paulus Diafonus gefommen fein und es handelte fic) um die 
Wanden (Wenden) und Anten, die dort erwahnt werden. 

3 Thunmanns Unterfudhungen über nordifde Volker. S. 117. 

A Procop, vandalifder Krieg. I. 22. 

5 Ptolem. geogr. Il. 11. Die Ausgabe des Erasmus hat falfdlid 
Alyyar , "Thiyyou, befjer die Ausgaben von 1513 ynd 1520 Seddyyor. Jn 
—— ſteht oxovor Aiyyar, rods siduyyas, dort muß man oc, bier ⸗ 
verdoppeln. 
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vor: erft in dieſem Jahre erfheinen fie plötzlich in Hispanien in 
Gefellfhaft ver itbrigen Wandalen. Idatius bemerft zu dem J. 
411 folgendes über fie: die Wandalen und Sueven befegten Gallae— 
cien, welded an dad weſtliche Ende des Oceans ſtößt; die Wlanen 
die luſitaniſchen und die karthageniſchen Landſtriche, den Wandalen 
mit dem Beinamen Silengi ward Bactica gu Theil. Weiterhin 
gum J. 418: die filingifhen Wandalen wurden in Baetica vom 
Gothenfinig Wallia insgeſammt vernichtet. Mit diefem Zeugniſſe 
läßt ſich alſo die Beit der WAuswanderung der Silinger aus Schle— 
fien nit genau beftimmen: gewöhnlich nimmt man an, daß die 
Silinger mit anderen Wandalen bereits im III. Yahrhunderte jenfeits 
der Theif geſeſſen haben und daß fie von da nad) Gallien und 
Hispanien gezogen find, welche Annahme jedenfalls die meiſte Wahr— 
fheinlichlcit fiir ſich hat?. Ihre Sige in Schleſien befanden ſich an 
dem nod heutgutage Sleza (ties Slensa, deutſch die kleine Lobe) genanne 
ten Fluffe, dex bei Nimptſch am Zobtenberge (flaw. Sobotka) hinfließt. 
Von ihnen verblieh dem Lande der Name Schleſien, czech. Slezsko, 
poln. Slasko , Slask, Szlasko, Szlask?. Dio Caſſius, der um 
222 ſchrieb, läßt die Clhe gwar noch in den wandaliſchen Bergen 
entipringen; iclleidht war aber der Name den Bergen verblichen, 
al8 die Wandalen längſt hinweggesogen waren, möglich auch, daß 
Dio aus Alteren Quellen ſchöpfte. Sei dem wie ihm wolle, die 
Wandalen machten fich entweder um 200 oder doch wenigftens vor 
406 aus dem Odergebiete auf, um Aſien und Afrika gu überziehen; 
nur geringe, wenig befannte Ucherrefte derſelben erbielten fich viel— 
leicht in dem nördlichen Theile des Riefengebirges. Ihr Land ward 
den Slawen, die in der Mitte ded V. Jahrhunderts ſich gewaltig 
in Deutfhland auszubreiten begannen und auch Böhmen befegten, 
gu Theil (§. 43. 2.). Daf die Wandalen nach Abkunft und Sprade 
Germanen fucvifden Stammes gewefen find, wie died von deutfden 
Forfhern mit einer Menge von BVewweifen gegen die Slawen, welche 
fie der ſlawiſchen Nation gucignen wollten, bewiefen worden ift+, 


1 Idatius Chron. -ad a. 411. 418. 

2 Pifdons Hhronologifde Tafeln I. 73. Etwa irrthümlich ftatt Astingi? 

3 G. S. Bandtfe, Analeften gur Kunde des Oftens. Breslau 1802. 
Deff. Dzieje Krol. Polsk. (Gefchidjte des Königreichs Polen). 3 wyd. I. 
Anm. 16. — Die ausfihrlidere Grirterung fiehe §. 38. 5. 

4 Mannerts Germanien S. 352. Barth, Teutſchlands Urgefdichte Il. 
194, u. a. Gatterer und Adelung haben auf Grund F Deutſchheit der 
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geben wir, da diefe Annahme hiſtoriſch begründet ift, gern gu, teas 
gen auch nicht ſonderlich Begehr nach der Verwandtfdaft mit cine 
mit Grund fo übelberüchtigten Volke!. Wuf der anderen Seite. fcheint 
uns der wandaliſche Name fein urfpritnglider, fondern vielmehr ein 
dieſem Volfe entweder won den übrigen Deutfden oder von. den kel— 
tiſchen Nachbarvilfern, den Bojern, Wmbronen, Baftarnern u. ſ. w. 
oder wohl aud) von den Vithauern wegen feiner Vermiſchung mit 
den Weneden, den Urbewohnern ihres Landes ertheilter Spigname 
au fein. Der Mame der Wandalen ift won jenem der Weneden kei⸗ 
nedivegs der Wurzel fondern nur der Endung nach verfdhieden, wie 
wir dies bereits oben (§. 8. 15.) weitliufig dargethan haben. Ohne 
Zweifel ging er Daher auf die fuevifehen Germanen erft nach ihrer 
Befignahme des wenediſchen Landes und ihrer Vermiſchung mit den 
Weneden über und zwar lautete er (wie ifn auch Plinius, der ifn 
ain friiheften erwähnt, ſchreibt) Windiler, was etwa fo viel wie 
Windifirte (Powindilei) bedeuten mag, ganz in der WUrt, wie 3. B. 
heutzutage noch die ungarifden und flawonifchen Serben ihre Brüder 

in Bosnien gewöhnlich Poturice, Poturéendky (Türkiſirte), die 
Slowaken und Czechen ihre entnationalifirten Stammgenoffen Po- 
némtilce (Germanifirte) nennen. Für die WAnnahme, die Wandalen 
feien cin Baftardvolf, ein Gemifh von Sueven, Slawen nnd Kelten 
geweſen, ſcheint auch die befannte Verdorbenheit ihres Charakterd zu 
ſprechen. Cine Menge von Beifpiclen beftitigt, daß Baſtardvölker durch 
Verdorbenheit des Charakters, durch Rohheit und Grauſamkeit ſich aus⸗ 
zeichnen?. Sollten die Deutſchen unferer Erklärung gebiihrende Gee 
rechtigkeit widerfahren laſſen, fo dürfte ihre alte Geſchichte anf diefer 
Seite ein erwünſchtes Licht gewinnen, das felbft ihre gelehrteften 
Forſcher nicht in die alten Nachrichten und Zeugniſſe über die Sue— 
ven, Wandalen und Ligier gu bringen vermodten. Die deutſchen 


Mandalen auch bie Weneden fir Deutſche erFlart, in welder Verkehrtheit ihnen 
Dobrowffy gefolgt iſt. Giehe §. 7. 7. * sista 

1 Ueber die unerhirte Wildheit, Rohheit und Graufamfeit diefes entarteten 
Volkes lefe man Schloſſers vortrefflide Worte in: Univerfalhiftor. Uebers 
ficht der Gefch. der alten Welt. VIII. 424—429. IX. 98— 100, 

2 ,,Néma (zla) Turtéina bez Poturéendka (der Türke ift ohne den Renes 
gaten nod) nicht ſchlecht) — fagt ein ſerbiſches Sprüchwort. Sehr treffend bee 
merft Placel, ex confusionibus gentium entftinden confessiunes religionum 
legum et consuetudinum, d. h. Verwirrung und Verdrehung der Religionen, 
i — und der althergebrachten löblichen Gewohnheiten. Placel, bist. 
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Vöolkerſchaften zwiſchen Oder und Weichfel waren mit Wusnahme der 
Rugier und Gothen, ihrer Abkunft und Sprache nach Sueven, einige 
Stimme derfelben 3. B. die Wftinger, Silenger u. ſ. w. modten 
ſich vielleicht ſchon frühzeitig da niedergelaffen und mit den Wene— 
Den vermiſcht haben und eben darum zuerſt bet ihren Nachbarn fpott- 
weife Wandalen genannt worden fein, cin Name, der fodann unter 
ihnen felbft üblich ward 13 andere Stämme wurden dagegen in geo— 
graphiſcher Beziehung wegen ihrer Sitze Ligier genannt. Ergän— 
zungsweiſe bemerken wir hier noch einiges über die mißbräuchliche 
Anwendung dieſes Namens auf die Slawen. Die Wurzelverwandt— 
ſchaft der Namen Wandalen und Weneden (§. 8. 15.), ſodann die 
Anſäſſigkeit der Wandalen im Lande der Winiden und ihre Vermi— 
ſchung mit denſelben gaben den Schriftſtellern des Mittelalters Ver— 
anlaſſung den Namen Wandalen auf die Weneden zu übertragen. 
Jedenfalls geſchah died ſchon ſehr früh. Möglich, ja ſogar wahr—⸗ 
ſcheinlich iſt es, wie oben ſchon berührt worden, daß bereits Proſper 
von Aquitanien (ſtarb wn 455) da, wo er von dem Angriffe Ver 
Longobarden auf die Wandalen (879) fpridht, diefen Namen irez 
thiimlich für den der Weneden gefegt habe; denn auch Jornandes, 
der anderiveit Winiden und Wandalen gehdrig unterſcheidet, foll nad 
Einiger Vermuthung an ciner Stelle den Namen Wandalen von den 
Slawen gebraudht haben?. Im VIL. und VILL. Jahrhundert war 
der Name Wandalen in Bezug auf die Slawen namentlicd in Süd— 
deutſchland bereits ziemlich allgemein gang und gabe. Go lefen wir 
in der weſſobrunner jest in München fich befindenden Handfchrift : 
Pannonia vocatur illa terra meridie Danobio, Wandali habent 
hoc, etwas weiterhin: Slavas et Avarus, Huni et Winidi, Wan- 
dali aut Wandoli 3. — Damals fafen in Pannonien bereits Slawen, 
die nod) heut an der Grenge Steiermarfs Wandalen, Winden ge- 
nannt werden. In der Legende ded Heiligen Rupert, fo wie in einer 
andern vom beiligen Marinus und Wnianus, die aus dent Anfange 


1 Was Tacitus — Germ. c. 2. — von den Germanen verfidjert, gilt mit 
geringer Berinderung aud) von den Wandalen, namlid) primum ab aliis ob 
fastidium, mox a se ipsis Vandali vocati. 


2 Jornand. Get. e. 4. Vicinos Vandalos. Vrgl. — Geſch. Preuſſens. 
I. 96. — Mir ſcheint dies ungewiß zu fein. 


3 Hormayrs Herzog Luitpold S. 23 — 2. — 
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des VILL. Jahrhunderts herrithren 2, heifen die Slawen Wandalen. 
Koh = Sternfeld verfidhert, daß die ſlawiſchen Koloniſten im baierſchen 
Wald lateiniſch Wandali genannt worden finds. Ob der Thunerſee 
in der Schweiz im VIL. Jahrhundert nad flawifden Koloniften 
lacus vandalicus genannt worden, weiß id) nicht gu entſcheiden“. 
Im Salomogloffar (vom Ende des IX. Jahrb.) wird Vandalus durch 
Wint iwicdergegeben >, Die Verwedfelung der Awaren und Slatwen, die 
ſich durch dad gemeinſchaftliche Einrücken beider Völker in die Lander 
jenfeits der Donan erklären läßt, verfithrte die Annaliſten zur Uchers 
tragung ded Namens Wandalen auf die Awaren, die vermeintliden 
Slawen. Recht Flare Belege fiir den Mißbrauch gewährt uns die 
Bergleihung der alamaniſchen und fanftgaller Annalen mit den 
Annalen von Petau, Lorch und Fulda u. a.: wo jene nämlich den 
Namen Wandali, Wandalia haben, da fegen diefe Awari, Awaria 
(ebenfo auc) Huni, Hunia nach einem anderen Mißbrauche)6. Demyue 
folge dürfte vielleicht gu bezweifeln fein, ob das, was dieLegenden vom 
Rupert und Marinus über die Wandalen berichten und wad die Ausleger 
in ber Regel auf die Slawen begichen, nidt vielmehr auf die Awaren zu 
beziehen fein ditrfte? Yn ähnlicher Weife legt auch Adam von Bremen den 
Slawen den Namen Wandalen und Windilen, mit der Bemerfung, dah 
dieſer der ältere fei, bei 7. Die Hergige von Mecklenburg und die Kénige 
von Dännemark, Schweden und Polen nennen ſich als Beherrſcher 
der Wenden in alten Urkunden wandaliſche Herzöge und Könige?. 





1 Koch-Sternfelds Beiträge I. 189. 

2 Hormayrs Herzog Luitpold. S. 20. Koch-Sternfeld J. 189. 
Linhart, Gefch. von Krain II. 146— 147, 

3 Sm baierſchen Walde werden die flawifden Koloniſten alé Bandalen bes 
zeichnet. Rod-Sternfelds Beitrage I. 212. 

& Der Chunerfee in Hasliland hieß im VII, Jahrhundert lacus vandalicus 
und aud nod fpater Wendenfee. Erſchs und Grubers EneyHloparie s. v. 
Hasliland. Sect, If. Bd. 3, 

5 Sn der Handſchrift des böhmiſchen Muſeums Vandalus Wint. 

6 Pertz Monumenta Germanica historica I. 47 —48. 75. ad a. 790. 
795. 796. 798 etc. 

7 Adam Bremens. ed. Lindenbrog p. 18. Derfelbe Adam von Bremen 
L. I. o. 3. galt in Bannonien im XI. Gaprhunderte Driades, Bardi, Sicambri, 
Huni, Wandali. — Das Chron. August. bemerft ad a. 1056: Exercitus 
Saxonum a Wandalis trucidatur. Chron. August. ap. Freher I. 497. 

8 Kollar, Rozprawy S. 270. Auf der Grabſchrift Boleslaw Chrabris 
in Pofen fteht aber nicht Rex Vandalorum, wie Kollar bemerft, fondern regnum 
Sclavorum, Gotthorum seu (>. h. et in der mittlern Latinitat) Polonoram. 
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Auch Wacerad (1102) gloffirte den Namen Wandali im Galomos 
vocabular durch Slowené (Slawen) 4. Auch die ſpäteren ezechiſchen 
Schriftſteller z. B. Placel, Petrel, Weleslawjna u. A. überſetzten 
ben alten Namen Wandalen durch Srbi, Slowané (Slawen). Gs 
geht daraus Hervor, wie diefe Veriwedfelung von Wandalen und Wee 
neden ſchon ſehr frith begonnen und nidt nur durch die Gleichbeit 
ber Namen, fondern auch die Gemeinſchaftlichkeit der Sige und die 
ehemalige Vermifhung beider Völker veranlaft worden ijt. 

6. G3 bleibt uns nun noch übrig, einige andere fuevifdhe, auf 
diefer Seite mit den Slawen grenzende Völkerſchaften, nämlich die 
Burgunder, Quaden und Vongobarden in aller Kürze gu berithren. 
Nah Plinins follen die Burgundionen nebſt den Gothen ein 
Theil der Windiler? gewefen fein, wie fie died denn auch in der 
That waren, nämlich ein Theil der im Vande der alten Windiler 
angefeffenen GSueven®, Bei Tacitus werden fie nicht erwahnt +. 
Ptolemaios fet ihre Sie zwiſchen die an den Miiften wohnenden 
Rugier, Ligier und Wandalen, etwa von der Oder bis zur Weichſel 
in’ Flußgebiet der Warthe® Lange ſchweigt die Geſchichte fodann 
von ihnen; nur aus der Nachricht des Jornandes ither die Nieder— 


Siehe darüber die Ahhandlung Lelewels im Tygoda. Wiln. 1816. I. 291. 
und Naruszewicz, hist. pol. wyd. Lipsk. IV. 147. 

1 Cod. Mas. Bob. p. 359. col. 3. Wandali juxta Wandiculam (fo die 
Handfdriften, in Hanfas Bocabul, S. 24 fteht falfchlid) wandalicum) amoem 
qui ab extremis gallie erumpit inhabitasse et extraxisse nomen perhiben- 
tur. Unter dem Worte Wandali ift gwifchen den Linien zlowene geſchrieben. 
Gleichermaaßen fiigte Wacerad S. 378, Col, 1 den Wirtern Vandalus Vint 
zlovenin bet. . 

2 Plinius h. n. IV. 14. §. 99. Ihre Beriwandtfdaft mit den Gothen 
beftatigt aud) Agathiag in der Bonner Ausgabe 1. S. 19, 

3 Die Burgunder bewohnten aud) die Snfel Bornholm, die nad ihnen 
— ben Islandern Borgunderholm, bei Other Wulfſtan Burgendaland genannt 
wird. 

& Strabon VII. c. 4. nennt Mugilonen, woraus Ginige Burgundionen 
machen wollen. 

5 Ptolem. geogr. II. 11. Bovyovyrasc. Daf die von demfelben —— 
phen J. Ill. e. 5. in Garmatien genannten Peovyovydiwves Preuſſen geweſen, 
foll §. 19. 5, darthun. Sn Bugunti ftatt Burgunti ift r in der Art ausges 
laſſen, wie in den Namen Saboci ftatt Sanboci, Phrugundiones ftatt Phrus- 
gundiones, Terakatriae ftatt Tejrakatriae, Wisburgii ftatt Wislburgii, Si- 
fridas, Wibertus, Wibaldus ber mittlere Ronfonant unterdridt iſt. S. §, 10. 
10, lit. c. §. 19. 5. Demnach dürfte die UWbleitung vom gothifden baurgs, 
— puruc (urbs) nicht ftatt haben. Grimm, deutſche Grammatik. 
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lage der Burgunder durch die Gepiden um 245 vermuthen neuere 
Forfher, dah fie damals ſchon an den Karpathen in der Nähe der 
Gothen feften Fuß gefaft haben*. Nad Paul dem Diafonen dranz 
gen die Longobarden, nachdem fie Anthaib und Banthaib d. h. dad 
Land der Unten und Weneden durchwandert, aud in Wurgonthaib 
ein, welder Name von Mandhen auf die Burgunder zwiſchen Dnieſter 
und Dnieper bezogen wird, er bezeichnet aber dad Vand der Bulgaren jen- 
feits des Don, wie ſchon oben erdrtert worden (§. 8. 10.) Um 
252. und 262. madhten fie mit den Gothen, Boranen und Kare 
pen Einfälle in’S römiſche Reich über den Bfter, an dem fie auch 
fafien?. Nicht lange daranf (277) kämpften fie in Verbindung mit 
den Logionen, Wandifen und anderen Germanen fehr unglirelid 
gegen den Kaifer Probus, Von der Beit an wird ihr Mame an 
der Oder und Donan nicht mehr erwähnt, wohl aber defto Haufiger 
am Neckar“ und vom J. 407 an in Gallien. Won woher (ob 
unmittelbar anus den uralten Sitzen an der Warthe oder erſt von der 
Donan) diefe Burgunder in Wlemanien und fpater in Gallien eins 
gerückt find, died ift cin Räthſel, das ich Anderen gu löſen überlaſſe. — 
Die Quaden, Quadi im heutigen Mähren, wurden den Römern 
im J. Jahrhundert nad Chr. befannt. Strabon, der fie guerft er— 
wähnt, hielt fie fiir cinen neben den herkyniſchen Walden wohnen— 
den Suevenftamm 5, Am genaneften gicht Tacitus ihre Sige in 
den oſtwärts von den Markomannen gelegenen Gebirgen an &, Dott, 
zwiſchen dem herkyniſchen und dent Lunawalde Fennt fie auch Pto- 
lemaios7. Nad ihm find thre Sige im nordöſtlichen Mähren, nicht 
in Ungarn gu ſuchen, wiewohl es möglich ift, daß ihre Herrſchaft 


1 Jornand. Get. c. 17. — Kruse, Atlas Tab. VII. Piſchon, dro- 
nologiſche Tafeln I. 69, 

2 Zosim. 1. I. c. 27. 31. Bogavod dé xat Fordoe nai Kagmos xai 
Ovpovyotvdor, Xm Jé tadta wegr cow “Jorgoy omovvra. Vrgl. Jordan, 
Orig. slaw. IV. 52. 

3 Zosim. |. I. e. 67. 68, 


A Die vom Mhein zurückgeworfenen (277) Burgunder zogen ſich nad) Sure 
deutſchland zurück, wo fie fid) niederfiefen, Ammian Marcellin XVI. 2. 
XXVIII. 5. 

5 Strab. VII. 1. Koddovos ftatt Kovador. 

6 Tacit. German. c. 42. — Kleinere Stimme der Quaden waren viele 
leicht die Burgiones, Awarini u. a., die Ptolemaios |. UL. 5. erwähnt. 

7 Ptolemaivs If. 41. Kovador. 
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bis an die Waag reidhte?, Ihr Name gewann namentlich in den 
markomanniſchen Kriegen Bedeutung, fo dak ex bei allen Beridt= 
exftattern jenes Greigniffed genannt wird. Auch ſpäter noch wird- 
ihrer Raubzüge in das römiſche Gebiet haufig bis gegen dad Ende 
des FV. Gahrhunderts gedadt, wo ihre Macht gu ſinken begann. 
Im V. Jahrhundert wurden fie von dem hunniſchen Strudel mit: 
fortgeriffen und gingen in ihm unter?. Mur nod cinmal kommi 
ihr Name in Hispanien vor, Bhre Sige wurden nur auf kurze Zeit 
von deutſchen Völkern, namentlid) Rugiern, Seiven und Tureilin— 
gern befegt und nach den erfteren Rugiland genannt. ee 

Die Longobarden grenzten anfänglich nidt mit den Sla— 
wen, wegen ihres Durchzuges durch Anthaib und Banthaib aber 
müſſen wir fie hier mit erwähnen. Sie fafen urſprünglich auf den 
öſtlichen und weſtlichen Clhufer etwa von Magdeburg bis Viineburg 2, 
cin, Landſtrich, der aud) fpater mod) lange nad) ihnen Bardungo 
bd. bh. Bardengau genaunt wurde+. Schon Tiberius fampfte gegen 
fie. ange Zeit hindurch weif man fodann nichts Sicheres von 
ihnen, erſt gegen dad Ende des V. Jahrhunders (nach. Mannert 
487, nach UAnderen 491) erſchienen fie pliglid) in Rugiland d. h. in 
Mähren, giehen von da 548 nad PBannonien, unterwerfen 565 
bie Gepiden® und grimbden endlich in Oberitalien ein neues Reich 


1 Mannert, Germanien S, 379, verſtieß arg gegen die Wahrheit, inz 
bem er den Quaden Sige von der March durd) Oberungarn bis an die Theiß 
antweift, denn davon fteht in den alten Quellen nichts. Tacitus fagt, die Marko— 
mannen, nicht aber die Quaden feien auf Befehl des Tiberius in das Land zwi— 
ſchen den Flüſſen Marus und Cufus iiberfiedelt worden und Hatten den Wannia 
aus quadifdem Gefdlechte gum Rinige erhalten, Tacit. Annal. Il. 63. Dag 
unter den Flüſſen Marus und Cufus fo ohne Weiteres die March und den 
Gran ju veritehen feien, ift nicht fo gewif. wie Mannert glaubt. Andere deu- 
ten nicht unpaffend auf den Mtarofd und Kereſch (Crisius). Jordan, Origi- 
nes Slavicae III. 183. Bei Plinius ift nad meiner Anſicht: „a Marosio 
Dacia est““ ftatt ,,a Maro sive Duria est‘* 3u leſen. b. u. IV. 12. 81. 
Dod) auch fo bleibt die Stelle des Plinius immer nod) verdorben. Es ſcheint, 
sas ob etwas im Terte gefehlt oder daß Plinius felbft ihn unausgefullt gelaffen 

e. 

2 Histor. miscell. l. XV. 

3 Strabon, Tacitus, Ptolemaios, Vellejus Paterculus u. ſ. w. Siehe 
Mannerts Germanien S. 173—174, Wilhelms Germanien S. 231 ff. 

4 Bardongavenses tn den Monumentis Germanicae. P. 1. index, Bardi 
bei Helmold I. 16. 25, 34. 

5 Aram von Bremen I. 3. erwahut nod) im XI. Jahrhundert in Panno— 
nien Driades, Bardi, Sicambri, Huni, Wandali. Vielleicht ijt dies bloße 
Wiederholung veralteter Namen, 
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(568 —774.). Proſper von Aquitanien und Paul der Diakone 
haben uns mancherlet denkwürdige Ereigniffe diefes Volkes (gum J. 
379) berichtet, die man bei anderen Schriftſtellern wergeblich ſuchen 
wiirde. Mad Profper kamen nämlich die Longobarden im J. 379. 
in grofer Menge aus den äußerſten Ländern Germaniens umd von 
der Küſte des Oceans und der grofen Inſel Sfandinavien her und 
iiberwanden, Legitrig nad neuen Wohnfigen, guerft sinter der An— 
führung des Iboreus und des Ajon vie Wandalent. Nad Paul 
dent Diakonen zogen fie aus dem ante Mauringia? und famen 
zu Schiffe nach Golands, wo fie einige Zeit werblichen. Nachher 
follen fie mefrere Jahre ither die Linder Anthaib, Banthaib, Wur- 
gonthaib geherrſcht haben. Später gingen fie ither den Don und 
trafen mit den Bulgaren zuſammen, von diefen zurückgeworfen 
wandten fie ſich in dad damals chen verlaffene Rugiland (487 ever 
491)*. Shen oben (5. 8. 8. 10.) ftellten wir die Vermuthung 
auf, die Wandalen des Profper feien vielleicht die Anten und die 
Banten bes Paulus, d. h. Slawen, fowie, Burgonthaibh fei fehr wahr⸗ 
ſcheinlich das Land der Bulgaren am Don (§. 8. 10. S. 130—382). 
Der aus Volksitherfieferungen ſchöpfende Geſchichtsſchreiber iſt wiel- 
leicht rückſichtlich der Abkunft der Vongobarden aus Sfandinavien 
und des Namens Winuler, dew er ihnen. anhangt, im Irrthume: 
die Hauptſache aber, d. h. dev longobardiſche Cinfall in’s Weneden- 
land, fcheint ihre Nichtigfeit gu haben, gumal fle den Gewohnheiten 
der Damaligen Germanen vollfommen entipridht. Minder glaubwmiirdig 
dürfte die Zeitbeſtimmung jener Begebenheiten fein. 

7. Der Name der Gothen > kommt in der Gefchichte frither 
Dent irgend cin anderer deutſcher Stammname vor. Schon Pytheas 


1 Prosper Aquit. Chron. ad a. 379. Jordan, Orig. slav. IV. 180 ff. 


2 Ueber die Mauringa — vrgl. Maurungaui (fo lieft man ftatt Maarun- 
gani) bei dem Anonymus Ravennas — fiehe Grupen, Orig. Franc. c. VI. VII. 
Dahlmanns Forfdhungen I. 319. . 


3 Preuffen an der Oftfee, migen wir Goland fiir Gotland (wie Buguanti 
ftatt Burgunti, Saboki ftatt Sanboki u. f. w. vrgl._§. 10. 10. lit. e. S. 206) 
oder flit das preuffifdje Galindia nehmen. Siehe §. 19. 5. 

4 Paul. Diacon. De Langobard. 1. I. c. 1—19. 

5 Sie heißen eigentlich gothifd) Gutans, ffandinavifd) Gotar, altdeutſch 
Kuzun, bei Plinius Guttones, bei Tacitus Gotones, bei Ptolemaios Fvdwres, 

bei den Byzant. Pordor, Fodoc u.f. w. Bon ihnen-ift ein anderes germani- 
ſches Volk in Nordffandinavien gothifd) Gautds, ffandinavifd) Gautar, angel: 
ſachſiſch Geatas, altdeutſch Koza, bei Profop Favrod-gu unterfdeiden. Siehe 
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fand. um 320 vor Chr. Guttonen auf der Oſtſeeküſte, vie Bernſtein— 
handel mit den übrigen Deutſchen trieben?, Daß die Gothen ur— 
fpriinglih aus dem ſüdlichen Sfandinavien gefommen und demnach 
im Lande der Winiden und Lithauer blos fiir Cinwanderer gu halten 
find, haben wir oben Mr. 3. S. 405—6*) dargethan. Lange Zeit 
ſchweigt fodann die Gefhidte von ihnen. Plinius zählt fie gu den 
windiliſchen d. h. den im Lande dev. Winden angefeffenen Germaz 
nen 2, obwohl ſie vielleidht gu einem anderen Stamme als die ſuevi— 
fhen Wandalen gehörten. Um das J. 19 nad Chr. beraubte Raz 
fualda aus gothiſchem Geſchlechte, wie Tacitus berihtet, den Marz 
fomannenfinig Marbod der Herrſchaft, wurde aber felbjt fehr bald 
von den Hermundunen vertrieben>. Tacitus fennt die Gothen in 
ihren -Sigen an der Weichſel Hinter den Ligiern und fchildert mit 
wenigen Worten fehr treffend ihre Sitten+. Wud) Ptolemaios (172 
- — 185) ermafnt fie noch dort 5, obwohl fie bereits von den Wee 
neden tiefer in die Vander längs der Weichſel gedrängt worden waz 
ren®, Damals, theils durch den marfomannijden Krieg, der alle 
germaniſchen Boller an der Oder in Bewegung febte, ihre Sige zu 
verlaffen bewogen, theils wohl aud von den Weneden  gedrangt, 
verließen fie die Oftfectitfte und zogen an’s ſchwarze Mtecr, wo fie 
fich zwiſchen Dniefter und Dniepr, in der Nahe Dakiens inmitten 
dev gerfprengten Roralanen und Yagygen Cun 182—215) feftfesten, 
Von der Feit an erzählen die gleihgeitigen. Schriftſteller umſtändlich 


Grimms deutſche Mythologie S. 10, 131. 219. — Das Verzeichniß dev die 
— betreſſenden Schriften ſiehe bei Buhle, Lit. der ruſſiſchen Geſchichte. 
. 189—191. 


_ 4 Plin. bon. XXXVII. 2. §. 35. — Ufert , alte Geographie IV. 33—34 
bezweifelt die perfinliche Anwefenheit des Pytheas an der Oftfee, ſowie die Aecht⸗ 
Heit und Wahrheit der von ihm uber die Gothen mitgetheilten Nachrichten. Sei 
dem fo; dad Alterthum der Gothen und anderer Germanen anf pes Kifte ift 
damit nod) nicht verworfen, wie es für daffelbe nod) viele andere Seugniffe giebt, 
Der Hauptheweis fiix den uralten Einzug der Germanen in das Gebiet der Slaz 
wen ijt die Erwahnung der Sciren auf der Tafel des Protogenes in Olbia um 
218— 201 vor Ghr., die ſchon damals im Lande der Slawen übel hauſten. 
“2 Plin. h. a. IV. 14: §. 99. | 
- 3 Tacit. Annal. 62. 63. - 
& Tacit. Germ. c. 43. : 
5 Ptolem. Geogr. III. 5. Tvdwres. — 
6 Das Zeugnjß des Julius Caypitolinus ift ſchon oben angefiihrt worden, 
Die | stile Bertreibung der Gothen durch die Slawen giebt fogar, wiewohl 
mit Widerwillen, Voigt in feiner Geſchichte Preufjens 1. 65—66. gu. 
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ihre Ginfalle in Dad, römiſche Reich und ihre Wusbreitung längſt dee 
gangen Krümmung des ſchwarzen Meeres. Der Kaiſer Caracalla 
kämpfte auf ſeinem Zuge in den Drient mit den Gothen und ſchlug 
ihre Angriffe auf die Grenzen zurück (215) 2. Unter Alexander Sez 
verus bedrohten fie (222—235) Dakien und ließen ſich nur ſchwie— 
rig durch Tribut befriedigen?. Nichts deſtoweniger bemächtigten ſie 
ſich bald darauf unter dem Kaiſer Philipp Dakiens und machten über 
die Donau nach Möſien bis zur Hauptſtadt Markianopolis (dem 
ſpätern Preslawa) Einfälle. Beuteſatt und gegen bedeutenden Tribut 
verließen ſie Dakien auf einige Zeit und kehrten in ihre Hauptſitze 
ain Pontos (244—249) zurückꝰ. Bald darauf vernichteten fie ihre 
Briider die Gepiden, die neben ihnen weſtwärts fafen, und brachen, 
ſtolz auf ihren Sieg über die benachbarten Burgunder+*, von neuem 
in Möſien und Thrafien cin, nahmen Philippopolis cin und ſchlu— 
gen den fie angreifenden Raifer Decius bei Whritos in der Mahe ded 
heutigen Warna auf's Haupt (254) 5. Der Maifer. felbft und. fein 
Sohn famen durch den Verrath ihrer Feldherven in diefer Schlacht 
um s. Von den Nachſolgern des Decius durch Tribut beſänftigt 
wantten fie ihre Waffen gen Often, bemächtigten ſich der Küſte 
zwiſchen Dniepr und Don, der krimmſchen Halbinſel? und ded kim— 


1 Spartian. in Caracall.. c. 20. 


2. Petri Patr. Excerpt. p. 24—25. Tillemont, ad vit. Alex, Sever. 
p. 347 — 348. ; 


3 Jornandes Get. c. 16. Capit. in Gordian. c. 34. 
& Jornandes c. 17. Aſchbachs Geſch. der Weftgothen S. 5. 
5 Tab. Peut. Erite. Yrgl, Ratancsich, Orb. ant. I. 362. 


6 Ammian. Marcellin. XXXI. 5. 13, Aurel. Vict. c. 29. Zosim. I. 23. 
Jorn. Get. c. 18. Synkell. p. 375. 


7 Die Nachkommen derfelben erhielten fid) unter dem Namen Gothae Te- 
traxitae aud) nad dem Abzuge dex anderen Gothen am Bosporus in der Nahe 
der Kubanmindung bis ing VI., in der Krimm bis ing XVIL. Jahrhundert. 
Procop, Goth. IV. 418. Sn Igors Zuge gegen die Polowzer werden gothifde 
Madden am ſchwarzen Meere erwahnt. Mad) Grammatin waren die Gothen 
im Sahre 1050 von den Polowzern überwunden worden. Nach einer Urkunde 
yon 1383 30g fid) das Gothenland der Krinna auf der fidlichften Küſte von 
Gembara (Baliflawa) bis nad) Soldaj (Suda), wo weftlid) die Warager an 
fie ftieBen. Wiener Jahrb. der Lit. 1834, Bd. 65. S. 11, 13—14. In ähn⸗ 
lider Weife beftimmt der Meifende Joſaf. Barbaro (F 1494) thre Sige. — 
Busbeck, Epist. IV. in den Operib. Amst. 1660. p. 320—326 fanmmelte 
einige Wörter aus der Sprache diefer Gothen. — Vergleiche wiener Jahrbiuder 
ber Literatur 1834. LXV. 5—17, Thunmann, Unterfuchungen über öſt— 
uae Voͤlker. S. 126 — 129. Grammatin Slowo o polku Igorewom. S. 167. 

nm. 114. ° 
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merifhen Bosporos, und ald fie dort eine Flotte vorfanden, festen 
fie nach RMeinafien iiber, wo fie bis Ephefos hin weit und breit 
alles furdhthar auspliinderten und verbeerten (253, 260)2. Damals 
brah auch eine unerhorte Menge deutfcher Heerhanfen unter demt Maz 
men der Burier oder Boranen, Burgunder, Gepiden, Wandalen, 
Heruler, Seiren, Turcilinger u. A. durch die Kunde von den go— 
thifehen Thaten und die Hoffnung nach reider Bente gereist, wohl 
auc durd die Slawen gedringt, theils nad dem Pontos, theils nach 
bent heutigen Oberungarn auf, vereinigte fid) mit den Gothen und 
ftiixgte mit verdoppelter Macht auf das finfende rvimifde Reid. Um 
269 jogen Gothen, Heruler und andere Germanen gu Waffer und 
Lande wider die Romer, plünderten die Seeftddte von gang Grie— 
Henland, durchzogen Makedonien und Thrafien, und, obwohl bei Naiffos 
vom Kaiſer Maudian (220) auf's Haupt gefhlagen, bemächtigten 
fie ſich dennoch Dafiend und vernidteten die römiſche Herrſchaft jenz 
feits der Donau?. Damals bildeten ſich zwei gothiſche Reiche an 
der unteren Donau und am Pontus, nämlich das öſtliche zwiſchen 
Dniefter und Don (Ostrogothae, Greuthungi) und cin weſtliches 
in Dafien (Wesegothae, Therwingi). Dort liefen die Gothen 
und die anderen Deutſchen, die Gepiden, Burgunder, Wandalen, 
Heruler u. f. tw. in etwas von den Römern ab und bekämpften ſich 
nun unter einander felbft oder gogen gegen die benachbarten Wlanen 
(272—833) aus3, Micht lange darauf trat unter den Oftgothen der 
mächtige und Friegerifche Herrſcher Ermanrich (882—350) + auf, der 
nicht nur alle Gothen, fondern auch viele nordiſche Voller feiner 
Herrſchaft unterwarf, unter ihnen die Weneden oder Slawen und die 
Aeſtier oder die Letten, fodann einige lithauiſche und finniſche Völ— 


— ·— 


1 Zoſimos I. 32—39, Aſchbach S. 9—12. 3 

2 Sofimes I. 43 — 45. 48 — 49. Aſchbach S. 12—15, | 

3 Panegyr. vet. Mamert. II. 16. 17. 

4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3. Gein Mame, gothiſch Airmanareiks, 
altdeutſch Irmaorih, angelfachfifd Eormenric, ffandinavijd Jirmunrekr, lautet 
ſlawiſch buchſtäblich kamenrek, gleichſam na—ramny rek, weliky brdina (großer, 
gewaltiger Held). Ich halte dafür, daß das gothiſche airman, altdeutſch irman 
u. ſ. w., deſſen urſprüngliche Bedeutung Grimm fo mühſam eroͤrtert (deutſche 
Grammatik II. 448. Mythologie 81. 208.) dem altruſſiſchen ramen, d. h. groß 
(dorogow’ ramjaoa in einem Jahrbuche bei Raramzin If. 243. kliè ramna 
Kar. III. 13. ramjan dozd’ Kar. III, 41.), und dem czechiſchen ramen in 
na—ramny (fey grog) u. f. w. gleich ijt. Die deutſchen Sufammenfegungen 
mit irman gleidjen dem flawifdjen mit wele—. 
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ferfhaften?, die uns Jornandes namentlih aufzählt. Meſſen wie 
den Worten des Fornandes Glauben bei, fo reidte die Herrſchaft 
des Ermanrich von der Oder und Oſtſee nordwärts fiber die Wolga 
und den Don Lis an’s Cismeer, ſüdwärts über die Theiß?. Nicht 
grundlos vermuthet man, daß Jornandes die Thaten der Gothen, 
namentlich Ermanrichs unverſchämt iibertrieben, ja daß feine ganze 
Geſchichte von dem unermeßlichen Reiche Ermanrichs auf Irrthum 
oder Lüge beruht. War Ermanrichs Reich wirklich ſo groß und ſo 
mächtig, warum widerſtand es denn nicht den Anfällen ſchwächerer 
Horden? So ſchnell das Reich entſtand, ſo ſchnell ſank es wieder. 
Der Herrſcher der Therwinger Athanarich kämpfte drei Jahre mit 
dem Kaiſer Valen’ (867—369) >. Da ſtürzten plötzlich die hereinz 
brehenden mit Wlanen und Roxalanen verbundenen Hunnen das goz 
thiſche Reich (876). Der alte Konig Ermanrich gab ſich, unfahig 
Widerftand gu Teiften, den Tod. Sein Nadhfolger Withimir unterlag 
im RKampfe, cin grofer Theil der Oftgothen fiel unter den Schlägen 
dieſer aſiatiſchen Unholde“‘s. Der Ucherreft der Oftgothen nebſt den 
Wifigothen zog mit Bewilligung des Valens über die Donau nag 
Möſien und Thrafien hinüber, wo alébald ein twiithender Kampf 
zwiſchen ihnen und den Römern enthrannte, in weldhem der Kaifer 
Valens felbft um's Leben fam (878) 5. Die ſpätere Gefchichte der 
Gothen berührt uns hier nicht weiter. Die Geſchichte der Gothen, 
die itheraus viel Begichungen auf die flawifden Alterthümer hat, 
verdient givar unſere gang befondere Aufmerkſamkeit; genaue Erör— 
terung würde aber eine eigene Schrift erfordern. Die Gothen ver— 
kehrten als Nachbarn mit den Slatwen an der Oftfee von 320 
vor Chr. bis 182 nad Chr. und dann am Dniepr, Dniefter und 


1 Namlidh die lithauifden Goljaden, die finnifden Weffen, Permier, Mere 
janer, Mordwinen, Tſcheremiſſen u. a, — Jornandes Get. c. 23. Vrgl. §. 8. 13. 
§. 14. 5. 

2 Mad Jornandes. unterwarf ſich Ermanrich — cap. 23. — a) alle 
Weneden oder Slawen (tune omnes — Venedi — Ermanarici imperiis ser- 
viere) ; b) die Aeſtier; c) folgende nordiſche Völkerſchaften: Golthes, Lythas 
(Letta?), Thiudos (oder Scythathiudos?), Inaunxes (Jacuinxes), Vasina, 
Broncas (Beormas ober Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubenas (Bumbegenas), Coldas. 
—~ Gebe viel, gu viel! 

3 Ammian. Marcellin. XXVII. 4—5. Zosimus IV. 11. 12. 

4 Jornandes Get. c. 24, Ammian. Marcellin. XXXI. 2—3. 


5 Ammian. Marcellin. XXXI. 3—4. Aſchbach S. 43 — 55. 
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Don von 182 bis 376. Wahrſcheinlich vermiſchten ſich die Reſte 
der Gothen in Möſien, Dalmatien und PBannonien mit den fpater 
dort eingezogenen Slawen, Was Winders daher, daß in den Spraz 
hen beider Völker cine bedeutende Anzahl wechſelſeitig entlehnter 
Wörter enthalten iſt. Wir führen davon nur einige als Beleg auf. 
So finden ſich in der gothiſchen Sprache folgende ſlawiſche Wörter: 
kyr. d'g (debitum), goth.dulgs, kyr. plesati, poln. plasaé, (sal- 
tare), goth. plinsjan, kyrill. smokwa (ficus), goth. smakka, kyrill. 
zupan (dominus), goth. sipdneis (discipulus, domicellus, vrgl. 
Singer, Junker), flaw. djera, djerka (foramen), goth. thairkd, 
kyrill. plat (pannus), goth. plats (assumentum), kyrill. koz’n, 
exec). kuzlo (praestigia), goth. skéhsl (daemon), kyrill. tras, 
(terrae motus), goth. drus (ruina), kyrill. mr’zjeti, goth. marzjan 
(scandalizare), kyrill. klik, kliganije (jubilum, plausus), goth. 
klismé (cymbalum) u. a. Dagegen begegnen wit im Slawiſchen 
folgenden gothiſchen Wörtern: goth. aurtigards (hortus, vom goth. 
aurts, herba), kyrill. wr’'tograd, goth. ausahriggs (inauris von auso, 
altd. éra = auris), fyrifl, userez’, goth. ganisan (sanari), kyrill. 
gon’znu, goth. svibla (sulphur), kyrill. zup'l, goth. séls (bonus), 
kyrill. soljejsi (melior), suljeje (melius), goth. kaldiggs (puteus, 
ſchwed. Kalla, dan. kilde), kyrill. kladez’, ruff. kolodjaz’, goth. 
boka (liber), fyrifl. buky, goth. bokareis (literatus), kyrill. bukar’, 
bukwar’, goth. farjan, faran (proficisci), fyriff. warati, goth. 
staigs (platea), kyrill. stgna, goth. skauts (fimbria), kyrill. skut, 
goth. biuds (discus), kyrill. bljudo, goth. skatts (numus) , kyrill. 
cata, goth. nithjis (cognatus, ovyyevye) , kyrill. netij, ferb. netjak, 
goth. seithu, seiths (serum, sero), fyrill. setnje, setnjeje, goth. 
ljuta (hypocrita, von litén seducere, decipere), kyrill. licomjer, 
goth. sdkareis (inquisitor), sdka (inquisitio, nad) Grimm von saka, 
causa), altruff. prosoka, prosoky (inquisitio), cʒech. sok, altd. 
karawan. ffand. göra (zaubern, eigentlich machen, vrgl. da8 ſlowak. 
porobiti d. h. zaubern, und ſiehe Grimms Mythol. 580, Anh. 
XXIX.), kyrill. koreniti (fascinare), korenitec (magus) u. a. 
Bei anderen Wirtern, wie dem kyrill. st’klo (vitrum), goth. stikls, 
flaw. kotel (cacabus), goth. katils, flaw. chljeb (panis), goth. 
hlaibs, flaw. m’zda (merces), goth. mizdo, flaw. knez’ (princeps), 
goth. kuniggs, kyrill. wari (domus, habitacula), goth. vari (habi- 
tantes), flaw. witez’ (victor, judex), goth. vithings, fyrill. tysasta 
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(mille), goth, thisundi, flaw. chwila (mora), goth. hveila, kyrill. 
stukan, ruff. istukan (deaster), altd. toukaninc, kyrill. chadog 
(peritus), altd. kundic, kyrill. met (ensis), goth. mekis, altſächſ. 
maki, angelſ. méce, ffand. moecir, kyrill. orazjie, poln. orez 
(arma), goth. arhvus (telum), ffand. dr, angelf. arrow. ift es nidt 
recht erſichtlich, aus welher Sprache fie in die andere übergegangen 
find. Wud) Beit und Art diefes gegenfeitigen Ueberganges laſſen 
fich nicht genau beſtimmen. Manche find nad meiner Anſicht bereits 
in dev älteſten Zeit am baltifchen Meere aufgenommen worden, wie 
z. B. userez’ vrgl. das lith. ausuziédas, kolodez’ u. a.; andere 
dagegen erſt am ſchwarzen Meere wie buky, bukar oder bukwar 
u. a. So viel iſt gewiß, daß dex größte Theil dieſer Wörter vor 
dem Ende des IV. Jahrhundert von dem einem Volke auf das andere 
übergegangen iſt, denn die ſlawiſchen finden ſich bereits in der Ueber— 
ſetzung des Uffila4, und von einem ſpäteren dauernden Verkehre der 
Gothen mit den Slawen weiß man nichts Beſtimmtes?. Bemer- 
kenswerth ijt 3 aud, daß den Urhebern der ſlawiſchen Schrift, dem 
Kyril und Method aller Wahrſcheinlichkeit nach die gothiſche Schrift 
des Uffila befannt war und daß gerade in der kyrilliſchen Ueber— 
fesung der Geiligen Schrift, fodann in dev heutigen bulgariſchen 
Mundart und in alten ſerbiſchen Gefegbiichern * die meiften gothiſchen 
Wirter gefunden werden. Jn den Yahrbitchern des Mittelatters 
finden ſich Zeugniſſe, daß Ucherrefte der Gothen in den Gebirgen 
Möſiens, Pautaliens, Dardaniens und namentlich in Epeiros in der 
Landſchaft Pracvallis auch nod) in der flawifthen Zeit ſich erhak 


A Gefangene Chriſten brachten den Wifigothen jenfeits der Donan bereits 
zwiſchen 274—325 das Chriſtenthum. Ulfila, geboren um 318 + 388, über⸗ 
febte die Bibel um 360. Aſchbach S. 28 — 40. Gabelentz et Loebe 
Ulfilas. Altenb. 1836. 4. Prolog. IX sq. [Meuerdings über ihn Georg Waig, 
über bas Leben und die Lehre des Ulfila, Hannover 1840, 4.]. — 


2 Ueber den Cinfluf des Gothifden auf das Waladifde fiehe J.C. Sch al- 
ler, Argum. pro latin. |. valach. epicrisis. Cibin. 1831. 8. S. 34. 78 
—87. Gediegeneres fagt dariber Diez, romanifde Grammatif 1. 53 — 54. 


3 In dev bulgariſchen Volksſprache gebraucht man 3. B. sakam (copie, 
quaero) vrgl. dad altruffifde prosoky, Kundſchaft, polniſch szukam, gothiſch 
sôkjan, sterk — wardim, wartim (expecto, custodio), setne (serius) 
u. a., in altſerbiſchen Geſetzbüchern lieft man stapje (baculus), pronja (domi- 
nium), davon pronjarewit’ (deutfd) fröhnen), pronjawor oder prujawor (allo- 
dium, vicus monasticus) u. a, — Anch iu der albanifdjen Sprache giebt e¢ 
einige wenige gothifdje Woͤrter. . 
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ten Hatten, cine Thatfathe, die eine genane PIUEHNGRINS woh! 
verdient 1, 

8. Nicht. fo ganz beſtimmt läßt ſich angeben, welche won den 
eingelnen deutſchen Völkerſchaften, die als Gepiden, Taifalen, Victo- 
falen, Withinger , Seiren, Heruler, Turcilinger, Rugier u. ſ. tv. 
int Gefolge der Gothen wahrend ded III. — V. Jahrhundert auf—⸗ 
treten, zum gothiſchen Stamme ſelbſt, und welche zum ſweoniſchen 
oder normänniſchen gehört haben. Die vier erſten dürften für Stamm— 
verwandte der Gothen, die brigen aber für ſueoniſchen Stammes 
zu erklären ſein. 

Viel ſpäter als die Gothen werden die Gepiden ‘elk 
Ucher ihren Auszug aus Sfandinavien und fiber den Urfprung ihred 
Namens weif Jornandes fo mandhes Fabelhafte gu erzihlen 2. Am 
III. Sabrhundert wohnten die Gepiden unter ihrem Könige Faſtida 
bereits in der Mahe der Gothen hinter Dakien. Um 245 ſchlugen⸗ 
fie die ftammverwandten Burgunder, nach den neneften Annahmen an 
den Karpathen4, auf's Haupt. Erhoben durch diefen Sieg mwagten 
fie fic) fogar an die. Gothen, die ihnen aber in der Nähe der Stadt 
Galtid cine völlige Nicderlage beibrachten “ worauf fie nach Ungarn 
widhen und an dev. Theif und am Maroſch ſich feftfesten®, in ciner 
Gegend, die nach Dakiens Eroberung von den Gothen cin wabrer 
Tummelplatz der deutſchen Völkerſchaften ward. Dort ftrciften die 
Gepiden herum, bis auch fie der hunniſche Strnudel ergriff and nach 
Gallien fortrif 7. Nad Attilas Tode warfen. fie das hunniſche Joch 
ah und nahmen ihre alten Sige jenfeits der Theiß im heutigen Siez 
benbiirgen wieder cin§; von da wanderte ein Theil in dad heutige 


1 Matchus Exe. de leg. ed. Par. p. 80. Procop. B. Goth. I. c. 5. 
16. — Vergleiche Martin-Leake, researches in Greece ©. 239—240, 
Bite ien, eſchichte Griechenlands I. 644, 651, Pejacsevich, hist, 
Serbiae p. 11 — 12. Thunmann, Unterjucdungen über nördliche Palfer, 


2 Jornandes Get. c. 17. 
3 Jornandes J. . 
4 Pifdon, chronologiſche Tafeln 1. 69. Mannerts Germanien S. 369, 


5 Jornand. Get. c. 17. Galtisafcheint das jepige Galié und Aucha der 
Fluß Lukew gu fein. . 


6 Jornandes Get. c. 5. 22. 
7.Jornandes Get. c. 38. Hieron. ad Ageruch. ep. 8. 
8 Jorvandes Get. c. 50. 
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Slawonien *, Nach dem Uchergange der Oftrogothen nad Btalien 
und dem Ginguge dev Vongobarden in Pannonien, wurden fie von 
letzteren geſchlagen und zerſtreut (565)2, worauf fie bei ander 
deutſchen Völkern Shug fuchten und iat a aus der Geſchichte 
verſchwanden ꝰ. 

Die Taifalen and bie Bictofaten find gleichfalls Volker 
gothiſchen Stammes, ihre Geſchichte iſt von jener der Gothen un⸗ 
zertrennlich. Die Taifalen gehörten zu den Weſtgothen, die, wie wir 
wiſſen, in ſpäterer Zeit in Dakien angeſeſſen waren, hatten aber 
ihre eigenen Fürſten?“. Ihr Name taucht ſodann in der Geſchichte 
der Wiſigothen in Gallien wieder aufs. Die Victofalen werden 
ſchon in den markomanniſchen Kriegen genannt, fpater finden wir 
fie ftets im Gefolge und in denfelben Sigen mit den übrigen Go— 
then ©, — Viel wichtiger in Bezug auf die flawifchen Wlterthitmer find 
die erft fpdter auf der Oſtſeeküſte genannten Withinger. Die 
Withinger, ein gothiſcher Stamm, waren ohne Zweifel gleich den 
Gothen aus Sfandinavien cingewandert, wo ihre Nachkommen and 
ſpäter noch erwähnt werden. Die Withinger gogen mit den Gothen 
und anderen Germanen im J. 269 gegen die Romer? und ver 
Heerten und pliinderten dad römiſche Gebict. Auch Sidonius Apol—⸗ 
linaris kennt fie’. Aurelius Victor ertheilt den Namen Withinger 
den Suthungern®, nad Ammianus Marcellinus einem Alemannen— 
fiamme 2°, Gatterer und Thunmann2? behaupten, daß Vitae. und 
Jutae urſprünglich — Wort, nur fea den eerie Mund⸗ 


1 Proc. Vand. LI... 
2 Paul. Diacon. Langob. I. 27. 


3 Bon den Gepiden foll bie Spisska stolice (Sipfer Befparnfija ihren 
Namen haben. 


4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3—4, Eutrop. VIII. 2. 
5 Gregor Turon. IV. 9. 


6 Jul. Capitolin vita Marci c. 14, 22. Ammian. Marcellin. XVII. 12. 
Eutrop. VIII. 2. 


7 Trebellius Pollio vita Claudian. 6. Sm gedruckten Texte Virtingui, 
in der Handfdr. Vittiogui. 


8 Sidon. Apoll. VII. Vithungi. 
9 Aurelius Victor Caes. ¢. 35. 
410 Ammian. Marcellin. XVII. 6. 


H Thunmanns Unterfudhungen über nordiſche Pitter S. 31 — 39. Edda 
Saemundar. Hafniae 1787 sq. III. 610. 


sb 
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arten verſchieden ausgeſprochen fei, cine Behauptung, die wir auf 
fish beruhen laſſen. Gn Handfchsiften find die Sylben in und. ui 
oft genug durch Unwiſſenheit der Abſchreiber verwechſelt worden. 
Das Volk der Withen, das jedenfalls daſſelbe mit den Withingern 
auf der Oſtſeeküſte iſt, wird etwas ſpäter von Jornandes (Vidivari) 
und Guido von Ravenna (Vites) erwafnt?, Dem Namen der 
Withinger verwandt d. h. ans gleiher Wurgel hervorgegangen ift 
das ſlawiſche wiléz (victor), bas ſchon in uralter Beit ſich bildete, 
‘Denn ſpäter aufgenommene deutſche Wörter auf —ing werden auf 
andere Art flawifirct, 3. B. Waring = Warjag, Rolbing = 
Kolbjag u. ſ. w., nicht Warez’, Rolbez’ u. f. w. Gang umd 
gäbe in der Volksſprache ift dieſes witkz bei den Polen, Laufigern, 
Czechen, Mähren und Slowaken, wogegen es den Ruffen, Bulgas 
ret und Illyriern wenig oder gar nicht bekannt ift und höchſtens 
in Büchern gefunden wird. Daß die ſlawiſchen Perſonennamen 
Wita, Witan, Witas, Wita3a, Witek, Witohost, Witomir, 
Radowit, Semowit, Bohowit, Budewit, Dalewit, Hostiwit u. 
f. w. und die deutſchen Namen: Viterich, Vithgar, Vithicab, 
Vithemir, Vitigas, Vitiza, Ljutwit, Ljudewit, Angenwit u. f. w. 
demſelben. Wurgelworte angehoren, ift fehr wahrſcheinlich 2. Die 
Rugier, Seiren und Heruler fcheinen Völker ſunoniſcher oder nore 
manniſcher Abkunft gu fein. Die Rugier fest Tacitus mit den Lez 
moviern, einem Stamm derſelben, auf die Oſtſeeküſte zwiſchen Oder 
und Weidhfel?, Ptolemaios nennt dafelhft Rhutikeier mit einer Stadt 


1 Vrgl. Boi gts Geſchichte Preuffens I. 107—110. 114—120. 236—238, 
Mad) ihm wurde die Halbinfel Samland, von den Widen Withland genannt. 
I. 101. Anm. 4. Andere find darüber anderer Meinung. Vrgl. §. 19. 2. 
Wahriheinliher erhielt fid) das Gedichtnif an die Widen in den Orténamen 
Witagola , vrgl. Serbigat, Wendzegola, Latygola, das flawifde Ljudin konec 
us a., vom Worte galas, gats, Ende, flawifd) konec Uebrigens verwedpfelt 
Voigt zwei villig verfchiedene Wirter, Viting oder Withing und Viking (pirata, 
bellator , ven bem Gtamme vic, wig — pugna). Bei Adam yon Bremen ift 
c.. 212 ftatt Withingos: Wichingos ju lefen. Auch Boigts Auslegung des 
Namens Vidivari durch Withenwebrer ftatt Cinwohner Withlands ift unrichtig. 
Das Wort Withingi kommt nad Voigt haufig in den Urfunden Samlands vor. 

2 Diefe Wurzel ift das flawifde wit oder wet (witija odet wétija), ure 
ſprünglich foviel wie rathen, beſchützen, womit fid) das ffandinavifde vitkr 
(magus, vates), das angelfadhfifdje vita (consiliarius, sapiens; procer, opti- 
mas), dad mitteldeutide wigig (judex, altdeutſch vielleicht witing , vergleide 
Grimm, Rechtéalterthimer S. 266. 778—779. PHillips, deutſche Geſch. 
I. 231), d. h. buchftablich czechiſch witéz vergleichen läßt. 

3 Tacit. German. c. 43. 

Schafarif flaw. AUlterth. 1. 28 
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Rhugium, woraus man ſchließen darf, daß ev die Rugier gemeint 
habe*. Ihre Nachkommen ſetzten ſich, vielleicht vor den Wene— 
den zurückweichend, auf Rügen (flaw. Rana), das ihnen den Mrs 
men verdantt, feft. Bon der hunniſchen Bewegung wurden and die 
Rugier mit fortgeriffen 2. Nach Attilas Tode fuchte cin Theil der- 
felben mit den Hunnen und anderen Vilfern am Hämus Sikes; 
der größte Theil verfelben aber ſetzte ſich in dem Lande dee Seiren, 
die von den Gothen geſchlagen und wertrieben worden aren (474), 
in dem fpdter fogenannten Rugiland, im heutigen Mähren wd 
Oeſterreich feft4, was fle jedoch bald, durch ihren eigenen Landsmann 
Odoaker (487) vernichtet, an die ongobarden fahren faffen muften®. 
Nicht lange darauf vermiſchten fle ſich mit den Gothen und anderen 
Gerntanen und zerſtreuten fich in Stalien und Rhatien, woraus fie 
villig verſchwanden. Jornandes nennt ihre Ueberreſte an der Weide 
felmiindung Ulme — Rugi, mit welchem Worte vielleicht die Le— 
movier ded Tacitus gemeint find, in Skandinavien erwähnt er die 
Ethelrugier, cin Beweis fiir unfere Annahme, die Rugier ſeien ur 
ſprünglich bon jener Halbinfel herübergekommen 8. Bu den Rugiem 
gehobren die Tureilinger, wenigſtens werden beide ſtets zuſammen 
erwähnt. Darum behaupten Mande, Odoaker fei rugiſcher, Andere, 
er fei turcilingiſcher Abkunft gewefen 7. Ihr Name kommt erſt zu 
Ende des V. Jahrhunderts vors. Beiden verwandt waren die Ste 
ten (Seyren) und die Hirren oder Heruler. Den Namen der Scie 
ren als BundeSgenoffen der Galater leſen wir fon 218 — 201 
vor Chr. (vrgl. §. 17. 10.) auf der Shrentafel des Brotogenc’. 


1Ptolem. Geogr. Il. 11. “‘Povtinhecos. oo | 
2 Sidon, Apoll, Paneg. in Avit. v. 319. Histor. misc, XV. 97. ed. 
Murat. 
3 Jornand. Get. c. 50. a la 
4 Jornand. Get. c. 53. 54. Vita S. Severini ¢.5. 22. 31. 42. in Vel- 
seri operibus Nov. 1682. . | 
5 Vita S. Severini c. 45. Paul. Diacon. Langob. I. 29. 
_ 6 Jornand. Get. c. 3. 4. Se . 
7 Jornand. Get. c. 46. 47. aoe 
8 Turciling feiner Form nach ift bas Patronym. des Namens Thorkil, 
dev in Schweden gebriuchlich ift (vrgl. Thorkel, Thorkiel, Thorkelin u. a,). 
Bei Avam von Bremen: heißt ein Tſchudenſtamm c. 222 Tarci, wie es ſcheint 
die Luderewanen (Abo), die fic) Turfulain nennen. Schlözer, nordiſche Ge 
ſchichte S. 486. Meftor Il. 55. — Möglich, dag diefer Mame von ben Tſchu— 
den auf die Sfandinavier ibergegangen if 


* 
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Aus Plinius Worten läßt ſich vermuthen?, daß die Seiren auf der 
Oftfeckiifte im heutigen Murland und Samogitien, wobhin fie aud 
Reichard fest, gewohnt haben. Davon ſcheinen aud Namen von 
Gegenden und Ortſchaften zu fpreden, wie z. B. Skiri, Skirele, 
Skirueie, SkirySki, Skirwojnie, Skirgajle, Skirse, Skierdynie, 
Poskierdynie, Skirmonty, Skirmontiski, Skirozemie u. f. w. 
Sodann hort man bis in’s IV. Jahrhundert nichts mehr von ihnen: 
ber hunniſche Sturm entriß aud) fie dem Dunkel. Shon. gegen 
dad Ende des IV. Yahrhunderts (879 — 395) zogen fie mit den 
Hunnen nad dem Iſter hin, wurden aber von da wieder vertrieben 2. 
Um 450 zogen fie mit Attila nad) Gallien®; nach deffen Tode fegten 
ſich einige in Niedermöſien*“, andere an der Donan fammt den Ture 
cilingern feft, unterlagen aber fehr bald den Gothen % Ihre An⸗ 
fiihrer waren indeffen in Rugiland bis gur Beit Odoakers verblics 
ben, die fpdter nad Italien aufbrachen (476) ® Odoaker wird bald 
Kinig der Rugier, bald der Turcilinger, bald der Sciren, bald der 
Heruler genannt; woraus hervorzugehen ſcheint, daß diefe Völker— 
ſchaften insgeſammt einem Stamm angehörten?. Die Trümmer dere 
ſelben zerſtreuten ſich in Baierns. Den Namen der Hirren nennt 
Plinins 2, Wahrſcheinlich haben ſich die aus Skandinavien gekom— 
menen Hirren der eſthiſchen Küſte bemächtigt, die ſpäter im Mittel- 
alter nach ihnen Harria?® genannt wurde, und die Tſchuden uns 
terworfen. Demnach war die Oftfeckiifte von Efthland bis an die 


. . | Plin. h. wo. L IV. c. 13. §. 97. 
2 Zosim. IV. 34. 
3 Sidon. Apollia. Carm. VIJ. ad Avit. Aug. — 
_ & Jornand. Get. 6. 50. | } 
5 Jornand. Get. c. 53. 54. : 
6 Jornand. de regoorum success. p. 130 — 131. ed. Lugd. Batay. 
Exc. de Const. M. (bei Ammian. Marcell.) Hist. Misc. XV. 99. | 

' 7.Procep. Goth, I. 1. fagt: Romani Scirros, Alanos, et alias quasdam 
— Gothicas in societatem adsciveraot — wo Sornandes Rugier, Turci⸗ 
inger, Seiren, Heruler nannte. 

8 Gaupp, das Geſetz dev. Thüringer S. 18 — 19. Hormayr, Herzog 
Luitpold S. 97. ae . J 

9 Plin. h. n. IV. 13. §. 97. 

10 Bei Heinrich dem Letten u. a. Vrgl. Lelewel, Rzut oka na lit. 
nar. 23. 42—46. Hirrynu ift der alte Mame der Heutigen Stadt Reval, 
tſchudiſch Talline (d. h. Tani-line, Dänenſchloß), lettiſch Dahni pillis (daffelbe), 
ruffif Rofywan, > — -_ 
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Miindung ver Oder den. rhuberifehen” Landungen der kriegeriſchen 
Gothen und Sueonen in uralter Beit ebenſo ausgeſetzt, wie ſpäter 
int LX. — XI. Jahrhundert faſt die Hälfte alles europaliſchen Ritz 
ftenfandes ‘ven Ginfillen der Normannen. Ich Halte dafür, dah die 
Heruler Nachkommen dev Hirren geweſen find (vrgl. S. 168. Anm. 1.). 
Die Heruler zogen bereits im UL Jahrhundert hinter den Gothen 
und Gepiden an's ſchwarze Meer und zeichneten ſich dort wie ſpäter 
andy an der Donan, in Italien, Gallien und fonft durch kriegeriſche 
Thaten aus. Um 259 — 260 feifteten fle den Gothen bei ihren 
Unternehmungen gegen die Seeſtädte Griechenlands Geſellſchaft!. Um 
269 pliuiderten fie nebſt anderen Deutſchen Moſien?. Im IV. Sabo 
hunderte hatten fie: Gallien verheert, ohne daß man wußte, von 
woher ſie dahin gekommen, ob von der Oſtſee oder aus Skandina⸗ 
itn? Nah Attilas Tode warfen fie das hunniſche Goch ab unt 
pecblieben veinige Zeit in Ungarn. Als fie einen Angriff auf die 
benachbarten Longobarden wagten, wurden fie vllig geſchlagen (493)*. 
Hig. ihnen MRugilands Eroberung nicht gelang, nahm cin The 
Hei Nailer. Unaftafios Kriegsdienſte und erhielt am Zuſammen⸗ 
fluſſe der Donau und Sawe Sitze, ein anderer Theil kehrte punt 
bie Vander der Slawen, Warner und Dännen in ſeine Heimath Tule 
oder Norwegen grin (493) 5, Jn ſpäterer Beit liest man nod manchel 
von ihren wilden Gitten und ihren Raubzügen nag Norikum, bis 
fie fich endlid) in Baiern unter anderen Deutſchen verforen. Fire bit 
Herfunft ver Seiren und Heruler aus Sfandinavien haben wir zwei 
Beugniffe, nämlich den Ausſpruch ded Jornandes, der Skandinavien 
für die Wiege derſelben erflart® und den ded Prokop, welder wns 
die Rückkehr dex Heruler nach jener nurd die Vongobarden erlittenen 
Niederlage nach Thule oder Norwegen berichtet?. Dafür ſpricht 





{ Georg Syncell. ed. Par. p. 382. Zosimus I. 32—39. Brgl. Ludent 
Geſchichte des teutſchen Bolfs MH. 104. £9300 CES Aa 
2 Trebell.’ Pollio Gallien.’ c. 23. Claud. 'c. 6.’ Much Jornandes jest 
fie nebft den Gothen im IV. Jahrhundert an das ſchwarze Meet. Get. c. 2 
3 Mamert. Pan. c. 6. Ammian. Marcell. XXVII. 1. 8. Syacell. p- 38? 
A Paul. Diacon. I. 20. Procop. bell. Goth. If. 14. 
5 Procop. bell. Goth. II. 14. 15, Paul. Diacon. I. 20. . 
6 Jornand. Get..c. 3. Mach ihm wurden fie vor den Danen verdringl 
7 Proeop. bell. Goth. II. 15. Die im Süden bei Singidonum zurid⸗ 
— Heruler verlangten ſpaͤter einen König aus Skandinavien. Proc. Le. 
eijer, Gefchichte Schwedens I. 28. Daf te Deutſche waren und dentſch 
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hinſichtlich ber Seiren auch der Lokalname Seiringesheal bei Other oder 
Skiringssal bei Gnorro, auf dem weftliden Ufer des Meerbuſens 
ven Chriſtiania!. Die germaniſche Wheunft diefer Völker liegt fomit 
far am age und die Bemithungen von Kojalowitih, Hartinod, 
Bohuſch, Lclewel, D. Paſzkiewiez und Narbut find vergeblidh, die 
heutigen Letten und Lithauer gu ihren Nachkommen gu machen 
(Siehe §. 19.). | : 

9. Somit erorterten wir die Miederlaffungen und die Kriegszüge 
der germanifden Willer am baltiſchen und ſchwarzen Meere nach 
den Zeugniſſen gleichzeitiger griedhifcher und römiſcher Beridterftatter ; 
es bleibt nunmehr noch ciniges über die Unternehmungen und An— 
griffe dev ffandinavifhen Schweden auf dads nördliche Land der 
Tſchuden und Slawen gu berichten, worüber die klaſſiſchen Autoren 
nichts enthalten. Gleich wie nach unſerer früheren Darlegung die 
kühnen Skandinavier, Gothen, Rugier, Heruler u. A. ſchon in ur— 
alter Zeit ihre Heimath verließen, um an der windiſchen und letti— 
ſchen Küſte als Krieger und Seeräuber ſich zu bereichern; ſo geſchah 
dies nach klaren Zeugniſſen auch im tiefen Norden in der urälteſten 
Zeit. Neſtor bemerkt in ſeinem Berichte über die Ausbreitung der 
Slawen im Norden, daß in uralter Zeit lange vor der Ankunft 
der Waräger in Rußland (859), bereits eine Straße von Warägien 
nach Griechenland am Dniepr, Lowota, Wolchow und der Newa hin 
nach Warägien geführt habe?. Da Neſtor dieſe Straße in 
die älteſte Zeit ſetzt, geht aus dem hervor, was er ſodann über 
die Ankunft des heiligen Andreas in Rußland auf dieſer Straße, 
fiber die Gründung Kiews u. ſ. w. berichtet. Died Zeugniß bes 
ſtätigt ſich durch das, was fränkiſche Chroniſten zum J. 838 von der 


ſprachen, bezeugt ausdrücklich Cassiodor. Var. IV. ep. 2. Das Vaterunſer, 
welches der Meklenburger Frank aus Unwiſſenheit oder mit Abſicht für weruliſch 
ausgab (Lazius de gentium migrationibus. Bas. 1572. p. 787), iſt nicht 
herulifd fondern lettiſch. 

1 Dahlmanns Forfdungen I. 442 ff. 

2 ,,Die Polanen, welche namentlich an diefen Gebirgen wohnten, Hatten 
aus dem Wardgerlande eine Heerſtraße nad) Griedenland und aus Griedjenlant 
am Dniepr hin und oberhalb des Dnieper an die Lowota, an der Lowota hin 
an ben grofen Slmenfee, aus welchem See der Wolchow hervorfließt und in 
den grofen Gee Nowo, deffen raga. in dad warigifde Meer geht, ein- 
mindet’’, Nestor ed. Timkowski p. 4. Sof. Wrem. ed. Strojew. I. 4. — 
Diefe Strafe meint aud) Konftantin Porphyrogeneta. De adm. imp. ap. Stritter 
II. 982. und Adami Bremensis hist. eccl. Hl. 13. 
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Ankunft von Sweien, oder wie Slawen und Tfehuden fie nann⸗ 
ten, von Ruffen aus Konftantinopel in Deutſchland bemerken, um 
bei dem Raifer Ludwig freies Geleit nach Skandinavien gu erbitten, 
da fie auf dem gewöhnlichen Wege durch den Norden wegen der 
Wildheit der dortigen Voller nicht zurückzukehren vermocht Hatten? 
Neftor felbft berichtet, daß vor der Gründung des neuen ruſſiſchen 
Reiches vie Waräger, welche won jenfeits des Meered gu fommen 
pflegten 2, im Jahre 859 die Tſchuden, Slawen, Merjanen, Wels 
fen und Kriwitſcher angegriffen. und tributpflichtig gemacht haben; 
daraus ergieht ſich, daß dics nicht der erfte, ſondern cin wiederholter 
Ungriff war. Bn dev flandinavifchen Geſchichte kommen Reifen de 
Sweien in die öſtlichen Linder: Gardhar (Mehrz.), Holmgardhr, 
Gardhariki, Austrriki, Austrvegr, Ostragard d. h. da8- jebige 
Rufiland und nad Grikia, Grikkland haufig vor%. Zwar dürften 
manche diefer Nachrichten in cin ſpäteres Zeitalter, d. h. in's X. 
und XI. Jahrhundert gehören; doch gilt das nicht von allen, ba 
es einige Nuneninfshriften mit den Worten Grikia, Grikkland giebt, 
die viel Alter find. Die byzantiniſchen Raifer vom IV. — XI. 
Jahrhundert hielten eine eigene Veibwadhe von Gothen und Germa—⸗ 
nen, nachher von Sweien, die lat. Foederati, ſtand. Varingar (von 
vara, vaere, pactum) hießen. Wahrſcheinlich waren diefe Sueconen 
auf der von Meftor beftimmten Strafe nad Konftantinopel gelangt’, 
Haben wir nun fo Belege fiir den uralten Verkehr der Sueonen 
mit den Tſchuden und Slawen im hohen Norden, warum follten 
wit nicht nocd einige Zeitalter guritd gehen und iw den uralten ſtan⸗ 


1 Quoniam itinera, per quae ad illum (imp. Constantinop. Theophilom) 
-venerant, inter barbaras et nimiae feritatis gentes immanissimas habue- 
rant, quibus eos, ne forte periculum incidereot (imp. Theophilus) redire 
voluit. Ano. Bertin. ad a 839. in; Monumenta Germaniae bistorica I. 434., 
fowie in Muratori Scriptores rerum ltaliearum If. 525. Brgl. Schlözer, 
Meftor 1. 179—183. Geijers Geſchichte Schwedens I. 37, 

2 »Prichodjaste iz zamorja‘’ nad) einigen Handſchriften, was Miller 
paffend durch: „welche von — des Meeres zu kommen pflegten“ wie— 
dergiebt. Millers Neſtor S. 80. Much daß die nowgoroder Slawen nad 
Neftor felbft einen Herrſcher aus den Warigern wablten, zeugt fiir die uralten 
Beziehungen zwiſchen beiden Bilfern, | 
3 SGHldzers nordiſche Geſchichte S. 543 ff. — Die Erklaͤrung dieſe 
Landernamen fiehe §. 28. 1. 

4 Grindlid) handelt hierüber Geijer, Geſch. Schwedens 1. S. 37—39. 
Schon yu Profops Beiten famen Sfandinavier nad Byzanz. Profop kannte fi 
perſönlich. Procop. Goth, II. 15. ed. Par. 
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dinavifden Sagen die urilteften Spuren eines Verkehrs zwiſchen 
Sweien und Weneden auffuden? In nordijden Sagen wird 
die Abſtammung des Odhin aus dem Gecſchlechte der Aſen d. h. der 
Alanen, ferner die friedlichen und kriegeriſchen Verhältniſſe der drei 
Völker Suithiod, Vanir (Winden) und Joetnar (Tſchuden), die Län— 
der Vanaheimr und Jötunheimr, die Kriegszüge dex Ynglinger in die 
oͤſtlichen Lander Auſtrvegr, Wuftrrifi, Gardharifi, Gardhar, Holme 
gardhr u. ſ. w. häufig genug erwähnt. Die wahren Begebenheiten, 
die dieſen Sagen zu Grunde liegen, ſo wie die Zeit, wo ſie ſich 
ereigneten, laſſen ſich nicht genau mehr beſtimmen; die ſtimmbe— 
fähigſten Forſcher kommen aber darin überein, daß dieſe Sagen dem 
Stoffe nach älter als der Zuſammenſtoß der Hunnen und Gothen 
im IV. Jahrhundert ſeien. Und in der That, die Verbindung der 
Sweien, Jötunen, Wanen und Aſen in dieſen Sagen weiſt auf die 
blühende Zeit der alaniſchen Herrſchaft hin, die allen Umſtänden 
nach nicht viel vor dem J. Jahrh. vor Chr. und nicht nach dem 
I, Jahrhundert nad Chriſtus eingetreten fein mochte. Vor dem voll 
kommenen Falle der ſkythiſchen Macht am ſchwarzen Meere konnten 
ſich die Sarmaten jenſeits des Don nicht in dem oberen Europa 
ausbreiten; dagegen ſaßen die ſarmatiſchen Alanen im II. Sabre 
hundert nach Chriſto, wie Ptolemaios berichtet, bereits am oberen 
Dniepr an den alaniſchen Bergen d. h. an dem Okowſkiwalde. Hier 
laffen noch bedeutfame Spuren und Ucherbleibfel dea Alterthums die 
unerforſchlichen Creigniffe mit ewiger Finſterniß bedeckter Jahrhunz 
Dette ahnen: die ſtummen Zeugen groper Thaten, infchriftslofe Gra- 
ber, im denen die Aſche ſiegreicher Helden ruht. Mod) wirft hier 
feine Wellen ver See Seliger und das Flüßchen Seligarowka, dic 
Ruelle der Wolga, in der ffandinavifden Cdda unter dem Namen 
Sylgr (Sylgur) gefeiert, cin Name, dev ſich in dem Fluffe Salgir 
auf der ehemals von Wlanen und ffandinavifden Germanen bewobhn- 
ten Halbinfel Tauris amd iw dem Namen ded Slagirthales im 
Kaukafus, dem Heutigen Wlanens oder Offetenfande erhalten hat! 
Ich halte dafitr, daß Odhins Asgard viel richtiger hier als am Don 
oder Maiotis gu fuchen fei, obwohl ih es nicht läugnen mag, daß 
ſchon in dieſer uralten Beit ſchwediſche Whentheurer bis an das ſchwarze 
Meek und über den Don hinaus in's Wlanenland gefommen: fein 





1 Köppens Alterthum und Kunft in Rußland S. 29. 
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foltten. Ya, man darf wohl gar vermuthen, daf Odhin cin Held 
aus alaniſchen Stamme, der fich in Sfandinavien niedergelaſſen, ges 
wefen fei. Neben thin werden Helden wanifchen oder’ windiſchen Gee 
ſchlechts Nidrdhr’ (Nurin) ud Freyr (Prij), fodann die -Gittin 
Freyja (Prija) endlich der Weife Kwasir angeführt. Die ſchwedi— 
ſchen Helden, erzäͤhlen die nordiſchen Sagen, namentlich bie Vn- 
glingasaga, beſuchten aud) nach bem Tode Ddhins ſeine Vere 
wandten · unter den Aſen. Swegdir, det andere upſaliſche König aus 
der Dynaſtie der Ynglinger nahin ſich bei Gelegenheit einet ſolchen 
Beſuchsreiſe eine Gemahlin aus waniſchem Geſchlechte. Sein mit 
ihr erzeugter Nachfolger hieß Wanland. Die Könige Yngwar airs der 
Dynaſtie der Dunglinger, Iwar Widfamme, der erſte aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Iwarer, Harald Hildetand und Ragnar Lodbrok unter⸗ 
nahmen nach jenen Sagen Kriegszüge iw die öſtlichen, Austrvegr 
genannten Länder, follen auch einige unterworfen haben 2. Ragnar 
Lodbrok regierte erſt in dev anderen Halfte des. VIN. Jahrhunderts 2, 
das Beitalter der Uchrigen (aft ſich nicht wohl beſtimmen; nur fo viel 
liegt. Flar am Tage, daß die Herefchaft der Aelteren unter ihnen, 
namentlich Swegders, Wanlands, tief in's Alterthum hinaufreicht 3, - 
Spuren de8 gegenfeitigen Verkehrs der Sfandinavier und Slawen- 
haben ſich auch in den beiderfeitiget Sprachen erhalten. Führen wir 
nur einige den Alteften Quellen entnommene als Beleg dafür dienende 
Wirter an; ffand. nar, narr (anima defuneti, spectrum), goth. 
navs, kyrill. und altruſſ. naw,. lith. nahwe (mors), ffand. sund 
(fretum), altruff. sud , ffand. thorp (vicus), ruff. derewnja, ffand. 
galkn (campana, goth. kélikn = turris), ruff. kolokol und.kolo- 
kolnja, ffand. smidr, ſchwed., dart. smör (butyrum), ſſowak. emer, 
cmar (Buttermilch), ſtand. und goth. rasta (milliare), ruſſ. wersta, 


1 Geijers Geſchichte Schwedens 1. 35 — 36. 891— 303, - 
2 Geijer I. 44. 


3 Wir ithergehen hier die Züge des alten Gimund and des Norweaers 
Hading nad Rußland langft vor Purif, fowie die Seeſchlacht bei Braivalle. an. 
der Kuͤſte Sfandinaviens. (im Jahre 735%), an dev auch Slawen Theil gemonr- 
men haben follen, wie das die ffandinavifden Sagen wweitlauftiq berichten. 
Aud die Ginfalle dex danifden und norwegifden RKinige Froth, Halfoan us A. 
in das yang Rufiland, welche Saro Grammatifus als im erſien und dem fols 
genden Jahrhundert nach Chr. geſchehen erzahlt, abergehen wir theils als bloße 
— ——— Zeit ſich ſchlechterdings nicht erforſchen 

, follten fie auch wirklich ereignet haben. Brel. Tappe, Geſchichte 
Rußlands J. 47, Dahlmanns ——— J. 240. — 
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ſtand. hvarf, friſ. warf, altſächſ. huarab(conventus), altruſſ. wr’w, 
ffand: -throell (servus, angelſ. droll = nebulo), {fewat. trulo 
(Rimmel, Bengel), fland. hird (curtis, aula), ruff. gridnja; ſtand. 
hirdmadr, in der. Mehrz. hirdmen (satelles), altruſſ. gridin, 
ffand. thion, thiun (servus);:altniff. tiun, ſchwed. ambed (officium, 
goth. andbalits — ministerialis), altruſſ. ‘jabednik , {fand.. vird. 
Choftiaginin; woit ber WBuzel Rath-wair <= vir), altenfh. wird; ftands 

lodhi, angelſ. hlodha lodha (sagum, chlhaiys), altruſſ. ludau: f we ß 

umgelehrt ſlaw. sluga, -sluéka (servus; ahcilla), ſtand. sloeki (an- 

eilla), ſchwed., din. slékefrid , sligfried, (concubina), kyrill. Selk. 
(sericum), ſchwed. silke, flaw. jelen (cervus), ffand. elan (cervus 
alces), ffaro. tr’g (forum, nundinae),’ ffand. -torg, dän. torv, flaw. 
‘tba, izba, istba, soba (coenaculum), ſkand. ‘stofa (vrgl. dad mae 
ghar. -szoba fies soba), flaw. sraka., sratica (indusium) ffand. 
serkr, dan, sirk it. ſ. w. 2. Allerdings könnten einige diefer Wirs 
ter, wie tian, jabednik u. a. erft ſpäter mit den Warägern (S59Ff.) 
zu den ruſſiſchen Slawen - gefommen ſein; feinesivegs aber alle. . 
Dag Wort naw (anima mortui, spectrum) kommt bereits in: den 
aͤlteſten ſchriftlichen Quellen nicht nur der Ruſſen fondern auch der 
Bulgaren vor, die um 500 aus fernen Norden an die Donau herab 
gezogen waren, ein Beweis dafür, dah fie ſich died Wort bereits 
in ihrer alten Heimath angecignet hatten?; dagegen liest man das 
flawifde trg (torg) und sraka (serkr) fdon in der Goda: Daffelbe 
gilt von anderen Wortern. Daraus geht hervor, daß jener Vere 
kehr zwiſchen Skandinaviern, Slawen und Wlanen vor bem Zuge 
der Sfawen nak vem Silden im VI. Jahrh. oder vor der Bue 
fammenfebung der in der Edda enthaltenen Gefinge flattgefunden 





1 Abſichtlich ibergehen wir hier Wörter unfidherer Abfunft,. die ſich viele 
leicht von der aftatifdyen: Urmutter F vererbten, wie dad ſerbiſch-ſlowakiſche 
Wila (nympha, dea silvestris), ſtandinaviſch völo, völva, vala (saga) u. a, 
. 2 3..8, im Joann Exarch ,,naw’ iz groba chodiasci‘s Ausgabe von 
Ralajdowit S. 137 (vrgl. ,,w nawech?“ ebendafelbft S. 210), _ bet Meftor 
„se nal’ prisel — jako naw’eb‘jut’? Polotany‘‘ fiche Raramzin, Ist. If, 

3 Sch halte dafür, daß die Anhangung des Pronomené t, ta, to, ma 
Art des — ——— adverbialen Ärtikels in der altruſſiſchen und bulgariſchen 
Mundart (3. B. bei Neſtor nach Handſchr. von 1377: cholmot 48, otrokot 87, 
woot ze den’ 73, bei demfelben auch gradokos’ 13, grados’ 30, bei Joann 
-Exarch slogot 156 u. f. 1.) ſchon im Norden feinen Anfang genommen habe 
und fobdann in Moefien durch den Ginflug des Albaneſiſchen und Walachiſchen 
weiter ausgebildet worden fei. Vrgl. §. 30. 75 - | 


442 J. 18. Die Wither dentſchen Stammes. 


habe. Aus alle dem läßt ſich mit Sicherheit folgern, daß ſchon in 
uralter Zeit, namentlich während dex Wnfaffigkeit ver ſarmatiſchen 
Alanen am obern Dniepr, zwiſchen den ffandinavifden Deutſchen, 
den Slawen, Finnen und Alanen ein wechſelſeitiger Verkehr ftatt- 
fand, und daß die von Meftor erwähnte Strafe von der Mewa bid 
an dic Dnieprmiindung ſchon damals zur Verbindung verſchiedener 
theils an dev baltiſchen und pontiſchen Küſte, - theils im Binnenz 
lande angefeffener Völkerſchaften gedient Habe, die ehemals ohne 
Bweifel zahlreicher und gebildeter waren als mir in Crmangelung 
guter Zeugniffe angunehmen pfleger?. Nur wenige dunkle und une 
verſtändliche Winke find zufällig auf und gekommen, die wir weder 
ungliubig völlig unbeadhtet laſſen, denen wir aber noch weniger 
Glauben beimeffen finnen 2. —F 

10. Mige dieſe Darſtellung der Urgeſchichte derjenigen deutſchen 
Biller, die im graueſten Alterthume Nachbarn der Slawen over Mite 
bewohner ihres Landes waren, ven wechſelſeitigen Einfluß, welchen 
dieſe beiden Vilfer auf einander äußerten, einigermaaßen aufgehellt 
haben. Dieſe Verbindungen ſind nicht zu bezweifeln, aber leider bei 
der Ungunſt der Deutſchen gegen das Slawenthum bis jetzt wenig 
erdrtert worden. Aus unſerer Ueberſicht der germaniſchen Stämme 
gelangen wir gu. der Ueberzeugung, daß dieſelben ſchon viel frither 
als man gewöhnlich annimmt, aus den Ländern zwiſchen der Weichſel 
und Oder nach den pontiſchen Ländern, Dakien und dem heutigen 
Ungarn auszuwandern begonnen haben, wodurch den Slawen eine 
weite Pforte zur weiteren Ausbreitung im Norden geöffnet wurde. 
Dieſe Wanderung der deutſchen Völker vom baltiſchen an das ſchwarze 
Meer begann im IL. Jahrhundert und hielt bis gegen das Ende ded 
V. Jahrhunderts an. Schon vor 174 hatten keltiſche Kotiner die 
Karpathen itherfhritten. Die Gothen fegten ſich zwiſchen 180-215 
am Pontus felt; die Gepiden, die Buren oder Boranen, Burgunder 





_ A Durd) diefe Züge deutſcher Völker, der Gothen, Langobarden, Normannen 
mitten durch ſlawiſche Lander, fowie aud) durch Anfiedelung derfelben an den Gren⸗ 
en deffelben am Bog und Pontus wurde die uneigentlide falſche Benennung 
es flawifden Landes bei cinigen deutfdjen Schriftſtellern, die daffelbe Germa⸗ 
nien nannten, veranlaft. Paul. Diacon. I. I. Universa illa regio Tanaite- 
nus usque ad occiduum.... generali.... vocabulo Germania vocatur. 
Alfred in Dahlmanns Forfdungen I. 417, Vom Fluffe Don bis gum Fluſſe 

Rhein... alles das heist man Germania. 
2 Mit dem hier Grirterten vrgl. man §. 8. 14. §. 16. 10. S. 132. 356. 
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und Wandalen verliefen vor 2 ihre hinterkarpathiſche Heimath und 
tricben fich fodann in Ungarn herum; die Heruler- finden wir um 269 
am Bontus, die Sciren nicht lange darauf am After und nod) andere 
andersivo; ohne dev lygiſchen und wandalifden Haufen, die damals 
nah dem Rheine Hingogen, gu gedenken. Wlle diefe Völker hatte 
der hunniſche Strudel am Pontus, in Dakien und im heutigen 
Ungarn mit fortgeriffen und durd ganz Europa gerftreut. Nachdem 
diefer Sturm fic) gelegt hatte, fammelten ſich ihre Ucherbleibfel 
in. jenen Ländern wieder, nicht aber hinter den Karpathen, bis die 
Horden der Awaren fie von neuem daraus verdringten. Go famen 
die verlaffenen Fluren zwiſchen Weichſel und Oder und noch weiter 
weftlid) in bie Hande der Ackerbau liebenden Slawen, denen fie als 
verloren es Erbthum mit Recht gehörten. Cs wire itberfliiffig cin Bild 
von dem Volksleben der alten. Deutſchen gu entwerfen, da man fid 
darüber in allgemein zugänglichen Schriften belehren fann: was -hiers 
her gehirt, foll ndthigen Orts befonders bemerkt werden, dafür wollen 
wit hier ſchließlich noch einiges über den flawifden Mamen de8 deuts 
{hen Stammes bemerfen. Das Wlterthum und die Urfpriinglichfeit 
der Namen Germani und Teutones mögen deutſche Forſcher unters 
fuden 2. Bei den Slawen führten die Deutſchen von jeher den Namen 
Némci. Ginige feiten dieſen Namen von dem deutſchen Vole der 
Nemeter 2, Andere von nemy, d.h. ein fremd Sprechender, ab, ohne 
daß man bis jewt über die Richtigheit dev einen oder der andern Ablei— 
tung im Klaren wire. Die Nemetes wohnten auf dem linken Rheinz 
ufer, in der Gegend von Worms und Speier, in der Nachbarſchaft 
der Wangionen und Tribofer. Cäſar und Tacitus erwähnen fie >. 
In dent Kriege der Römer gegen die Chatten flanden fie jenen bei. 
Auch in Gallien giebt es indeffen Stadtenamen, wie Nemetum, 
Nemetacum, Nemetocenna und in der keltiſchen Sprache foll das 
Wort Nemet Heiligthum, Tempel bedeuten“. Dennoch wiirde gegen 


1 Der Name Teutonen foll uralt, dee Mame Germanen, nad) Tacitus neu fein. 
Plinius bringt in ben aus dem Pytheas geſchöpften Bericht die Gexmanen Hinz 
ein; zur Zeit ded Kampfes zwiſchen Hannibal und den Römern werden Semi- 
germani genannt, 

2 Arndt, Urfprung der Spraden S. 251. u. a. 

3 Caesar J. 51, Tacit. Annal. XII. 27. Germ. c. 28. 

&Adelungs Mithridates I. 65. — Die Nemeter erflart Mannert fir 
Germanen, nidjt fix Gallier. Ufert, alte Geographie 1V. 356—357. Hu m- 
boldt, Urbewohner von Hifpanien S, 103 fagt: das Wort nemet fet ein 
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dieſe Ubleitung nichts gu erinnern fein, wenn fich mur irgend erweiſen 
ließe, daß die Nemeter je Nachbarn der Slawen geweſen. Die, welche 
némy fiir die Wurzel dieſes Wortes halten, berufen ſich auf den Naz 
men der Slowanen (Slawen, von slowo, Wort; mit viel befferem 
Grunde könnten fie ſich auf Neſtor berufen, der Folgendes fchreibt: 
Jugra ze jazyk jest njem i s’sjedjat sja s’Samojedy na polu- 
nostnych stranach? (dad jugriſche Volk it cin fremder Stamm und 
wohnt nebft ben Samojeden in nordiſchen Gegenden). Diefer Whleitung 
ift-anch dad & in N&mec (Njemez).giinftig. Wichtiger ift uns hier das 
Wort cuzj (fremd), welches aus dem Namen thiada entftanden ift unddie 
Deutſchen bezeichnet. Daf dieſes Wort von tudo, tudny (Wunder, wine 
derbar) durchaus verſchieden fei, haben wir ſchon oben (§. 14. 8.) darge⸗ 
than. Die Vithauer nennen Deutſchland noch gegenwärtig Fauta, d.h. 
Teutonia und in dem Lettiſchen bezeichnet tauta Volk, gens.. Damit 
ftintmt überein dad gothiſche thiuda (gens), thindan, (rex), altfidf 
thiod, thioda, angelſächſiſch théod, ffandinavifd thiod , altdeutſch 
diota fem. und diot masc. u. neutr., mitteldeutſch diet u. ſ. w. Die 
Gothen nannten fic) Gut-thiada, die- Franken thiot Vrankoné , die 
SAHweden Suithiod 2, Durch die Eigenthümlichkeit ded gothiſchen Lane 
te8 th und des folgenden i erklärt ſich die regelmäßige Aenderung ded 
Wortes in den verfdhiedenen ſlawiſchen Mundarten, nämlich ſerbiſch 
tud’, chorwatiſch tuj, kärnthn. p-tuj, kyrill. stuzd und Stuzd 3, ruſſ. 
éuzij, Fleinrnffifh tudzi, polniſch cudzy, obers und niederlaufigifd 
cuzy, pelab. ceuzy, ceizy (anderwärts auch cuzba, cuzoba), ezechiſch 
cuzj, cizj, flowafifh cudzy. Das Wort cudzj war vor Zeiten bei 
den binterEarpathifden Slawen in Bezug auf die Deutſchen ebenfo ge 


keltiſches, das Volk der Memeter aber ein deutſches, in Gallien angefeffenes. 
Moͤglich, daß die Teutonen den Namen Nemetes von den Kelten erhalten haben. 
Wie, wenn mit der Ankunft der Kelten jenfeits ber Karpathen auch ihr Name 
Nemeti, Nemei gu den Slawen gefommen ware, die vordem nur die Benen 
nung Tiadi, Tuzdi, Cuzi (= Teutones, Thiudisci) gebraudt hatten. 

_ 1 Karamzin, Istorija gosudarstwa rossyjskago (Geſchichte bed ruſſi 
ſchen Kaiſerreichs) II. 38. Anm. 64, erklärt njem (ftumm) durch inoplemennyj 
(von fremdem Stamme). 

2 Grimms deutſche Grammat, III. 472—474. 


3 Dobrowsky, Instit. linguae slavicae p. 174. Stuzd’ antiquissimi 
eodicis. — Kippen, Sobran. slow. pamjatn. (Sammlung flawifdjer Merl: 
wiirdigfeiten) p. XXX. stazdem (falſch in der Handſchr. ftatt stuzdem) 8 
Pope ~ oftr. Gvangel, 1057. —KRalajdowié, Joann Exarch. S. 142. 

. stuzdii. 
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bräuchlich, wie nad Reftor das Wort jazyk d. h. Voll (gens) betreff 
der Tidhuden?; in beiden Fallen wurden unter eudzj (gentilis) und 
jazyk (gens) Uuslinder beftimmter Stimme verftanden. Und wenn. 
der czechiſche Zaboj von den Deutſchen fagt: i priide cuzi usilno w 
djedinu, i cuzimi slowy zapowida (und es fam der Fremde mit Macht 
in's Land und fprad mit fremben Worten?), fo waren urſprünglich 
unter den tad (nad) der Ausſprache der Serben jenfeits ver Donan) 
jedenfalls Deutſche gemeint; erft ſpäter ward dies Wort aud auf ane 
dere Nichtſlawen begogen. Wud) die Magyaren nennen die Deutſchen 
Nemet, twas fie wahrſcheinlich von ben Slawen angenommen haben, 
Die Lithauer nennen gwar heutzutage Deutſchland aud) Wokié und 
hie Deutſchen Weokittis; dod), fheint diefer Name in fpaterer Zeit 
entſtanden gu fein, al8 die ſeeräubexiſchen Wikinger im Mittelalter über 
hie Oſtſeeküſten geboten und die von Vetten. hefesten Landſtriche lange 
Beit Hart drangfatirten. Wokietis ſcheint das lithauiſirte Wiking 
(pirata) gu fein. Bei den etten heißt Deutſchland Wahzsemme und 
der Deutſche Wahzis, Wahzeets ,:Wahzsemneeks. Warum die 
Lithauer die jetzigen Ruſſen Gudas neunen, das wen⸗ wir weiter 
unten (§. 19, 4.) — iidcies 


19. Die Völker luthauiſchen Stammes. | : 


Ay Die Völker lithauiſchen Stammes, die alten Wreuſſen, die 
Goheden, bie Sudener, die Kuren und die heutigen Lithauer und 
Letten verdienen in doppelter Hinſicht die ganz beſondere Beachtung des 
ſlawiſchen Sprache und Geſchichtsforſchers; erſtens, weil zwiſchen ihnen 
und den Slawen eine viel nähere Verwandtſchaft in Sprache, Charak⸗ 
ter und Sitten bemerklich iſt als zwiſchen den übrigen indoeuropäiſchen 
Stämmen, zweitens weil Lithauer und Slawen nach glaubwürdigen 
hiſtoriſchen Zeugniſſen ſeit undenklicher Zeit ſtete Nachbarn auf der 
Oſtſeeküſte und hinter den Karpathen waren und ſomit mehrfachen wechſel⸗ 
ſeitigen Einfluß auf einander ausüben mußten. Was dic Verwandte 
ſchaft in Sprache, Charakter und Sitten anbelangt, ſo iſt — ſo 


1 nud’ i wsi jazyci* (Finrenund alle Tſchuden) d. h. die Merja, Wes’, 
Muroma , Ceremissa, Mordwa u. f. w. Go auc in der Fyriflifeven Bibel 
jazyci (gentiles, gentes). 


- Lg Die finiginhofer Handfchrift, herausgegeben von W. Hanfa 1819, 
S. 74. po 4 
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offenbar, daß die urtheilsfähigſten Forſcher der Vergangeriheit wie der 
Gegenwart Slawen und Lithauer fiir Britderftimme erklärten, mance 
fogar behaupteten, der lithauiſche Stamm fei urſprünglich wom ſla— 
wiſchen nicht verfhieden, fondern demſelben durch Vermiſchung mit 
Gothen und Tſchuden nur in Etwas entfremdet. Als Zeugen nennen 
wir bier unter den Wuslindern Thunmann und Pott, unter den 
Glawen Dobrowſky. Diefer, ein ausgezeichneter kritiſcher Renner 
der flawifthen Sprade, läßt fich in der erften Periode feiner Sdhrifte 
ſtellerei darüber folgendermaafen vernehmen: ,Die baltiſche Küſte, 
in der Nähe der Weichſelmündung iſt das früheſte Vaterland der 
Wenden oder Slawen. Hier waren vor undenklichen Zeiten, viele 
Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, ihre Sitze, weil auch die ihnen 
der Sprache nach verwandteſten Letten, Preuſſen und Lithauer hier 
oder in naher Nachbarſchaft ſaßen. Keine Sprache in ganz Europa 
iſt der ſlawiſchen fo ähnlich als die altpreuſſiſche, lettiſche und lithaui⸗ 
ſche, welche drei ich blos für die Mundarten derſelben Sprache halte. 
Den aſiatiſchen Sprachen ähnelt die ſlawiſche etwas weniger als die 
deutſche. Unter den germaniſchen Mundarten iſt vie ffandinavifde, 
die däniſche und die niederdeutſche der ſlawiſchen am meiſten vers 
wandt; die Iateinifche aber doch nod vielmehr. Zwiſchen diefer und 
den ſlawiſchen Sprachen fteht die Lithanifche im der Mtitte. Mit der 
griechiſchen ift fie etwas weniger verwandt al8 die deutſche. So ure 
theile id) nach wicderholter fleißiger Vergleichung aller diefer Sprachen. 
Darum mufte der flawifche Stamm feit eben dex Beit, feit welder 
die Rateiner, Griedhen und Deutſchen in Europa wohnen, ebendafelbft 
anſäßig fein und fonnte nicht erft nad Chrifti Geburt, fei es vor 
oder. nad den Hunnen, vom mädotiſchen Bufen, wie es nod vor 
laͤngſt einige traumten, dahin eingewandert fein’ 1. Noch viel weiter 
ging dev ſcharfſinnige Thunmann, ein Deutſcher, flandinavifher Whe 
funft, der feinen Anſtand nahm Lithauer und Letten für einen flawis 
fen Stamm gu erklären, welcher erft in fpdterer Beit, d. h. zwiſchen 
dem L.—V. Sahrhundert nach Chr. durch den Einfluß der Gothen und 
Tſchuden feinem Hauptſtamme entfrembdet worden fei 2. Damit ftimunt 


1 Dobrowffy, über die älteſten Sige der Slawen in CEuropa, in 
Monſes Landesgeſchichte des Markgrafenthums Mähren 1. XLX.— XX. 

2 Thunmann, Unterſuchungen über nordiſche Voller S. 8. — Thun⸗ 
manns Anſicht ward von Vielen angenommen, z. B. K. G. Anton, Verſuch 
uber die alten Slawen. Leipzig 1783. 8. Vorrede. Adelung, Mithridates II. 
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vollkommen überein, was ber erfahrene Kenner der alten und meen 
Sprachen Europas und Aſiens, Pott, über diefe Frage duffert: „Es 
ift aber flar, daß man aus Unfenntnif oder Vorurtheil mit völligem 
Unrecht dex nördlichen Whtheifung am baltiſchen Meere, welder das 
audsgeftorbene Altpreuſſiſche, das Preuſſiſch-Lithauiſche ſammt dem vers 
miſchteren Rhamaitiſchen und das Lettiſche gufallen, einen Play unter 
det Slawinen verweigert. Nur Mißverſtand und Ginfeitigteit haben 
diefer in ihrem Kerne ächt ſlawiſchen Klaſſe die Namen ded lettiſch— 
gothiſchen oder ſlawiſch-finniſchen Stammes beilegen können. Finniſche 
Beſtandtheile, meiſtens ſehr ſpät eingeführte deutſche, auch polniſche 
und ruſſiſche Lehnwörter find je nach der Lage und den Verhältniſſen 
her Heimath diefer Sprachen diefem beigemiſcht; nicht aber der beis 
gemiſchte, fondern der Grundftoff entſcheidet über Spracheneintheilung“ 2. 
Dagegen verwerfen Rafé und Humboldt die fpatere Bildung des Lithaui⸗ 
fhen aus dent Slawiſchen und Deutſchen, vielmehr geben fie daffetbe 
fiir cine urſprüngliche, zwiſchen dem Slawiſchen und Griechiſchen 
ftehende Sprache ans, die jedoch der flawifchen itheraus verwandt fei, 
tine Verwandtſchaft, die ihnen ficher noch Hlarer geworden wire, woz 
fern fle tiefer in den Bau unferer alten Sprache eingetrungen waren 2. 
Dies die Lisherigen Urtheile einheimiſcher wie frembder Forſcher über die 
Verwandtſchaft der Slawen und der Lithauer, Wir, weniger frembden 
Ausſprüchen als unferer eigenen Ueberzeugung, die wir durch Tangs 
wierige Unterfuchung aller hiſtoriſchen Beugniffe fowie des Charakters 





696. 1. &. Simmermann, Gefdhidhte dev lettiſchen Literatur. Mitau 1812, 8, 
Arndt, Urfprung der europaͤiſchen Spraden ©. 99. Raramzin, Ist. gos. 
ross. I. 38. B. 47. Anm. 81. S.B. Linde, O jezyku dawnych Prusakiw 
(Ueber die Sprache dex alten Preufjen). W. 1822. 8. S. 110. K. F. BWatfon, 
uber den letiiſchen Völkerſtamm, in den Jahrbüchern der kurländiſchen Geſ. II. 
254268. 269 — 281. P. Röppen, O lit. nar. (Ueber das lith. Volk). 
St. Pet. 1827. 4. G. 167. 
1 Potts etymologifde Forſchungen 1. S. XXXII. 

— 2 2 Ra fE, Unterfuchungen über die altnordifde Sprache. Kopenhagen 1818, 8. 
BW. Humboldt, die Urbewokhner Hispaniens S. 70. — Die Selbfiftandigfeit 
det lithauiſchen Sprade in der Ordnung der anderen erfannte zuerſt S dh 1b ger, 
nordiſche Geſchichte S. 316. 318, obwohl er nod) fehr ſchwankt, viel beſtimm—⸗ 
ter 3. C. GC. Midiger in dem: Zuwachs der Sprachfunde. St. V. S, 233, 
in fpateren Schriften 3. S. Bater, Annalen der Spradfunde. Leipzig 1821. 
Deft 11. S. 85—86, Bohlen, über die Sprache der alten Preuffen in J. 
Boigts Geſchichte Preuffens 1. 709—723, Kichhoff, Paralléle des lan- 
gues de PEurope et de l'Inde. Paris 1836. 4. u. a. Vergleichung der 
Spraden yon Europa und Indien von F. W. Cich hoff aus dem Frangofifhen 
Und vermehrt yon J. H. Kaltſchmidt. Leipzig 1840. 4], 
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beider Sprachen und anderer Umſtünde gewonnen haben, folgend, hale 
ten die lithauiſchen und die flawifehen Voller fiir Whtheitungen eines 
in vorhiſtoriſcher Beit einigen Stammes, dev in hiſtoriſcher Beit in 
Folge innerer Umſtände bereits dermaafen gerfallen iſt, daß man 
ihn in zwei verſchiedene, wiewohl immer nod) unter den indoeuropäi⸗ 
ſchen Vitfern am nächſten verwandte Stimme fceiden mug. Dem⸗ 
zufolge begreifen wir beide Briiderftimme in dem Syfteme der. indos 
europäiſchen Voͤlkerſtämme unter dem Namen ded windiſchen Stammes?, 
Die Trennung des lithauiſchen vom flawifden Stamme ereignete fid 
ohne Sweifel bald nach der Ankunft beider Stimme in Curopa, wie 
es ſcheint darum, weil dic Vithaner die alten Tſchuden nicht vollftandig 
aus ihren Sigen vertrieben, fich vielmehr mit ifnen vermiſcht Hatten, 
und weil fie ſchon -frith unter die Herrſchaft dex freuden Gothen und 
anderer Germanen kamen, während andere, tiefer in den karpathiſchen 
Ländern angefeffene ſlawiſche Stämme ſich nicht fo früh mit freui⸗ 
den Staämmen vermiſchten und. ſomit ihre Sprache und Volksthum 
freier und ſchneller entwickelten. Die Vermiſchung einer Sprache mit 
anderen hält, wie viele Beiſpiele erhärten, ſtets den freieren Fluß der⸗ 
ſelben auf, die Formen erſtarren. Dagegen andert Die frei ſich ent⸗ 
wickelnde Sprache ſehr bald ihre vielfältigen Bildungen und ihren 
grammatiſchen Bau, Belege dafür find überflüſſig; der Sprachkenner, 
ber ben Urſprung, den Fall umd. die Veränderungen der Sprachen 
fennt, überzeugt ſich leicht davon ?. Dies der Grund, . warum die 
lithauiſche Sprache rückſichtlich der Formen viel urſprünglicher, alter, 
ben aſiatiſchen näher ale die, ſlawiſche erſcheint. Jene hatte fich früh 
ſchon mit fremben Ingredienzien entſtellt und war erftarrt ; dieſe ging 
ihren Weg fort, entwickelte ſich fret ans ſich ſelbſt und trich gleich 
einem gefunden dippigen Baume manderlei Aeſte, Blatter, Bliithen 
und Früchte >. | | 


1 In ähnlicher Weife verbindet diefe Stamme F. W. Eid hoff in feiner 
intereffanten Schrift: Paralléle des langues de PEurope et de Vlade. Paris 
4836. 4. S. 30—31 zu einer Familie (famille), indem er. die Lithauer fur das 
Mittelglied zwiſchen Indiern und Slawen erflart, Vrgl. Sehnitzler, la 
Russie. ©. 547 — 548. — 

2 Siehe Bohlen, über die Sprache der alten Preuſſen in Voigts Ge— 
ſchichte Preuffens J. 714. 

3 Die lithauiſche Geſchichts- und Spradjforfdung liegt nod) brad; alles 
bisher Gefchriebene ift Borarbeit und Anfang, A.W. Kojalowiez, histor. 
Lituan. Daut. et Antw. 1650— 1669. 4. 2 voll. — J. Lasicii, de dis 
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. + 2. Der Anfang des lithauiſchen Volkes verliert ſich in das 
graueſte Alterthum. Mur fo viel ijt gewiß, daß damals, als der 
windifhe Stamm hinter den Rarpathen ſaß, die lithauiſchen und 
lettiſchen Völkerſchaften allbercits neben ifm wohnten und daß fle 
unmoglich erſt in ſpäteren Zeiten, nach Chriſti Geburt von Oſten 
oder Süden, ans Indien oder Latium, wie dies Einigen fchien?, 
durch die Mtenge der dagwifden fiedelnden mächtigen Voller 
Hid in dieſe entfernte Gegend durchgebroden find. Man beftrebte 
fich gwar in neuerer Zeit aud den Umfang dieſes Volkes in den 


Samogitarum in Michaelonis fragmentis de moribus Tatarorum Litua- 
norum et Mosehorum ed. J. F. Grasserus. Basil. 1615. 4. — Ch. 
Hartknoch, diss. de lingua veterum Prussorum in den 3ugaben zur 
Dhisburger @hronif. Sena 1679, 4. GS. 97. — Ph. Ruhig, lith, Grammaz 
tif, Königsb. 1747. 8. Einleitung. — Thunmann, Unterf. über nordiſche 
Völker. Salle 1772. 8. — Schlozer und Gebhardi, Geſchichte von Lithanen, 
Kurland und Lievland. Halle 1785. 4. (L. Theil der allgemeinen Weltgeſchichte). 
— J. Gh. Gatterer, an Prussorum, Lituanorum ceteror. populorum 
Letticorum originem a Sarmatis liceat repetere? Dissertatio IV. in com- 
inentationibus Societatis Regiae Scieatiarum Gottingensis T. XII. XIII. 
4795-95. 4. — J. Lelewel, Rzut oka na dawnoSé litewsk. narod. 
(Bik auf das lithauiſche Ulterthum). Wilna 1808. 8. — X. Bohusz, 
Rozprawa o poczatkach nar. i jezyka litewskiego, in den Roczn. tow. 
rzyj..nauk.: (Unterfudungen über die Anfange des lithauiſchen Volfes und 
diontg).- 1810. VI. 148—291. — U. © Zimmermann, Verfud einer 
‘Gefchichte der lettifehen Literatur. Mitau 13812. 8. — L. C. D. Bray, Essay 
sur histoire de la Livonie. Dorpat 1817.— Watſons Wbhandlung über den 
lettiſchen Völkerſtamm, in dea Sahresverhandl. der kurländiſchen Geſellſchaft far 
Literatur und Kunſt. Il. Bo. Mitau 1822, 4. — D. Paszkiewicz, O 
narodech litewskich (Ueber die lithauiſchen Bilfer) im Dzienn. Warsz. 1829. 
Nr. 44 — 45. — Voigt, Geſchichte Preuffens. Königsberg 1827. 8. I. — 
J. L. Parrot, über Liewen, Letten und Eſten. Stuttg. 1828. 8. Davon iſt 
eine neue Auflage (neuer Umſchlag und Titel) gu Berlin 1839 erſchienen. 2 
Hefte fol. — Adelungs Mithridates I. — J. S. Vater, die Sprache 
der. alten Preuffen. Braunfew. 1821. 8., polnif von S.B. Linde. Warsz. 
1822. 8. — P. Köppen, O proizchozdenii, jazykje i literaturje litowskich 
narodow, in den Materialach dija istorii proswyeStenija w Rossii (Ueber die 
‘(Entftchung, die Sprache und Literatur der lithauifden Stamme) St. Pet. 1827. 4. 
GS. 151 — 254, eine reichhaltige Sammlung widtiger auf die lithauifde Ge- 
ſchichts- und Spradforfdung fic) begiehender Nachrichten des gelehrten und 
hodverdienten Kippen, — J. H. Schnitzler, la Russie, la Pologne et la 
Finlande, Par. 1835. 8. p.527—-548. — T. Narbutt, Dzieje star. nar. 
litew. T..1, Milologia litewska. (Geſchichte des lithauifden Volkes. 1. Th. 
Lithauiſche Mythologie). Wilno 1835. 8. — Lelewel, Historia Litwy i 
Rusi az do Unji z Polska (elewels Gefchichte Lithauens und. Rußlands bis zur 
Union mit Polen), Lipsk. 1839. 12. — Giehe Buhle, Literatur dev ruſſiſchen 
_ A Mamentlid auch dem fonft vorfidhtigen Watfon, der die Wiege der 
Lithauer am afowfden Meere, von wo fie Afiaten, vielleicht Kofaren, fodann 
Garmaten und andere Slawen über den Dniepr verdrangt haben follen, findet! 
Sahresverhandl, II. 265. 


Schafarik, flaw, Alterth. 1. 29 
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&lteften Seiten und inmitten verfchiedener alter, berühmter Volfer- 
ſtämme wicderaufgufinden, aber mit nur geringem Grfolge. Ohne 
ung weiter mit den Hirngefpinnften aAlterer Querköpfe, welche die 
Lithauer abweehfelnd von den Geten und Thrafiern, von den Gries 
hen, den Lateinern, den Trojanern ableiteten, gu befaffen, berithren 
wir nur cinige der neneren Anſichten. Der gelehrte Gatterer ſchrieb 
vier grofe Whhandlungen dafür, daß die alten Breuffen und die 
heutigen Letten und Lithaner die wahren Nachkommen der Garma- 
ten feien. Inwieweit ex die Wahrheit getroffen haben mag, wird 
der aufmerffame Lefer aus unferer Whhandlung über die Garmaten 
leicht gu enticheiden wiffen. Auf befferem Wege war Lelewel, indem 
ex die Nationalität der alten Hirren, Seiren uw. f. tw. in Frage 
3093 allein zufällig fam er wie fchon frither Lazius, Kojalowicz 
und Hartknoch bei den deutſchen Herulern fo feitab, daß er die Letten 
und Lithauer gulest fiir Heruler erklärte, wodurch er in die inneren 
und duferen Alterthümer beider Volker anf lange Zeit Verwirrung 
brachte. Sein Nachfolger nämlich, der fonft unbefannte D. Paßzkie— 
wiez, geht nocd weiter und kommt imit den Herulern bid an den 
Gerrus jenfeits des Dniepr, von welchem Fluffe er feine Lithaner 
ableitet. Beiden folgte Schnitzler in feinen nenueften Werke. Auch 
Bohuſch fudte den Urfprung ded lithauiſchen Volkes zu erforſchen; 
mit welchem Scharfſinne und Glück erſieht man ſchon daraus, 
daß er die heutigen Finnen in Eſthland für einen lithauiſchen Stamm 
ausgiebt! Außerdem gelten ihm auch die Seiren, Hirren, Heruler, 
Alanen und Agathyrſer u. a. für Urahnen der Lithauer. Etwas 
umſichtiger verfuhr Voigt in ſeiner Geſchichte Preuſſens, indem er 
das Alter der Letten und Lithauer in ihrem Lande zugiebt, obwohl 
ihre Namen erſt in ſpäteren Quellen vorfommen ; doch ſieht er überall 
Deutſche, wo die alten Schriftſteller ſich des geographiſchen Namens 
Aestyi, Haesti, Austrvegr, Austrriki u. ſ. w. bedienen, und be— 
zieht viele alte die Lithauer und Letten betreffende Zeugniſſe fälſch— 
lich auf die Gothen. Auch der neueſte Geſchichtſchreiber Lithauens 
Narbutt kann von den Herulern und anderen fremden Stämmen 
nicht faffen?. Da wir uns bier mit keiner ausführlichen Unterſuchung 
und Grorterung dieſes wichtigen Gegenftandes befaffen können, fe 


1 Die Hierher gehörigen Schriften des Kojalowicz, Hartknoch, Gatterer, 
Paſzkiewicz, Schnitzler, Bohuſch, Bvigt und Narbutt find bereits S. 448 Anm. | 
yu Ende genannt worden, 
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theifen wit nur in aller Kürze die hauptſächlichſten Ergebniſſe unferer 
diesfalſigen Forſchung mit. — Die lithauiſchen Völkerſchaften wohne 
ten feit jeher in ihrem heutigen Qande?, in der Nachbarſchaft der 
Winden oder Slawen, verborgen, theils unter dem Namen ded ihnen 
zunächſt verwandten Stammes der Winden, theils unter der deutfchen 
geographifden Bezeichnung der Aeſtier, d. h. oſtwärts Wohnender. 
Beweiſe dafür ſind die Unmöglichkeit, in den hiſtoriſch bekannten 
Zeiten namentlich nach Chriſto von irgend einer Seite dahin durch— 
zudringen, ſodann unfehlbare Spuren und Anzeichen ihrer Anweſen— 
heit. Die Unmöglichkeit des Zuges der Lithauer aus dem ſüdlichen 
Europa oder Aſien in ſpäterer Zeit dürfte für den vorurtheilsfreien 
Kenner der Geſchichte keines langen Beweiſes bedürfen. Wäre der 
lithauiſche Stamm groß, mächtig und kriegeriſch geweſen, fo hatte 
ſich einige Kunde von dieſem Zuge in der alten Geſchichte erhalten; 
es giebt aber keine ſolche. War er aber klein und ſchwach, wie wir dies 
wiſſen?, fo iſt es unwahrſcheinlich, daß er in den erſten Jahrhun⸗ 
derten nach Chr. durch die ſlawiſchen und germaniſchen Völkermaſſen 
nach dem Norden hindurch zu dringen vermocht haben ſollte. Zu 
den letzteren Beweiſen gehört die frühe Erwähnung der Preuſſen, 
Sudiner und Galindier, die, wie wir ſogleich darthun werden, 
lithauiſche Völkerſchaften waren und namentlich der Name der Oſtſee, 
Baltia. Das Wort Baltia in Bezug auf die Oftfee und die anz 


1 Es — ſich, daß hier im allgemeinen von dem Lande hinter den 
Karpathen, ohne beſondere Beſtimmung der Greuzen, die zu verſchiedenen Zeiten 
verſchiedentlich erweitert oder verengert wurden, die Rede iſt. 


2 Schon zu Dlugoſz (F 1480) Zeiten hielten die Slawen nad) tauſend⸗ 
jähriger Volksüberlieferung die Lithauer für ein feit jeher kleines und ſchwaches 
Volk. Die Worte des Dlugoſz find überaus wichtig: Inter septemtriona- 
les populos obscurissimi (Lituani), Ruthenorum servituti et tri— 
butis vilibus obnoxii, ut cuivis mirum videatur ad tantam eos felicitatem 
sive per finitimorum ignaviam et desidiam provectos, ut imperent nunc 
(um 1328) Ruthenis, sub quorum imperio annis prope mille 
veluti servile vulgus fuere. Dlugosz Hist. polon. 1. X. p. 117. 
(Wie ganz anders fpradjen die alteften Berichterftatter itber die Slawen; Jor- 
nandes; »Winidarom natio populosa per immensa spatia consedit‘‘ ; Procop: 
Antarum populi infiniti‘; die münchner geegraphiſchen Aufzeichnungen: ,,regio 
immensa, populus infinitus‘s; lit. episc. Matthaei cc. 1150: ,,gens illa Ru- 
thenica maltitudine innumerabili ceu sideribus adaequata... Ruthenia 

uae quasi est alter orbis etc.‘* — Ueber die Aushreitung der Lithauer und 
etten fiche Thunmanns Unterfuchungen über nördliche Vilfer GS. 61— 64. 
Su den Gegenden von Wilna und Trocé ſetzten fie ſich exft im XIU. Sahrhundert 
und fpater feft: urſprünglich wohnten daſelbſt Wltſchker und Weleten, die Nach— 
Fommen der Neuren und anderen Slawen. (Giehe §. 44. — 

20 
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liegende Halbinfel Samland?, war bereits gu Pytheas Zeiten (um 
320 vor Chr.) befannt; aus feinen Aufzeichnungen ging der Mame 
in die Schriften des Timaios und von diefen in die ded Plinius, 
allerdings in Abalus (Abalcia) und Basilia (Balthea) verſtümmelt 
über (§. 8. 2.). Meiner itherlieferte ihn Xenophon von Lampſakos 2. 
Dod mag diefer Name ans dem altprenff., lett. und lithauiſchen 
baltas, balta (adj. 2 term. = albus, vrgl. dad ſlawiſche bledy, 
{at. pallidus) abjuleiten fein und weißes Meer bedeuten, Andere 
leiten ihn vom deutſchen belte, balte, (baltheus, pas) %, nocd Andere 
yom ſlawiſchen blato (Roth) ab. Die deutſche Auslegung ift aber 
fon darum unbegriindet, weil die Deutſchen dies Meer Austrmarr, 
Eystrisalt, Ostersalz, Ostsee, niemals aber Balt, Belt genannt 
haben*; das ſlawiſche blato dagegen ift lediglich von Seen amd 
Siimpfen, nicht aber von Meeren üblich, 3. B. Blato, Blatno 
im IX. Sahrhundert > (der heutige Blattenfee in Ungarn), der Blato 
bei Pinſte u. ſ. w. Darum find wir fidher, daß die Breuffen, 





1 »Mare Balticum, insula Baltica‘‘, die legtere ift eigentlid) die Halb- 
infel Gamland, welche die Alten fiir eine Snfel hielten, was in Rückſicht anf 
bie fie vom Feftlande trennenden Flüſſe noc) heutzutage gelten darf. Siehe S. 111. 
Anm. 4, 

2 Plinius h. n. IV. 13. §. 95. »Xenophon Lampsacenus a litore 


Scytharum tridui pavigatione insulam esse immensae magnitudinis Baltiam 
tradit. 


3 Sogar Jafob Grimm, deutſche Grammatif Ill. 448. — Gin wid 
tiger Umftand ift, daß (nad) Stender und nach Charten) in Kurland gwei Seen 


lettiff) Baltumuischa genannt werden, wovon der eine deutſch Weiffenfee, der 
andere Baltenfee heift. 


4 Gründlich handelt hierüber Werlauff, Geogr. med. aevi ex mona- 
mentis Islandicis p. 33. nota 11. 


5 »Kocel knjaz Blatensk‘‘ in der Abhandlung des Mönches Shraber, in 
Kalajdowié Joann Exarch. S. 192, 

6 Bayer (in den commentat. Academiae Petrop. V. 359) und Pratorius 
verſichern, daß die Bewohner der famlandifden und famogitifden Küſte fid 
Baltikkei, d. h. weißes Wolf nennen; daffelbe widerholt Bohuſz, indem et 
ausdrücklich bemerft, die Bernfteininfel gwifden der Bregel, der Streba umd dem 
kuriſchen und friſchen Haff heife bis auf den heutigen Tag Baltica, d. h. die 
weife. O narod. lit. S, 188, Demzufolge läßt ſich ſchwerlich begweifeln, daß 
ber Name einheimifd fei, dee ganz den Morftelhingen ber uralten Voͤlker ent 
ſpricht; vrgl. das weifie, ſchwarze, gelbe Meer, Weiß-, Schwarz-, Rothrußland 
u. ſ. w. — Thunmann (Unterjucungen über nordiſche Volker S. 56) u. A. 
nehmen an, der deutſche Name dieſer Halbinſel, Witland ſei die Ueberſetzung 
von Baltia (Weißland), dem ſcheint jedoch die Sprache entgegen zu ſein, denn 
weiß lautet gothiſch hveits, altdeutſch bviz, angelſächſiſch hvit, ffandinavifd 
hvitr, mitteld. wiz, engliſch hwite, und nur niederdeutſch witt, id) mag mm 
nicht beftimmen, ob dies auf fo alte Zeiten paffen mag? — Voigt erflart den 
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Lithauer und Letten ſchon damals, zwiſchen 320 vor Chr. und 175 
nay Chr. in den Vindern, wo wir fie fpater wieder finden, gefeffen 
haben. Geben wir gu, was ſehr wahrſcheinlich ift, daß der ſtkythi— 
{jen Benennung des Bernſteins sacrium oder satrium? urfpritng- 
lich das lettiſche sihtars zu Grunde liege?, fo haben wir einen 
nenen Beweis fiir das WUlterthum der Lithauer in diefen Gegenden. 
Wir iibergehen der Kürze halber die dex Sprachforſchung entnom— 
menen Beweisgriinde , wonach ſich gothiſche Wörter im Lithauiſchen, 
lithauiſche im Gothiſchen finden; vrgl. z. B. goth. reiks (princeps), 
preuſſ. rikys (dominus), goth, andbahts (minister), lett. ammats 
officium), goth. haims (domus, vicus), preuff. kaimo (vicus), goth. 
thius (famulus, ffand. thyr, altd. diorna, thiarna =serva), preuff. 
tarnaite (famulus) , goth. barn (infans, puer), preuff. lith. bernas, 
goth. skula (debitor), lett. skola (debitum), goth. thusundi (mille), 
preuſſ. lith. tukstantis, goth. wairths (dignus), preuff. werts, goth. 
saurga (cura), preuſſ. surgaut (curare), altd. prunja, prunna 
(lorica), lett. brunnias und preuff. lith. merga (puella), got§. 
marcha (Walada-Marcha bei Jornandes), isländ. marge (adolescens, 
comm. gener., vrgl. altpoln. mercha — cin liederliches Mädchen), 
lett. girnos (mola)) goth. quern u. a. Die lithauiſchen Wörter 
find jedenfalls ſchon im zweiten Jahrhundert in die gothiſche Sprache 
eingedrungen, denn die Gothen wanderten, wie wir wiſſen, bereits 
um 189 von der ODſtſeeküſte an das ſchwarze Meer. Wir übergehen 
hier alte Wirter wie Morimarusa, Cronium, glessum u. ſ. w., die 
ſich am natürlichſten aud dem Lithauiſchen erflaren laſſen. 

8. Haben wir uns fomit von der Anſäſſigkeit des lithauiſchen 
Stammes in {einem Lande feit vorhiſtoriſcher Beit überzeugt, fo 
ditrfen wir wohl annehmen, daß die Nachrichten der Griedhen und 
Rimer über die dortigen Voller der Aeſtyer, Haeſtier wenigftens 


— — — — 


Namen des Landes für gleich mit dem der Völkerſchaften Vidivari, Vites, 
Wilbinger, wie denn er ienen verblieben fein ſoll. Geſch. Preuſſens J. 101. 
Ann, 4. Wlthollandifdy hieß es Vydelant (»Samelant dat heit Vydelant**‘) 
in dev Shronif dev deutſchen Mitter bei Matthaei Analect. IV.) — Bei Alberid 
und in Urtunden Withland, Witland, Wittesland. (Thunmann, nordtiche 
Völker S. 53), — Bergleiche auch den Namen der lettifchen Landſchaft Wid- 
semme, der vielleicht aus Widu semme entftand und Mittelland bedeutet. 

1 Plinius bh. o. XXXVII. 2. §. 40. mit Verweifang auf den Arzt Xeno= 
krates (blühte um d. 3. 40 vor Ghr.). 


2 SGlizer, nordiſche Geſchichte S. 318. 
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juin Theil, wo nidt durchaus auf die Lithauer gu beziehen find, 
Wir haben oben gefehen (§. 8. 1. §. 18. 1. 3.), daß die urſprüng— 
lichen Bewohner der Oſtſeeküſte in der Nähe der Weichſelquellen 
Winden waren, die fpdter (etwa im IV. Gahrhundert vor Chr.) 
von den Gothen von da verdrängt wurden. Welded die gegenfeitige 
Lage beiter Briiderftimme, der Lithauer und Winden, welches ihre 
gegenfeitigen Beziehungen gu einander geweſen, dad läßt ſich nicht 
mit Beftinuntheit darthun. Wohl läßt fich’s aber vermuthen, daß 
beide Stämme, die in Verwandtſchaft, Religion und Sprache fish 
noch ziemlich nage ftehen muften, in friedlichem Verkehre unter 
cinander geftanden haben. Der Gingug der Gothen und ihrer, 
fpdter unter dem Namen der Windiler oder Wandalen befannten 
Stammgenoffen in die windifchen Lande auf der Oſtſeeküſte und an 
der Weichfel, die Verdraingung der Winden von da und die Unter= 
jochung dev lithauiſchen Stämme löſten dicje alten Bande. Die 
Glawen, von dem baltifdhen Meere durch die Gothen und von dem 
adriatiſchen durch die Kelten verdrängt, zogen ſich, eines freien Le⸗ 
bens gewohnt, immer weiter nach Norden zurück, wo ſie weniger 
angefochten wurden, die Lithauer dagegen vermiſchten ſich mit den 
Gothen und anderen Germanen, nicht weniger mit den unter ihnen 
wohnenden tſchudiſchen Ueberreſten und verloren ſodurch ihre urſprüng⸗ 
liche Nationalität und entfremdeten ſich in gleichem Maaße von 
ihren ſlawiſchen Brüdern. Ueber die Zuſtände dieſes unglücklichen 
Volkes unter gothiſcher Herrſchaft berichtet uns die Geſchichte ſo gut 
wie gar nichts. Nur ſo viel iſt gewiß, daß die Gothen, die ſich 
auf dem rechten Weichſelufer feſtſetzten, die Lithauer nicht ausrotte— 
ten, ſondern blos knechteten. Den Bernſtein ſammelten noch immer 
die unterjochten Preußen, obwohl er jetzt den Gothen abgegeben 
werden mußte, die ihn ſodann weiter verkauften. Pytheas fand um 
320 vor Chr. gothiſche Bewohner auf der Dſtſeeküſte!. Die Be— 
wohner dieſer kalten Gegend, ſagt er, nähren ſich mehrentheils von 
Hirſe, Kräutern, Früchten und Wurzeln, da ſie an edleren Obſte 
und zahmen Thieren Mangel leiden. Da, wo man Getreide und 
Honig erzeugt, verfertigte man daraus einen Trank, das Getreide 
bringen ſie bei dem Mangel an beſtändigem Sonnenſcheine in große 


1 Man vergleiche über Pytheas und die Anſichten der neueſten Ausleger 
uber ſeine Reiſe das chen S|. 102 Aum. 4 und Seite 425 Anm. l Bemerkte. 
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Scheuern, damit es durch übles Wetter und Regen auf dem Felde 
nicht werderbe. Dieſe Sehilderung pagt in der That eher auf die 
aderbaulichenden Lithauer und Winden als auf die kriegeriſchen Ger= 
manen. Auch den Namen des Volkes Ostiaei (Roreaior) erbiclt 
und Strabon aus jenem Berichte ded Pytheas, wiewohl mit dem 
unridtigen Bufages „alles, wads diefer Scefahrer über die Oftiaicr 
und ither die Lander vom Rhein bis gu den Skythen berichtet, ift 
rein erfonnen’ 2, Nach der gewöhnlichen Erklärung bezog man diefe 
Oftiaien auf die Weftyer3, nach Ukerts befferer Forſchung gehören 
fie nach Gallion+ (vrgl. §. 14. 4.). Nach PBlinius fand derfelbe 
Bytheas einen Meerbufen (aestuarium) Mentonomon genannt, von 
Guttonen, einem germanifdhen Stamme bewohnt und etwa eine 
Tagereife davon die Inſel Abalus (Abalcia), deren Bewohner Berne 
ſtein ſammelten und an die Teutonen verfauften 5. Anderswo fagt 
Plinius, Pytheas und nach ihm Timaios Hatten dieſe Inſel Ba- 
silia (Balthea, Balisia), Xenophon von Lampjafos Baltia, Mi— 
thridates Osericta genannt®, Die Verbindung und Auslegung 
diejer fic) widerſprechender Namen macht den Gelehrten bis jegt 
unerhirte Wrbeit, obwohl fon Sdhoning und Schlözer auf dem 
rechten Wege waren, nachweiſend, daß lediglich Baltia und Osericta 
ächt, nämlich jenes dev einheimiſche preuſſiſche Mame der Oſtſee, dieſes 
die fremde Benennung ver an der Dſtſee liegenden Vander, Abalus 
und Basilia aber blofe Verſtümmlungen des Namens Baltia durch 
unwiſſende Abſchreiber feien 7. Nicht weniger ftritt man über Men- 





1 Strabo IV. 5. 

2 Strabo I. 4. 

3 Boigts Gefdh. Preuffens J. 25. 

4 UFerts alte Geographie IV. 28. 335 — 336. 

5 Plinias h. ne XXXVII. 2. §. 35. Vrgl. oben S. 109 Anm. 4 und 
S. ili Anm. 2. 

6 Plin. h. u. TV. 13. § 95. XXXVII. 2. §. 35. Den dort vorfommen- 
den Namen Bannoma halte id) für die Bezeichnung des Fefilandes (Sfythiens), 
feineswegs einer Sufel. Siehe §. 8. 2. 

7 Schlözer, nordiſche Geſchichte S. 23. Anm. P., S. 114. Anm. g, h. 
In der Haudſchrift des Solinus liejt man Abaleia ftatt Abalus, fur Basitia 
aber in dem cod. Dalech. Balthea, in dem Batic. Balisia. Siehe S. 109 
und S. 110. Plinius Fompilirte aus einigen taufend Gejriften; was Wun⸗ 
ders, daß er bisweilen biefelben Namen verfdhieden ſchrieb. Ueberdieß ift der 
Lert ‘des Plinius ein wahres stabulum Augiae. Neulich verwarf Voigt — 
Geſchichte Preuffens 1. 47— 49. 632—-649 — diefe natürliche und wobl- 
begrundete YAuslegung, indem er alle diefe Namen folgendermaaßen zu identi— 
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tonomon, was Ginige fir ta8 tſchudiſche Mendi — niemi d. -§. 
Fichtenvorgebirge! erflaren, zumal ¢8 heute noch von den efthifden 
Tſchuden fo genamt werde; Voigt leitet den Namen aus dem grie— 
chiſchen potvouae (withen) und vouog (Kandſchaft), wonach es alfo 
eine am brauſenden Meere gelegene Landfdaft bedeutet?. BWabr 
jheinlich ijt auch diefer Mame lithanifh, da noma, numa, numas * 
nod) gegenwirtig bei den Lithauern fo viel wie Sig, Wohnung 
bedeutet (vrgl. dad flaw. — selo, das altd. — vari, — heim, das 
magvar. — lak’ u. f. w.; dunkel aber ift die erfte Halfte deffelben. 
Was die Sache felbft betrifft, fo ift fein Zweifel, daß damit die 
Halbinfel Samland gemeint fet, welhe die Alten chenfo wie Skan— 
Dinavien irrig für eine Qnfel hielten. Mentonomon bezeichnete liz 
thauiſch die ganze Langgedehnte Küſte, welche von den gegeniiber 
wohnenden Sfandinaviern Astrvegr, Austrriki genannt wurde. 


Osericta endlid) ift dad werdorbene Austrriki. Damit ware aller 
Streit ausgeglichen. 


4, Wir fehen, daß nad PBytheas das auf der Oftfeckiifte woh- 
nende Volk Guttones hich. Ohne die deutſche Abkunft der Guttos 
nen in Frage gu gichen*, Halten wir doch dafiir, daß fie in den 
Weihfellanden bloße anus Sfandinavien herithergefommene Croberer 
waren (vrgl. §. 18. 3. 7.). Plinius, wie ſchon bemerft worden, 





ficiren fudjte: Raunonia (fo lieft er irrig mit Hardouin ftatt Bannoma) ift 
Romowe, Osericta ijt dain Ricta d. h. dev heilige Sig der Rinige (halb- 
griechiſch und halbdeutſch), Basilia ift Baode‘a d. h. Königsſitz, Abalus iſt 
afésndos contr. a8ydos videl. romos d. h. unzugaͤnglich heiliger Ort, der 
Heidnifde Tempel der Prenffen in Romowe. Credat Judaeus Apella! 

1 Die furifche Nerung könnte Heifien auf finnifd) Mendiniemi, anf eſtniſch 
(nach dem harriſchen Dialect) Miateneem — Thunmann, 
Unterſuchungen über nirdlidje Bilfer S. 22. Alſo blos: vermuthlich! Schloͤzer, 
nordiſche Geſchichte S. 124. Adelung, alte Geſchichte der Deutſchen S. 85 u. a. 


2 Voigts Geſchichte Preuſſens J. 21—23. 

3 So nad Paſzkiewicz; nad Ruhig lithauiſch namas, Pl. nammai 
(babitaculum). 

A Den Dorfſchaften Samogitiens (Gudi, Gudiski, Gudajce, Gudirwie, 
Gudiwny, Gudlawkie, Gudele , Gudsodzie, Gudkalnie, Gudwicie u, ſ. w.) 
modte ihr Name von den Gothen her verblieben fein, ebenfo wie den heuti— 
gen Ruffen Heiden Lithanern dec Name Gudas, Pl. Gudai. Go. modpten die 

ithauer und PBreuffen die Ruffen darum nennen, weil ihnen jener Name bez 
fannter und allgemeiner war als dev eft new erftandene der Waräger. Was 
die Drier in Samogitien betrifft, fo finnten fie auch Anfiedelungen gefangener 


Ruſſen im XIV. Jahrhundert fein, fo daß an die Gothen nicht weiter gu denken 
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erhielt un8 aus den verloren gegangenen Schriften Mtithrinats (112 
— 64 vor Chr.) den Namen einer vermeinten Inſel Osericta, 
worauf man den Bernftcin fammelte?, gum Beweife dafitr, daß die 
weftlidjen Germanen in Sfandinavien und Dännemark diefe Küſte 
Austrriki, Austrvegr genannt haben. Es iſt aber diefer Name 
rein geographiſch, woraus fich die deutſche Abkunft aller Bewohner 
diefer Küſte mit Grund nod) nist folgern läßt?. Nach der Schil— 
Derung der dortigen Cinwohner bet PBytheas und dem WAlterthume 
der Namen Baltia, Mentonomon, sacrium u. a. follte man vielmebr 
gerade vermuthen, daß auch unter diefem frembden Namen lithauiſche 
Völkerſchaften zu verftehen find. Die Aeſtyer, d. h. die oſtwärts 
Wohnenden werden häufig bei griechiſchen und römiſchen Schrift— 
ſtellern erwähnt, der Bernfteinhandel, der gu Diodord von Sicilien 
Beiten (20 — 8 vor Chr.) noch immer lebhaft von der Oftjcckiifte 
nad Stalin getrichen wurde?, war die Quelle neuer Nachrichten 
iiber Diefe entlegene Gegend. Mero fchidte im J. 54 — 535 nad 
Shr. einen römiſchen Ritter aus Carnuntum nach der VBernfteinkirfte +. 
Die langwierigen Kriege zwiſchen Rimern und Germanen gaben 
immer mehr Gelegenheit die nordifden Vander beffer kennen zu ers 
nen. Die CErgebniffe jener Kenntnifnahme finden wir namentlid 
bet Plinius und Tacitus. Aus dem Plinius, der weder den geos 
graphiſchen Ramen Weftyer nod den volksthümlichen der Lithauer 
oder Letten nennt, lernen wir wenigftend fo viel, daß au feiner Zeit 
nod immer die deutſchen Stämme der Seiven und Hirren neben den 
Weneden und fo ohne Brweifel aud neben den Lithauern hauſten 5. 
Mehr gewährt Tacitus, der fogar den Ramen der Weftyer fennt. 
Nachdem er nämlich die Sige der Gotonen an den Weichjelmiine 


1 Plinius b. n. XXXVII. 2. §. 39. Mithridates in Germanisae litori- 
bus esse insulam vocarique eam Oserictam, cedri genere silvosam; inde 
defluere in petras (succinum). 

2 Voigt erflart night nur die Oftiaier des Pytheas (bie nad Ukert 
nad) Gallien qehiren), fondern auch die Aeſtyer des Tacitus ohne alle tiefer gehende 
Begründung fur Germanen, wie der Lefer ſelbſt bei ihm (Geſch. Preuſſens J. 
25. 57.) nachlefen mag. Wohin diefe vermeintlidjen Germanen gefommen_und 
wie die nichtdeutſchen Brenffen, Korfafen, Letten und Lithauer urplötzlich erſchie— 
nen, hat der Geſchichtſchreiber Preuſſens darzuthun vergeffen. 

3 Diodor. Sicul. V. 23. 

4 Plinius bh. n. XXXVII. 3. §. 45. 


5 Plinius h. a. IV. c. 13. §. 97. Quidam haec habitari ad Vistulam 
usque fluvium a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. 
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dungen berührt hat, fagt er: „Auf bem rechten Ufer des nördlichen 
d. h. ded baltiſchen Meeres figen die Völkerſchaften der Weftyer, 
deren Sitten und Kleidung den fuevifden, deren Sprache aber der 
britannifehen nabe fommt. Der Mutter der Gitter bringen fie Vere 
ehrung. Als Sinnbild des Gottesdienftes fithren fie Geftalten von 
Ghern. Dies dient ihnen flatt der Waffen und jeder Art Schutzwehr 
und ſchützt die Verehrer der Göttin fogar in Feinded Mitte. Ciferne 
Waffen find felten, üblich dagegen Keulen. Waizen und anderes Getreide 
bauen fie mit mehr Wusdauer als nad Art dev faulen Germanen. Wud 
dads Meer durchſuchen fie und fie allein unter allen fammeln den Bernftein 
anf den Unticfen und am Ufer, ihn glesum nennend“?, Wer mit 
vorurthei{slofen Augen dieſes Bild des Volkslebens hetrachtet, erfennt 
Darin ficher nicht die kriegeriſchen Gothen, fondern die alten unter⸗ 
drückten PBrenffen, Kuren und Lithauer, fury den lithauiſchen 
Volksſtamm wieder?. Tacitus felbft, das läßt fich nicht ablaugnen, 
fhmantt gewiffermaagen und vermiſcht Weftyer umd’ Sueven. Dod, 
wir dürfen weniger auf feine unfidern Meinungen, als auf die wee 
ſentlichen Merkmale, die in feinem Zeugniſſe enthalten find, geben. 
Sette nicht derfelhe Geſchichtſchreiber an derſelben Stelle Weneden, 
Finnen und Peufiner hinter die Germanen! Dah die Weftyer den 
Sueven in Sitten und Kleidung gliden, ift gar nicht gu verwun— 
bern: fie waren von Deutſchen unterdrückt und wobhnten unter ihnen, 
gleich den ſlawiſchen Bulgaren und gum Theil den Gerben unter den 
Türken. Die Sucven und Gothen bedienten ſich nach Tacitus runder 
Schilder und kurzer Schwerter im Mampfe: die Weftyer, als ein 
unterjodtes Volk, batten blos Stibe. Die Deutſchen, in unauf- 
hörliche Kämpfe verwickelt, flohen den Bflug und ließen ihn den 
Glawen: die Weftyer waren cin acerbautreibendes Volks. Die 
Mutter der Götter, welche die Weftyer verehrten, war die preuſſiſch— 


— — 





1 Tacit. Germ. c. 45. 

2 Voigt, Geſch. Preuffens J. 57. 75 erflart diefe Meftyer nach feiner be— 
fannten Manier fiir Germanen, jedenfalls ohne Grund, Senecas Zeugniß (Medea 
v.712) hat hier gang und gar feinen Werth. 

3 Richtig bemerfte fon Schöpflin Vindic, Celticae p. 115: Cultura 
agrorum, quod studium apud eos viguerat, Aestyos Germanos non fuisse 
testatur. Ueber die Whneigung der Deutfden gum Acferbane lefe man nad: 
Jul. Caesar Bell. Gall. VI. 22. Strabo VII. Tacit. Germ. c. 14— 15. 
— vita Ottouis episc. p. 3553 Agrorum cultus rarus ibi (in Dania 
ec. 1124). 
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lithauiſche Seewa oder Zemmes mahti, cine Gittin die der Ceres 
oder der flawifden Ziwa entipridjt, wie mix anderweit darthun 
werden. Bilder von Chern waren bei Slawen und Lithanern fo 
allgemein wie bei Germanen, Das Wort glesum findet ſich mit 
geringen Verdnderungen in allen indogermanifijen Sprachen: über— 
died Fonnten die unter Deutſchen wohnenden Preuffen, welche den 
Bernftein fammelten, denfelben recht wohl mit einem deutſch gebil= 
deten Worte henennen, Endlich fagt Tacitus ausdrücklich, die Sprache 
der Aeſtyer fet vollfommen verſchieden von der deutfdhen und der 
britanniſchen ähnlich: damit will ex nur fo viel fagen, daß die 
aeſtyſche Sprache nicht weniger als die britannifhe von der deutſchen 
abweice™, denn er mochte weder die cine noch andere genau fennen, 
darum tft aud) alles Bemithen, die Verwandtſchaft der aeſtyſchen 
und britiſchen Sprache in's Flare gu bringen vergeblich?. Man darf 
Daher mit gutem Gewiffen nur der Annahme Recht geben, wornad 
die MWeftyer ded Tacitus ein von den Gothen und Sueven durdhaus 
verſchiedenes und alfo jedenfalls preuſſiſch-lithauiſches Volk waren 3. 

5. Das Zeugniß des Tacitus gewinnt durch den ſpäteren Pto— 
lemaios (175 — 182) Licht und Beſtätigung. Ptolemaios nennt 
unter den an der Oſtſee ſitzenden Völkerſchaften die Phrugundionen, 
Galindier und Sudener“. Die Namen dieſer drei Völkerſchaften 
erhielten ſich ſeit dieſer Zeit bis in das Mittelalter, über ihre Sitze 
kann nach Ptolemaios Angabe und nach ſpäteren Zeugniſſen im 
allgemeinen kein Streit ſein. Daß dieſe Völkerſchaften aeſtyſche oder 
eigentlich lithauiſche Stämme geweſen, läßt ſich genugſam darthun, 
fo daß es Eigenſinn ware, fie fiir Deutſche gu erklären?. Yn dem 


1 So faft dies aud) Arndt, Urfprung der europäiſchen Sprachen GS. 319 
auf, obwohl er, durch ren geographiſchen Namen verfithrt, diefe Meftyer fiir 
eftifehe Tſchuden erflart. 

2 Man vergleiche hier dad oben S. 261 Anm. 1 über die Miglichfeit oder 
vielmehr Wahrſcheinlichkeit der uralten Verbindungen zwiſchen den baltiſchen und 
den galliſchen Vilfern Bemerfte. Möglich bleibt es allerdings, dap ſchon yu 
jener Zeit Briten nad der Oſtſeeküſte, Winden und Lithauer nad Britannien 
gekommen find, wo wir fpater Weleten angefiedelt finden, und daß die Nach— 
richt ded Tacitus alfo einige uns allerdiugs nicht mehr offenbare Begrün— 
dung hat. 

3 Dafür erHarte fie aufer Anderen Lehrberg, Unterfudungen S. 202 
(preuffifde Aeſtier), 209. 

Ptolem. Gengr. Ill. 5. Doovyourdioves.. . Vakivdas, Lovdnvoi. 

5 Voigt, feiner Manier getreu, erflart vie Galindicr fur Gothen und die 

Surener und Stawaner fir Garmaten! I. 74— 76, 
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Worte Phrugundiones ift der Mame Preuſſen enthalten. Wile bis— 
herigen Ausleger begogen dies Wort auf die Burgunder, aber ohne 
Grind. PBtolemaios beftimmt nämlich die Sige der deutſchen Bure 
gunder, oder wie er fie nennt Bugunter (Bovyodrrac) weſtwärts 
von der Weichfel tim heutigen Pommern, die Sige der Phrugun—⸗ 
dionen fallen oſtwärts von der Weidhfel zwiſchen Bulanen (Poljaner) 
und Galindier (Goljadi). Phrugundiones ijt zuſammengeſetzt aus 
Phrusi (Prusi) und gund. Daf der Mame gufammengefest fei, 
erhellt aus der letzten Halfte oder gund, eine Sylbe, die ſich febr 
häufig in geographifden Namen bei den Kelten, den eſthiſchen Tſchu— 
ben und Tſchuchonzen findet, 3. B. Nurme—gunde Landſchaft und 
Schloß in Eſthland, Lappe—gunde, eine Landſchaft cbhendafelbft, 
Syde—gonde (heutgutage Si—gund), Schloß und Dorf in Liv— 
land, Sata—kunda in Finnfand u. a.“. Im Mittelalter war Kur⸗ 
land nebft der naben Inſel Offilia in Kiligunden oder Kilegunden 
d. h. Gaue cingetheilt?. Möglich daß aud das Wur—guntha—ib 
Paul des Diafonen oder das Wuru—gundi ded Agathiad, ein 
Name ven die dDamaligen Gothen einem uraliſchen Volke am Don 
beilegten, auf ähnliche Weife sufammengefest ift (vrgl. §. 8. 10.) 4. 
Welcher Sprache das Worthen gund eigentlich entnommen fei, läßt 
ſich ſchwer beftimmen: nad) Thunmann foll ffand. gund fo viel 
wie Volk bedeuten>. WMtdglid) daß es damals Deutſchen, Vithauern 
und Tſchuden gemeinjam war, Die Wuslaffung des s erklärt fics 
aus ähnlich zuſammengeſetzten Namen des Ptolemaios, wo daffelbe * 
flattfindet 3. B. Sa—boki ftatt San—boki (die Anwohner des San), 


1 Blog Reich ard giebt die Sige der Prugundionen auf feiner Mappe 
(Tab. XIN.) in der Gegend der Heutigen Stadt Prufdany an, 

2 Diefe Namen findet man ſchon in den Denfmalern des XIII. Jahrhunderts. 
Gruberi, origines Livonicae p. 148. Parrot 195, 203, 206. Sjigren, 
iiber finniſche Bevilferang GS. 76. Geijer, Geſchichte Schwedens 1. 91. 
(Lappegunda = extrema provincia). Lehrberg, Unterſuchungen S. 206. 

3 Graberi, origines Livonicae p. 164. 169. 176. 182. 267. (,,de 
terris... et Riligundis’‘ ... d. 1230. ,,de... urbibus et Rilegundis*‘ 
ad a. 1225). — Urgl. Thunmanns Unterſuchungen S. 19. 

4 Die Stadt Arfona foll nad einigen Ouellen Orekunda geheißen haben. 
Pifdon il. 45. 

5 Thunmanns Unterſuchungen über nordifde VBilfer S. 39. Das gothi— 
ſche kunths — cognatus ijt, wie ic) glaube, davon verſchieden. Sm Finniſchen 
bedeutet kihhelkond, kihhelkund das Kirchſpiel, ruffifd pogost. Siehe Hupels 
— —— tſchuchonziſch nad) Juſſen eunda. Lehrbergs Unterſuchungen 

. 220 Anm. 3. 
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Terakatriae ftatt Tej—Rakatriae (die Rafufhaner am Dyg sun 
Unterfthicde von den Rafaten am Kamp), Wisburgii ftatt Wisla- 
Burgii >. §. Burgionen! an den Weichfelquellen u. ſ. w. Ph 
ftatt P (Phrugundiones ftatt Prugundiones) ift altdeutſche Form 
ciner älteren gothiſchen, wie phunt, phluog ftatt pund (pondus) 
u. f. 7, Die ecigentlichen Sige der PBreuffen yur Zeit des PBtoz 
lemaios angugeben, ift faft unmöglich; wahrſcheinlich aber ijt 8, 
daß fie als Nachbarn der Galindier ticfer im Innern gewohnt haben 
und erft fpdter an die Riifte gefommen find, wo ihr Mame im Mite 
telalter Haufig genannt wird?, Ihre Miederlaffung befand fich viels 
leicht fchon uranfinglid) in der Rabe der Stadt Prufdany im Gou- 
vernement Grodno. Der Name der Galindier fommt auch auf 
der von uns ſchon oben beſprochenen Münze ded Volufian (am 253) 
vor (§. 8. 7.). Sie kämpften in Gemeinſchaft der Wandalen, 
Weneden (Slawen) und Finnen gegen die Romer + und erlitten nach 
jener prahleriſchen Münze eine Niederlage. Etwas ſpäter zählt fie 
Jornandes unter den von Ermanrich Gun 382—350) überwundenen 
nordiſchen Völkern auf , Sodann werden fie bis in’s AL. Sabre 
hundert nicht weiter erwabnt®: erft gum Jahre 1058 fest man in 


1 Ptolemaios nennt ausdrücklich das kleine Volk der Burgionen und gleich 
daneben die Wisburgier, Geographie I. 11. Die Muslaffung von RKonfonanten 
in der Mitte gufammengefepter Wörter ift im Deutſchen nidt gerade ungewöhnlich. 
Siehe oben S. 207 Anm, 1. 

2 Grimm, deutſche Grammatif I. 131 ff. — In ähnlicher Weife ſchrei— 
ben —* Sateiner ftatt des alten griechiſchen und lateiniſchen Rhipae, Ripaei 
montes (Ennius, Mela) Riphaei (fo Plinius, Ammian Marcellin, Aethicus u.A.), 
womit das angelfadhfifde beorgas Riflin bei Alfred übereinſtimmt (vrgl. §. 22. 2.), 
und ftatt Petſcheneger fteht beim baierſchen Geographen Phesnuzi. 

3 Die alten Breuffen nannten fid) Prusai, bei ihren Bridern den Lithauern 
Hiefen fie ebenfalls Prusai, in der Einzahl Prusas, fem. Pruselka. Jn aus— 
landifdjen Quellen wird ihr Name verſchiedentlich angegeben: bei Dithmar 
und in der Lebensbefdhreibung des heiligen Adalbert Praci, Pracia, Prazzi, in 
ben münchner geographifden Aufzeichnungen Bruzi, in der althollandif ge— 
ſchriebenen Chronik des deutfdyen Ritterordens (Matthaei, Analect. T. V.) 
Pruyssen, Pruyssenaers u. ſ. w. Alle bisherigen Anslegungen dieſes Namens, 
namentlich die, wonad er ans Po und Ras (Voigt I. 667 — 673) zuſammen⸗ 
geſetzt ware, ſind falſch. Pras, Prusin, Prasak iſt ein urſprüngliches Wort. 

4 Es fragt ſich, ob die Prothinger des Sofimos (IV. 38.) und die Prus 
thunger des Trebellius Pollio (vita Claud. ec. 6) nicht ebenfalls Preuffen, 
Stammverwandte und vielleidht aud) Bundesgenoffen der Goljaden geweſen find? 


5 Jornandes Get. c. 33. Golthes. — Gdjon Thunmann erflart dieſen 
a richtig durch die Goljaden. Unterfudungen über nordifde Bolter, 
3 


+ 


6 Die Worte Pauls des Diafonen J. 13. von dem Buge der Longobarden 
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ruſſiſchen Jabrbüchern, daß fie dee Großfürſt Isjaslaw befriegt und 
zum J. 1147, daß Swjatoslaw Olgowit das Schloß Goljad (uach 
andern Handſchriften Goljad’lid das Voll der Goljader) + im Smos 
lenffifchen an der Protwa (vielleiht einer Kolonie überſiedelter Gols 
jaden) eingenommen habe?. Auch in einem Briefe Papſt Wlerans 
ders IV. (1257) fommt ihr Name (Goltae) pors. Bu der Zeit 
liegt ihre Whfunft und Verwandtihaft mit den Preuſſen ſchon flor 
am Tage. Waren nun die Galindier, wie Voigt behauptet, im I. 
und III. Jahrhundert Gothen und im X. ſchon Preuſſen, wer bat 
fie denn da entdeutſcht? Finden ſich wohl in der Geſchichte viele 
Beifpiele won leichter Uchergehung deutſcher Völker in feembde, na 
mentlich lithauiſche und ſlawiſche? Sider waren die Galindier, falls 
fie gothiſcher Abkunft gewefen, im UL. oder III. Jahrhundert mit 
den übrigen Deutſchen hinweggezogen*. Die Sudener waren zur 
Beit ded PBtolemaios gleich wie ihre Nachkommen im X. Jahrhun—⸗ 
dert ächte PBreuffen oder Lithaner. Wie follten fie fonft preuſſiſch 
geworden fein? Der lithauiſche Stamm war unanfehnlich an Zabl 
und Macht und unterdrückt: eher verlor er an die Germanen als 


zwiſchen 380 — 487: Egressi Langobardi de Mauringia applicuerunt in Go- 
landa, ubi aliquanto tempore commorati dicuntur begiehen zwar viele Aus— 
leger auf die Goljaden, ziemlich paffend, aber dod) immer nod) unſicher. Ga 
lindien lag nimlich nicht am Meere. Andere deuten auf Gotland (mit ausge⸗ 
laffenem t, wovon §. 10. 10. die Rede war), d. h. auf die einft von den 
Gothen bewohnte preuſſiſche Küſte, welche fpaterhin aud) Reidogolandia , Reith- 
gothland genannt wurde. Voigt, Geſchichte Preuffens I. 198, Jordan, 
Origines slavicae 1V. 180. 182. Ki ppen, O lit. nar. ©, 163, Anm. 2. 


1 Sollte es nicht vielleicht ſchon in alter Zeit aud an der Golta, wo fid 
das Schlof Koltesk oder Goldesk befindet, eine Niederlaffung der Goljaren 
(vielleicht die Coldas des Jornandes c. 23 gegeben haben? Karamzin Il. 
B. 107. Mnm. 204, — Sn der — von Wladimir in Volynien führen noch 
heutzutage zwei Dörfer den Namen Goljadin, Golendje, die vielleicht von wey 
gefubrten Goljaden angelegt worden find. Auch anderweit begegnen wir diefem 
Namen, z. B. in Rufland Goljatkina (t ſtatt d) im Gouvernement Niſhe— 
nowgred u. f. w., in Polen Golendzin in der Wojewodſchaft Sandomir, 
Golendzionéw in Mafowien u. f. w. 

2 Tatistew, Istor. ross. Il. 116. 229. Karamzin Il. 70. B. 63. 
Anm. 110. 216. SG. 176. Anm, 299. 

3 Raynald T. XIV. a. 1257. n. 24. Goltae. Sn preuſſiſchen Urkun⸗— 
den a. 1255 Golenz, a. 1257 Galandia u. ſ. w. Boigt I. 360. 

4 Den Namen Goljad feiten Mande von dem lithauiſchen galu, deh. ich 
fann, ab, wonad) es alfo madtig (vrgl. das flawifde wel-moza, Welet u. u. 
bedenten wiirde, cine Ableitung, die nicht unwahrſcheinlich iſt. Mit diefem Ra- 
men hangt vielleiht dad altruff. golyd’ba, die Bradt, und dag altczechiſche 
goledbati se, grof thun, zuſammen. Giehe ©. 52. Anm. 1. 
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daß ex fich durch fie gekräftigt hätte!. — Somit ergicht ſich mit 
giemlidber Gewißheit aus Ptolemaios, daß die lithauiſchen Völker⸗ 
ſchaften der Preuſſen, Galindier und Sudener in der angegebenen 
Zeit bereits in der Nachbarſchaft der Slawen, in dem Landſtriche, 
wo ihre Nachkommen zum Theil bis auf den heutigen Tag ſich 
erhielten, gewohnt haben. Damit beſtätigt ſich zugleich das von uns 
oben angenommene Alter dieſes Volkes. 

6. Nach dem Abzuge der Gothen 180 — 210) an die Küſte 
des ſchwarzen Meeres modten immer noch einige Ucberrefte derfelben 
an der Dſtſee zurückgeblieben fein, gu denen fer bald andere neuer— 
dings aus Sfandinavien ausgezogene deutſche Völker unter dem 
Namen Witen, Withinger, Widiwaren u. f. w.? ftiefen, um die 
Lithauer von neuem in der Knechtſchaft gu halten®. Diefe Witen, 
von denen auch die alten Slawen viel erlitten gu haben fcheinen, 
jafen an der Weichfelmiindung und in werfchiedenen Gegenden 
Preuſſens bis tief in das Mittelalter hincin, cin Umftand, der die 
neueſten Forſcher wiederum veranlaßt, alle in diejen Gegenden als 
Aeften erwähnte Völkerſchaften ten Lithanern abzuſprechen und 
den deutſchen Stämmen zuzueignen, obwohl Wes dawider fpricht. 
Jornandes hat folgende denkwürdige Worte über das eingewanderte 
und das einheimiſche Volk: „auf der Küſte des Meeres, in wel—⸗ 
ches die Weichſel in drei Mündungen fällt, wohnen die Widiwaren, 
welche aus verſchiedenen Völkern zuſammengeſetzt ſind; hinter ihnen 
längſt der Küſte wohnen gleichfalls Aeſtier, es ſind dies aber ſanfte, 
friedliebende Menſchen““. Auch die Aeſtier läßt Jornandes gleich 
den Weneden von Ermanrich (332 — 350) unterjochen ?. Aus 


—— — — — — 


1 Uebrigens leſe man die weitere nicht hierher gehörige Geſchichte der Gol— 
jaden (Galinden) und Sudenen wie auch der Preuſſen im Mittelalter bei Voigt, 
Geſchichte Preuſſens I. 

2 Trebell. Pollio Vita Claud. c.6. Virtingui ſtatt Vitingi. Jornandes 
Get. c. 5. 17. Vidivarii. Guido von Ravenna |. 12. ed. Gronov. p. 747. 
Vites. (Vrgl. §. 18. 8.). 

3 Diefe Harte der Gothen gegen die Preuffen veranlafte das Sprüchwort: 
Perkunas Diewdaitis, Nemuszk Zemiaytis, Bet musz Gudu, Keip szuaiu 
radu, d. h. Perfun, ſchlage nicht in einen Gamogitier, fondern ſchlage in einen 
Gothen, den rothbraunen Hund! , 

& Jornand, Get. 5. Aestii... pacatum hominum genus omnino. 

5 Joraandes Get. 23. Aestiorum quoque similiter nationem, qui lon- 
gissima ripa oceani germanici insident, idem ipse prudentiae virtute sub- 
egit (in den Gandfehriften Aestiorum, Aestroram, Haestorum). ann man 
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beiden Stellen geht die Verfhiedenbheit der Aeſtyer von den deutſchen 
Withingern fowohl als auch von den ſlawiſchen Weneden klar hervor. 
Zuvörderſt ſcheidet Jornandes dic Aeſtier von den Widiwarern. Sez 
dann überwand Ermanrich fremde, nicht deutſche Völker. Endlich 
läßt ſich wohl kaum von einem damaligen deutſchen Volke ſagen, 
daß es ſanft und friedliebend geweſen, wie wir von den Aeſtyern 
leſen: alle damaligen deutſchen Volker, Gothen, Wandalen, Wi— 
thinger waren, wie Jornandes ſehr wohl wußte, überaus kriegeriſch 
und wild?. Die Uebereinſtimmung der Schilderungen des Tacitus, 
Jornandes und Helmold? bezeugt, daß das von den Deutſchen ab— 
hängige, unterdrückte, dem Ackerbau ergebene Volk immer daſſelbe, 
kurz cin nichtdeutſches geweſen iſt. Die Geſandtiſchaft der Haeſtier 
an dent Gothenkönig Theodorich (am 510), um ihn zu beglüc— 
wünſchen und Bernſteingeſchenke darzubringen, und die ihnen ven 
demſelben wiedererzeugte Ehre und Gegengabe von Gold und Silber, 
wie ich glaubes, ſcheint mir durchaus fein Beweisgrund fir de 
Deutſchheit der Hacftier gu fein. Uchrigens fonnten die Deutfchen, 
als Herren der den Bernſtein ſammelnden PBreuffen recht wohl died 
Geſchenk gefandt haben: denn der Name Aeſtier, cine rein geegra- 
phiſche Benennung, begeichnete im Auslande die einen fo gut wit 


dies wohl auf die volfgarmen Tſchuden in Eſtland beziehen? Sehr richtig be 
merfte ſchon Schlözer, nordiſche Geſch. S. 319: Diefer Mame (Aeliver) 
war in Schweden entſtanden und haftete auf dev ganzen Rifle von der Weichſel 
big nad) Ginnland hin; nun ift ev bles auf Eftland eingefdranft und Völkern 
von einer ganz anderen Klaſſe, von der finnifdjen, nicht der lettiſchen eigen. 
Ebenſo fpridt fi Geijer, Geſchichte Schwedens 1. 87 aus: Der Nome 
(Aeftyer) aus der oftlidjen Lage gegen Sfandinavien entftanden, umfaßte ver 
mals dad ganze Land zwiſchen der Weidfel und dem finnifden Bufen und je 
verſchiedenen —*— verſchiedene Volker, Gothen, Finnen, Letten, bis ct ſich 
endlich auf die Finnen einſchränkte. Ebenſo Voigt, Geſch. Preuſſens J. 1% 
u. a. Siehe oben S. 298 Anm. 2. — Mach Ginhard und Wulfſtan liegt das 
Land der Wenden (Weonodland) an der Weichſel; hierauf folgt die eſtiſche 
Kite. Der Flug Ilfing (Elbing, Elblang) entfpringt im Lande der Eſten umd 
mündet in dad eftnifdhe Meer. — Die Anſäßigkeit dee Lithauer und Preuſſen 
. man Gegend damalé (im IX, und X. Jahrhundert) iſt aufer allem 
weifel, 

1 Bon den Gothen fagt Jornandes Get. c. 5. »Adeo fuere laudati.-- 
ut dudum Martem... apud eos fuisse dicant exortum‘*. Ueber die Gee 
manen fiche Caesar VI. 23. 35. VIII. 25. Horat. IV. 5. Diodor. V. 32. 
Pomp. Mela HI. 3. Livius V. 36. Tacit. Germ. 14 u. a. Ueber die Robe 
heit der Wandalen ſ. Schloſſer, Geſch. dev alten Welt VI. 424 — 42% 


2 Tacit. Germ. ec. 45. Jornand. Get. ¢. 5. Helmold Chron slav. I. 1. 
3 Cassiodorus variae epistol. 1. V. ep. 2. 
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die andern, gerade fo wie gegenwärtig Türken und Ungar, wo es 
doh mehr Slawen und anderer Beivohner als Tütken und Ungarn 
(Magyaren) gieht?. Diefer geographiſche Mame verblich den Völkern 
biefer Vander bis gum Begin der gweiten Halfte bes Mittelalters bei 
ben deutſchen Schriftſtellern Wulfftan, Cinhard, Aram von Bremen, 
Helmold und UAnderen, unt ward erft, als die hefonderen Namen der 
Preuſſen, Kuren, Goljaden, Vetten, Vithaner u. A. bekannter wurden, 
auf den nördlichen Theil derfelben beſchränkt und dient bid auf den 
heutigen Tag zur Bezeichnung der dort wohnenden Tſchuden. Dod 
war auch in alterer Beit der Mame der Lithauer oder Vetten nad 
meinen Dafiirhalten nicht unbekannt, indem in der verdorbenen 
Stelle des Yornandes von den nordiſchen Völkern Golthes, Lythas 
(oder Letta), Thiudos, Jacuinxes qu Tefen ift und darunter ‘die 
Goljaden, die Letten, die Tſchuden umd die Jatwjeſer gu verſtehen 
find. Wile Lisherigen Wuslegungen des Namens der Vithaner ftritten 
immer mit den Grundſätzen wahrer Wortforſchung?. Der Zukunft 
muff es überlaſſen bleiben zu entſcheiden, ob eine Verwandtſchaft 
zwiſchen dieſem alten Volksnamen und dem altdentfden litus, letus 
(einer eigenert Kaffe Dicnender) ftattfinde oder nicht *.  Uchrigens 


1 Schlözer, nordiſche Geſch. S. 496 bezieht das Wort Haesti in der 
That auf die Lithauer; Voigt u. A. halten fie fiir Deutſche! 

2 Jornand. Get. c. 23. Vrgl. §. 14.5. und SG. 428 Anm. 2. Ob dle 
Hettii ded Aethicus Haeftier oder Letten find, läßt fic nicht wohl entſcheiden. 
Mela c. Aethico, ed. Gronovius p. 716. Ebenſo ift anc) der Flußname Latta 
bei bem Anonym. Ray. (ed. Gronoy. p. 772) unſicher. Gatterer lieft Rutta 
d. h. Russa (ein Arm des Niemen). Aud) ein Nebenfluß des Miemen, Letta, 
witd auf einigen Gharten — Stender erwähnt ein Lettaflüßchen in 
Livland und leitet davon den Namen der Letten ab. Lett. Lexik. 377. 

3 Röppen, O lit. narod. (Ueber das lithauiſche Bolf), S. 152—154. 

4 Ueber dieſe Liten oder Leten handelt ansfihrlider Grimm, deutfde 
Rehtsalterthimer S. 305— 309. Die Leten oder Laeten (Liten) werden übri— 
gens ſchon frihe nidjt nur in Batavien, fondern aud in Galliey als ein eigenz 
thimlidjes bald germanifdes, bald galliſches Volk erwahnt. Animian Marcellin 
XX. 8. 3. 3. 360: Letos quosdam, cis Rhenum editam barbarorum pro- 
geniem. Idem XXI. 13. Zosimus III. 54. Meroexjoas dé eis Astovs Pvos 
yaharinov. Jornandes c. 36. Litiani. Eumen. Panegyr. Constant. 21+: Lae- 
tus, Notitia dignitatum imperii: Laeti etc. Bedenfen wit nun die fpatere An— 
—5 — dev windiſchen Weleten in dieſen Gegenden (§. 44. 5.), ſodann die 
deutlichen Spuren alter VBerbindungen gwifden den Bewohnern der galliſchen 
und der baltiſchen Küſte (§. 11. 12.), endlich den leichten Uebergang fleiner 
Stimme in grofe durch Annahme ihrer Sprache und durd) den Uebergang 
frecieller Namen in allgemeine (§. 6. 10.), fo werden wir ohne gründliche Un- 
terfuchung die Meinung nicht fofort als undenfbar verwerfen, daß, foie der 
Mame der Liten oder Leten jenem det Letten oder Lithauer verwandt ift, fo and) 

Schafarik flaw. Alterth. 1. 30 
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yennt ſich dec Vithaner. felbft Ljetuwis und Ljetuwninkas., {ein 
Mand: aber Ljetuwa; wou feinen: lettiſchen Brüdern wird ex Leitis, 
fein Sand: Leetawa, bei. den eſthiſchen Tſchuden und den Tſchu— 
chonzen Litalain u. ſ. w. genaunt. Dagegen. nennt fid) der Lette 
Latweetis, zuſammengezogen Latwis, fein tand Latwju—zemme, 
nach anderen Angaben aud) Wid—zemme ftatt Widdu—zemme 
(was. Mittelland bedeuten fol); der Lithauer nennt ihn  dagegen 
Latwys, fein Land Latwija, der eſthiſche Tſchude Litti — mees 
(mees:= Mann, flaw, muz), ſein Land Latti—ma.. Jn der alte 
holländiſch gefdrichenen gum Theil aus, denv MILL. Jahrhundert her- 
rührenden Chroni€ des deutſchen Mitterordens werden die Lithaner 
Lettauwen, Letouwen, die Vetten Vatten genannt+,.. Bei den anderen 
Namen. Preuffe, Kure u. ſ. w. wollen wir uns, hice nicht weiter 
aufhalten, wir bemerfen nur. nod), daß der Name Getae, Gethae, 
hin und wieder unrichtig Gotae, Gottae,.Gothae, Gotthae, womit 
bie verfchiedenen lithauiſchen Völkerſchaften durch Schriftſteller des 
Mittelalters bezeichnet werden, keineswegs von den thrakiſchen Geten, 
nod von den deutſchen Gothen herfimmt, ſondern daß es die andere 
Hälfte des lithauiſchen Namens Samo — getae (davon das altd. 
Sameite, altholl. Samegyte und Sameyte, griech. Sauwras, 
altruſſ. Zemojt' ſtatt Semoit’, gerade fo wie Zim’gola ſtatt Sim- 
gola, ruff. und poln. Zmud’, Zmudz, lett. Smuddu, Smuhdschu- 
semme), die von der erſten geſchieden und als ſolche allein gebraucht 
wurde, tft. ae ETSY . 





pas Bolk felbft eine Whtheilung jenes Stammes fein könne, zumal alles bisher 
von deutſchen Forſchern — Grimm, Redtsalterthiimer S. 305 —309, P hil- 
lips deutſche Geſchichte 1. 504. Anm. 9 u. a, gue Aufhellung der Worter 
litus und latus (lazzus) Vorgebradte überaus ungewiß, id will nicht fagen 
ungriindlid) ift. Reuerdings hat Macieowsfi eine eigene Unterfudjung hierüber 
angeftellt, Giehe Ausland 1842.), 

; 1. Sn Meftors Annalen fleht Sjet’go'a flatt Ljet’gola bd. h. Ende der 
Letten (lettifh gals, lithauifd) galas — Ende, vrgl. Semgalle, altruffifd 
Zim’golle, Serbigal, flawifd) Ljudin konec, Prusin konee u. a.) unrichtig, 
wie aug dem Sof. Wrem. 1. 258, wo Latygola ſteht, und aus den Orténamen 
Latygol, Latygolici, Lotygol , Loly goliti, Dorfſchaften, die in verſchiedenen 
Gegenden Lithauens (flawifd Litwa) gelegen find, erſichtlich iſt. Wir tbers 
gehen hier fpatere weftlide und byzantinijde Angaben der Namen der Letten 
und Lithauer; man leſe darüber Ri ppen, o litowskom narodje 181 —183 


nad. psig ee 

2 Suerft, foweit mir befannt, bet Venant. Fortun. (560—600) Geta 
(orgl. §. 44. 5.), fodann bei lateinifd) ſchreibenden Deutfden und Polen unz 
gemein oft, 3. B. bei Gallus, Kadlubek, Bogudwal, auf ver Grabſchriſt 
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1. Gor der Ankunft der Kelten in Illyrieum und Pannonien, 
etwa bis in die Hälfte de LV. Jahrhunderts vor Chr. blühten ſla— 
wiſche Stämme im heutigen Ungar, die auf der cinen Seite bis 
an das Vand der Thrafen und Illyrier, auf dee anderen wenigitens 
durch eingelne Anſiedelungen Lis gum adriatiſchen Meere reichten, auf 
Deffen Küſte ſlawiſche Weneten fafen. * Unferem Zwecke gemäß, gue 
befferen Wufhellung dev flawifchen Alterthümer die Vage der europäi— 
ſchen Hauptſtämme in der betreffenden Zeit in Bezug auf die Sige 
ber Slawen zu beftimmen, miiffen wir aud die Sige und die Vale 
kerſchaften der Thraken in Erwägung ziehen. In Betradht aber, 
daß die urſprünglichen Sige und das Alterthum der thrakiſchen Vet 
fer bei dem Reichthume an Quellen und dem näheren Zuſammen— 
Hauge mit der griechiſchen Geſchichte in leicht zugänglichen Schriften 
durch neuere Forſcher allſeitig mit vielem Fleiße erörtert worden ſind 
und daß die Slawen nur in ſo zu ſagen vorhiſtoriſcher Zeit Nach— 
barn der Thraken waren, dürfen wir uns einer fpeciellen Erörterung 
enthalten und anf-folgende unferem Zwecke geniigende Bemerkungen 
beſchränken *, ty ee Rates 

2. Nach glaubwitrdigen hiſtoriſchen Zeugniſſen der alten Grice 
Gen und Romer iſt es gewiß, daf mit Wusnahme der Geten oder 
Dafen, welche nach der Walachei oder ſpäter auch nak Siebenbürgen 
zogen, und der Pannonier, die von den Römern von er ſüdlichen 
Seite der Sawe in dad nachmalige Pannonien ithergefiedelt worden 
waren 2, fein thrakiſchet Stamm urſprünglich nordwarts von der Sawe 


Boleslaws W. (in diefen beiden Goti, Gotti, Gothi ftatt Geti, Getae; fiehe. 
Naruszewicz, hist. nar. polsk. wyd. Lipsk. IV. 147, 252, Lelewel, 
Tygod. Wiln. 1816. [. 291. 30%.), bei Adam von Bremen Gethi sed Prusi, 
in Qindenbrogs Scr. S:.p..60 n. 87. Gothi et Sembi u. ſ. w. (Thunmaun, 
nordifde Bolfer S. 32. und Voigt, Geſchichte Preufjens J. 228 beziehen es 
faͤlſchlich auf die wahren Gothen), ~~ | oe ae te 
Eine  geordnete Ucberficht der altthrafifdyen Stamme 'fiehe ‘bet Beck, 
Welt= und Voͤlkergeſchichte I. 322 ff., eine minder fritifdhe in Adelungs 
Nithridates Il. 354 ff. Gründlichere Kenntniß, namentlid) in geographifeher 
Dinfiht fann man aus Mannerts Geographie der Griedyen und Römer Vil. 
und Hatanésich, orbis entig. 1824. 4. 2 voll., und aus Deff. Geogr. 
epigr. 1826. 4. 2. voll. erwerben. — Das Vetrzeichniß der Alteren die Thrafen, 
namentlich vie Geten betveffenden Schriften fiehe bei Buhle, Lit. der ruff. Ge- 

ſchichte S. 174 — 1719. 
2 Die urſprüngliche Heimath der Pannonier (griechiſch Madover) - it! das 
heutige Boonien. Jn den Donau⸗ und Draulandern wobhnten nach den Slawen 
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und Dona im heutigen Ungar gewohnt hat, Alle eigentlich ſo⸗ 
genannten Thraken und die thrakiſchen Stämme der Beſſer, Biſtonen, 
Brigen, Kikonen, Derſaier, Krovyzer, Nipſaier, Odryſier, Paioner, 
Pierier, Sapaier, Satren, Skyrmiaden, Thynier, Trauſer und 
Triballer, ſodaun die Geten oder Daken, die Moeſier, Makedonier, 
Epeiroten, endlich die eigentlich ſogenannten Illyrier mit den Arupi⸗ 
nern, Bulinern, Kattharenfern , Korinern, Daifitiaten, Daorfier, 
Divitenſern, Dokleaten, Encheleern, Epetinern, Epitauriern, Jade— 
ſtinern, Japyden, Mukarenſern, Nediten, Novenſern, Riſiniten, 
Senienſern, Skodrinern, Varvarinern u. ſ. w. wohnten uranfänglich 
auf dex thrakiſch- illyriſchen Halbinſel ſüdwärts yon der Donau und 
Sawe, nicht aber in jenen an den Karpathen ſich hinziehenden Ge— 
genden, wo wir die ehemaligen Sitze der Slawen angegeben haben. 
Von dieſer Seite alſo erhebt ſich fein Widerſpruch gegen unſere Cr 
gebnijfe. Wo vor bem Einbruche der Kelten die Scheide der Sla— 
wen und Thraken geweſen fein mag, läßt ſich ſchlechterdings nicht 
beftimmen, Wir finden iim ganzen Umfange ‘dev alten Erd- und 
Geſchichtſchreibung keine beſtimmten Nachrichten über die Lage det 
Volkerſitze an den Karpathen im Flufgebiete der Orau, Donau und 
Theif bis in die Halfte des IV. Jahrhunderts vor Chr. Erſt mit 
dem Cinguge der Kelten in Illytieum und Pannonien beginnt es in 
jenen Ländern etwas gu tagen; allein gerade da verlaffen die Sla— 
wen ihre Sige in den pannoniſchen Donauländern. Ware aber and 
bie Geſchichte diefer Vander in Etwas erhellter, fo ließe ſich die Lage 
der flawifchen und thrakifajen Völker und die Scheide “ihrer Sige 
immer noch nicht mit vollkommener Genauigkeit beftimmen, da die 
alten Völkerſtämme eben fo wenig als die Heutigen durch Wufiwiirfe 
oder Mauern gefchieden waren. 

3. Geten und Daken find ein Volk, obwohl unter zwei vere 
fhiedenen Namen, wovon der erftere den Griechen, der letztere den 
Römern geläufiger war. Bu Herodots Zeiten (456 vor Chr.), der 
den Namen der Geten zuerſt erwähnt, erſtreckten ſich ihre Sitze zwiſchen 


Kelten, Tauriffer, Bojer und Sfordiffer. Nach der Vernichtung der Kelten 
durch die Geten (um 48 vor Chr.) und die Romer (15 vor Chr.) Tagen diefe 
Gegenden wiift, bis die Roͤmer diefelben mit den (12 yor Shr.) überwundenen 
und ob ihrer Hartnddigfeit (5 nach Ghr.) weggeführten Pannonier bevölkerten. 
= —— * Das Speciellere ſiehe bei Mannert, Germanien S. 501 
ar” « + 
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dem Haemus, devi Donan und dew Pontus?. Nicht lange darauf 
begannen dic Geten, von dew Makedoniern auf der einen und den 
Kelten auf der andern Seite gedrängt, fich ither die Donan nad 
Dakien d. h. nach der heutigen Walachei und Siebenbiirgen zurück— 
zuziehen, von wo fie allmalig weiter oftwirts bis an den Dniepr 
vordrangen. Viele andere thrakiſche Stämme, namentlich die Möſier 
und die Triballer, gleichfalls von Kelten bedroht, folgten ihren Stamm— 
verwandten ſehr bald dahin nach. Auch hier noch nicht ſicher vor den 
Kelten, mußten ſie ſich oſtwärts wenden und auf die langſam ihrem 
Falle entgegengehenden Skythen ſtoßen. Sonach gewannen ſie im 
Laufe der Zeit neue Kräfte und breiteten ihre Herrſchaft bis beinahe 
an den Dniepr hin aus. Die Haupiſtadt und der Sitz ihres Königs 
Dromichätes ijt nicht bekannt?. Später machten fie ſich um 60 -55 
vor Chr. nur noch durch die Plünderung Olbias und anderer Kolo— 
nien am Pontus bemerklich. Niebuhr vermuthet, died Habe der König 
Börebiſtes, der auch die galliſchen Bojer und Tauriſker auf dav 
Haupt fhlug, Illyrien und Maledonien pliinderte, aber bald darauf 
ein traurigeds Ende nahin, gethan. Nach ihm verfiel die geliſche 
Macht, und dad Reich der Sarmaten begann fich gu heben?. Demnach 
hatten die thrakiſchen Geten. ihre Herrſchaft am Pontus ziemlich weit, 
nämlich bis an den Dniepr ausgebreitet*, keineswegs aber haben fie, 
wie ſich died darthun läßt, in den hinterkarpathiſchen Vindern, wo 
die Weneden fafen, feften Fuß gefaßt. — Die ſpätere Geſchichte der 
Geten hat infofern Wichtigkeit fiir den flawifchen Hiftorifer als dic 
Slawen nach ihrem Uchergange über den Dniefter nad Dakien im 


1 Herodot IV. 93. V. 3. D’Anville, sor la nation des Getes in 
ben Mémoires de l’Academie des Inscriptions XXV. 34 f. — Niebuhr 
und Andere behaupten, die Geten Hatten fehon im ſtythiſchen Zeitalter (in wel- 
dem Sahrhundert, wird nicht angegeben) auf dem linfen Donauufer in der heu- 
tigen Walachei gewohnt, Kleine hiſtoriſche Schriften I. 352 ff. 

2 Nad Niebuhrs Meiming (fleine hiſtoriſche Schriften J. 352 ff.) reichte 
bas getiſche Reidy um 300 — 250 vor Chr. über den Dniepr hinaus bis in eine 
Hylaea genannte Gegend, Hier foll nicht nur Dromidates , fondern auch dev 
auf dev Tafel des Protogenes genannte Satapharnes und etwas früher Ari 
pharnes geherrſcht haben. Aus gewidtigen Gründen verwirft Boeckh im 
Corpus inscriptionum graécarom II. 84—85 die Herrfchaft der Geten in Hy- 
laca, indem er den Sataphernes fiir einen ſarmatiſchen König erflart. Dies 
ift in dex That wahrſcheinlicher. Vergleiche das, was wir hieruber oben §. 13, 5. 
S. 276. §. 16. 3. S. 337. bemerft haben, - 

3 Niebuhrs kleine hiſtoriſche Schriften 1. 352—398. 

4 Dio Chrysest, Orat. Borysthen, p. 437. ed. Morell. Thunmann, 
Unterfuchungen fiber oͤſtliche Volker S. 10. 
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Vi. Jahrhundert nach Chr. ſehr lange mit den Geten im Verkehr ſtan⸗ 
ben; Beweis dafite ijt die heutige walachiſche Sprache, hie ein gutes 
Fünftel ſlawiſcher, meiftentheils Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft 
betreffender Warter enthalt. Bum Danke dafür verjagten die Walachen 
die Slawen {pater (wie wir gehorigen Orts berichten werden 8. 30. 2.), 
aus der Moldau. Doch diirften aud einige ſlawiſche Wörter alte 
getifrhen Urfprungé fein, z. 8. bujtar (opilio inferior), urda caseus 
secundarius), brinza (caseus friatus), bara (stagnum), brzjej 
(syrtis), Segy (scurrilitas) u.a.; ihre Zahl ift aber ſehr unbedeutend. 

4, Bon den übrigen thrakiſchen Völkern, deren Menge fehr groß 
ift, gichen wir blos nod) die Noropſer und die Krowy ger, 
zum Schluſſe des §. auch nod) das feinem Urfprunge nach zwei—⸗ 
felhafte Volk der Agathyrſer in den Kreis unferer Betrachtung. 
— Die Neropes wobhnten ehemals in dem Ländchen Paionien, 
auf Ber nordweſtlichen Grenge Makedoniens am Fluffe Wrios, dem 
bentigen Wardar, in der Nähe der Stadte Hratowo, Skopje und 
Schtip. Gie waren ohne Zweifel die erften Bergleute in Europa, 
deren Gedadhtnif auf uns gefommen ift. Denn Homer erwähnt bereits, 
wie id) glaube, nach ihnen voipora yaduov (lucidum aes)!, worüber 
ſich die Ausleger die Köpfe gerbroden haben. Nach Stephan von Byzanz 
erwähnt Epaphroditos, ein Sprachforſcher aus dem Zeitalter Neros, 
eine Stadt Norakos (Nowgaxog) in Pannonien?. Clemens von Ale— 
~ yandrien bemerfte: die Noreper, ein Vol€ in Pannonien, jest Noriker 
genannt, arbeiten in Erz (yodxor) und haben zuerſt Stahl verfertigt” 3, 
So find alfo hier die Noroper bereits mit den Bewohnern Noricums, 
welche ebenfalls Bergbau trieben, verwechſelt. Euſebios fchrich den 
Clemens Wort fiir Wort ah+, Suidas erklärt das homeriſche vaoow 
yadnog durch vy und dogv, alfo unanſchaulich of ſeines Glanged 
(ähnlich Neuere durch yvoy), ex wiederholt aber auch die Auslegung 
ded Cpaphrodites >. Mad) meiner Wnficht haben die ſpäteren Schrift— 
ſteller diefe urfpriingliden Noroper in Paionien mit den Norikern Nori 
kums, oder, wie fie fagen, Bannoniens, verwedfelt. Das Wort 


1 Homer. Iliad. 578. X{. 16. Odyss. XXIV. 466 — 499. 


2 Steph. Byzant. de urb. ed. Amst. 1678. f. p. 502. not, 228. Die 
Ausleger verinderu Paeonia irrig in Panoonia. 


3 Clem. Alexandr. Stromatum I. ed. Paris. 1641. fol. p. 307. 
4 Euseb. Pamphil. Praeparat. evangel. X. 6. 
5 Suidas s. v. »agoy. 
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magoy iſt vielleicht ſeiner Subſtanz nad) nitht von peooiy (homo) 
verſchieden; bie Konfonanten » und «a wechſeln häufig unter. fich*. 
Demzufolge könnten die Meropes in den erzhaltigen Gebirgen Ganz 
gaios und Rhodope, am Neſtus oder der heutigen Meſta, welche von 
Geſchichtſchreibern des Mittelalters, namentlich von Kantakuzenos, 
Nikephoros Gregoras u. A. erwähnt werden 2, recht wohl Nachkemmen 
der alten paioniſchen Neropet ſein. Sei dem wie ihm wolle, das iſt 
unbezweifentlich, daß das Wort noropeh, in dex Mehrzahl neropsi 
oder mit dem ſpäteren Uebergange des n in m* meropch, meropsi 
(beide Formen finden ſich in den Handſchriften), wodurch in den alten 
ſerbiſchen Geſetzen (wie ih glaube auch in den bulgariſchen) die Bauern 
und die Unterthanen bezeichnet werden, urſprünglich von dieſen No— 
ropſern, welche um 500 nach Chr. von den Slawen in Paionien 
unterjocht wurden*“, hergenommen iſt. Cin neuer Beweis dafür, daß 
die uralten Noropſer hier und nicht in Norikum zu ſuchen ſind. Die 
Berge in der Nähe von Kratowo, Nowy Brd, Leskowez u. ſ. w. waren 
dad ganze Mittelalter hindurch überaus metallreich und find es gum 
Theil node, obwohl fie von deu Türken vernachläſſigt werden. Bei 
den Heutigen Serben und Bulgaren find die Wirter neropch und. 
neropSina , foweit mir befannt, völlig auger Gebrauch 5. | 
5. Unter den thrakiſchen Vol€ern werden fon bei Herodet die 
Krowyzer genannt. Sie wohnen nak Herodot in Moeſien zwiſchen 
dem Haemus und dem Iſter. Seine Worte find: Durch Thrakien und 





1 Megozris war einft der Name der Infel Kos. Megony ift als Gigen- 
name befannt, Die Auslegung des Urfprungs diefes Wortes bet den griechi— 
ſchen Sprachforſchern ift unfider und ungeniigend. Wahrſcheinlich bejeichnete 
neri bei den Thrafen gleidhwie nod) jetzt bei den Arnauten einen Mtenfdjen. 

2 Rantakuzen, ed. Paris. I]. p. 574. Niceph. Gregor. ad a. 1345. 
Stritter Mem. popul. II. 864. 874. 

3 Brgl. das altferbifdje -nicina (tuber), mezinac (filius postremus), 
nestwa (tibiale coriaceum), potinati (incipie), nacin (modus) u. a, mit dem 
neuferbifdyen micina, mezimac, mestwa, pocimati, nadim u. a, und dud czechi— 
ſche Mikulas (Nikolaus) u. a. 

4 Jn den Geſetzen Zar Stephan Duſchans nach. einer Handſchrift um 1390: 
nerop’ch, in der Mehrzahl nerop’si (rusticus, subditas), nerop'’sina (ager 
rustieus), nad) einer Handſchrift von 1700: merop’ch, merop’si, merop’sina. 
In dev Ueberfegung des Mathias Wlaftar um 1335: ot Zitelstwa posilati w 
zitelstwo rekSe w meropSing. ! 

5 Gin anderes Beifpiel der Berwandlung eines nomen proprii in ein 
appellativum gewähren die Urfunden ded Sar Stephan Duſchan in dem Worte 
cakonstwo, von den Zafonen, über welche man §. 30. 5. nachleſe. — Ueber 
die Seberen ijt §. 15. 6. S. 331. gehandelt worden. 
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bad Land ber Krowyzer (Koofulor) fliefen der Uthrys und der Noes 
und der Artanes und ergießen fich in den Sfter*. Der Athrys ift die 
heutige Jetra, bei den alten Bulgaren Jatra. Zwiſchen diefem Fluſſe, 
der Donau, dem Pontus und Haemus fennen fie faſt alle ſpäteren 
Geographen mit Wusnahme des Plinius, deffen Nachricht von den 
iibrigen abweicht. Strabon. fest fie mit den Troglodyten zwiſchen den 
Pontos Cureines und den Iſter in die Gegend ber Städte Kallatis 
und Tomea in die Nahbarfdhaft der Koraller, Beffer, Marder und 
Dantheleter?. In den Fragmenten der Sehrift de Hellanifos über 
die Gefege der Barbaren> wird erzählt, daß fle fowie die Terizer 
(die Küſtenbewohner ſüdwärts vom Haemus) ihren Weifen Zamolris 
alg cinen unfterbliden Mann verehrt haben. Aus den Worten des 
Plinius geht nur hervor, daß fie. nicht fern von der Donan gewohnt 
haben“*“. Btolemaios erwähnt fie in Miedermifien nah dem Pontos 
bin 5. Stephan von Byzanz, welder der Beſchreibung Europas won 
Hekataios folgt, läßt fie ſüdwärts vom After wohnen. Endlich gieht dex 
ungenannte Verfaffer des Periplus Pont. Eux. ihre Sige richtig in 
Möſien, in der Gegend der Stadte Dionyfopolis und Odeffos am 
Fuße des Hacmus an, der Name Skythiens aber, den man dort Lieft, 
veranlafte der Erdbeſchreibung Unkundige gu der Wnnahme, der Mame 
Scythia parva fei im IIL. und den folgenden Sabrhunderten nach Chr. 
den Gegenden giwifden der Donan, dem Pontus und Hacmus gegeben 
worden®. Derfelhe Schriftfteller nennt fie ausdrücklich Thrafen. Aus 
diefen forgfiltig aufgefithrten übereinſtimmenden Zeugniffen geht bere 
vor, daß die Krowyzer eigentlich cin thrakiſches, wenigftend in Thrakien 





1 Herodot IV. 49. 
2 Strabo VII. 5. 
3 Jn bem Etymologicon magnum s. v. Zapodtis. 


4 Plin. hist, nat. IV. 12. §. 82. In eodem (amne Tyra) insulam 
spatiosam incolunt Tyragetae ... Mox Axiacae cognomines flumini, ultra 
quos Crobyzi, flumen Rhode, sinus Sagarius, portus Ordesus. 

5 Ptolem. Geogr. II]. 10. ed. 1533. Kgofvtor. lat. 1545. Crybizi. 
cod, Coislin. Korfvfol. 

6 Anonym. Peripl. ponti eux. ap. Hudson. I. 13. Dionysopolis antea 
Cruni appellabatur.... tandem vero cum e mari appulsa esset Bacchi sta- 
‘ua Dionysopolis vocata. ln confiniis vero Crobyzorum (Kgofitwy) et Scy- 
tharum regionis eum sita sit, incolas habet Graecos aliis mixtos.... 
Odessum condidere Milesii, quo tempore Astyages regnabat in Media. 
Cinguot vero hance Crobyzi Thraces. Haemus.. a Crobyzis et montibus 
ponticis usque ad Adriaticos excurrit tractus. 
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und zwiſchen Thrafen wohnendes Voll gewefen find, welded niemals 
nach Norden gezogen und darum von den. flawifden Kriwitſchern in 
Rußland hinfichtlich der Abkunft völlig verfehieden ijt, wiewohl einige 
Forſcher dies der Namensihnlichkeit wegen behauptet haben 4. Die 
bloße Namensähnlichkeit ohne andere hiſtoriſche Beweisgründe kann 
noch keinen vollen Beweis für die Verwandtſchaft der Völker abgeben, 
ſonſt mũßte man die kaukaſiſchen Biden (gruſin. Dzichen) und Lekken 
(Eesgier, armeniſch Lechen) ohne weiteres fiir Brüder unſerer Czechen 
und Lechen erklären! 

6. Die Agathyrſer CAyedvooos, in den Handſchriften and 
AyaPovgoor) wohnten im Zeitalter Herodots im heutigen Sieben⸗ 
bürgen; wenigftens laſſen alle von dieſem Geſchichtſchreiber erwähnten 
Umſtände auf dieſes Land hinſchließen. In ihrem Lande entſprang 
der Fluß Maris: (AZdovc), unſtreitig der heutige Maroſch, dex in 
den Iſter (erſt in die Theif, dann in dew Iſter) miindet 2; bei ihnen 
ward Gold in Menge gewonnen ss ihe Land war von Gebirgen 
umgeben +; Geftalt und Sitten derfelben glichen ben thrakifchen 5. 
Sr damaliger Konig hieß Spargapithes , der den ſkythiſchen Konig 
Ariapithes verrätheriſch umbrachtes. Sie waren überaus wohlge— 
ſtaltete Manner, welche golddurchwirkte Kleider trugen und Franenz 
gemeinſchaft hatten, vorgeblich, um durch die allgemeine Verſchwä⸗ 
gerung allen inneren Zwiſtigkeiten vorzubeugen. Außerdem führten 
fie eine ächt thrakiſche Lchensweife’. Stephan von Byzanz nennt 
die Agathyrfer ein inmitten des Haemus wohnended Volf*. Ohne 
Bweifel mochte er ans Herodot oder anderen nidjt viel fpdteren Quellen, 
worin nidjt nur die thrakiſchen fondern auch die fiebenbiirgifden Ges 
birge mit dem Namen Haemus begeichnet werden, gefdopft haben % 


1 Die ruffifden Kriwitſcher leitet von den thrakiſchen Kranyzern ab auger 
Anderen Kd ppen in feiner Abhandlung: Ueber Alterthum und Kunft in Rußland. 
Wien 1822. 8. S. 7. Lelewel, Wiadom. o narod. S. 4. 


2 Herodot IV. 48. 

3 Herodot IV. 104. 

4 Herodot IV. 125. 

5 Herodot IV. 104. 

6 Herodot IV. 78. 

7 Herodot IV. 104. 

8 Stephan. Byzant. s. v. “Ayadvecor. 


9 Herodot IV. 49. [aft bie Flüſſe Atlas, Auras und Tibisis, d. h. die 
heutige Aluta, den Schil und Temesch vom nördlichen Hacmus, d. h. aus den 
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Alle fpiteren Schriftſteller ſetzen die Wgathyrfer in den äußerſten 
Norden: in. Siebenbürgen kommen fpater mur. Baftarner und Geten 
oder. Daken vor. Pomponius, der fie ohne fpeciellere Ungabe ihrer 
Sige .an Sarmatien fest, bemerkt von. ihnen, daß fie fich Geſicht 
und. Glieder mehr oder weniger nach den verſchiedenen durch die Gee 
burt: beftimmten Rangſtufen, aber alle mit gleidhen Zeichen und fo 
daß cine Verwedfelung nicht wohl vorkommen fonnte, farbten *. 
Schon Virgifius nennt die Agathyrſer pictos?. Plinius führt die 
polaubaarigen UAgathyrfer” in dev Reihe der nordiſchen Volker inmit- 
ten zwiſchen den Budinen und Bafiliden auf ver einen umd den 
Nomaden und WUnthropophagen auf der andern Seite aufs. Nad 
Ptolemains. wohnten: fie im hohen Morden, in der Nachbarſchaft der 
Rareoter, Saler, Baguriter und Boruffer+.  Derfelbe: fest fie nod 
einmal irrthümlich mit cinigen anderen Völkern in dad Sfythien vor 
dem Imaus, wohin fle durchaus nicht gehören 5. Markian von Hee 
raklea, dex ihren Namen übrigens falſch (-AyePaco?) ſchreibt, hat 
unter allen fpateren Schriftſtellern ihre Sitze am genaneften angege- 
ben, er fagt: „Von da an foll ber Ocean nordifde unbefannte Lanz 
der befpitfen: am Fluſſe Cheſynus figen die Wgathyrfer, ein Voll 
des europäiſchen Sarmatiens“. © Diese Mugabe ſtimmt vollkommen mit 
jener des Ptolemaios überein. Weldher Flug unter Cheſynus gemeint 
fei, darüber find die. Ausleger ftreitig. Ptolemaios ſowohl als Mtar- 
tian fegen ihn weiternordwärts als den Rouden und Turuntus. Nach 
Mannert? fol ver Rhudon der heutige Niemen, der Zuruntus 
die heutige Windan und der Chefynus die Dina; nach Meidard® 


Gebirgen Siebenbirgens herfommen. Die Alten bezeichneten ohne Zweifel beive 
Gebirge, das in Thrafien und dag gwifden der Walachei und Siebenbiirgen mit 
dem thrafifdjen Namen Haemus, d. h. Schneegipfel, vrgl. Himalaia, lmaus 
u. a. Booz ftatt voroy ift entweder ein Srethum Herodots felbft, ver unter 
dem Haemus die thrakiſchen Gebirge verftand, da er dod) die fiebenbirgifdjen 
parunter verftehen follte, oder ein Srethum feiner Abſchreiber. 

1 Mela Il. 1. § 2. 10. 

2 Virgil. Aen. 1V. Cretesque Dryopesque fremuot pictique Agathyrsi. 

3 Plinius h. on. 1V. 12. §. 88. 

& Ptolem. Geogr. III. 5. in den Handfdhriften bald “4yadvecor, bald 
“Ayatovesor. : 

5 Ptolem. Geogr. VI. 14. Ginige Handſchriften lefen hier Alanorsi ftatt 
Agatbyrsi. 

6 Marciano. Heraclea ap. Hudson I. 56. 

7 Maunerts Morden der Erde S. 258, 

8 Reichard, Orb. ant. XIII. Dareios Feldgug m der Hertha. AL. 22. 
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der erftere. die Düna, der andere. die Dwina und dev letztere der 
Mefen fein. Reichard nahn feinen Anſtand die Wgathyrfer fiir die 
Bewohner des hentigen Achtyrka zu erklären, ohne Srweifel darum, 
weil fic) diefer Name auf den älteren Charten, 3. B. bei Zannoni 
Agatyrſko geſchrieben fand. Sollten Ptolemaic’. und Marfian 
in der That. einige Kenntniß von diefem Bolle gehabt haben, fo ging 
aus ihren Nachrichten nur das. hervor, daß die Wgathyrfer Damals 
im Norden, im Lande der Finnen gefeffen haben. Ammian Mar— 
tellin, .ein blofer Kompilator ans älteren Werken, fagt, fie feten 
Bewohner des imneren Sfythiens und Sarmatiens und Nachbarn 
ber. Gelonen, er erwähnt, dag fie Körper und Haar blau zu farben 
pflegten und zwar das gewöhnliche Volk mit kleinen, feltenen, die 
Vornehmen dagegen mit zahlreicheren, breiten Zeichen. In ihrem 
Lande ſoll es ſehr viel Diamanten gegeben haben?. Noch werden 
fie von dem Scymnus. Chius? und dem unbefannten Verfaſſer ded 
Periplus. Pont. Eux.,. mit Berufung auf den -Ephoros +, unter den 
hedcutendften Völkern Skythiens, nämlich unter den Gauromaten 
und Gelonen erwähnt. Die Agathyrſer find eine merfwiirdige Er— 
ſcheinung in der alten Gefchichte. Herodot, deſſen Zeugniß, da ev 
jene Lander perſönlich befucht hatte, nicht verdachtigt werden: Fann, 
fennt fie im. heutigen Siebenbürgen: nad) ifm ſcheinen fie: thrafiz 
[then oder doch wenigſtens indoeuropäiſchen Stammes ju fein, wofiir 
aud die erhaltenen Wörter Spargapithes und Maris fpredjen. Spas 
tere Geſchichtſchreiber ſetzen fie ohne Wusnahme in den äußerſten 
Norden, auch die nordifden Sagen berichten von Rieſen Thursi, 
Hrimthursi in Idtunheimr d. h. im Lande der Firmen’. Den 
Namen dieſer Riefen verglichen wir oben (§. 8, 11. §. 14. 6. 8.) mit 
bem Volksnamen Thussagetae, Thusii; möglich aud), daß der 
Mame AUAgathyrjer zu dieſem Stamme gehort. Sichtlich ift dev 
Mame gufammengefest; der erftere Theil findet ſich auch in dem 
Namen des Volkes Aga—mathae®, dev andere in dem Namen 


1 Das Weitere über diefe Fhiffe §. 22. 3. 

2 Ammian. Marcellin. XXII. 8. §. 31. XXXI. 2. §. 14, 
3 Scymnos Chios Fragment. p. 125. 

4 Avonym. Peripl. Pont. eux. ap. Hudson. I. p. 4. 


5 Ueber diefe Thurfen und Hrimthurfen fiehe Rauſchnicks Handbud) der 
germanifdjen Mythologie S. 375— 376. 378. 407. 408 u. ſ. w. 


6 Plinius h. o. VI. 7..§. 21. Cantocaptae, Agamathac, Pici etc. 
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des ſkythiſchen Königs Idan—thyrsus?.. Demzufolge diirfte man 
wohl füglich annehmen, das ffandinavifde Wort thurs, thuss 
(gigas) und das angelſächſiſche thyrs (cyclops)? ſei ebenſo dem 
Volfsnamen her Thyrfen oder Thurſen entnommen, wie bas deutfche 
hiine (gigas) von den Hunnen (Huns), das ſlawiſche obr von 
den Dmbronen, spolin von den Spalen, sðud yon. den Tſchuden 
u. ſ. w. Waren die Agathyrfer nun gu PHerodots Zeit. in der That 
Bewohner Siebenbürgens, dagegen: fpater vom I. Jahrhundert vor 
Chr. bid zum III. Jahrhundert nad Chr. Inſaſſen der nördlichſten 
Gegenden Europas, . wie fidh dics den beigebrachten Zeugniſſen ge- 
maf nicht begweifeln läßt, fo läßt ſich recht wohl annehmen, diefe 
UAuswanderung fei durch diefelben Melten, welhe um 332 auch die 
Slawen aus den Donauländern vertriehen und bereits-218 vor Chr. 
in, Giebenbiirgen unter dem Ramen. der Baftarner fich feftgefest 
hatter, veranlaft worden. Gleich den Slawen, welche hinter den 
Karpathen vor den Ungriffen dex Kelten Buflucht fuchten, zogen fid 
auch die Ugathyrfer immer weiter nad Norden bis aur Scheide des 
Slawenthums und ded Finnenthums zurück, wo fie dann in unbe- 
fannter Beit entweder in. der Gährung dev nordifden Volker völlig 
untergingen oder ſich allmählich mit einem größeren Volfe ver- 
ſchmolzen 3. | 


1 Herodot. IV. 76. — — Pherecyd. Fragm. p. 63. ed. Starz 
hat Idanthuras (mit bem gewöhnlichen Uebergange des v Pr u) ftatt Idanthur- 
sas; Justinus Hl. 5. verdorben Jancirus. 

2 Grimms deutſche Grammatif I. 228.309, Def f. Mythologie 297—299. 
Grimm behauptet, daß y blofe Schattirung des Vokals u fei und das griedi- 
ſche uv vertrete; ss ftatt rs (thuss ftatt thurs) ift eine im Skandinaviſchen nicht 
ungewohnlide Affimilation. Bemerfenswerth ift es, daß die wiener Handſchr. 
des Ptolemaios “Ayatovgoor lieft. Berwandt mit Povecoe fcheint das ſanſtr. 
drizy (audax), dad perfifde durazt, das griechiſche Papcos, Sedcos, das Tith. 
drasus, das let, drohsch, das flaw. drzy, das goth. gadaursan und vielleidt 
aud) das goth. thras (thrasa-mandus 3, B., thrasa-balthei temeritas) zu fein, 
doch leiten e6 Andere aud) von anderen Wurzeln ab. Pott, etym. Forfdhungen 
1.270. vo. 313. Graff, Gloss. XIN. 2. Maßmann, Gvang. Soh. 1334. 
s. v. thras. 


3 Die forgfaltigere Durchforſchung der ruſſiſchen Mundarten und Unter: 
mundarten, die gegenwartig felbft den ruſſiſchen, geſchweige den ausländiſchen 
Forſchern unbefannt find, wird mande alte Spuren und Ueberbleibjel alter ver- 
— in dieſen Landern einſt geſprochener Sprachen an den Lag bringen. 

öglich, daß fid) dann auch die Site der Agathyrfer im Morden ausfindig 
machen laffen. Was fic) in den Untermundarten von Sufdal, Mafow (in der 
Gegend von. Toropez im Gouvernement Pffow), Galicien u. a. nod erhalten 
hat, ift nicht alles verdorben. Doch mehr davitber an einer andern Stelle. 


1.21. Ergebniffe des Ueberbl. d. fremden Völkerſtümme. 477 


21. Ergebniſſe Des Ueberblicks der fremden 
Vouölkerſtämme. 


1. Died waren die hauptſächlichſten Volker, deren Sige die 
urfprimglide Heimath der Slawen, die wir im zweiten Whfchnitt 
diefer Schrift ausfindig gu machen fuchten, vom IV. Jahrhundert 
vor Shr. bis gum V. Jahrhundert nach Chrifto umgaben and deren 
einzelne Stämme unter verſchiedenen Namen bald auf der Grenge 
derſelben hauſten, alſo Nachbarn der Slawen waren, oder als Er⸗ 
oberer und Unterjocher über dieſelbe eingedrungen ſich dort auf einige 
Zeit feſtgeſetzt hatten. Es iſt uns zwar bekannt, daß auch noch manche 
andere fremde vermeintlich alteuropäiſche Stämme in dieſen nörd— 
lichen Gegenden unſeres Erdtheils bei den alten Schriftſtellern ane 
geführt werden s es waren dies aber unbedeutende Ueberreſte unbekannter 
untergegangener Stämme, mie z. B. die Taurier anf. Zanris + oder 
geringfiigige Ubsweigungen von uns genannter Stimme wie 4. B. 
viele fonft völlig unbekannte Völkerſchaften bet Plinins und Ptoles 
mains 2, oder endlich es find leere Namen, die von ſpäteren Schrifts 
ftellern nad alten unfichern Ueberlieferungen ohne Bedacht wieder 
hervergeholt oder wohl gar neuerfonnen wurden, 3. B. die Namen 
ver Gelonen®, Bafiliden, Gyndfofratumenier u. a. Die wahre 
Geſchichte fennt im nordöſtlichen Europa nur die von und befpros 
Genen Völkerſtämme dee Sfythen, Finnen, Sarmaten, Kelten, Gerz 
manen, Vithauer, Thrafen und Slawen, andere darf man ohne wee 
ſentliche Gründe nidt gulaffen. Völkerſtämme kommen und vergehen 
nicht über Nacht ohne grofe Verdnderungen in der gefammten Lage 
der Menfehheit und ohne Sputen ihrer Exiſtenz gu hinterlaffen. Be— 
gegnen wir alfo bei den alten Schriftſtellern einem bid dahin unbe— 
fannten Ramen eines nordifhen Volkes, fo diirfen wit, da wir 
keine hiſtoriſchen Spuren davon haben, nicht fofort einen grofer 
Volfsftamm vor uns zu haben vermeinen, der cinft dew ganzen Nore 
dew innehatte. Leſen wir nun bei Marfian und anderswo, daf im 
europaͤiſchen Sarmatien’ ſechs und funfzig Volferfihaften (€or) gee 





1 Herodot IV. 102. 103. Man Halt fie gewöhnlich für die Ueberreſte der 
alten Kimmerier. 


2 Plinius bh. no. IV. 12. VI. 7. Ptolem. Geogr. HI. 5. V. 8. VI. 14. 


3 Herodot. IV. 108. Gpatere, die fle oft erwaͤhnen, berichten nichts als 
Mährchen von ihnen. 
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feffeu haben, fo läßt ſich died nur von chen fo viel drtlihen Namen eini⸗ 
ger Völkerſtämme, die in. kleinere Stamme zerfielen, verſtehen. Die 
alten nordeuropäiſchen Stämme theilten ihre Sitze in Shupen, Boz 
weten, Pogoſten, Defhelen™ (lateiniſch pagus, Gar) cin, yon denen 
fede, und wenn fie auch nur wenige Dörfer umfafte, ihren eigenen 
Ramen hatte, der den Grieden und Römern ſodann als Volksname 
galt: Es kbnnen unmöglich alles eigne Valter fein, die uns die 
Router als ſolche ausgeben, denn fonft gabe es auf 50° Quadrat⸗ 
meilen beinahe eben ſo viel verſchiedene Voͤlkerſchaften. Finden wir 
alſo be Plinius inv dent Heinen Landſtriche zwiſchen der Maiotis 
und dem’ Kaukaſus in tine Zuge funfzig Volkernamen aufgesahtt2, 
fo kann man dieſelben blos fiir Bezeichnungen einzelner Diſtrikte 
und Stämme nehmen, ebenſo wie nach Klaproth? auch heutzutage 
noch das kleine etwa 50,000 Seelen zählende Volk der Lesghier 
im Kaukaſus in eine Menge kleinere Stämme zerfällt (z. B. Chund- 
fag, Käſeruk, Hidatle, Mukratle, Anſokul, Karachle, Gumbet, Ar⸗ 
rakan, Burtuna, Anzuch, Tebel, Tumurga, Achti, Ruthul, Tſchari, 
Belakan, Andi, Kabutſch wif. wed, und wie derſelbe Plinius an 
einer anderen Stelle bemerkte, daß das einzige Volk der Hillewionen 
auf der ſtandinaviſchen · Hatbin fet in 600 Gauen gewohnt babes, 


2. Ueberzeugt davon, daß in dem Zeitraume von Herodot bis 
auf. den Gall des hunniſchen und römiſchen Reichs, von der Hälfte 
des V. Jahrhunderts ver Chr. bis in die Hälfte des V. Jahrhun— 
derts nach Chr. keine anderen. Völkerſtaͤmme außer den Skythen, 
Finnen, Sarmaten, Kelten, Lithauern, Thraken und Slawen im 
nordöſtlichen Europa gewohnt haben, dürfen wir kühn behaupten, 
daß die Länder vor den Karpathen bis zur unteren Donau und 
Sawe und hinter den Karpathen von dev Scheide der Oder und 
Weichſel nordwärts bis an den Ilmenſet und oſtwärts bis zum 
oberen Don in der angegebenen Zeit von keinem anderen eurtopãiſchen 
Volkoſtamme urſprünglich und dauernd bewohnt wurden als von den 
Winden oder Slawen. Die Skythen, wie wir ſahen, waren: añiati⸗ 
{he Einzügler, die am Pontus zwiſchen Dniepr und Don hauſend, 


1 Pliniush. u. VI..7. — Man leſe dieſe Namen bei Plinius ſelbſt nach. 
2 Rlaproth, Asia polyglotta. S. 126. 
3 Plinius hist. nat. IV. 13. 8. 96. 
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niemals hinter die Rarpathen amd an die Weichſel, Berefina,, Dina 
und den oberen Dniepr u. fs w. vordtangen.. Das wilde, einſt mächtige 
Wolf ward nie einheimiſch in Europa, verlor ſehr bald ſeine Herrſchaft 
an die Sarmaten und verſchwand ſchon im IL Jahrhundert ſo volllom⸗ 
men, daß nur noch ſein Name in geographiſchen Schriften fortvegetirte 
(§...13.),. Die Finnen ſaßen während dieſes ganzen Zeitraums im 
duperjten Mordenz in den Sitzen, welche ihnen Neſtor und Jornandes 
anweiſen, nämlich hinter dem. finniſchen Meerbuſen, an der oberen 
Wolga u. jf. w., finden wir fie bereits. im Zeitalter des Tacitus und 
nicht ohne Grund vermuthet man, daß ſie ſchon viel früher, wenigſtens 
im IV. Jahrhundert dort gewohnt haben. Durchaus irrig leitet man 
aus den Worten des Tacitus und des Ptolemaios durch falſche Oene 
tung ihre damalige Anſäſſigkeit an der Weichſel, Bereſina und am 
Dniepr ab, wo ſich dod) die Urheimath der Slawen befindet. — Die 
Garmaten.. waren. Fremdlinge in Europa: . die Wiege dieſes . Volts 
flammes war Medien, am Don und Kaukaſus wuchſen fie. an. und 
drangen, die Skythen überwindend, allmählich in Europa ein. Hier 
befeſtigten ſie ihre Herrſchaft am längſten auf der Küſte zwiſchen Don 
und Dniepr, ſodann aud) zwiſchen Dniepr und Dnieſter. Von da 
zogen ihre Haufen in unbekannter Zeit unter dem Namen Alanen oder 
Aſen bis an den obern Dniepr und als Jazygen in Polen bis zur 
Scheide der Lachen und Lithauer vor und brachen um 50 vor Chr. 
zwiſchen Theiß und Donau in Ungarn ein. Aber die Anſäſſigkeit der 
Sarmaten in Europa war nicht von Beſtande; cin Sturm von Often 
hatte fie dahin geführt, ein Sturm von Weften trieb fie zurück in den 
Kaukaſus, wo ihre Radfommen bis auf. den heutigen Tag als Alanen 
cin. mithfeliges Dafein führen. Die Sarmaten erfüllten keineswegs 
die weiten Länder dev ſlawiſchen Urheimath, wiewohl fie von einzel— 
nen Lagern aus die Slawen bedrängten, hin und wieder wohl auch 
einzelne Stämme derſelben unterwerfen mochten (§. 16.). Die Hei— 
math der Kelten iſt Gallien, Helvetien und Süddeutſchland z von da 
gingen ihre Züge oſtwärts nach Illyrien und Pannonien und mehr 
nordwärts durch Böhmen über die Karpathen hinaus. Sie gaben der 
Lage der. nordiſchen Willer durch die Verdrängung der Slawen aus 
den Donauftindern hinter die Karpathen cine andere Geftalt, indem fie 
dadurch den Bug der Slawen nad) dem Norden, wo ihnen von Seiten 
ter wenig zahlreichen Finnen geringerer Widerftand als von den ftarfen, 
kriegeriſchen Wlachen entgegenftand, veranlaften. Auch die Agathyrſer 
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tourden. von den Kelten an’ Siebenbürgen vertrieben, die als Baz 
ſtarner ihre Sige einnahmen. Vor vem Cinguge der Bojer: ins here 
tige Böhmen und’ der Sordiffer in Pannonien gab es feine Baz 
ſtarner, Beufiner und andere Kelten an den Karpathen. Ebenſo 
ſchnell wie es gefommen verſchwand died Volk auch wieder ;. wad 
beiweift, daß die Rarpathenlander . die wahre Heimath deffelben: nist 
geweſen find: ein grofer Volksſtamm, der. ſich in feiner Heimath 
feftgewurgelt und von ba verbreitet hat, fann ſich wohl hin und. mie- 
ber fehr bald in Geftalt und Sprache werdndern, niemals aber fo 
ſchnell nnd. fo ganz ohne alle Spuren verſchwinden (8. 17.). Die 
Wiege des germaniſchen Stammes ijt das heutige Norddeutſchland, 
Holland-, Dännemark und Schweden. In diefen Ländern kennt 
ihn die früheſte europäiſche Geſchichte: von da kamen zur Zeit der 
Volkerwanderungen die zahlreichen Heereshauſen der Gothen, Seiren, 
Heruler, Gepiden, Longobarden u. A. hergezogen, um durch die Län⸗ 
ber der Weneden oſtwärts und von da zurück in Südeuropa einzu⸗ 
bringer; dort, und nicht auf dan Kaukaſus oder in Thrakien, Pers 
ſien u. f. w., wie einige ithergelehrte Deutſche wollen, ift auch die 
Heimath der Germanen zu ſuchen. Bu den Chenen zwiſchen Oder 
und Weichſel war von jeher die Scheide der germanifden und flaz 
wiſchen Voller; dort griffen beider Gike in einander. Wie. die 
Gothen anf dev Oftfeckirfte bloße Einwanderer aus Sfandinavien 
waren, dic fic) im Lande dev Slawen nicdergelaffen Hatters, ſo aud) 
die. vielen ſueviſchen Wilfer, die gwifdhen Oder. und Weichſel, in 
dem einſt flawifden Vande Luhy -angefeffen twaren und den allges 
meinen Namen Windilen, Wandalen, nach den ihnen beigemiſchten 
Slawen alfo genannt, führten. Sn ahnlicher Weiſe machten in un⸗ 
beſtimmbarer Zeit räuberiſche ſchwediſche Haufen in das obere Land 
der Weneden am Ilmenſee Einfälle, ſetzten ſich wohl auch auf einige 
Zeit dort feſt. Mit Ausſchluß dieſer Einfälle bietet die Geſchichte, 
wie ich glaube, genugſam Zeugniß dafür, daß die hinterkarpathiſchen 
Länder niemals von Germanen bewohnt waren (§. 18.). Die 
lithauiſchen Völkerſchaften, die den Urſlawen verwandt ſchon in ur⸗ 
älteſter Beit wenig volkreich und ſchwach, dabei aud) friedliebend 
waren, begegnen wir in denſelben Sitzen auf det Oſtſeeküſte und in 
der Nachbarfchaft ver, Slawen, in welchen wir fie im VI. — X. 
Jahrhundert finden. Diefe wenig zahlreichen Völkerſchaften reichten 
in jenem Zeitraume zur Ausfüllung des weiten Länderraums von 
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der Oder Lis gur Krümmung de8 Don keineswegs hin, befanden 
ſich auch gar nicht dort, da die alten Schriftſteller daſelbſt andere 
Walker, nämlich Weneden, Swowenen (Slowenen, Slawen), Piens 
giten (Pinjanen), Sawaren (Sjeweren), Serben u. ſ. w. wobnen 
laſſen (§. 19.). — Bei den Thraken ift jede weitere CErdrterung 
überflüſſig, da ihre Heimath bekanntlich nicht jenfeits der Rarpathen 
gefucht werden darf (§. 20.). — Vergegenwartigen wir uns nun 
Iebhaft die Lage der Hauptſtämme der nördlichen Halfte Europas, 
migen fie wie. die Finnen, Winden, Lithauer und Germanen 
dauernd darin gefeffen oder. wie die Kelten, Skythen und Sarmaten 
nur auf kurze Seit irgend cin. Grenggebict deffelben beſetzt gehalten 
haben, ziehen wir alle Zeugniſſe des Alterthums über die urſprüng⸗ 
lichen Sitze und die Heimath eines jeden dieſer Stämme vorurtheils— 
los in ſorgſame Erwägung; fo iſt der Schluß keineswegs gewagt; 
dag fein anderer europäiſcher Stamm in den angegebenen Ländern 
vor und inter ben Karpathen feit fo uralter Zeit und. -fo Lange 
gewohnt Habe, als dev bet den Wuslandern von jeher unter dew 
Mamen der Weneden bekannte Stamm ver Slawen, daß fomit 
diefe Linder mit allem Recht fiir die europäiſche Urheimath dee 
Slawen galten. Nur in diefer geliebten Heimath war es ben 
Slawen möglich die viclen blutigen Stürme, die. fie ſchon ſehr 
frith- von Often und Weften trafen, gu ertragen, nur da, zu einem 
fo großen vielgetheilten Volkerſtamme aufzuwachſen, wie es am Ende 
des V. Jahrh.en. Chr. daſteht. Dobrowſkys gewichtige aus der erſten 
Periode ſeiner Schriftſtellerei herrührende Worte mögen am Schluß 
diefer Betrachtungen ihre Stelle finden: Seit derſelben Zeit, als 
die Lateiner, Griechen, Germanen in Europa wohnen, mußte 
auch der ſlawiſche Stamm in Europa angeſeſſen ſein, und es iſt 
unmöglich, daß derſelbe erſt nach der Geburt Chriſti, etwa vor oder 
nach den Hunnen, vom maiotiſchen Meerbuſen, wie gleichwohl Einige 
träumen, dahin eingewandert fet}. 

3. Die Erwägung dieſer von uns mit allem Fleiß und beſtaig 
lichſter Sorgfalt verſuchten, obwohl immer noch nicht vollkommenen 
Beſchreibung der Lage der alten Völkerſtämme der nördlichen Hälfte 
Europas ſowohl —— me —— sae * der 


I D vbrowsty, i die’ alteſten Cite ber Slawen, in Monies 
Geſch. yon Mähren H. 2 
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Wanrerungen in frembde Lander, dürfte den denkenden Forſcher unſerer 
Alterthümer zur Anerkennung der Grundwahrheit hinführen, daß 
unfere Alterthümer nur auf dieſe Weiſe, d. h. dadurch, daß die 
Geſchichte dec hauptſächlichſten Stämme dieſer Seite Europas als 
ein Ganges betrachtet werde, vem Schutte befreit und auf eine feſte, 
nnerſchüterliche Grundlage begründet werden kann. Jede halbe, 
unvollſtändige Erbrterung dieſes Gegenſtandes führt, wie ungablige 
Beiſpiele bezeugen, auf Abwege und in Irrthümer. Bisher fiiiiten 
vie Forſcher der nordeuropäiſchen Witerthitmer dieſe gange Hilfte 
unferes Erdtheils bald mit Skythen, bald mit Sarntaten , bald mit 
Kelten, bald mit Germanen, bald mit Finnen ang, je nachdem dem 
Ginen oder dem Anderen der eine Mame beſonders zuſagte oder gerade 
in feinen Kram pafte: Nieinand hatte davon auch nur eine Ahnung, 
daß die Slawen Urbewohner dieſer Lander fein koͤnnten. Dergleichen 
Geſchichtler, die namentlich in Deutſchland, Frankreich und England 
neuerdings aufgetreten ſind, verlieben ſich, ohne gründliche geogra— 
phiſche und geſchichtliche Kenntniß der nordiſchen Länder und der 
ſlawiſchen Balter, die doch nad) der allgemeinen Annahme ſeit dem 
V. Jahrhunderte ununterbrochen darin wohnten, in den einen odet 
den andern Namen, der Skythen, Sarmaten, Kelten, Germanen 
oder zuletzt dex Finnen, verſchanzen ſich hinter tauſend Klaſſiker und 
Nichtklaſſiker, vor allem aber Ginter einer alles umwerfenden nagel⸗ 
neuen Etymologie, und indem ſie mühſam aus jenen einige Stellen 
auf ihr Volk in Beziehung bringen und aus ihrer etymologiſchen 
Rumpelkammer, was nod) fehlt, holen, wiſſen fie wirklich Wunder 
gu beweifen, obwohl dem gefunden Menſchenverſtande dabei ganz 
übel gu Muthe wird. Die verſchiedenen Zeitperioden werden nitht 
geſchieden, die urſprünglichen Sige ded gangen Stammes nicht von 
den’ bei ſpäteren Answanderungen eingenommenen Sitzen einjelner 
Stimme unterfhieden, die zahlreichen, die gleichzeitige Anweſenheit 
anderer Völkerſtämme in demſelben ſtythiſchen oder ſarmatiſchen, ger 
maniſchen, keltiſchen oder finniſchen Urvaterlande begeugenden anderen 
Zeugniſſe unberückſichtigt gelaffen. Lergleichen mit gelehrten Anfüh— 
rungen aus alten Folianten wobhlausftaffirte, mit etymologiſchen Grit 
beleien wobhlaufgepugte Werke pflegen auf da8 betreffende Publikum 
gang, wunderſam gu wirken: gelehrte wie ungelehrte Landsleute des 
Verfaffers, die fo wenig wie er felbft von der Sache, um die es 
ſich eigentlich) handelt, verftehen, begrüßen mit Jubel die neue Gr 
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ſcheimmg -und die Herolde bes Nationalruhms ſäumen nicht. die 
Gelehrſamkeit und den Sdharffinn ihres Landsmannes in hundert. Beit 
blättern auszupoſaunen. Alſo fam es, daß zum Nachtheil ver Slaz 
wen gewiſſe grobe Irrthümer ſeit drei Jahrhunderten in der Geez 
ſchichte des nördlichen Europas fo tief einwurzelten?. Dies iſt das 
treue Bild der bisherigen Bearbeitung der Geſchichte Nordeuropas! 
Wer unſeren Ausſpruch für übertrieben erachtet, der nehme nur die 
Schriften über die Völker Nordeuropas ſelbſt zur Hand und urtheile 
dann ?. Anderntheils werden einheimiſche ſlawiſche Schriftſteller, 
welche die Geſchichte der alten. Willer. der. nördlichen Hälfte Gure- 
pas als cin Ganges auffaffen und erwägen, daß die Slawen feit wn- 
denfliher Beit. nicht nur fremden Stämmen benachbart waren, fons 
dern daß ihr Land ſogar von jenen mitbewohnt wurde, über fo 
manche Gegenſtände ihrer Alterthümer ſchärfer und richtiger urthei- 
len lernen. Indem ſie Slawen in Slawen wieder finden, werden 
ſie ſich endlich der unvernünftigen, faſt widrigen Vermiſchung der 
alten Slawen mit Skythen, Sarmaten, Hunnen, Bulgaren 3? uz ſ. w. 
enthalterr und dieſe und ähnliche Trugbilder auf immer vom ſlawi— 
fhen Horizonte verſcheuchen. Sodann werden fie auch gugeben, 
daß, gleichwie heutzutage die Voller und ihre Sprachen und Sitten 
mannigfaltig gemifdht find, und faft in feinem Winkel dicfer Gee 
gend cin ſlawiſches oder fonft cin andered Golf ſich findet, deſſen 
Sitten und Sprade ganz ohne fremde Beimiſchung wiren+, ebenfo, 
ja wohl nocd in erhöhterem Maaße vor Alters die Slawen von 
den Nichtflawen, die Nichtſſawen von den Slawen vicle Gebräuche 
und Wirter angenommen haben. Sehr ithel berathen find diejenigen, 


1 Sn den deutſchen Schriften gilt der Grundſatz gleidfam als Ariom: 
Germania a Rheno Tanaiteous, weil es Baul dem Diakonen und dem Alfred 
fo im fagen beliebte (fiehe S. 39, — 1). 


2 Wir empfehlen zur Probe J v. Parrot, über Liven, Letten und 
Eſtem Stuttgart 1828. 8.2. K. — ẽ. Salling Geſchichte der Deutſchen oder der 
Sfythen u. ſ. w. Berlin 1833, 8. 


3 Neulich Hat Wenelin wieder unerwartet die Slawen mit finniſch— türkiſchen 

sath tomate uraliſchen Bulgaren, Awaren und Hunnen verbrüdert in ſeiner 

Schrift; Drewnije i nynjesnije Bolgare (vie alten und die jetzigen Bulgaren) 
Moskwa 1829. 8. 

4 Lelewel, Wiadomnose. o narod, S. 4. „Es giebt fein Bolf, deffen 
Blut rein, mit frembem Gefchlechte unvermifcht ware. Es lagt fic fogar aus 
den Ueberlieferangen der Kindheit des Menſchengeſchlechts erweifen, dap jede Na— 
tion eine colluvies gentium iſt.“ P 

1 * 
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welche vermeinen, daß damit ‘der Würde unſeres grofen und alten 
Stammes etwas Lenommen werde, da ſich doch die Ausländer 
gleichermaaßen an unſerem Reichthume bereichert haben und die Auf⸗ 
nahme ausländiſcher Wörter nod) keineswegs einen Mangel der 
Sprache befundet?. Bei aller Werthſchätzung der Nationalität be 
denke man doch imimer, daß felbft dad grifte Voll immer nur einen 
Theil der Menſchheit bildet wid ein Tropfen im Ocean ijt, der 
erſt in Gerbindung mit anderen lebende Kraft äußert, vercingelt aber 
unvermeidlich vertrodnet. Sollten künftige Forſcher mit dieſen 
Grundſãtzen ‘auf dem Felde der ſlawiſchen Alterthümer fortarbeiten, 
fo wird diefes unſere väterliche Erbtheil, welches jest noch fo dre 
liegt, bald in eine anmuthige Aue verwandelt werden. Und war 8 
nur, wie einft Moſes, vergönnt vont fernen Gebirge durch dichte 
Wolfen auf dieſelbe hingublicten ; fie gu betreten erlaubte das Schick— 
ſal noch nit! ek 

~° "P Neberans wichtig find in diefer Beziehung die Worte eines ber grifiten 
Sprachforſcher unferer Zeit, I, Grimm, deutfde Gramm, Hl. 557. 


LV. Abſchnitt. 
Geographifcdhe Ueberfidt des flawifhen Urlandes. 


22. Gebirge, Fliffe, Seen, Städte und Witer: 
thiimer im Lande der Urflawen. 


1. G8 bleibt uns nue nod übrig, unfern Bli€ auf die ald die 
Urheimath der Slawen erfannten Länder gu werfen, weniger um 
cine genauere Kenntnif von ihnen gu gewinnen, als vielmehr um 
auch von diefer Seite Stiigen fiir unſere Cndergebniffe gu fuchen. 
Zwiſchen dem in irgend einem Lande wohnenden Volke nämlich und 
dem Lande, welches von ihm bewohnt wird, befteht immer und itberall 
cin enges unauflösliches Verhältniß. Chenfo wie Lan? und Klima 
feiner Eigenthümlichkeit nach das phyfifde und pſychiſche Clement 
tines Volkes verfchiedenartig beftimmt, fo drückt aud) das Volk dem 
von ihm bewohnten und bebauten Lande mit unvertilgbaren Kennz 
acichen dad Gepriige feiner ihm eigenthiimliden Bewohnungsweiſe auf. 
Sit alfo, was wir über Herfunft und Sige der Slawen gefagt haben, 
richtig, fo muß es auch auf diefer Seite Beſtätigung finden; zwiſchen 
den hiſtoriſchen, alten Schriftftellern und Volksüberlieferungen entnom— 
menen Zeugniffen und den Zeugniſſen, welche das Vand felbjt bietet, 
darf fein Widerfprud) obwalten. Bn diefer Begiehung macht ſich cine 
Vetrachtung der flawifdhen Urheimath, bevor wir diefen Zeitraum ver— 
laſſen, nothwendig ?. . | 


1 Als Hülfsmittel einer geographiſchen Beſchreibung dieſer Länder ſind 
vor allen zu empfehlen: K. Mannert, der Norden der Erde. Leipz. 1820. 8. 
F. A. Ukerts alte Geographie der Griechen und Roͤmer. ll. Thl. II. Abth. 
Weimar 1832. 8. (Ueber den Norden von Curopa S. 1—74), C. G. Rei- 
chard, orb. ant. Tab. XUN. Sarmatia. J. Potocki, Archeolog. atlas. 
ewrop. Rossii. St. Pet. 1823. f. | 
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2. Auf der Scheide dex flawifdhen und dee germaniſchen Welt 
wird ſchon in uralter Beit bei den Griechen der herkyniſche Wald ge- 
nannt, worunter vor ihnen bald der ganze Gebirgszug von den Donauz 
queflen über dad Fichtel-, Erz- und Riefengebirge und die Sudeten 
bis gu den Karpathen, bald der oder jener einzelne Theil deffelben ver⸗ 
ftanden wird (vrgl. §. 17. 5. S. 383.). Schon Uriftoteles kennt ein 
arkyniſches CAoxdvoc) Gebirge auf der nördlichen Seite des Biter? 
und aus dent Apolfonios von Mhodos und dem Cafar geht hervor, daß 
aud dem Eratoſthenes die arkyniſchen Walder bekannt waren?. Spaz 
ter kommt ihr Name bei Strabon (Hoxduog dovuos), Plinius, 
Taeitus (Hercynius saltus), Ptolemaios (Ogxvrcog dovudc), Vellejus 
(Hercynia silva) u. A. häufig yor. - Urſprung und Bedeutung des 
Namens find unbekannt; Grimm deutet auf die deutſche Wurzel harka 
(durare), harka, herkja (asperitas, ‘durities) , herkinn (durans)* 
fin’, was wir auf ſich beruhen laſſen. — Askiburgion (“doxBovg- 
ytov se. G00c) ift bet Ptolemaios cin Theil ded herkyniſchen Wald- 
gebirges zwiſchen Schleſien, Böhmen und Mähren. Dio Kaſſios 
nennt einen Theil dieſes Gebirges „wandaliſche Berge“*umd läßt die 
Elbe dort entſpringen. Gleichwie der letztere Name von dem Volke 
der Wandalen, das ehemals dort ſeßhaft war, ebenſo iſt auch der 
erſtere von der Stadt Asciburgium (d. h. Eſchenburg)“ hergenommen. 
— Rorkonti (Kooxorrol) , nach Ptolemaios ein deutſches Volf, das 
im hentigen Böhmen am afciburgifehen Gebirge ſaß; durch feinen Raz 
men findet die ezechiſche Benennung ded Rieſengebirges: KRrkonode ihre 
Erklärung. Das alte t ging auch in der deutſchen Sprache in ss 
über, 3. B. gothiſch vatd (aqua), altſächſiſch watar, angelſächſiſch 
viler, ſtandinaviſch vatn, mitteldeutſch wazar, neudeutſch Wasser, 
gothiſch fotus (pes), altſächſiſch fot, ſkandinaviſch fotr, mitteldeutſch 


1 Aristotel. Meteor. I. 13. 

7 2 Apoll. Rhod. IV. v. 640. „Herkyniſche Felſen““. Caesar bell. gall. 
* 24. 
3 Grimm, deutſche Grammatif I. 177, 179. 

4 Dio Cassius LY. 1. . 

5 Grimm) deutfde Grammatif [. 76. Il. 412. 448. Vrgl. asco-manni 
(piratae) bei Adam von Bremen, von den efchenen Wurfſpießen und Sdijjen, 
vxAscus vel navis‘’ lex salic. 23, 3. Ungelſ. tise—bora, hastifer. — Ver— 
fchieden ift Vis—burgii (fiatt Wislaburgii) bei. Ptolemaios. 
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vuoz, neudeutſch Fuss, gothiſch nats, deutſch nass und in den Raz 
men Batava casira= Bajjau, Borbetomagum = Wurmig, Worms, 
Strataburgum — Strafburg u. a. Ebenſo entftand im Czechiſchen 
aus. dem Worte Rhakatae Rakausy (czechiſcher Name fiir Deſterreich) 
und aus Rerkonti Rrkonoſe“. Dieſer in dev ezechiſchen Sprache 
erhaltene Name. ijt zugleich ein Beweis dafür, daß die Czechen frither 
in Böhmen eingerückt ſind, als man gewöhnlich annimmt. — Der 
Lunawald (Moũro vin), ebenfalls bei Ptolemaios, nach Einigen der 
Manhart in Mähren und Oeſterreich; cine Erklärung ved Namens ijt 
mir unbefannt ?, — Sarmatiſche Berge (Ca Laguatizxa ogy) werden 
bei Ptolemaios die weftlidjen Karpathen nach den Sarmaten, aller 
Dings ſehr uneigentlich und blos wegen Unkenntniß des wahren Naz 
mens genannt. — Karpates mons (co Kagracys 6gog) bei ebeudem- 
ſelben Ptolemaios und bei Markian von. Heraklea die öſtliche Hälfte 
der Karpathen, welche Ungarn und Siebenbürgen you Gallizien ſcheidet. 
Schlözer vermuthete etwas unwaährſcheinlich, daß bereits Herodot, in 
ſeiner Rede von einem Fluſſe Karpis, einige Kenntniß won den. Kare 
pathen verräth. Der Mame der Karpathen ijt entweder nach dem Naz 
men dev Inſel Karpathos (Aagradog) gracifirt oder ſchon frither von 
den benachbarten Kelten verändert worden; er ift aus dem ſlawiſchen 
chrib, chr’b, d. §. Gipfel, Berg, entitanden und bildet fomit einen 
neuen Beiweis fiir das Witerthum der Slawen an den Karpathen >. 
Chrib bezeichnet nod gegenwartig bei den Winden einen Hügel, cine 
Hohe; vrgl. Slowenski hribi in Steiermark (windiſche Bühel). 
Auch in Rufland kommen örtliche Namen, mit chrib gufammengefest, 
wor, z. B. Chriby, Dorf an der Kolpinka, die chribſchen Wälder 


1 Schon in den Snjemen V. 44 — 45 fteht: Po: Ratibor ot gor Rr'konosi, 
{deze, Trot pogubi san ljutu (Die Furjtin Libufda ſchickte nad Ratibor 
yom Miefengebirge , Trut erſchlug den graufen Drachen). In Folge diefer Gage 
yon dem Drachentddter Trut nannten die Deutſchen diefes Gebirge chne Zweifel 
Niefengebirge. — Ginige denfen bei dem Namen Krkonose an Krakus und das 
ruffiice nos — Vorgebirge, indem fie damit Kosmonosy, ein Dorf und Schloß 
in Bihmen, vergleiden; eine VBermuthung, die uns nicht genugfam begrindet 
gu fein fdeint. - 

2 Barth Ceutſchlands Urgeſch. Il. 22.) giebt ovva vay durch Man— 
Hart, niederdentfd) Mond-harz. a 

3 Der jepige flawifde Name fir die Karpathen ift Tatry, eim Name, der 
feineswegs von den Tataren herruhrt. Schon in der Stiftungsurfunde des prager 
Bisthums von 973 ſteht: Montes quibus nomen est Tatri. Cosmas ed. 1783. 
p. 66. 170. cod. Raudnic. Tatri. Giehe Palady, Wiirdigung der böhmi— 
ſchen Geſchichtſchreiber. S. 15. — 
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und Sümpfe ebendaſelbſt , Chrebine, Dorf, weſtlich von Wladimir 
und vom Bug u. f. w. Vom Stamme chrib wurde chribet (in det 
oftroger Bibel von 1581 fieft man chribty = tergora 3 Reg. 7. 33 f. 
158 ftatt des heutigen chrebty), chrebet (czechiſch brbet) abgeleitet, 
welches bei den Ruſſen namentlich zur Bezeichnung grofer Bergritden 
dient, z. B. Jablonoj Chrebet, Uralskoj Chrebet, Ramècatskoj 
Chrebet, Stanowoj Chrebet u. a. Der ganze nördliche Bergabhang 
von der Sutſchawa bis an dle Weichſelquellen hieß vom V. — X. 
Jahrhunderte Chrby und mit Veränderung des Konſonanten b in w 
Chrwy, Chrwaty. Bei den heutigen aus dieſer Gegend hergeFommes 
nen Chrwaten hat ſich die Bedeutung des Wortes chrib einigermaaßen 
geändert, indem es gegenwärtig „Ufer“ bedeutet. Dort giebt es in 
der agramer Geſpannſchaft einige Dorfſchaften Hrib, Hribee. Die 
galiziſchen und die ungariſchen Ruſſinen, welche den von Ptolemaios 
Rarpates genannten Theil des ganzen Karpathengebirges bewohnen, 
nennen denſelben Horby. d. h. Chrby2; mehre Gebirgsdörfer führen 
Namen wie Horb, Horbok, Horbow, Horbowica, Horbaée, Zahorb, 
Hribici, Hribowa, Hribowce 1. ſ. w. Won dieſem Gebirge wurde 
ber Mame auf das dort angefeffene Volk itbertragen und Chrwati, 
Chorwati genannt, cin Name, der, entiweder ſchon von den Kelten 
oder erft von den Griechen und Römern in Karpiani, Karpi und Kar- 
pikotes u. ſ. w. umgebildet, ſehr häufig bei den Alten vorkommt. (Siehe 
8.10. 10. S. 213. 214.). Die auslandiſche verdorbene Form Karpathen 
arpad) herrſcht gegenwärtig gwar in den ſlawiſchen Büchern allgemein, 
iſt aber dem gemeinen ſlawiſchen Volke vollkommen unbekannt. Die 
Polen nennen das Karpathengebirge Goͤry (Gebirg) und Tatry , die 
Slowaten Tatry , dic Ruffniafen Tatry und Horby d. §. Chrby. 
Das Wort Rrepak , wad bei den Polen einen Gipfel der RKarpathen 
bezeichnet, darf, al von völlig verſchiedener Wurzel, mit dem Namen 
Karpathen in keine Verbindung gebracht werden. — Bastarnicae alpes 
heißen auf den peutingerſchen Tafeln die öſtlichen Züge der Rarpathen 
zwiſchen Sichenbiirgen und der Moldau, wo der Maroſch und die 


1 J. A. B. Rizzi, Zannoni Carte de la Pologne. Par. 1772. I. XII. 
Chryby, Bagniska Chrybyskie. — Auf der Podrobnaja Karta (Specialdarte) 
von Suehtelen u. as, fowie auf Sduberts Specialdjarte findet fic) weder das 
Dorf Shriby, nod) die chribſchen Simpfe. Möglich, daß nenerdings andere 
Namen angenommen worden find. Das Flüßchen heißt bei Schubert Kolpita. 

2 Nach Kucharskys Berichte, dev 1828 ſelbſt dleſe Gegenden bereiſte. 
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Aluta entipringen. Der Name kommt offenbar von den keltiſchen 
Baſtarnern her. — Peuke (2 ITevxn do0s), bei Ptolemaios ohne 
Zweifel der ſüdlichſte Theil der baftarnifdhen Wlpen. Der Berg Butes 
zwiſchen Sichenbiirgen und der Walachei ſcheint Spuren diefes Namens 
erhalten zu haben, chenfo wie die Dorfnamen Butesd, Buéesul, 
Budum, Buéterde an dic Peufiner zu erinnern fheinen, obwohl auch 
Bikila, Bukla und andere Berge und Dörfer in Siebenbirrgen mit dem 
Namen Peuke und Peucini vergliden werden fonnen. Der Name 
ner Bukowina ift ſſawiſch. Peucini mag nur der örtliche Name für 
den Theil der Baftarner gewefen fein, der am Peukegebirge angefeffen 
war. Daß fie niemals nordwärts, ſondern fiidwarts gewobnt baben, 
geht ans ihrer Ausbreitung bis auf die Inſeln in der Donaumündung 
herver?, Die Serrorum montes bei Ammian Marcellin 2, vielleicht 
dev heutige Szairul over Szeracsin, den Rogaeonum (Koyaimvor) 
des Strabon3, der vielleicht nad) Thrakien gehört, und den Faufalandeniz 
fhen Wald des Wmmianus oder das heutige Küküllögebirge in dev 
gleichnamigen Geſpannſchaft Siebenbiirgens übergehen wir gefliffent= 
lich al8 auferhalh des ſlawiſchen Urlandes liegend. Wir bemerfen bios, 
dak Herodot und nah ihm Stephan von Byzanz die Gebirge zwi— 
fhen Sichenbiirgen und der Walachei Haemus nennt, wie bereits 
oben (§. 20. 4.) dargethan worden ijt, — Auch in den oberen bine 
terfarpathijden Gegenden, wo es eigentlich) keine Gebirge und anſehn— 
lide Höhen gieht, nennt Ptolemaios die wenediſchen, amadokiſchen, 
budiniſchen und die alanijden Berge. Bur Erlduterung des unge— 
wöhnlichen Gebrauchs de8 Wortes ogog ift ſchon mancherlei von gee 
lehrten Auslegern der alten Geographie vorgetragen worden. Ptolemaios, 
cin lediglich zuſammentragender Geograph, dem gründliche Kenntniß 
per Lage dieſer Länder mangelte, gebraucht das Wort ogog ven wale 
digen Höhen, in weldhen größere Flüſſe entipringen. Vielleicht gab 
wohl gar die doppelte Bedeutung des Wortes hora, welches im Sla— 
wiſchen ſowohl den Gipfel, die Hohe, als auch den Wald* bezeichnet, 





1 Strabo VII. 305. Auf einer Rarte bei Dem. Kantemir ift der Name 
einer Snfel in der Donaumiindung Picziaa angegeben, vielleidht nach dem latei— 
nifden Peuce? 

2 Ammian. Marcell. XXVII. 5. §. 3. 

3 Strabo VII. 298. 7 

A Bei den Slowafen in Ungarn ift hora — silva, wrch — mons. Damit 
kommt überein das lithauiſche girre — silva (wreh, lithauiſch kalnas), — Bei 
ben anderen Slawen witd hora lediglich yon Bergen gebraucht, 
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die erfte Veranlaffung zur Wnnahme diefer Gebirge. Die Grieden 
am Pontos hörten die cinheimifden Slawen von ihren hory d. §. 
waldigen Höhen fprechen und machten daraus ogoe. Neſtor erzählt, 
Daf. die Polanen auf ihren Hdhen (po goram) verbreitet. gelebt ha- 
ben und daß Ryj, Séek, Choriw. auf den {pater Boritew, Sceko- 
wica, Chorewica genannten Bergen gefeffen, obwohl ex recht wohl 
wußte, Daf. die Bolanen in Ebenen fafen, wovon fie auch den 
Namen. erhalten Hatten und Raf jene dvei Berge cigentlich blos die 
erhöhten Dnieprufer tearen?. Wenn nun der einheiinifche Neſtor 
bloße Crhdhungen gory. (Berge). nennen durfte, warum nicht auch 
Ptolemaios? Vergeblich war bisher alles Bemühen, wo die wene 
diſchen Berge (ca Ovevedixa ogy) eigentlich zu ſuchen feien. 
Der Geograph dachte ſich diefelben zwiſchen Ojtpreuffen, Kurland und 
Bolen, etwa an dew Quellen der Windu, Lubiffa, des Muſch u. f. w.— 
Das Amadokagebirge CAuadoxa oon) ift nach Ptolemaios 
betreff der Lage ſchwierig gu beſtimmen. Reichard, nicht immer anf 
fichere und guverlaffige Beweisgründe fufiend, fegt daffelbe in dic 
Mahe der Bereſina- und Wiliaquellen (vergleiche weiter unten den 
Amadokaſee). — Das Budinergebirge (co Bovdevov ogog) nah 
demſelben Geographen im Lande ter Budiner; es ware demnach im 
Minſkiſchen u. ſ. w. gu ſuchen. — Unter den alanifden Bere 
gen (to Aladvov ogog, richtiger bei Markianes to Adavov does) 
find nach dem, was wir oben (§. 16. 10.) ither die Sige dev 
Wlanen am oberen Dniepr gefagt haben und nad der Verſicherung 
Marfianos, dag dev Rhudon und Boryſthenes d. §. die Dima und 
der Dniepr in den alaniſchen Bergen entipringen?, die Dkowäl— 
der (ſpäter verdorben Wolkowälder) zu verſtehens. — Gin Blick 


1 Nestor ed. Timkowski S. 4. 5. Auch in anderen ruſſiſchen Jahr— 
büchern kommt gora zuweilen von Gegenden vor, wo es nach unſeren Vegriffen 
keine Berge. giebt. Das ruſſiſche Volk nennt das rechte Wolgaufer gory und 
nagornaja (das bergige), das linke lugowaja strana (die ſumpfige niedrige 
Seite), Tatistew, Istor. l. 104, Anm. 22. 

2.Marciani Heracleot. Peripl. ap. Hudson. Geogr. gr. min. I. 56. 
Ueber den Ofowald vergleide S. 213 Anm. 1. Seon Herberfrein 
(Commentarii in rerum Moscoviticarum auctoribus 1600 p. 53) uennt ibn 
sylva Wolkonzki dicta; dagegen entfpringt nad) ihm der Don im Walde 
Okonitzki lies alias Jepiphapow lies. Vrgl. ebendaf, S. 49. 

‘3 Bei ver Ausbreitung der Sige der Serben im Norden iſt es gewiſſer—⸗ 
maafen verwunderlich, daß dee Name der ſerbiſchen Gebirge bei den Alten nir- 
gends genannt wird. Möglich, daß bei Methifus dev Surdus mous irrig für 
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auf die Namen diefer Gebirge ithergeugt uns davon, daß wir hier 
auf Gebirge übertragene Volkernamen vor uns haben und daf ed 
wahrſcheinlich in den yon Ptolemaios benugten Quellen alfo gee 
fautet habe: „Die Weneden, Amadoker, Budinen, Alanen u. A. 
wohnen in ihren eigenen Bergen“, wornach der Geograph, um dieſe 
Gebirge zu benennen, die Namen der Völker auf fie übertragen 
hat. — Die Rhipaien, (Pinou) erwähnt unter den Griechen zuerſt 
Alkman (633 vor Chr.) 1, fodanny Hekataios (um, 500 vor Chr.), 
Aiſchylos (um 490 vor Shr.) und Hippokrates (im +B. 400 voy 
Chr.). Wile, foweit ihre etwas dunklen Ausſprüche verſtändlich find, 
ſetzen die rhipaiſchen Berge in den äußerſten Norden der befannten 
Welt. Die Unficht des Hekataios Hat fich in einem Fragmente des 
Damafted? erhalten, welded folgendermaafen. fantet:. Ueber den 
Skythen wohnen die Iſſedoner, nordlither von diefen dic Urimafper, 
Hinter dicfen find. die Rhipaien, von welchen der Boreas weht und 
auf denen ewiger Schnee liegt: hinter ihnen wohnen die Hyperboreer, 
die Lis an dad duferfte Meer reihen’ 3. Davon weicht das vou 
Endoxos (879 vor Chr.) über die Rhipaien Gefagte nicht ſonderlich 
ab, Von den Mhipaien, fagt ex, die tief in. Sfythien liegen, kommt 
der Cridanos Her, der das Vand der Melten und anderer Barbaren 
durdhftrdint und in das weftliche Mteer mündet“. Dagegen (apt 
Aiſchylos den Iſter von den Rhipaien herkoumen; Sophokles und 
ſeine Ausleger dachten ſich dieſelben im Morden >. Ariſtoteles ſetzt 
die Rhipaien (ai Pince) ausdrücklich unter den Areturus in das 
äußerſte Skythien und läßt ſehr viele und nach dem Iſter die größten 





— — 


Surbus durch Verwechſelung ded b und des d geleſen wird. Seine Worte lau— 
ten: »FI. Tanais nascitur de monte Hyperboreo, qua sunt Riphaei, in 
monte Surdo.“ ed. Gronov. 1722. p. 719. Möglich aber aud, dag in 
monte arduo 3u leſen ift, wie gleidy weiter unten (p. 723) fteht: Riphaei 
montis ardua. Die Frage, ob unter dem verdorbenen Syebi, Syebi, Symbi 
moates bei Ptoleniaiog VI. 14. nidt das Wort Serb, ſerbiſche Berge zu 
verftehen ijt, haben wir ſchon oben aufgeworfen (§. 10. 11. S, 220 Anm, 3), 

1 Welcker, Fragm. Aleman. p. 80. | 

2 Bei Stephan. Byzant. s. v. vregPdgecor. 

3 Vergleiche Uferts alte Geogr. IV. 15— 16, — 

& Basilii Hexaémer. Hom. Ill. 6. ed. Par. 1721. 1. 27. 

5 Schol. Apoll. Rhod. IV. 284. ef. Hermann, de Aeschyli Heliad, 
p. 4. Schol.. Sophocl. Oedip. Col, 1284. Sophocl. Oedips Col. 1242, — 
Sophofles nennt die Rhipaien nadtlidje Verge und fept fie tu die Weltgegend, 
wo Nacht und Finſterniß herrſcht. | 
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Flüſſe auf ihnen entfptingen?. Mela (aft den Tanais oder Don 
pon den rhipaiſchen Gebirgen Herabfliefen 2. Plinius erwähnt ſie 
gleihfals in jener nordifden Gegend>. Nach Ptolemaios entfpringt 
der Tanais und nach Marfian nicht nur diefer fondern auch dev 
Turuntus und der Shefunus, die. in. das farmatifde Meer münden, 
auf diefen Gebirgen. Andere Zeugniffe ans fpdterer eit, welche 
dieſes Gebirge mehr oder weniger ſüdlich oder weſtlich ſetzen +, iiber- 
gehen wir, Niebuhr vermuthet, daß die Grieden unter den Mhipaien 
urfpriinglid) die Rarpathen werftanden, als fle jedoch ſpäter mit den: 
felben näher befannt geworden waren, Hatten fie jenen Namen immer 
weiter nad) Norden gefest. Diefe Auslegung iſt gwar denfbar, trägt 
aber zur Aufhellung ver Sache nichts bei. Die älteſte Anſicht der 
Griechen ging dahin, daß die Nhipaien im Morden zwiſchen Europa 
und Aſien in unbefannten Gegenden gelegen waren. Die. griedhiz 
ſchen Kolonien blühten vom fechften Jahrhunderte an am Pontus 
und Maiotis; Ariſtäas unt andere Griechen kannten die Iſſedonen, 
Argippäer u. A. ſchon lange ver Herodot; die Kunde von den 
uraliſchen und altaiſchen Gebirgen gelangte ſicher, wenn auch dunkel 
und verworren, viel eher zu den Griechen als die Kenntniß der im 
Binnenlande verborgenen Karpathen. Demzufolge ſetzten die älteſten 
griechiſchen Schriftſteller die Rhipaien niemals hinter den Haemus 
und Thrakien, ſondern hinter Kimmerien und Skythien, tief in den 
Norden hinein in das Vand der Hyperboreer 5; gang derſelben An— 
ſicht waren die Alteften Geographen Mela, Plinius, Ptolemaios, 
Agathemeros, Brotagoras, Marfianos u. jf. w., die doch jenem 
eitalter viel näher ftanden als wir und denen viele und unbekannte 


—— —s 


1 Aristot. Meteorol. J. 13. . 

_. 2 Pomponius Mela I. 19. §. 18. 20. Rhipaeus mons. — Schon Enuius 
erwãhnt die Rhipaien, 

3 Pliu. b. a. IV. 13. §. 96. Riphaea juga. Ebenſo Ammian. Marcellin 
XXII. 8. Riphaei montes, Aethicus ed. Gronov. p. 719. Ripbaei u. a, 
(Vrgl. beorgas Riffin bei Alfred). 

4 Plutarch im Leben des Marius. — Die Uebertragung von Gebirgsnamen 
iſt keine ungewöhnliche Erſcheinung. Schon oben (§. 20.5. GS. 471) bemerften 
wir, daß Herodot dic ſiebenbürgiſch-wallachiſchen Berge Haemus nennt,. befannt 
ift es aud, dag Meftor und andere ruſſiſche Sahrbiider die Karpathen ,,Faufafi- 
ſche Berge’ nennen. Nestor ed. Timkowski ©.2. Sof. Wrem. Stro- 
jew J. 2. Ljetop. Wolyn. bet Raramzino Ill. Bd, 182, 

5 Orphei Argonaut. v. 1075. 1119 etc. 1121. Obwobhl aus fpaterer Beit, 
body nocd dem Gehalte nad) alt. Ueber die Kimmerier inter den Sfythen 
vrgl. Apollod. Hl. 1. 3. | 
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Quellen zur Erforſchung des ridtigen Sinnes der alten Ueberlieſe— 
rungen zur Einſicht vorlagen. Demgemäß erklärt man die rhipai— 
ſchen Gebirge am paſſendſten durch den Ural?, um fo mehr da das 
Wort rep, ref in ver Sprache einiger finniſcher Völkerſchaften naz 
mentlich in der der obiſchen Oſtjaken und einiger anderer aſiatiſcher 
Stämme bis auf den heutigen Tag Berg, Gebirge bedeutet?. Wn 
der irrigen Angabe der alten Geographen, daß der Tanais, Turun⸗ 
tus und Cheſunus von den Rhipaien kämen, ift ihre unzulängliche 
Kenntnif der wahren age der nordifden Vander; namentlich aber 
die falſche Anſicht Schuld, daf- der finniſche Vieerbnſen mit dem 
kaſpiſchen Meere zuſammenhänge. Deshalb durften ſie die Rhipaien 
nicht gerade in den Morden ſetzen, ſondern mußten fie ſchräg von 
Often nad Weften hingiehen laffen® Won den urſprünglichen alten 
Gebirgdnamen find blos die des herkyniſchen Waldes, der Karpa⸗ 
then und der Rhipaien bedeutſam: die übrigen gehoren theils gar 
nicht hiether, wie Peuce und Kaukalandii , theifs find fie nad den 
Voͤlkernamen erjonnen worden. Gebirge werden bei alten’ wie neuen 
Geographen uur in geringer Anzahl aufgeführt; bei. den Wlten wegen 
Unfenntnif{, bet den Neueren ans Nachläſſigkeit. Doh muf man 
hier and den Mangel an Gebixgen in den hinterkarpathiſchen Ge⸗ 

genden wohl bedenken. Jene drei Gebirge find gleichſam die Aus⸗ 
gangspunkte drei großer Vöolkerſtämme, die bow jeher an ihnen an⸗ 
geſeſſen waren, wie auch die Namen bezeugen. Der Name des hex— 
kyniſchen Waldes iſt gewiß aus dem Deutſchen, der Name 
der Karpathen aus dem maken lee! jener der Rhinsted — 
bem eae zu sancti . ices 


B. Fluͤfſe, — 


3. Auf der weſtlichen Scheide der Denke und Slawwen 
— wir zuerſt zum — (in Handſchr. Oveados) , der bios 


4 ‘Saisie, ‘guibitéic Geſchichte S. ur. — 
2° Die Griechen fdhrieben “Piwar, Pixcug oder: ‘Punata Qn 5 » die: alteren 
Lateiner Ripaei montes , Plinius und feine Nachfolger (Ammian Marcellin, - 
Aethicus u. A.) Riphaei, was mit dem angelfadhfifdjen beorgas Riffin bei Alfred 
augenſcheinlich die deutſche Form (ph ftatt F fiche Grimm I. 131, -) ift,” ebenſo 
wie Phrugundiones ftatt Prugundiones (§. 19. 5.). 


» § Lehrbers, Unterfuchungen zur Ge: RuBlands S. 202. 
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vem Ptolemaios und dent Marfian namentlih befannt war. Zur 
Erklärung diefes Ramens ditrfte: namentlich dad. lithauiſche audra f. 
(fluctas) dienen, ein’ Wort, deffen Stamm fish beinabe. in allen 
indoeuropaäiſchen Sprachen wieder findet, wie dad fanffrit. udra 
(aqua) in dem Worte sam—udra (Meer), vas griedh. vdwe, dad 
fat. udor, das goth. vatd, das flaw. woda u. ſ. w.2. In bifto- 
riſcher Begichung ift fire uns vorzüglich bemerkenswerth, daß fich in 
Illyrien gleichfalls ein Odraflüßchen findet*.  Suebus, dev Mame 
eines Fluſſes weftlith vow der Oder bei Ptolemaios, den einige Aus⸗ 
leger auf die Warne, andere auf die Triebel und Regnitz beziehen, 
noch andere fiir den bloßen Nebennamen der niedern Oder, von den 
anwohnenden Sueven entlehnt, erklären; diefe Auslegung hat manz 
hed fiir fich..— Visula bei Bomponios Mela, Vistillus und Vi- 
stulla bei Plinius 3, Wistula (Odcorovia) bei Ptolemaios, Bisula 
bei. Ammian Marcellin, Vustula und Viscla bei Jornandes, Visle 
bei Wulfftan und Wilfred, ein allgemein befannter Flug. Ueber dic 
Entitehung des Namens weiden die Meinungen der Gelehrten von 
cinander ab. Dobrowſty ſprach ihn cinft den Slawen zu (gleichfam 
von wiseti), ſpäter ab+. Die angeblich keltiſche Wurzel is, vis 
d. h. Waffer, Flug s, findet fich nicht nur in faft allen indocuropaifehen 
Sprachen. und. fo auch in der ſlawiſchen, fondern ebenfalls in den 
nordiſchen Sprachen: man macht ihn daher den Slawen ſtreitig. 
Gs giebt in den ſlawiſchen Lündern überdies noch Flußnamen wie 
Wislica, Wislok, Wisloka und Wistocz ober Swistocz in Bolen, 
Wis (Seitenfluf des Bug), Isloé, Isa in Rufland, Wis, Wisa 
int der marmaroſcher Geſpannſchaft in Ungam, ſodann die Gnfel 
Wis in Dalinatien, fowie nach Flüſſen benannte Stadte und Dorf— 
fchaften wie Wislica, Wistok, Wisloczek, Wisloje, Wistowa, 
Wistowice, Wisloboki in Polen, Wis, Wisdk, Wislawa, Wis- 
low — se f iy. —— cata man alle lal 


1 Davon Adria’, Adriaticam mare, Vidrus, eit dluß bei Ptolemaios 
(die heutige Wechta) u. a. 

2 Den Lauf deſſelben beſchreibt ſpeciell J. Mikoezi Otior. Croat. liber. 
Budae 1806. 8. S. 292 —293. 

3 Plinius bh. n. IV. 14. §. 100. Vistillus sive Vistula — Sn der 
Handſchrift feines Abſchreibers Solinus lieſt man Viscla, Visella, Viscela, 
Visca, Visda. 

4 yeh bee he LE Gefchichte der böhmiſchen Sprade 2. Aufl. S. 8. 

5 Vrgl. 3. B. Isara, Visurgis u. a, 
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Ramen für urſlawiſch erkllären. Die Endung — la iſt bei Fluß⸗— 
namen unter den Slawen beliebt z. B. Birla, Cigla, Iowla, 
Ipla, Jakla, Jegla oder Igla, Karla, Kaspla, Lipla, Nagla, 
Nawla, Omla, Orla, Pukla, Resla, Sabla, TaSla, Tawla, 
Tepla, Udomla (cin Gee), Wabla, Wjadzla, Wodla u. a. Die 
Vorſetzung des w als Digamma ijt im Slawifchen üblicher als 
irgendwo, hin und wieder geht es in dad labiale b itber (vrgl. 
Bisula bei Ammian Mareellin); wornach auch unfer bystrina, 
bystiica (torrens) der Wurzel nad ſehr wohl mit den griechiſchen 
Ister, welches eigentlich und urſprünglich Hister lautet, übereinkommt. 
Die Einſchiebung des t vor | und vr findet im Slawiſchen gleichfalls 
ftatt, vergleiche slup und stlup, stlp, slama und stlati, srebro und 
striebro, sraka und straka u. ſ. w., dod aft es wahrſcheinlicher, 
daf das t in. Vistula ein Ginfchiebfel dex griechiſchen und römi— 
ſchen Schriftſteller iſt. Füglich ſchreibt man vaher das Wort Wisla 
mit gleishem Rechte. den Slawen wie gewöhnlich den Kelten zu 2. 
Neuere Ausleger erklären den Eridanos für die Weichſel; ich beziehe 
jedoch dieſen Namen lieber auf die nahe Düna, die bei den Alten 
Rhudon genannt wird. Geſetzt aber and, die Weichſel habe bei 
den Alten in der That Eridanos gebeifen, fo ift damit nod nist 
der Einwurf befeitigt, daß der Fluß bei verſchiedenen Völkerſtämmen 
wohl auch verſchiedene Namen gehabt haben könne. Dies iſt gar 
nicht ungewöhnlich. So heißt z. B. der Ob bei den Wogulen 
As, bei den Samojeden Koldy, der Irtiſch bei den Wogulen Schar, 
der Dniepr bei den Türken Uzu, die Wolga bei den Kirgiſen, 
Baſchkiren und kaſaniſchen Türken Idel u. ſ. w. Endlich haben die 
Flüſſe bisweilen andere Namen an den Quellen und andere an der 
Mündung 4. B. Danubius und Iſter. Konſtantin Porphyrogeneta 
bemerkt, daß die ſachlumiſchen Serben aus Weißchorwatien von der 
Weichſel, die ſonſt Dicice? geheißen habe, hergekommen ſeien. Nach 
anderer Anſicht meint er damit nicht die große Weichſel, ſondern 
irgend einen Fleinen. Fluß hinter den Karpathen, vielleicht die Mislokas. 


1 Die alten Preuffen follen die Weichſel Isla genannt haben, was in ihrer 
Sprache ſoviel wie Flug bedeutete. Sn der altholländiſchen Chronik des deut— 
ſchen Ritterordens heißt fie Wiffel, Wisfdel. Matthaei, Analecta T. V. 

2 Constantia. Porphyrogen. de adm. imp. II. 33. Eis cov mroTesLov 
Biohas, tov éxovopaloutvoy Acrlinn. 

3 Die Namen des Fluffes Dikina in Serbien, ſowie der Stadt Ditio und 
des Fluſſes Dita (bei Konftantin Porphyrogeneta Aertiva) in Bulgarien bezeu— 
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Der Guttalus (Guthalus) bei Plinius und Solinus, nach den ane 
wohnenden Gothen alfo benannt, gilt gewöhnlich für die heutige 
Pregl in Preuffen, welche aus den drei Flüſſen Angerapp, Wile, 
Inſter gebildet wird. Andere vermuthen, daß die Weichſel nad dem 
Ginguge der Gothen an ihrer Mündung alfo benannt worden fei}. 
Diefe Vermuthung ift nicht unbegriindet. Oben bemerkten wir bez 
reits, daß die Oder an ihrer Miindung ohne Zweifel won den ans 
wohnenden Sueven Suevus benannt worden feis bier berithren wit 
nod, daf der Dnieper bei den türkiſchen Völkerſchaften Uzu, Uzi 
nad den Stimmen dev Ugen oder Plawzer ( Kumanen), der Don 
hei den Skandinaviern Vanaquisl 2. h. Wendenfluß nach den Slaz 
wen, bei den fpateren Arabern aber Nehrer—Rusiet 2. h. Fluß 
der Ruſſen, wegen der dortigen Anſiedelung derſelben benannt wurde 
u. ſ. w. Es wurden alſo andere Flüſſe mit anderen bon: anwoh⸗ 

nenden Völkern hergenommenen Namen bezeichnet?. — Der Chro- 
nos (Gobros) bei Ptolemaios, Chrunos _(Xguvos) - bei Martian 
von Heraklea, Chronius bei Ammian, wird’ bon den Grographen 
durch den Heutigen Niemen erklärt. Das Meer, in welches der. 
Chronos miindet, “wird von den Alten Chromiums, unbekannt ob 
det Fluß nad dem Meere oder umgekehrt, genannt. Bemerkens⸗ 
werth ift es, daß Chrono bei ben. Preuſſen nach dem Zeugniſſe des 
Lukas Dawid noch im Mittelalter zur Bezeichnung deſſ elben Meeres 
diente“. Am Niemen findet ſich heute noch dad Schloß RKroniſkas 
Pilnis d. h. Schloß-Krono, das Nittergut Firono—Kilpinje™ und 
ned ein anderes — — leitet man dies Wort vont 





gen, “bag — Ditica’ nicht Tytica zu leſen if. Wir finben i im 1 Griedi 
fiber und Bulgariſchen ftatt d bisweilen t umd unigefehrt geſchrieben, 3. B. in. 
Konſtantins Ueberfegung ver Rede des heiligen: Athanafius in Kalajdowié 
Jo. Exarch. S. 98 Anm. 40, Tyéa ftatt Dyta (). (Brgle cbenafel S. 189 
gataachu ftatt gadaachu. | . 

1.Ehunmann, nordiſche Voͤller S. 39, Debrewſte in handſchrifut 

chen Bemerkungen und fonft. 
2 Beiſpiele fiche §. 8. 11. S. 139. — In Ledeburs Archiv vn. 

4166 —168 iſt die Anſicht vorgetragen, der Guttalus fet der Gothaelf in Skan⸗ 
dinavien, weil Plinius umd Solinus dieſes Land -mit yu Germanien — 
re Plin., h. u. IV. e. 13. §- 96. Solin. ————— c. 23. 
3 Plinins h. ny IV. @..43. §. 95. F 


4 Boigt, Geſchichte Preuſſens. J. 169. 
— 5 Narbutt, Dzieje nar. Lit. Geſchichte bed thuifajen Botted, I. 10. 
— D. Paszkiewicz, 0 “narod. Lit. — "aia bat sis he a 
’ Warsz. 1829.. AA. 4d. 
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iriſchen Stamme croinn (coagulatus, concretus) ab, cine Ableitung 
die wir auf ſich beruben laffen?. Uebrigens gicht es cinen ſlawi— 
fen Fluß Hron in Ungarn und Graniska im Nowgorodiſchen. — 
Bei Guido vow Ravenna fiest man noch die Namen der Flitffe 
Lutta, fowie Bangis in jener Gegend?. Die Lutte, von Gatterer 
durd die Ruſſa erklärt, ift wielleiht die Leta; tie Bangis dürfte 
ihrem Namen nach, der im Lithauiſchen fo viel wie Welle bedeutet, 
im alten Lithauen gu fuchen fein, follte 8 nicht der Name des Bug 
mit dem Rhinosmus fein (vrgl. lith. banga—unda). — Der Rhu- 
don, bei Ptolemaios verdorben Rhubon (‘Povfwr), ricdtiger bei 
Marfian Rhudon (Povdeir)%, ift unbestweifelt die heutige Dina, 
welde von den Letten Daugawa genannt wird. Markianos läßt 
den Rhudon gleichwie den Boryfthenes von den alanifdhen Bergen 
Herfommen ; demzufolge fann Hier an keine anderen Flüſſe al’ an 
die Diina und den Dniepr gedacht werden. Sabinus (1544) nennt 
den Fluß Rhodanus, indem er bemerft, derfelbe werde ans zwei 
Flüſſen gebildet und durchfliche Livland und Kurland+. Ich halte 
dafür, daß dex Eridanos der Alten, wie er namentlich guerft bei 
Hefiod, fodann bei Aiſchylos, Herodot, Gudoros> u. A. erwähnt 
wird, der Rhudon der Spateren fei: won diefer Anſicht bringt mid 
auch die Entfernung der Miindung des Rhudon von der Bernſtein— 
fiifte nit ab. Der Bernſtein fonnte recht wohl gu Waffer oder gu 
Lande von der Küſte, wo er gefammelt wurde, zur Düna gebradht 
und von da zu Schiffe auf dem Boryfthenes und Pontos verführt 
werden. Der Name Cri—danos ift aus den Wurzeln Rha und Don 
gufammengefebt, Wurgeln, die ſich in vielen indoeuropäiſchen Spraden 


1 Schlözer, nordiſche Geſchichte S. 114. 
2 Anoo, Ravennas ed. Gronov. p. 772. 776. 


3 Liebhaber der Ledart Rhabon ziehen hierher dag Borgebirge Rubeas 
bei Plinius IV. 13. §. 95, worüber fich aber bei der Ungewifheit uber die Lage 
deffelben nichts Beftimmtes entfdeiden laft. 

4 Sabini comment. in Virgil. 1544. p. 50. Vrgl. Schlözers Meftor 
If. 43. 

5 Diefer Berit des Eudoros (379 vor Shr.) her die norbdweftliden Lan- 
der Curopas hat fid) bet Basilius Hexaémer. Homer. IIL. 6. ed. 1721.1. 27. 
erhalten. Nach ihm entftrdmte der Gridanos den tief im Innern Sfythiens lie— 
— rhipäiſchen Gebirgen und eilte dann dem weſtlichen Meere gu langs am 

ande der Kelten hin. Offenbar wirft auch er die nördlichen Kelten mit den 
weſtlichen und den Eridanos mit dem Rhodanos zuſammen. Man denke: die 
Quelle des Fluſſes in Sfythien, feine Mundung in Gallien * 


Schafarik, ſlaw. Alterth. J. 
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finden. und Waffer, Fluß bedeuten; vergleiche hinſichtlich des erſteren 
das felt. rus, ros (Sec), das ruff. ruslo (Flußbett, Strudel) und 
die Raraus entftandenen Namen der ſlawiſchen Rusalky (Nympben), 
Rusa, Rasa, Resa u. f. w., hinſichtlich des anderen dad oſſetiſche 
dan, don (Fluß), dad flawifhe tonu, tune (die Tiefe im Fluſſe) u. ſ. w. 
Der alte Name ver Wolga Rha, fo wie die Namen der Flüſſe 
Tanais, Danapris, Danaftrus, Danubius u. a. find aus diefer Wure 
zel entftanden 2. — Welcher Fluß cigentlid) unter dem Turunted 
(Toveovrtns) bei Ptolemaios und Marfian gemeint fei, ift unge- 
wif. Marfian (aft ihn auf den Rhipaien entipringen und in’s farz 
matifhe Meer münden. Demzufolge erflarte ihn Reichard für die 
Dwina, unwahrſcheinlich genug. — Der Chefynus (Xeovvoc) bei 
Ptolemaios (in einigen Handſchriften Xeoowwog), bei Marfian Chee 
ſynus (Xeovvoc) entfpringt auf demfelben Gebirge im Lande der 
Agathyrfer und miindet gleihfalls in das ſarmatiſche Meer. Reichard 
erflart den Cheſinus fiir den Meſen. Mannert ift betreff der Lage 
per letzten vier Flüſſe abweidender Anſicht, die er jedod nur febr 
ſchwach gu begriinden weiß. Bei ihm ijt der Chronus die Pregel, 
der Rhudon der Niemen, der Turuntes die Windawa, der Cheſinus 
die Dina 2. Yedenfalls witrden wie bei anderen Fliiffen die Namen, 
wenn fie irgend erflarbar waren, dad meifte Licht gewähren 3. Der 
RKarambucid nad Plinius* cin nordiſcher Fluß, erinnert durch feinen 
Namen an den Koretus, einen Bufen der Maiotis, und den Bruges, 
einen Fluß, der in diefe Bucht miindet, noch ftirfer aber an dad . 
Vorgebirge Narambis in Paphlagonien. Mad den Auszügen aus 
dem Hefataios bei Diodor von Sieilien ftrdmte der Karambukas 
nicht fern vom Tanais oſtwärts, wo fid) aud das Volk der Karam: 
bufen befand>, Sei dem wie ihm wolle, der Karambucis gehört 


1 Die Zuſammenſetzung Eri—dan, Ra—don — Flußbett, ſcheint nur auf 
ben erften Blick aus verjdpiedenen Wörtern entitanden gu fein; in der That aber 
find faft alle Flußnamen in diefer Weife gufammengefegt, vrgl. Fuld—ahba, 
Wit—awa, d. §. fluctus—aqua, Und—aha, Ood—awa, d. h. unda—aqua, 
Mar—aha, Mor—awa d. h. mare—aqua, Dana—pris, Dana—strus u. a. 

2 Mannert, der Morden der Erde S. 257—258, 

3 Es ijt fehr gu beflagen, dag fich die beiden Flüſſe Turuntes und Che- 
sinus nicht näher bejtimmen laſſen. Bielleicht gelingt dies einmal. Die Form 
Chersinus, wahrſcheinlich die richtigere, evinnert an den Namen der Kofafen 
oder RKuren bei Meftor, Kors’, Chors’, vielleidt ein furlandifder Flug 2 

A Plinius h. u. VI. 13. §. 34. 


5 Ukert, alte Geogr. IV. 39, Die Bemerfung, daß diefer Flug in Kel- 
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nicht in den Kreis unſerer Betrachtung. — Die Rha (Pa), Rhos 
(Pog), die jetzige Wolga, der grofte Fluß auf dev Scheide Euro— 
pas und Aſiens (nad unferen Geographen, die Wlten hielten den 
Tanais fitr den Grengftrom), wird erft bei Ptolemains (‘PE), ſodann 
bei Agathemeros (Pas), Ammian (Rha) u. A. namhaft gemacht. 
Indeſſen vermuthet Klaproth nicht ohne Grund, daß bei Herodot 
unter dem “Oagog die Wolga gemeint fei, Oarus bedeute in der 
hunniſchen und heutigen alaniſchen Sprache gang im Allgemeinen 
Fluß!. Die Morkwinen nennen nod) heutzutage die Wolga Rhau 2. 
Bei den türkiſchen Völkerſchaften führt dex Fluß feit dem Mittelalter bis 
auf den heutigen Tag den Namen Adal, Idel%. Ob der ſlawiſche 
Name Wolga alt fei, weiß ich nicht gu beſtimmen; bei Meftor findet 
er fic) bereits. Sonach hatte alfo dicfer grofe Strom feit dex ure 
älteſten Zeit verſchiedene Namen. — Herodot erwähnt auger dem 
Dares, den: wir fir die Wolga halten, nod) gwei Flüſſe, nämlich 
den Lykos und. den Syrgis (Muxocç, Lveyis)+, die ex nebft dem 
Tanais aus dem Lande der Thyſſageten herkommen und in den 
Maiotis münden läßt. Welche Flüſſe darunter gemeint ſeien, iſt 
noch nicht ausgemacht. Möglich, daß der Syrgis und der Hyrgis, 
ein Nebenfluß des Don Lei demſelben Geſchichtſchreibers, derſelbe 
Fluß und zwar wahrſcheinlich der heutige Donez ſind. Den Lykos 
erklärt Reichard für gleich mit dem Fluſſe des Plinius Lagous © 
und hält ihn für die obere Wolga; von dem Fluſſe deſſelben Na— 
mens bei Ptolemaios, welder der heutige Kalmius fein ſoll, unz 
terfheiden ifn alle Ausleger. Den Oarus bringt Reichard mit dem 
Oharins oder Opharus des Plinius in Verbindung and Halt ifn 


tien geflofien, ſcheint an bie Seit der keltiſchen Einbrüche am Dnieſter und Pon— 
tos ju evinnern, 

1 Klaproth, tableaux historiques de l'Asie p. 23—24. 245. Ueber 
das Worthen uar, magyarifd ar, flawifd) gar, gar—ek ijt ſchon oben §. 14, 8. 
gefprodjen worden. «| - 
: ee nordiſche Geſchichte 306. Zjablowskij, Zeml. Ross _ 
mp. I. 88. , 

3 Die kaſaniſchen Türken, welde gewöhnlich Tataren genannt werden, 
pflegen die Wolga (par excellence) Idel, die Wijatfa Nankrad-Idel, die 
Kama Colman -Idel yu nennen. In der türkiſchen Mundart dev Tſchuwaſchen 
an der Wolga heift jeder Flug Adal. Klaproth, tableaux p. 240. . 

4 Herodot IV, 124.. . 7 ghee 

5 Herodot IV. 57. 7 

6 Plinius h. n. VI. 7. §. 21. 

, 32 * 
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für die heutige Ofa*. Alles das iſt noch fehr ſchwankend und un- 
gewiß. Oberhalh Wolzſko im Gouvernement Saratow fallen drei 
Irgis genannte Flliffe in die Wolga. Ob cine Vergleidhung dieſes 
neuen Namens mit den alten herodoteiſchen ftatthaft fei, überlaſſe 
ih dev Entſcheidung Anderer. Dieſe Flüſſe liegen übrigens ſchon 
außerhalb dev ſlawiſchen Urheimath. — Der Tanais (Zavais), Den, 
iſt ein von Herodot bis auf Jornandes und Prokop in der Ge— 
ſchichte oft genannter Fluß. Die Bedeutung ſeines Namens liegt 
nad dem oben Geſagten Har am Tage. Da das Wort dan, tan 
beinabe allen indoeuropäiſchen Sprachen gemeinfam ift, fo ift die 
Annahme, daß ex von den Sarmaten herrühre, nicht gerade noth: 
wendig, obwohl die Sarmaten bereits im VI. Jahrhundert vor Chr. 
Anwehner deffelhen waren. Der Tanais wird in den nordiſchen Sa— 
gen Wanaquisl d. h. Windenarm, Wendenfluß genannt. Plinius 
bemerkt irrig vom Tanais, daß er bei den Skythen Silis geheißen 
habe?, was eigentlich von dem aſiatiſchen Fluſſe Jaxartes gilt, dee 
ehedem gleichfalls Tanais genannt worden wars, — Der Marawies 
(Mapapios) bei Ptolemaios ift ein außerhalb des urſprünglichen 
Slawenlandes liegender Fluß, nach Reichard der heutige Manvch, 
ein Nebenfluß des Don auf der linken Seite; ex erinnert durch {ev 
nen Namen an die Morawa. Jn der dortigen Gegend muften nad 
Plinius und PBtolemaios im J. Jahrhundert nad Chr. die Serben 
wohnen (vrgl. §. 9. 2.), unerweisbar ift es aber, ob fie bis au 
dieſen Fluß gereidht haben. — Andere kleinere Küſtenflüſſe wie Ugared, 
Poritos, Gerrhos, Buges, Hypakyris, Azeſinos, Pantikapes und 
Almatae, die zum Theil ſchon bei Herodot erwähnt werden, über⸗ 
gehen wir hier, da ſie nicht innerhalb des ſlawiſchen Gebietes flie⸗ 
fen. — Woher der Boryſthenes (Boguodens), alſo bei Heredoet 
und beinahe bei allen ſpäteren Geographen, hin und wieder aud 
Boryſtenes (Boovorevyg) und auf römiſchen Inſchriften Borusthenes 
geſchrieben, ſeinen Namen hat, ijt ſchwer gu beftimmen. In Betracht 
deſſen aber, daß der Boryſthenes, der heutige Dniepr, dem urſprüng— 
lich ſlawiſchen Lande entſtrömt, ſowie, daß alle Völker fremden 





1 Plinius L. e. 
2 Plinins b. n. VI. 7. § 20. e. 16. §. 49. 


a — tableaux historiques de l'Asie p. 181. (vrgl. eber 
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Mamen eine ihrer Bunge geldufigere Form ju geben fuchen?, neh— 
men wir feinen Wnftand den Namen Boryftheneds fiir das gracifirte 
Berefina oder Bereftina gu erklären?. Die alten Slawen pflegten 
Die Flüſſe häufig nad den Wäldern, in welchen fic entiprangen, 
gu benennen; fo entitanden Fluffnamen wie Breznice, Brusnice, 
Daubrawa, Dijna, Habr, Gawirek, Rlenice, LeStina, Lipnice, 
Ostruzna, Rokytnice, Sosna, Trnawa, WoleSka, WoleSnice, 
Wrbka u. a. in Böhmen, Brezowica, Dubrawa; Grabowo, 
Jasenica, Lepenica, Liplia, Lipowac, Lipowata, Lipowica, To- 
polnica u. a, in Serbien, und fo nod viele andere bei den übrigen 
Slawen. Cin grofer Fluß, der gleich cinem grofen Arme fich in 
den Dniepr ergießt, heißt bis auf den heutigen Tag Berefina; wie 
fol mun aber der öſtliche Arm oder der cigentliche heutige Dniepr 
von feiner Quelle bis gu ſeinem Bufammenfluffe mit der Berefina, 
bevor der Name Danapris, welder den ehemals dort wobhnenden 
ſarmatiſchen Wlanen feine Entftehung verdankt, allgemein wurde, 
genannt iworden fein? Gh glaube, Berejtina oder Bereften: es giebt 
nämlich in der That in Rußland nocd gegenwärtig die Flüſſe Be— 
reftjanfa im Guvernement Cernigow, pon der Linfen in den Wnetſch 
flicBend und Bereftowaja, die in den Orel, den ehemaligen Ugli 
fallt: Die Stadte Bereftowo 4, Bereft, Breft in Mupland und Po— 


1 Grimm, deutſche Grammatif Ul. 557—558. Potts etymologifcde 
Forfdungen I. S. XXXIV, 

2 2 Murray (Forfdungen gum europ. Sprachenbau, überſ. von Wagner 
II. 229) deutete ebenfalls auf berest. Nicht übel bemerkt ſchen Weleflawjn 
in: ſeiner kron. Mosk. S. 24: ,,Das Wort Dniepr ift von dem Boryftencs 
ſehr verfdieden ; mix ſcheint jedod) die fogenannte Berefina, welche an dem 
Schloſſe Borysow und an vielen anderen Oertern vorüberfließt und fedann in 
den Dniepr fatlt ehedem den Namen Boryſtenes gefuhrt gu haben. Damit 
ftimmt Schlözer in feiner lithauiſchen Gefchichte S. 259 Anm. y iberein ; 
ex fagt: ,,Diefer auch für die Philologen wichtige Flug ijt eben derjeniqe, von 
dem höchſt wahrfdheinlich der alte Name des Dneprs Boryithenes, als mit dem 
et zufammenfliept, feinen Namen erhalten hat.” Ebenſo Herberstein, ed. 
Franc. 1600. p. 77, auc) in Mizler, collect. magn. I. p. 218 sq. Be- 
resina flavius, qui infra Bobrantzko Borysthenem influit, praeterlabitur 
Borisowo oppidum, estque, ut oculis conspexi, amplior aliquanto Bory- 
sthene.ad Smolentzko. Plane puto hance Beresinam, id quod etiam voca- 
buli sonus indicare videtur, ab antiquis Borysthenem habitum fuisse. 
Nam si Ptolemaei descriptionem conspexerimus, Beresina fontibus mag's 

uam Borysthenes, quem Nieper appellant, conveniet. Auch Katancſich und 

eidard haben den Namen Boryſthenes ourdy Berefina erflart. 
3 Berestowoje, Stadt am Dniepr in der Nahe ven Kiew, wo Wladimir 
der Grofe ftarh, wird einige Mal bet Meftor erwähnt. Nestor ed. Timk. 

S. 43. 92. Sof. Wrem. I. 49. 66. 


502 I. 22. Gebirge, Aüſſe, Seen, Städte und Alterthümer 


fen find bekannt: Dorffhaften dieſes Namens giebt es in Rußland 
cine überaus große Menge. Dee neuere Name Danapris, Danaz 
prus (Javdmgrg) findet ſich guerft bei dem ungenannten Verfaffer 
des Periplus ‘Pont. Eux. wm 333 nad Chriſto!. Jornandes, 
Konftantin und WAndere erwähnen ihn fehr oft. Aus zwei Warten 
iſt der Name zuſammengeſetzt, nämlich aus dan, don (vrgl. dad 
oſſet. don = fluvius, dag iriſche tonn, tain, dads flaw. tonu, tiné 
u. f. w.) und paris, peris, thrakiſch und getifh Fluß, Bach (vrgl. 
bas alban. pérua = rivus, walladh. péréu = rivus, péréoaSu = 
rivulus, ſſaw. bara, barina, brenije — stagnum, lutum u. f. w.). 
Beide uralte Wörter kommen überaus häufig in Flußnamen vor?. 
Jn einigen Quellen des Mittelalters ſteht Danapris ſtatt Danubiuss. 
Die türkiſchen Völkerſchaften gaben dem Dniepr den Spottnamen 
Uzu, Uzi, Ozi, Oza, Joza+, wovon auch der Meerbuſen, in 
welchen er fällt, den Namen Ozolimna erbielt 5. Ueber ſeine Quelle 
konnte Herodot, wie er ſelbſt geſteht, nichts Beſtimmtes erfahren. 


1 Anon. Peripl. Pont. Eux. ap. Hudson I. 8... 


2 Von dem Stamme dan, tan fommen 3. B. her: zwei Tanais, Danaprié, 
‘Danaftrus, Danubius, Don, Donez, Donau, Dunajez, die Dima und die Dwina 
u.a., Yom Stamme paris, peris auger Danapris die dacifdjen Flüſſe Na-paris, Po- 
ras (Pyretus, jest Brut), Poritus in Sarmatien, Pas-pirius (bei Theophylaft, wie 
id) glaube der heutige Buseo, Pasiaces nach befferen Handſchriften des Ptole— 
maios), fodann die Stadte Naubarum in Garmatien, Suribara in Dacien, 
Druzipara oder Druzipera, Beffapara, Subzupara, Chesdupara, Prisfopera, 
Adunipara, Tompira, Tempira, Topirus (fpater Pirus), Tranupara (anderwarts 
findet fic) blog Trana), Dardapara, Briparum, Topera, Mupipara, Sfaripara, 
Vefiparum, Vefipara, Iſchipera, Velaidipara, Bepara u. a, in Mifien und 
Thrafien, wovon einige in Profops de aedificat. Inst. Imp.. genannt werden, 

3 3. B. bet Fornandes in einigen Handſchriften. 


4 Moses Chorenens. Geogr. ed. Lond. N. 22. p. 345. »Joza‘*. In 
diefer Erdbefchreibung wird bemerft, daß die Donan bet den Nuffen (i. e. Türken) 
Joza heife, worunter der Dniepr ju verftehen ijt, vielleicht deshalb, weil im 
Mittelalter der Mame Danubius aud) ftatt Danaprus gebraudt wurde. In 
alten Handſchriften der armenifden Erdbeſchreibung findet fich dieſe Bemerfung 
vom Fluſſe Joza nidjt. Bei den mahomedanifden Schriftſtellern des Mittel— 
alters wird der Dnieper allgemein. Uzu, Uzi, Ozi genannt. Wiener Jahrbiacher 
der Literatur 1834. LXV. 4 ff. Katanecsich, orb. ant. I. 204. Mela, 
ed. Weichert p. 82. Der gelehrte ». Hammer bewweift (inden wiener Jahrb. 
1834. LXV. 4 ff.) daß das Wort Oxus bei Tzetzes (in der 8. Chiliade), das 
flumine d’Ellexe auf Gharten des Mittelalters u. f. w. von. dem Namen Uza, 
welchen ber Fluß, wie er darthut, yon dem tirfifdjen Bolfe der Uzi, d. h. der 
Plawzer, ruſſiſch Polowzer (fonft Kumanen, Kunen), das an ihm wohnte, erbielt, 
nicht verſchieden fei. ; . 

5 Anna Comnena ed. Venet. p. 159. Gtritter Ill. 870. Hierbei 


beridjtige id) bas, was ich darüber in der Abkunft ver Slawen S. 121—122 
bemerft habe. 
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Ptolemaios fannte bereits die beiden Arme dieſes Fluſſes, den nörd— 
lichen, den eigentlichen Dniepr, und den weſtlichen, die Berefina. 
Gerard Wtercator jftimmt in feinen Annotationibus ad Ptolem. 
Georg. ed. Bert. damit itberein?, daß Ptolemaios beide Flüſſe, 
Berefina und Dnieper unter cinent Namen zuſammengefaßt habe, 
indem er die Queflen der erftern unter dem 52°: 53°, die des andern 
aber weiter unten gwar mit Zablen, jedoch unter Beifiigung der 
Worte: die Quelle, welche die ndrdlichfte des Boryſthenes ift (7 dé 
THyn Hh aoutixraty tod Boovadévovg moramod), woraus fervor: 
geht, daß die letztere Bahl verborben ijt. Dagegen verſteht Mercator 
die Worte: ,,Borysthenis autem fluvii id quod juxta Amadocam 
paludem est‘* von irgend einem Nebenfluffe (divertigium), ungewif 
pon welchem, keineswegs aber von der Berefina. Dem Merfator 
ftimmt Danville bei. Dagegen Halt Reichard den weftlichen Arm 
des Borvfthenes und diefes divertigium fiir denſelben Flug, eine 
Anfiht, die weniger paffend ſcheint. Die wahre Quelle des Dnieprs 
‘hat unter allen alten Geographen Marfian am richtigften beſtimmt, 
indem er fagt, daß beide Flüſſe, Rhudon und Boryfthenes, dem— 
felben alaniſchen Walde entſtrömen? — Die Piena (leeva), gee 
genwärtig Ffeinruffifh Bina, cin in den Pripjet und mit diefent in 
den Dniepr fallender Flush, wurde ſchon gu Ptolemaios Zeit mit 
diefem Namen bezeichnet, wie died aus dem von Ptolemaios genanne 
ten Namen des dort anfaffigen Volkes der Pien—gitae (Pinae— 
accolae, vrgl. §. 10. 10.) bervorgeht. Die heutige ruſſiniſche 
Ausſprache Pina ftatt Piena fowie Pinsk ftatt Pien’sk hat ihren 
Grund in der regelmafigen Verwandlung des & in i; die Klein— 
ruſſen fprechen nämlich gleid) den Slawoniern und Dalmatiern 
cwil, swit, tisto, misto, chlib, susid, bida, tobi, sobi ftatt ewét, 
swtt, tésto, mésto, chlieb, susied, béda, tobé, sobé u. ſ. w. Gerade 
im Gegentheile haben die Polen, fowie einige Slawenftimme in 
Bulgarien und im alten Polabien diefen Vokal in vielen Wörtern 
in ia oder a verwandelt, 3. B. poln. kwiat, swiat, ciasto, miasto, 
Lach, szlachta (ftatt sliechta), bulgar. grjach, prosjak, mljako, 
rjaka, orach ftatt grjech, prosjek, mljeko, rjeka, orjech, polab. 





1 Ger. Mercator, Annot. ad Ptolem, Geogr. ed. Bert. p. 17. 
2 Die in ver ſlawiſchen Geſchichte denkwürdigen Dnieprfälle beſchreibt uns 
Konftantin Porphyrogeneta 5 fiehe darüber §. 28, 15. 
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mial, clowak ftatt mél, tlowtk u. ſ. w. Bei den Bulgaren und 
Waladhen hort man haufig ea ftatt ia, 3. B. Deawol ftatt Dje- 
wol (civitatis), Dolean ftatt Doljen u. ſ. w. Dadurch erklärt ſich 
der Mame ded Fluſſes Peanis, Panis, der heutigen Beene in Branz 
denburg. Die Luticer nämlich, die won der Piena oder aus der 
Gegend derſelben auszogen, übertrugen den Namen derfelben auf den 
genannten Flug in Deutfhland, wie dics aus den Formen Peanes 
bet Adam von Bremen, Panis und Penis bei Helmold und aus 
dem Namen des Luticerftammes Zerezpani, Zerzipani, Circipani 
d. §. Cerezpianci (vrgl. das ſerb. Prekodrinci und fiche das Wei— 
tere unten §. 44. 6.) Ear hervorgeht. Ebenſo führt cin Nebenflug 
der Sura von der linfen Seite den Namen Piana, viclleidht von 
den dort angeficdelten Boljanen?. Möglich, daß auch der Name 
ted Sees Pena, aus weldhem die Wolga hervorftrimt?, hierher 
gehort. Die Bedeutung des Worted Pena ift jedem Slawen be— 
kannt (=—Sdhaum): wahrſcheinlich bedeutet es urſprünglich jedes Gee 
wäſſer, wie das ſanſkrit. panis (vrgl. das lithauiſche peénas — Milch). 
Demnach haben wir hier cin uraltes ſlawiſches Wort in ſeiner ur— 
ſprünglichen Form vor uns, welches eines der ſicherſten Zeugniſſe 
für die alte Geſchichte der Slawen gewährt. — Von den weſtlich 
vom Duiepr in das ſchwarze Meer oder die Donau mündenden 
Flüſſen erwahnen wir, mit Ausſchluß der weniger bedeutenden (3. B. 
Nuſakus, Kuphis, Axiaces, Taufis, Hierafus u. a.) nur die größeren, 
welche mit ihren Quellen in die Urheimath der Slawen reichen. Der 
Hypanis (Travreg), der heutige Bog, von Herodot, Mela, Strabon, 
Plinius und Anderen erwahnt, empfing bereits im VI. Jahrhundert 
Den gegenwwartigen Namen?. Jornandes und Guido von Ravenna 
nennen ifn Bagoffola d. h. Bagosflug, sola bedeutet nämlich im Alt— 
deutſchen Flug, Waffer, Konftantin dagegen nennt ihn Bogu. Die urz 
ſprüngliche Bedeutung beider Namen ift ſchwer gu beftimmen. Die Slaz 
wen begeigten grofen Flüſſen allerdings göttliche Ehre, ob aber darum 


1 Befannt ift es, daß die Radimitfder und die Wjatitſcher lechifdjen Stam: 
mes waren. Indeſſen fiedelten aud) viel fpater ruſſiſche Furſten gefangene Polen 
an det Wolga und Kama an. Siehe Köppen, ber Alterthum und Kunſt 
in Rufland GS, 28. Uebrigens giebt es in Rußland nod) mehr Fliffe und Seen 
Pena, Pijana, Pjana, Pjanaja, Peno u. ſ. w. 

2 Karamzin, ist. ross. gosud. I. B. 205. Anm. 515. 

3 Jornand. Get, c. 5. 
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dex Name Bog mit dem Worte Bog (Gott) in Beziehung gu 
bringen, muß unentfdieden bleiben. Am Matotis hich der Fluß 
Molotnaja, darnad) Buges; und das thrakiſche Pek (fluvius), das 
griech. anyn (fons), da8 ffand, beckr (rivus), das altd. pah, dad 
deutſche Bah, das lith. banga (unda) u. f. w. laſſen wohl vere 
muthen, daß das Wort buga (unda) ehedem auch den. Slawen bez 
fannt gewefen fei. Herodot (apt den Hypanis cinem grofen See 
entſtrömen und fügt bingu, daß fein Nebenfluß, welcher bitteres 
Waſſer enthalte, ſkythiſch Ekampaios (LEauraios), griech. isoai 
oͤdol geheißen habe!. Der Mame Hypanis ſcheint mit panis (Waſſer) 
zuſammengeſetzt zu fein. — Der Tyras, bei Herodot Zvens, bei 
Sfylar Triffes, bei Skymnos, Ovidius?, Strabon, PBtolemaios 
u. A. Tyras (Zyjeac),. bei Mela und Plinius Tyra u. f. w., 
der heutige Dnieſter, fol nach einigen Nachrichten von den dortigen 
Ruffen noch heutzutage, wie bei den Moldauern und den Tiirfen 
Turla (Tural) genannt werden, Auch diefen Fluß läßt Herodot auf 
der Grenge ded ffythifehen Reiches und des neurijchen Landes in 
cinem See entfpringen =. Das Wort Tur bezeichnet bei den Slawen 
nicht nar einen Stier (taurus), ſendern aud) den Gott des Krieges: 
nad ihm wurden ſicherlich Länder, Stadte, Berge wie Turec, Tu- 
ropole u. f. w., fowie and) dad. Pfingſtfeſt bei den Slowaken tu- 
rice ftatt letnice benannt. Dicfen Wörtern ſcheint diefer Flußname 
näher gu ftehen als dem felt. dur (aqua), dem iber. iturria (fons, 
in Zujammenfegungen bles tur), türk. dere (vallis) u. f. w. Shon 
zur Beit der ſarmatiſchen Herrſchaft entftand der Name Danaſtrus 
(Danajtus), Danajftri8, von den an ſeiner Miindung wohnenden Yaz 
aygen und Rorolanen, obwohl et erft in den Schriften ded Ammian 
Marcellin, Fornandes unk Konftantin Porphyrogencta genannt wird +. 
Danaſtrus ift aus dan (Fluß) und ister (torrens vrgl. bystrina) 
zuſammengeſetzt. — Der Agalingus, cin auf ben peutingerfihen Taz 
feln in der Gegend der Venadi genannter Flug, ijt vollfommen unbe— 


1 Herodot IV. 52. Andere lefen Evvéa ddoi Neunweg). Siehe g. 13. 7, 
S. 283. 


2 Ovid. epist. de Pont. TV. 10. 


3 Es war bei den Alten gewöhnlich, etwas bedeutendere Flüſſe in Seen 
entfpringen zu laſſen. 

4 Amm. Marcell. XXII. c. 2. Danastus. Jorn. Get. c. 5. Danastrus. 
Const. Porphyr. e. 42. Darastris. 
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kannt. Der Name iſt entweder verdorben oder fremd. Die unbedeutenden 
Flüßchen Kagil'nik in Beſſarabien und Kujal'nik zwiſchen Bog und Dnie— 
ſter, welche in das ſchwarze Meer fließen, erinnern einigermaaßen an den 
Namen Agalingus. Das Wort kula, gul bedeutet in einigen afiati- 
ſchen Sprachen ſoviel wie Fluß 123 davon giebt es cine Menge Namen 
pon Flüſſen und Seen im öſtlichen Rußland, wo ſeit dem Anfange 
bed Mittelalters uraliſche und aſiatiſche Nomaden herumftreiften, z. B. 
Teli—gul (richtiger Deli—gul), In—gul, In—gulec, Ka—gul, 
Der—kul, Os—kol u. a. Bemerkenswerth ift es, daf bereits bei 
Ptolemaios eine der Donaumündungen Thia—gole heißt und daf in 
der Edda cin Fluß Hol erwahnt wird. — Der Poras oder Byres 
tus (Ilogas, ace. Ilogara, IIvgerog), nach Herodot erfterer der 
ſkythiſche, der andere der griechiſche Name, bei Konftantin Porphy- 
rogencta Brutus, heißt bis auf den heutigen Tag Prut, ohne Zwei— 
fel vom thrakiſchen pérua, péréu (rivus). — Die iibrigen ans den 
dakiſchen Gebirgen Herabftrdmenden Flüſſe gehören nicht hierher. Shon 
Herevot erwähnt an ciner Stelle die Fliiffe Atlas, Auras und Ti- 
bisis, d. h. die Aluta, den Schil und den Temeſch? und an einer 
anderen den Tiarantos (= Hierassus Ptol.), Ordessus, Naparus 
(viclleicht der Apus auf den peutingerſchen Tafeln), und den Ararus 
(= Auras), d. §. den Seret, Wrdzis u. f. w., wahrſcheinlich 
ſchöpfte ex diefe verfchicdenen Nachrichten aus zwei verfchiedenen Quel: 
len. — Mah den peutingerfchen Zafeln und nad römiſchen Inſchrif— 
ten fiihrten die heutigen Flüſſe Cerna und Brzawa im ſüdöſtlichen 
Ungarn auf der Grenze Daciens ſchon im II. Jahrhundert dieſe Na— 
men. Die Namen der Städte Tſierna und Berſovia waren ſicher⸗ 
lich den Flüſſen, an welchen fie lagen, entnommen (vrgl. 8. 11. 9.). 
— Der bei Guido ven Ravenna nach alten Quellens erwähnte 
Bustricius, >. h. Bystrica in Bannonien, ift mir feimer Lage nag 
unbefannt. In Ungarn und den benadhbarten Landern gicht es 
einige kleine Flüſſe dieſes Namens. Vielleicht Hatten einige ſlawi— 
ſche Ueberreſte in dem Winkel zwiſchen der Donan und Dacien einen 
Zufluchtsort vor den keltiſchen Angriffen gefunden; vielleicht waren 


1 Köppen, über Alterthum und Knnſt. S. 29. 

* Herodot IV. 49. Wie dieſe Stelle zu verſtehen ſei, haben wir oben 
gezeigt. 

3 Auonym. havenu. ed. Gronov, p. 779. 
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die von den ſarmatiſchen Jazygen unterjochten Elawen (Sarmatae 
servi) nach Abwerfung des ſarmatiſchen Joches hierher geflohen und 
hatten dieſen Fluüſſen ſarmatiſche Namen beigelegt. — Der Tibiſis 
(Tifcorg) bei Herodot, Tibiſſus und Tiviſens auf römiſchen Inſchrif— 
ten?, Tibiſia bei Jornandes und Guido, iſt nicht die Theiß, fonz 
dern tn Temeſch, der ſchon bei Ptolemaios auch Tomoſchios ge— 
nannt wird, obwohl ſich bet ihm auch der Tibiscus findet, fei 
es aus Irrthum des Geographen ſelbſt oder ſeiner Abſchreiber. Die 
Verwandlung des Konſonanten bin m ift gewöhnlich. — Der 
Maris (Mages) bei Herodot, Marofius bei Plinius?, Mariſia bei 
Jornandes und Guido von Ravenna iſt der heutige Maroſch, deſſen 
Name von der bekannten Wurzel lateiniſch mare, ſlawiſch more, 
deutſch Meer u. ſ. w. abzuleiten iſt. — Der Kuſus bei Tacitus 
(ſtatt Kriſus)“, Griſſia bei Jornandes, Greſia bei Guido iſt der 
heutige Körös, der von Dacien Her mit der Theiß zuſammenfließt. 
Eine Auslegung des Namens Kriſus iſt mir nicht bekannt. Walachen 
und Slawen kennen einen Bach und einen Fiſch Karas. — Der 
Pathiſſus bei Plinius, Tlagtisxog bei Ptolemaios (wie id) glaube 
bon der Stat Partiffon, Tlagrioxov an der Theiß), Parthisens 
bei Ammians, Tyſianus, Tifia bei Hornandes, Tiſſus (Tlooos) bet 
Theophylatt Simofatta, Tyſia bei Guido, Titza (Tela) bei Kon— 
ftantin, Tiga bet Cinhard®, Thyscia, Tyscia in den Alteften Urkun— 
den und Annalen, ijt die heutige Theif (ſſawiſch Tisa, Tysa). Durch 
die Unwiſſenheit ſpäterer ungariſcher Sehriftitetfer ward der Name 
Tibiffus, der dem Temeſch gehört, auf vielen Fluß bezogen. Bare 
thisfus bei Ptolemaios und Ammian iſt unridtig fiir Patisfus oder 

Patiffus, wie die ächte Form bei Plinius lautet, geſchrieben. Daß 
| Patiſſus cit zuſammengeſetztes Wort iſt, welches ſoviel als Potisj 
(Qand an der Theif) bedeutet, haben wir Ido n oben (S. 11.9. S. #16) 
— — 


4 Tab. Peut. segm. VII. „Tiuisco*“. Vrgl. ——— Orbis 
ant. 372. 374. 


2 Ptol. Geogr. Il. 9. Tricornium, joxta quam divertitur Tomoschius 
flav. (ed. Mooytos, lies Toudoysos, da man das to für den Urtifel hielt und 
fälſchlich ausließ, wie bei Tomea, Topirus, im Mittelalter Mea, Pirus). 


3 Plin. h. n. IV. 12. §. 81. Gtatt: A Maro sive Duria est ift ju 
lefen: A Marosio Dacia est etc. — ar = | 


& Tacit. Annal. II. 63. 
5 Parisus bei Strabon ift vielleidht trig fir Patisus geſchrieben? 
6 Eiuhardi Ann. a. 796. 
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dargethan. Jn Rufland wird in einer Urfunde von 1496 zwiſchen 
Pereflaw und Rjafan ein Flug Tysja erwähnt. — Die Granua. 
(Moavove) beim RKaifer Maré Aurel Antonin ift der heutige Hron 
(fiehe §. 11. 9. S. 247). — Der Danubios (Javovfeog) bei Ariſto⸗ 
teles, Diodor, Cafar, Ovid, Mela, Strabon, Plinius u. f. w. 
Danuvins auf römiſchen Inſchriften, Biter, Iſtros (Zorgos) bei 
Herodot, Skylar, Skymnos, Virgiltus, Cornelius Nepos, Hifter 
bei Cicero und auf römiſchen Inſchriften, Hiſtrus bei Tibull u. ſ. w. 
ift die Donau, der Hauptftrom Curopas, deffen beide Mammen, wo— 
pon dex erftere von der oberen, der andere von der unteren Hälfte 
(etwa bid gu den Wafferfillen von Rsawa) gebraucht wird, nad 
dem oben betreff dev beiden Worte dan und is, wis Gefagten, ihrer 
Bedeutung nach gang Far find. Die Donan wird von den ruſſi— 
fen, polnifden, bulgarifdhen, ſſowakiſchen Slawen Dunaj, von den 
Kirnthnern Dunej, von den Serben Dunawo genannt. Bemerkenswerth 
ift ¢8, dah in Weifrufland, im Gouvernement Witebſk cin Bach Dunaj, 
der in dic Wicha flieft und an dem das Städtchen Zadunawje oder die 
Kolonie jenfeits des Ounej + liegt, exiſtirt. Aus derſelben Wurzel, wel— 
cher das europäiſche Ister, Hister, -Histria (eine bekannte Landſchaft 
am adriatiſchen Meere) ſeine Entſtehung verdankt, iſt auch das ſlawi— 
ſche bystrina (torrens) Bystra, Bystrica erwachſen. — Die wei— 
ten Länder, welche wir für die urſprüngliche Heimath der Slawen 
erkannten, ſind voll großer und kleiner Seen, deren Namen uns 
aber leider von keinem Schriftſteller der damaligen Zeit erhalten wur— 
den. — Herodot, der ſeine Nachrichten über die Flüſſe des nördli— 
chen Europa aus dem Munde der Bewohner der pontiſchen Küſte 
geſchöpft hatte, pflegte nach damaliger Gewohnheit alle Flüſſe aus 
großen Seen hervorſtrömen zu laſſen, wobei er bisweilen das Rich— 
tige traf, bisweilen verfehlte. Unmöglich iſt es indeſſen nicht, daß 
manche Seen theils von ſelbſt verſchwunden, theils durch Menſchen⸗ 
hände ausgetrocknet worden ſind. Die Namen dieſer Seen hat uns 
Herodot nicht überliefert. Ptolemaios nennt blos den alten See 
Amadoka, über deſſen Lage und Namensbedeutung man nichts Siche— 
res weiß, da Ptolemaios ſich ſelbſt widerſpricht, indem er Volk, 
Gebirge und See dieſes Namens an drei verſchiedene Dertet verlegt. 


1 Chodakowski, O Stowianszczyznie. (Ueber das Slawenthum vor 
dem Chriſtenthume). Krak. 1835. S. 37. 
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Reichard Halt den Namen fitr gufammengefegt, feine andere Halfte 
fol auf die heutige Stadt DokSice im Gouvernement Minfe hin— 
Deuten, der See felbft fei in den Sümpfen um fie, in weldhen 
die Berefina ihren Urfprung nimmt, wiederzufinden. Mach einer 
alten Volksüberlieferung (auf welde ſich Maltez Brin in feinem 
Tableau de Pologne beruft) gab es einft im Minſkiſchen an den 
Quellen der Berefina cinen grofen See, den einer der Könige von 
Kiew in den Dniepr abgelcitet haben foll4. Ucher den Namen wüßte 
ich weiter nichts gu bemerfen; nur dad A halte ich fitr den gewöhn— 
lichen unweſentlichen Vorſetzbuchſtaben (vrgl. §. 10. 10.). — Ucher 
den grofen Budinerfee, deffen Ucherrefte wir in den Heutigen pinſki— 
ſchen Sümpfen erblicken, ift fon oben (§. 8. 3.) gehandelt worden. 
— Bon den Karpathen ijt uns der bedeutſame urflawifhe Mame 
des Plattenſees „Pleso‘“, bei Plinius unridtig Peiso ftatt Pelso, 
bei Aurelius Victor Pelso, bei Jornandes Pelsodis lacus, bei Guido 
yon Ravenna Pelsois erhalten worden. Es ijt nach dem ungenannz 
ten. Karnthner der Peliffe der grofte See in Pannonien?, Wir 
fprachen fchon oben (§. 11. 9.) über ibn. Noch heutigentags wird 
jeder Fleinere See bei den Mährern, Schleſiern und Slowafen in 
den Karpathen pleso genannt3. Auch den Ruffen ift dies Wort 
Befaunt*. — Aus dieſer Ucherficht ergiebt ſich, daß dic Mamen der 
Flüſſe und Seen Wisla, Péna, Berestina, Cerna, Brzawa, Bystrica, 
Potisj, Hron und Pleso flare Zeugniſſe fiir das Alterthum der Slaz 
wen vor und Hinter den Karpathen ablegen, Beugniffe, denen anz 
dere Namen wie Rudon, Tyras, Dunaj u. ſ. w., die gwar. von 
Wurzeln, die allen europäiſchen Stämmen gemeinfam find, am 
natiirlidften aber doch aus dem Slawiſchen abgeleitet werden können, 
in keiner Weiſe widerſprechen. 


= Fe — III. 468. XI. 3f. 46 ff. Reichard, kleine Schriften 1836. 
ri — Ravenn. ed. Gronévius p. 779. Katancſich verſteht dies 
ebenfalls vom Plattenſee: Comment. in Plin. Pannon. p.20 -21. 

3 Palkowié, czechiſch⸗ deutſches Wörterbuch s. h. v. Staszie, O Bieskidach 
i Rriwanie (Ueber die Bieskiden und den Kriwan) in den Rocznik. tow. Warsz. 
VI. 139. 

4 „Pleso‘“ Schlözer, Geſch. von Lith. S. 19. Ghenderf. Neſtor III. 356. 
Sof. Wrem. I. 453. IL. 145. Nikol’skaja plesa, ein See, Ples, Pleso, Plesa, 
eine Menge Ortsnamen in Rufland (§. 11. 9.). Fotkino Pleso in einer Urf, 
ded Bare Michael Theodor. 1637, in dem Sobran. gos. gramm. III. 364. 
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4, Gs nimmt mith nit Winder, | wenn Viele, — des 
Ausſpruches bei Jornandes betreff der ſlawiſchen Sige an Geen und 
in Wäldern, in dieſer Zeit mit Erſtaunen von ſlawiſchen Städten 
ſprechen hören. Und doch bin ich dex, Anſicht, daß ie Slawen in 
dieſer uralten Beit ebenſo wie nach hiſtoriſchen Zeugniſſen zu Anfange 
des IX. Jahrhunderts nicht nur in Dorfſchaften, ſondern auch in 
befeſtigten Städten oder Schloſſern (altſlawiſch grad, lateiniſch eivi- 
tas; urbs, oppidum, gothiſch baürgs, altdeutſch puruc, angelſächſi ſch 
byrig, ſkandinaviſch borg, gardhr) gewohnt haben, Die Beweis⸗ 
führung für dieſe Anſicht gedenke ich an einer anderen Stelle voll— 
ſtändig gu geben; bier erinnere ich nur daran, daß Kiew um 839, 
als es Hon den Koſaren belagert wurde, ausdrücklich grad, befeſtigte 
Burg, genannt wird; daß die Waräger, die um 82 zur Herrſchaft 
über einige fiawiſch Stämme berufen wurden, das Land voller 
Städte fanden, won denen mehre wie Nowgorod, Bjelozersk, 
Rostow, Izborsk, Smolensk, Polock, Murom, Ljubeé, — 
Hiew, Pleskow, Perejaslaw’, Owrut, Rorosten oder Izkorosten, 
WySegorod u. a. namentlich in den Jahrbüchern erwähnt werden ; 
daß der ungenannte baierſche Geograph Gu Cnde des LX. Jahrh.) 
und Konftantin Porphyregencta Städte und Burgen (wodcg, civitas) 
dex hinterkatpathiſchen Slawen erwähnen; und daß de Slawen ſo— 
fort nady ihrem Einzuge in Deutſchland cine grofe Menge berühm— 
ter volkreicher Städte an der Oftfee erbauten. Es waren died aller: 
dings keine nah griechiſchen und römiſchen Muſtern erbauten Städte, 
fie waren nämlich von Holz; nichtsdeſtoweniger waren’ es doch mit 
Griben, Wallen und Pallifaden umgebene und mit Thoren verſehene 
Stidte, denn Neſtor unterſcheidet in ſeinem Jahrbuche ganz genau 
grad (befeftigter Ort). und selo (Dorf)*. Auch {aft ſich nicht wohl 
annehmen, es hätten nur ſehr wenig dergleichen Stadte exiſtirt oder 
fie waren eft kurz wor der Ankunft der Wariger erbaut worden. 
Jn dem kleinen Lande der Drewljaner geſchieht einer anſehnlichen 
Zahl von Graden Erwähnung 23 auch baa fig * — was uns 


1 Olga belagerte i bie Stadt Izkoroſten 946 ein — Safe hindurch ver⸗ 
guc, bis ſie dieſelbe endlich mit Liſt nahm, angiindete und banzlich in Aſche 
legte. 

2 Als Olga Izkoroſten belagerte , ftellte fie’ den PBelagerten vor; daß ſich 
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die Alteften Chroniſten über Nowgorod beridten?, durchaus nicht 
annehmen, dag cine fo grofe volkreiche Stadt urplötzlich und ſo— 
gufagen ither Nacht dergeftalt angewachſen fei. Gab es nun aber 
im VIII. und IX. Jahrhundert cine ſolche Menge ſlawiſcher Städte 
und Burgen, warum nidt aud im TT. und IV.? Wie follen die 
Slawen fo urplötzlich auf den Stadtebau verfallen fein? So ſchnell 
verändern ſich Sitten und Gewohnheiten der Voller keineswegs. 
Das Ackerbau, Handel und Häuslichkeit liebende Volk der alten 
Slawen mußte ſeit uralter Zeit bereits in Städten und Dörfern 
wohnen; blos Nomaden pflegen ohne feſte Sige zu verbleiben. 
Wahrſcheinlich waren alle ſlawiſchen Städte dieſer Beit nach Art der 
von Herodot geſchilderten Stadt der Budiner, die vielleicht von den 
Slawen Budin genannt wurde?, gebaut. Daß uns nar fo über— 
aus wenig, ja ſogut wie gar keine ſlawiſchen Städte hinter den 
Karpathen genannt werden, daran iſt theils die überaus mangelhafte 
und unzulängliche Kenntniß jener Länder bei den Alten, theils auch 
der Umſtand, daß die officiellen römiſchen Charten (Itineraria), in 
welchen ſich dergleichen Namen ſicherlich erhalten haben würden, nicht 
auf dieſe Länder ausgedehnt wurden, Schuld. Nach dieſen vorläufi— 
gen Bemerkungen gehen wir an die Betrachtung der lediglich von 
Ptolemaios angeführten Städte. — Zwiſchen Oder und Weichſel 
auf der einen und der Oftfee und den Karpathen auf der anderen 
Seite gicht Ptolemaios cinige ihrer Lage? und der Bedeutung ihrer 


, alle übrigen Burgen der Drewljaner ergeben batten und daf ihr Widerftand 
demnach vergeblich fein wiirde.” Sn ähnlicher Weife berichtet Wulfſtan als Augens 
geuge von dem Lande dec den Slawen verwandten Preuffen, Lithauer und Letfen, 
daß ihr Land (zwiſchen 890 — 900) voller Stadte fei: „Das Efiland (die öſt— 
lide Oftjeefufte, Preuffen u. f. w.) ift fehe groß, und ed find viele Städte 
(byrig d. h. civitas, keineswegs arx, castrum) ba, und in jeder Stadt ein 
Konig.” Dahlmanns Forfdungen 1. 428. 
a : Die Stadt Nowgorod bezahlte dem Fürſten Wladimir 3000 Silbergriwnen 
gabe, 

2 Griechiſch foll die Stadt Gelonos gefeifen haben. Schon oben §. 10, 4. 
ift von derfelben gehandelt worden. Ihre Lage ift yollfommen unbefannt, 
Brehmer halt fie fir Nowgorod, eine ara die ziemlich unwahrſcheinlich 
iſt. Entdeckungen im Alterthume I. 481 ff. 486 

3 Krufe und Meidard wiffen alles yu —— indem ſie ſich nach dem 
bloßen Klange der Namen richten. Lächerlich iſt es, daß dieſe Herren ohne 
gründliche Sprachkenntniß, namentlich des Slawiſchen, die ſchlechteſten kaum 
erſt entſtandenen Dörfer fir ptolemaiiſche Städte ausgeben, wie 3. B. Rarrho- 
dunum fiir Carnowice! Nicht iibel! Man bedenfe die Verwandtſchaft des 
feltifdjen kar (saxum) und bed polnifdjen Carn, flawifd tra (niger)! — 
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Namen nach dunkle Stidte an. Einige Mamen derfelben, wie 
Lugidanum, Rarrhodunum, Budorgis, Kasurgis u. f. w. find gan; 
oder zur Halfte feltijh, andere wie Asciburgium, Wisburgum deutſch, 
nocd andere aber wie Setidawa, Kalisia (bad heutige Kaliſch), Stra- 
gona, Arsenium, Asanka, Setowia, Parienna, Arsicua 1. f. w. 
ſcheinen flawifh gu fein. Drei verfchicdene Volksſtämme, der Feliz 
fhe, deutſche und ſſawiſche wohnten in jenen Gegenden; drei Spraz 
chen ſcheinen auch di¢ Namen diefer Städte angugehiren. Daf 
Ptolemains gerade in diefer Gegend mehr Stadte als irgendfonft hin— 
ter den Karpathen nennt, hat fetnen Grund in der befferen Kenntniß 
dieſer Gegend, welche ſich die Ramer in ihren langwierigen Kriegen 
mit den Deutſchen und auf ihren Handelsziigen nad) der Bernfteine 
küſte erworben batten ?. In dem eigentlichen Sarmatien, namente 
lich im Innern nennt Ptolemaios nur cinige Stddte mit Mamen, 
während Marian von Heraflea nach anderen Quellen ihrer 53 daz 
felbft fennt, leider aber nicht namentlich aufzählt?. Einige, aber nicht 
alle dieſe Stadte lagen am Meere und waren von Grieden am Pon— 
tus erbaut werden. In das innere Sarmatien fest Ptolemaios 
‘Akayagiov, Auadoze, Laegov, Leocuov, und an cinen Nebenfluß 
des Dnieper, unbeftimmt ob an die Berefina oder. fonft cinen andern 
Anivov3, Saofaxov voter Bagoaxoy und Nidooov. Offenbar fat 
Ptolemaios die Lage diefer Städte auf's Gerathewohl beſtimmt, ebenein 
find ſeine Gradangaben ſpäterhin noch verfälſcht worden ; demnach 
geſtehen wir, daß all unſer Bemühen, die Lage dieſer Städte aus— 
findig gu machen, vergeblich war. Azagarium ſcheint mir das ſla— 
wiſche Zagoreje, Sarbakum bad ſlawiſche Srbec gu fein; aber wo ſoll 
man fie fuchen? Nézin fiegt von Niossum ziemlich weit entfernt. 
Die Grinnerung an Serimon hat fich vielleicht im Namen der Stadt 


Ebenſo halt Kruſe Wisburgum für Bielig in Schleſien. Die Sylbe wis in 
diefem Namen begieht fic) auf Weichfel (Vista) und ijt feineswegs die deutſche 
Murzel weif; das heutige deutfche Wort weif lautete altdeutſch buit, gothiſch 
hveits, angclfadfifd hvit, ffandinavifd) hvitr u. f. w. Diefe Beifpiele laſſen 
auf andere ſchließen. } 

1 Möͤglich, daß Setidawa und Setowia, fowie Karrhodunum nur aus Ver— 
ſehen gweimal genannt worden find. 

2 Sarmatia habet gentes (£9v7) 56, urbes insignes (aoAess Ervojpuovs) 
53. Marcian. Heracl. Peripl. ap. Hudson |. 56. 

3 Lianom (4elavov) auf der Küſte der Maiotis ift vielleidht nur ang Ver— 
feben wiederholt worden ¢ es 
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Zirmuny und des ſerbiſchen Gaus Serimunt d. §. Zirmunty an der 
Elbe erhalten? (§. 44. 10.). Auf dev Alteften ruſſiſchen Charte, 
dem fogenannten BolSoj certezZ, wird ein Berg Zagurina in der 
Nahe von Perejaslawl angegeben, womit die Lage des ptolemaiiſchen 
Azagarium fo ziemlich iibercinfonunt?. Die Stadt Amadoka iſt nad 
Abwerfung des griechiſch-lateiniſchen Vorſetzevokals A am See gleiz 
den Namens zu fuchen. Die Beftimmiung der Lage der iibrigen 
Stidte muß fiinftigen Forſchern der ſlawiſchen Alterthümer, nament— 
lich bis nach Herausgabe eines kritiſch gereinigten Textes des Pto— 
lemaios überlaſſen werden. — Auf der Grenze Daciens, zwiſchen 
‘beim Duieſter und den baſtarniſchen Gebitgen nennt Ptolemaios die 
Städte Crafton, Vibantavarion, Klepidawa, Maitonion und Kars 
rhodunon; Vibantavarion und Karrhodunon ſind keltiſche Namen; 
Dod haben auch die Slawen die Endung —wari; vergleiche das 
kyrilliſche wari (domus, habitacula)*, prjewori ftatt prjewari 
(Fürſtenſitz, vergleiche prje—stol)*, prnjawor ftatt pronjawor (allo- 
dium, fo werden jest die Kofterdirfer in Serbien genannt), Gosti- 
war, Wukowar, Antiwar, Tomiswar (0. §. Tomi am ſchwarzen 
Meere) und andere Städte in den flawifhen Ländern“. Demzufolge 
diirfte Vibantawarion foviel wie Sig der Vibionen bedeuten® Kar— 
thodunon, in Germanicen viclleiht irrig wicderholt, gehört ſicher 
hierher und ift am Dnieſter gu ſuchen. Die Ending —dawa ift der 
getiſchen Städten eigenthümlich. — Von den Karpathen in der chez 
maligen Urheimath der Slawen, dem fpateren Tummelplage Feltifcher, 
deutſcher und finniſch-türkiſcher Völkerſchaften (d. h. der Hunnen, 
Awaren, Kumanen u. ſ. w.), giebt Ptolemaios zwar einige Städte— 
namen an, wie Uſkenon (Ovoxevov), Bormanon oder Gormanon 
(Boouavorv, Foguavor), Abinta oder Abieta (APirra, “ABinra), 
Rriffon (Zevasov), Kandanon (Kavdavov), Para (Taoxa), Pes⸗ 
fion (ITéootov) und Partiskon (Tagicoxov), wovon einige keltiſch, 


1 Tatistew, Istor. ross. 1. 176. Anm. 65. 
2 Joan Exarch. S. 192. 
3 Joan Exarch. S. 63, 


4 Aud) das czechiſche wary (att wari) in einigen Dorfnamen 3. B. Ma- 
lowary, Pasowary, Welwary fdjeint hierher gu gehoͤren. 


5 Ueber die Bibionen tind Sbionen ift §. 10. 10. gehandelt worden. 
Sdhafarif flaw. Alterth. I. 33 


314 1. 22. Gebirge, Aüſſe, Seen, Städle nnd Alterthimer 


anbere ſlawiſch, nicht aber jagygifeh fein migen; allein die verdorbe⸗ 
nen Namen und Gradbeſtimmungen laſſen keine weitere Unterſuchung 
zu. Nur Peſſion ſcheint mir das heutige Peſth zu ſein und Partiſkon 
unrihtig fiir Patiſſon d. h. Potiſije gu ſtehen. — Unverdorbener haben 
uns die römiſchen Charten und Inſchriften bie Namen vow vier alte 
ſlawiſchen Städten in dieſer Gegend erhalten, nämlich Berſovia, 
Tſierna, Serbinum und Serbetium, worüber ſchon oben (§. 11. 9.) 
gehandelt worden iſt. — Mit Ausnahme einiger Namen mic Azaga⸗ 
rium — Zagorije, Sarbakum, Serbinum, Serbetium — Srbeo, 
Peſſium — Pest’, Patiffon — Potisje, Berfowia — Berzawa, 
Tfierna — Cerna u. ſ. w. tragen die übrigen nur ſehr geringe une 
verdächtige Spuren flawifden Urſprungs an ſich. Schuld daran iſt 
die Verdorbenheit der Namen ſelbſt, welche der Unwiſſenheit der grie— 
chiſchen und romifdyen Schriftſteller zur Laſt fallt und die überaus 
geringe Anzahl der auf uns gekommenen Namen, Wenn die römi⸗ 
ſchen Stinerarien and über Sarmatien ausgedehnt worden wären, fo 
Hatten wir ficher cine Menge gwar falſch geſchriebener und latiniſirtet 
doch aber immer nocd) kenntlicher flawifdher Namen. Die Namen 
würden und etiva in der Geftalt erhalten worden fein wie bet Rone 
flantin Porphyrogencta Kioawa = Kijew, Wititzewi — Wititewo, 
Miliniska — Smolensk, Teliutza = Ljubet (da8 re ift überflüſſig), 
Tzernigoga = Cernigow, Wusegrade—= WySegrad, Nemogarda 
— Nowgorod, oder bei Kodinos Khyewon = Rijew, Nowogordon 
— Nowgorod, Tzernichowi = Cernigow, Susdali = Suzdal’, 
Rostowi = Rostow, Wlantimoris — Wladimir, Periesthlawi 
= Perejaslawl’, Asprokastron = Belgrad, Poloska = Polock, 
Rozani = Rjazaii, Typherni = Twer, Galitza = Halit, Pere- 
mysli = Peremysl’, Lutziska = Luck, Turuwi = Turow, Cholmi 
= Cholm, Smolenskon = Smolensk, und bei Anderen Tophari= 
Twer, Unkratis — Nowgorod, Moschowion = Moskwa u. f. w. 


D. Ulterthimer. 


5. Jedes nur irgend der urfpriinglidjen Rohheit entwachfene, 
gu einiger Bildung gelangte Volk hinterlagt dem Lande, welches es 
fingere Beit bewohnte, dauernde, oft nad Jahrtauſenden, wo es 
felbft längſt verſchwunden, noch fidthare Denkmäler, welche feine 
ehemalige Unwejenheit bezeugen. Die Gefchichte dex Uegypter, Helle 
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nen und Romer gewinnt nidt weniger Licht aus der Unterſuchung 
der einft von ihnen bewobhnten Länder, die uns unzählige Denkmäler 
ihres Wirkens aufweifen, als aus den Schriften gleichzeitiger Geſchicht— 
ſchreiber. Yn einigen Theilen unſerer Erde nun, z. B. in Oberaſien, 
gewährt die Oberfläche der Erde, welche mit mannigfaltigen Denk— 
mialern menſchlicher Thätigkeit gleichſam überſäet iſt, bet dem vollkom— 
menen Schweigen der Geſchichte, faſt das einzige Zeugniß für die 
ehemalige Anweſenheit von Völkern, die theils längſt verſchwunden, 
theils entnationaliſirt ſind. In dieſer Beziehung müſſen daher auch 
wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Denkmäler der Anweſenheit uralter 
Völker im flawifdhen Urlande richten. Hauptdenkmäler dieſer Art 
ſind Wälle, Aufwürfe, Ringwälle, Gräber, Werkzeuge und Geräthe, 
Waffen, Münzen u. ſ. w. Alle dieſe Denkmäler, die ſich in dem 
unermeßlichen, ſchon ziemlich früh von den Slawen beſetzten Raume 
finden, laſſen ſich nach den Völkern in vorhelleniſche oder kimmeriſche 
und ſtythiſche, in klaſſiſche oder griechiſche und römiſche, in tſchudi— 
ſche oder finniſche, in ſtandinaviſch-germaniſche und endlich in ſlawi— 
ſche eintheilen. Von dieſen können nur die letzteren den Gegenſtand 
unſerer Betrachtung bilden, obwohl dieſelben bei dem damaligen wech— 
ſelſeitigen Ineinandergreifen der Geſchichte der genannten Völkerſtämme 
ohne die öftere Rückſichtnahme anf die übrigen nicht wohl unterſucht 
und erkannt werden können. Ohne uns hier auf eine weitläuftige 
Erörterung dieſes Gegenſtandes einzulaſſen, bringen wir nur diejeniz 
gen Gedanken hierüber zur Sprache, welche uns hierbei zunächſt lagen. 
Eine weitere Erforſchung dieſes überaus wichtigen aber auch ſehr 
ſchwierigen Gegenſtandes überlaſſen mir befähigteren Nachfolgern 2. 
Gs iſt bemerkenswerth, daß trotz der angeſtrengten Arbeiten von Manz 
nern wie Köppen, Chodakowſki, Kucharſki, Strojew u. A., welche 
die Erforſchung dieſes Gegenſtandes faſt zur Aufgabe ihres Lebens 
machten, immer nod das Ergebniß ihrer Beſtrebungen gu keinem Ganz 
zen verbunden und der allgemeinen Benutzung nicht zugänglich gemacht 
worden iſt. Dasjenige aber, was über beſondere Gegenſtände dieſer 
Gattung in einzelnen Abhandlungen und in Zeitſchriften geſchrieben 


1 Wir haben dieſen Gegenftand hier nur im allgemeinen und in geographi—⸗ 
fer Beziehung in Crwagung gezogen; die befondere Aufzählung und Unterfue 
ung der altflawifden Denfmaler, welche fic) auf der Oberflache dex Erde ers 
hielten, foll im kulturhiſtoriſchen Theile diefed Werkes ae A 
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worden ift, kommt theils gar nicht, theilé nur ſehr unvollftindig zur 
RKenninif entfernterer Liebhaber. | 2 

6. Von den öͤſtlichen Grengen der flawifden. Vander ansgehend 
mitffen wir vor allem etwas über die tauriſchen und ſkythiſchen Denke 
miler bemerken. Faſt auf dev gangen Küſte der Maiotis und ded 
Pontos, namentlid) in cinigen Diftriften derfélben gewahren wir nod 
heutigentags eine beträchtliche Menge Denkmäler, die nad) der An—⸗ 
ſicht der Forſcher keineswegs den erſt ſpäter dort angeſeſſenen Griechen, 
ſondern vielmehr den Kimmerianern und Skythen zuzuſchreiben ſind. 
Sn der Gegend der ehemaligen Stadt Pantikapäum auf. der Krimm 
werden in Gräbern, welche Bugory und Rurgany genannt werden, 
mancherlei Ueberrefte ded Alterthums ausgegraben. Chendafelbft finden 
ſich auch überaus viele unterirdiſche Grabgewölbe, ricfiege, uralte 
ungemein denkwürdige Werke, Nicht minder merkwürdig ſind die 
Grabhügel auf der nördlichen Küſte der Maiotis in der Nähe von 
Takmak, auf welche bereits der Graf Potocki aufmerkſam gemacht 
bat. Dieſe Grabhügel (tumuli), die von den Grabgewölben ver- 
fchicden find, finden fic) nur im Anfange des herodoteiſchen Skythiens. 
Die nördlichſten Bugoren oder Kurganen fand Köppen in ver kurſtki⸗ 
fhen Gegend, 12 Werft (15, Meilen) von Obojan nordwarts, in 
der Nähe der Drogdoww/fifden oder koſakiſchen Stanigen. Yn eben⸗ 
derfelben Gegend, im Chotmyſkiſchen, in dex Mitte zwiſchen Belgrod 
und Borifowfa entdedte Köppen die nördlichſten Steinbilder, welche 
aus vordädaliſcher Beit herrithren, feitdem aber leider vernidtet wore 
den find. Gemanerte Kurganen, von denen Ritter nue einen eingigen 
in Taurien angefithrt hat, gab es aud) in Olbia, wo fie Köppen 
fah, aber auch diefe find feitdem gerftirt worden. Daraus folgt, 
daß fich dieje Grabhiigel nicht nur jenſeits des Dnieprs, fondern aud 
Dieffeits und gwar ftets in der Mahe der Miifte, wie ſchon Gülden— 
ſtädt und Zujew gezeigt haben 2, vorfinden. G8 waren diefe Kure 
ganen Grabmäler berithmter Manner, Helden und Könige, die nad 
Herodot bei den Skythen fowie bei anderen aſiatiſchen namentlich 
nordiſchen Volfern, nad vem Zeugniß der Geſchichte vou jeber üblich 
waren 5. — Aehnliche Grabhirgel, welche Mogylen, Sopken, Wolfs⸗ 


1 Ritter, Borhalle S. 258, 
2 Giildenftadt II. 173. Zujew I. 187—192. 
3 Köppen, Alterthum und Kunft in Rußland S.5—6. Won Köppen, 
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hügel, Homolfen, Zelniken, lettiſch milsengu kappi genannt werden, 
finden ſich auch im nördlichen Rußland, in der Gegend des Ladoga, 
Biezecko's und Nowgorods, an den Ufern der Flüſſe Paſcha, 
Sjaffa, Mita, Luba, Ruffa, Wolchow, an der oberen Wolga, am 
Dniepr und anderweit, fogar in Polen am Bug, an der Weidhfel 
und Oder, obwohl fie fich von den ſtythiſchen darin unterfcheiden, 
daß fie nicht gemauert, fondern nur auf der Oberfläche der Erde 
von Grde und Sand aufgeſchüttet find. Cs läßt fic annehmen, 
daß die alten Slawen und Lithauer, gleich den Sfythen und andez 
ren Ufiaten, wie aud) den Sfandinaviern feit uralter Zeit Grabs 
hügel errichtet haben. Zwiſchen Mobhilew und Rohatſchew ſtößt 
man an den Ufern des Dnieprs auf eine fo unermeßliche Menge 
Grabhiigel diefer Art, daß man fich wverfucht fühlt, jene Gegend fir 
die Grabftitte eines grofen Volfed gu erflaren. Die groften der— 
artigen Mogylen fieht man bei Alt-Ladoga. Chodakowſki und Köppen 
oͤffneten cine derſelben am Fluſſe Wolchow hei Nowgorod und über— 
zeugten ſich davon, daß dieſelben nur auf der Oberfläche der Erde 
aufgeſchüttet wurden, da ſich die Erdoberfläche ſelbſt ganz und un— 
angegraben vorfand. Daraus erhellt, daß hier ein Opfer oder eine 
Verbrennung, wie dies die in den Mtogylen vorgefundenen Kohlen 
begeugen, auf der Oberflache der Erde ftattfand. Aus diefem Grunvde 
gebraucht Neſtor den Ausdruck: ,,nasypat’ mohylu‘‘ (cine Grabes⸗ 
halde aufſchütten) +. Weſtlich finden ſich dergleichen Mtogylen in ge= 
ringer Unjahl in Weißrußlaud, ettland, Vithauen, PBreuffen, Podz 
Jachien und auf dem nordlichen Ufer des Bug, fowie an dex Weichſel 


bem trefflichen Renner diefer Gegenftinde, wird gegenwirtig eine eigene Schrift 
iiber die tauriſchen Alterthümer unter dem Titel: Rrymskij Sbornik (der Samm— 
lex auf der Krimm) erwartet, 


1 Képpen il. c. Ders. O drewnostjach w Twerskoj Rarelii (aber 
die Alterthimer im twerſkiſchen Karelien), im Zorn. Min. woutr. djel (Sournal 
des Minifteriums des Sunern). St. Petersh. 1836. 3 Hft. — In Köppens biblio- 

raph. Briefen 1825. S. 187 — 188 werden die Kurganen oder Mogylen in dret 

Piafen getheilt: 1) in uralte und gleichſam vorhiſtoriſche, vom ſchwarzen Meere 
bis nach Obojan im Kurſtiſchen (vrgl. Kippens Alterthiumer am Pontus, Wien 
1823. 8, 2tes Suppl. S. 104); 2) in wardgifd-ruffifthe am Ladoga, Woldhow 
u. ſ. w.; 3) in koſakiſche in Suüdrußland. Vergleiche Swiecki, Opis Polski 
II. 91—92, wo der Mogylen in dev Ufraine Grwahnung geſchieht. A. G. Zwick 
nimmt in feiner intereffanten Abhandlung: Die Graber in den faufajifdyen Dons 
und Wolga-Steppen“ neun Klaffen verjdhiedener Graber an, wovon blos etwa 
fünf in die altere Zeit gehören. 
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in der Gegend von Krafau 2. Jn Mafovien und Pannonien ſchüttete 
man feine Mogylen, fondern kleine Erdwälle (grobowec, kopec) auf, 
die mit Steinen belegt wurden. Gn dem Dorfe RuSsta plastizna 
im Sandomirſchen fand man bei Eroffnung ciner Mogyle cine Münze 
aus dem XI. Sahrhundert darin, in anderen findet man ältere foe 
gar römiſche Münzen?. Bei den Slawen maren, wie wir feined 
Ortes erörtern werden, zwei Begribnifarten üblich; cin Theil vere 
brannte die Leichname und begruh in Urnen die gefammelte Aſche; 
Andere begruben diefe Leichname, ohne fie vorher gu verbrennen. Jn 
beiden Fallen wurden Mogylen bald aufgefchitttet, bald auch nidt. 
Die Mogylen waren Denkmäler fiir Helden und Vornehme (Lechen); 
die Leichname gemeiner Veute wurden, mochten fie verbrannt fein 
oder nicht, bald ecingeln auf Begrabnifftitten, die einzelnen Famifien 
angehirten, bald auf allgemecinen Begrabnifplagen begraben. — 
Schon oben (§. 14. 7.) haben wir bemerkt, daß ſich in dent unz 
gebeuren Raume gwifden dem Ural und dem Amur ſehr viele Oenk- 
mafer eines einft dort wohnenden mächtigen Bolles, namentlich Kure 
ganen (fogenannte Majaken), Bergwerke (ſlowakiſch bane, ruſſiſch 
kopy), Walle und Trimmer finden. Auch im europdifden Rußland 
fieht man gleidwie im aſiatiſchen in verſchiedenen Gegenden, 3. B. 
am Donez s, gewaltige Circumvallationslinien, die Hin und wieder 
cinige Meilen lang find und offenbar gur Abgrenzung und Siche— 
tung eines beftimmten Raumes dienen. Ob dieſe Walle denen glei⸗ 
chen, welde Ritter in Mittelafien am Orus anfiihrt, ift noch nidt 
entfdieden 4, Weſtlich vom Ural, im Lande der Samojeden, finden 
fih an vielen mit Moos überwachſenen Stellen neben Fliffen, Seen 
und Sümpfen, in elfen und Hitgel ausgehauene Höhlen, die mit 
einem Cingange verfehen find und eiferne, ergene und irdene Gerathe, 


— 


1 Lippoman Zastanowienie sie nad mogilami, pustemi siedlis- 
kami i zamezyskami, okopanemi Zmijowemi walami atd. (Blid auf die 
Grabhiigel, Oeden und Burghallen, welche mit Dradenwallen umgeben find). 
Milna 1832, Ueber die lithauifden Mogylen lefe man nad) Narbutt, Dzieje 
naroda litewskiego.-T. I. Mitologia. Wilno 1835. 8. S. 360. Rozd. VII. 
Mogily. 

2 Lelewel im Pamietoik umiejetn. mor. i lit. 1830. Monat Februar. 

3 Gildenftadt Il. 225, 226. 238. 239, 


4 Köppen S. 29. — Man vergleide damit, wad fiber die awarifden 
Ringe ber Monachus Sangallensis Gesta Caroli II. 1. in Pertz Monum. 
Germ. hist. II. 748 ſchreibt. — 
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oft aud menſchliche Gebeine enthalten. Die Ruffen halten diefe 
Höhlen für die Wohnungen der alten Finnen, die Samojeden daz 
gegen für die Sige der unfichtharen Götter, welche fie Zirten nennen, 
und die blog ihren Zauberern, den Tadibejern, erſchienen ?. 


7. Ucher die grichifhen und römiſchen Denkmäler am Pontos 
und bor den Karpathen können wir uns Hier nicht weiter verbreiten. 
Es ift bekannt, daf die Kiiften des Pontos und des Maiotis bereits 
im VI. Jahrhundert vor Chr. mit griechiſchen Kolonien bedeckt waz 
ren und daß die Romer fpater ihre Herrjchaft auf der einen Seite 
bis gur kimmeriſchen Mteerenge, auf der anderen bis iiber Dacien 
hinaus an den Dniefter ausbreiteten. Es ijt daher gar nicht ver— 
wunderlich, daß ſich dafelbft fo viele DenFmaler griechiſchen und 
romiſchen Urſprungs finden, die auch die Aufmerkſamkeit des flawiz 
fen Forſchers verdienen, gumal auf den zahlreichen, von Tage 
gu Rage fich vermehrenden rdmifhen Inſchriften manches fiir die 
ſlawiſche Geſchichte Wichtige gefunden wird 2. Wir beriihren hice nur 
das unferem Zwecke zunächſt licgende. Daß zwiſchen den alten gries 
chiſchen Koloniften am Pontos, gleidwie den fpateren Romern in 
Dacien und PBannonien auf der einen und zwiſchen den Völkern 
jenfeits ber Karpathen auf der andern Seite wechſelſeitiger Verkehr 
ftattfand, bezeugen die griechifchen und römiſchen Münzen, welche 
man nicht nur im innern Rufland und Bolen, fondern and auf 
der baltiſchen Küſte auffand. In der Mahe von Ofterode in Oft- 
preuffer fand man i. J. 1740 an 1123 römiſche Münzen, wovon die 
Alteften aus Nero's Zeiten herrithrten®. In Gamogitien fand man 
1707 auch griechiſche Münzen, welche, wie man glaubt, für Sernz 
ftein dahin gekommen fein follen*. Im Jahre 1798 grub man auf 
der famogitifhen Küſte im Dorfe Welehubenié in einer Bernfteinz 
gtube 104 Fuß tief cine ſilberne griechiſche Münze der Republik 
Athen von 114 Voth Schwere aus, die nad dem Urtheile von Kenz 


1 Klaproth, Asia polyglotta p. 165. 

2 Schade, daß Katancfich in feinem Werke: Geograph. epigraph. Budae 
1826. 4. Il. Garmatien unberiidfidtigt lief ! — Die befte Cammlung dev dort 
entdeckten Inſchriften iſ Boeckh, Corpus inseriptionum graecar. Vol. II. 
Fasc. J. Berol. 1832. f. . 

3 Baver, de numis Romanis in feinen Opusculis p. 414. Grlaut. 
Preuffen 1. 410. III. 404, Lilienthal, Abhandl. ebendaſ. V. 134. 

4 Bayer, de sumo Rhodio in agro Sambiensi reperto in feinen 
Opuso. S. 496 ff. : 
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nern etwa 100 Jahre vor Chr. gepragt fein modte?, Oak man 
auf der preuſſiſchen Küſte Miingen von den byzantiniſchen Raifern 
Anaſtaſios, Theodofios dem Jüngern u, A. fand, ziehen wir gar 
nicht in Betraht?, Chenfo fand man vor nist gar flanger Beit 
auf der Oſtſeeküſte in der Mahe von Riga nicht nur drei griechifce 
Münzen, fondern aud cin brongenes Bild von 5 Spannen Hohe, 
welches die mitauer Gelehrtengefellfhaft aufbewahrt 3. Nicht minder 
widhtig ift der Fund (1834) griechiſcher Münzen auf der Flur ded 
Stidtdhens Shubin bei Bromberg (Bydgosé) in Pofen*+. Obne 
Zweifel rithren diefe Miingen ans jener alten Zeit her, wo der Hans 
def auf dem Eridanos (Mudon, der Diina) und Boryfthenes zwiſchen 
Dem haltifhen und ſchwarzen Meere, fowie gu Vande gu den adriaz 
tiſchen Weneten gefithrt wurde (§. 8. 1). Auch in der Gegend von 
Kiew Hat man mehrmald wie überhaupt am Duiepr altgriechiſche und 
römiſche Münzen gefunden >. Wm Pripjet grub man blos römiſche 
Kaifermiingen auss. Jn den flawifehen Mogylen in Rußland und 
Polen enthekt man haufig Miingen von Trajan, Hadrian und An— 
tonin; ein neuer Beweis dafiir, daß die alten Romer unferen Vor— 
fabren nicht fo gang unbefannt gewefen ſind?, wodurch zugleich die 
Inſchrift auf dex Miinze des Volufianus über den Kampf der Romer 
und Weneden gang vortrefflich beftitigt wird (vrgl. §. 8. 9.). Hiers 
her gehört auch der fogenannte trajanifhe Wall, der cigentlich ein 
Doppelwall ift. Dev erfte durchſchneidet nämlich nad Plater dad 
Gouvernement Podolien vom Dnieſter bis gum Sbrucz und geht durch 
die uſchizkiſchen, kamenezkiſchen und proskurowſtiſchen Landfhaften ; 
nad Marczinſki ſucht man Spuren deffelben im Uſchizkiſchen, zwi— 


1 Die Beſchreibung — fiehe in Vater: die Sprache ber alten 
Beeufen. S. XXXVI— XXX 


2 Ueber die dafelbft in J pote 1795, 1800 und 1801 — 
Müuͤnzen fiehe: Akten der — Pint. Geſellſchaft Heft 3. GS. 159. 
Neue herliner Monatsfdrift 1802. S. 151. 


: Mitauiſche Zeitſchrift 1820, Nr. J Kippen, Alterthum und Kunſt. 


+ 


4 Lewezow, iber se _ eid i ait Pofen gefundenen —— 
ſchen Münzen. Berlin 1834 


- 5 Millers — Sak Geſchichte IX. 56. Gilventarte 
Reifen IT. 


6 Millers Reife nad Cherfon S. 34. 
7 Lelewel im Pamietoik 1830. Monat Februar. 
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fen Michalowka und Worobijowfa, in ver kamenezkiſchen Gegend, 
bei den Dörfern Helenowfa, Kalina, Begnosfowiec, zwiſchen Pa- 
niowcy und Rulezijowcy, von da zieht ex ſich durch die boriſch— 
kowizkiſchen, karapczijowſkiſchen Walder, fowie durd) die Walder der 
grodezkiſchen Herrſchaft von der Jaromilka an, zeigt ſich in der Gee 
gend des Dorfes Kremena, theilt ſich vom Dorfe Lyſowoda, geht 
durch die Herrſchaft Zwierchowiee und durch das Dorf dieſes Namens 
ſelbſt bis zum Städtchen Satanow am Sbrucz, von da ſoll er bis 
nad) Galicien reichen, wo man Ueberreſte deſſelben bei dem Städt— 
Hen Magierow ſehen will, Dieſer Wall iſt ſtellenweiſe bereits voll⸗ 
kommen zerſtört und unkenntlich; zuweilen aber zeigt er ſich noch 5 
bis 8 Ellen Hod. Bu gewiſſen beſtimmten Entfernungen, nament⸗ 
lich bei Kremena, finden ſich Aufwürfe nach Art runder Kriegs⸗ 
ſchanzen. Ueber die Aufführung dieſes mächtigen Baues findet ſich 
nirgends eine hiſtoriſche Nachricht; die Menge der in ſeiner Nähe aus⸗ 
gegrabenen römiſchen Münzen läßt aber mit Sicherheit darauf ſchlie⸗ 
Ben, es fei died cin Werk der römiſchen Rafer? Aud Marezinſki 
vermuthet, dieſer Wall ſei auf Befehl Trajans um das Jahr 106 
zur Grenzbeſtimmung Daciens aufgeſchüttet worden, eine Vermuthung, 
Die wir für ſehr wahrſcheinlich halten. Dergleichen Wälle pflegten 
die Römer überall zur Abwehrung der Barbaren von den Flüſſen 
und zur Grenzbeſtimmung aufzuſchütten. In Ungarn zwiſchen der 
Donau und Theiß, im Banat, in der Walachei u. ſ. w. giebt es 
noch bedeutende Ueberreſte folder Wille. Siarczinſki verſichert, daß 
es in der Gegend von Magierow allerdings viereckige Schanzen, aber 
nicht romiſche ſondern viel ſpäter entſtandene, gäbe?. Bandtke ers 
wähnt einen römiſchen Wall, der ſich von Belacerkew bis an den 
Dniepr hinzieht, und beim Volke Trajanswall genannt wird (2), 
jedoch ſchon ſehr gelitten hat. In fener Gegend foll man häufig 
Miingen von Trajan finden. Nady anderen glaubwürdigeren Nach⸗ 
richten heißt dieſer am Dniepr in der Nähe von Kiew beginnende 
und an den Dörfern Motyzin, Chwaſtow, Belacerkew u. ſ. w. hin⸗ 


1 Plater, Geogr. wschodn. cz. Ewropy ©, 232, Marczinski, 
Opis Podola (Vefdhreibung Podoliens). I. 186. 


2 Siarczynski, Czasopism Ossolinskich 1828. If. 120. 
3 Bandtkie, Dzieje Krol. Polsk. Geſchichte des Königreichs Polen), 


I. 6. Irrig ift die Bemerfung Siarcgynffis, daß Bandtfe von einem anderen 
Walle als Marczynſki paves babe. 
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laufende und bid in die ukrainiſchen Steppen (Gouvernement Kiew) 
ſich erſtreckende Wall bet dem Vole keineswegs der trajaniſche, fons 
dern der Drachenwall, welchen Namen er nach einer Sage von dem 
faporogifden Helden Bmije (Orache), nach ciner andern davon erhals 
ten haben fol, weil ifn der Satan in Geftalt eines Drachen anfs 
geworfen haben foll u. ſ. w. Wir bemerfen Hier nur nod, daß 
fic) ähnliche Wille, die gleichfalls Drachenwälle genannt werden, 
aud in anderen, von den Römern nie betretenen altflawifden ane 
dern, 3. B. von der Weichfel weſtwärts durch Grofpolen nah Schle— 
fien und der Lauſitz Hin finden?; betreff de Ausdrucks Drachenwall 
Tefe man das oben §. 10, 6. Bemerkte nach. 

8. Indem wir die flandinavifchen und andere namentlich orienz 
taliſche DenFmaler> als unferem Zwecke fernliegend abſichtlich über— 
gehen, haben wir nur nod von den altflatwifden Gegenftinden diez 
fer Art au fprechen. Schon oben ift bemerft worden, daß nad) der 
Anſicht Chodakowſkis die Swatograde (swaty , heilig, grad, Burg) 





— 


1 Powszechny Pamietnik. (Allgemeines Gedenkbuch). Rrak. 1835. III. 
417 ff. 
2 Ledebur, Archiv XI. 347 ff. Lippoman, Zastan. sie nad mo- 
aoe * Wilno 1832. Preuſtker, Blick in die vaterländiſche Vorzeit. 

d. l. u. 

3 Auf der Oſtſeeküſte und in der Nähe des Ladogaſees findet man häufig 
Münzen deutſcher Kinige und andere deutſche Merfriirdigfeiten, Runen ent- 
bedte man bisher blos in Lithauen; Köppen verfichert, vergeblich dergleichen im 
Sabre 1821 auf diefer Seite der Newa, vom Ladoga bis zum Tidwin hin gez 
fucht gu haben. Alterth. und Kunft S. 7. 22. Ghendafelbft fand man aud 
zahireiche fogenannte kufiſche fowie byzantiniſche Münzen. Fiſcher, Geſch. 
ded deutſchen Handels 1785. Gn der Mahe von Altladoga und Dorpat grub 
man 182! fufifde nebft edelredifdyen und anderen nordeuropäiſchen und byzan— 
tinifdyen Miingen aus, Sn der Umgegend von Nowgorod grabt man fortwäh— 
rend ganze Gefäße voll Münzen arabifdjer Chalifen und bulgarifeher Samaniden 
aus. Viele diefer Muünzen gehiren ing VII. und VIN. Sabrhundert, ihre große 
Angaht bezeugt, daß fie im Laufe diefer Sahrhunderte dahin gebracht worden 
find. Geld ju prigen gilt bei den Muhamedanern fiir ein Zeidjen oberfter 
Herrſchaft; darum vernidjteten die Nachfolger flets die Münzen ihrer Vorganger 
und erfepten fie mit den ibrigen, Neuerdings im Monat MAuguft 1833 fand 
man im notwgoroder Gouvernement einige arabifde Münzen vom Jahre 711, 
eine größere Anzahl derfelben aber von den Sahren 790 und 792, Biblioth. 
dija étenija. St. Pet. 1834. Heft 1. S. 24. Demjufolge hatte Nowgorod 
bereits im VII. und VILL. Sabrhundert Ueberflug an Geld, in deffen Gefolge 
Reidhthum und reger Handel waren; die Normannen Hatten daher guten Grund, 
Raubzuͤge dahin anguftellen. Andere kufiſche Münzen zeigen auf die Züge der 
Normannen in dftlidje Lander, an das fafpifdhe Meer u. ſ. w., wovon uné 
arabiſche Schriftſteller zwiſchen 913 — 945 berichten. Siehe M. C. d’Ohs- 
son, des peuples du Caucase. Par. 1828. Geijer, Gefdhichte Schwe— 

dens. I. 40. 
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oder die fogenannten Hradifdtje umter den ſlawiſchen Denkmälern 
alé die Alteften und urſprünglichſten die erfte Stelle einnehmen. Die 
bisher über dicfen immer nod nicht gehörig in Unterfuchung gezoge— 
nen Gegenftand durch den unermüdlichen Chodakowſki und den 
fharffinnigen Köppen gewonnenen Refultate haben wir bereits oben 
S. 224 Anm. 1. umſtändlich vorgetragen, fo daß wir dicfelben 
Hier nicht weiter gu wiederholen brauchen. Ucher die iibrigen Denk— 
mäler des altflawifden Lebens, welche, wenn and) in geringer An— 
zahl, alltäglich mehr an's Tageslicht gefdrdert werden, foll in einem 
befonderen Abſchnitte gehandelt werden. Für unfere Zwecke genügt 
das Ergebniß, daß die Bengniffe, welche diefe alten Denkmäler ge— 
währen, den hiſtoriſchen Refultaten über das Alterthum der Slawen 
in den hinterkarpathiſchen Gegenden, weldhe wir auf anderem Wege 
gewannen, in Feiner Weife widerfprechen, fondern leita zu Deren 
Beſtätigung bedeutend beitragen. 


V. Abfchnitt. 
23. Schluſibetrachtung. 


1, Uuf der Scheide des erjten und zweiten Zeitraums fei es 
uns nun, nad) Vollendung einer überaus fhwierigen, den Geift 
exmiidenden Arbeit geftattet, cin wenig ftehen gu bleiben, um auf dad 
von uns durdhmeffene Feld nod) einmal zurückzublicken und uns die 
auf dieſen Wege gewonnene Summe von Ergebniſſen nochmals 
gu vergegenwartigen und gu künftigem Gebrauche ticfer einzuprägen. 
Nachdem wir in dem Cingange die Stelle, welche die Slawen in der 
Ordnung der menſchlichen Stimme einnehmen, (§. 5.) angegeben 
und uns davon überzeugt Hatten, daß die Anfänge der ſlawiſchen 
Geſchichte nirgends anders als in Europa und fo gu fagen inmitten 
der ihnen veriwandteften Stämme der Thraker, Kelten, Germanen 
und Lithauer geſucht werden diirfen (§. 6.), fo wie, daß die. Vor— 
fahren der ſpäteren Slawen anderen europäiſchen Stämmen feit ure 
alter Beit theilS unter dem ausländiſchen Namen Winden, theils unter 
dem einheimiſchen Serben u. a. befannt waren (§. 7.), machten 
wit uns an cine kritiſche Erwägung der alten Zeugniffe über Wee 
neden, Gerben und Slawen, um anf dieſe Weife fichere und gue 
verläſſige Ergebniffe gu gewinnen, nad) denen fich die urfpritngliden 
Sige der Slawen in Europa beftimmen fiefen und woraus ciniges 
Licht auf die Urgefdhidte der Slawen fiele. Der Hauptgewinn 
unferer Forſchung war etwa folgender. Die alten Griedhen erbielten 
auf Handelswegen, fei es ven den Phönikiern und Karthagern oder 
von iften Koloniften am Bontus und in Maffilia, gewiffe dunkle 
Nachrichten von dem Fluffe Eridanos (750 — 520 vor Chr.) und 
bem daran fiegenden Bernfteinfande und feinen Bewohnern, den Wee 
neden, Dicfe an und fiir ſich ſchon dunfle Nachricht verſchwand 
fpdterhin bei völlig verdnderten Völkerverhältniſſen (494—360) voll⸗ 
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kommen: der Name der Weneden ward irrig auf die adriatifden 
Weneten, der Flußname Eridanos aber auf den Padus und Rho— 
danus begogen (§. 8. 1.). Herodot machte die Griechen mit den 
weftwarts und nordwärts vom Pontus liegenden Landern befannt; 
während feines Wufenthalts in Olbia zog ex bei den Koloniften widh= 
tige Nachrichten über die Budiner, Neuren und Boryfthenciten oder 
die uneigentlich fogenannten aderbautreibenden und pfliigenden Sfythen, 
weldhe den eigentlichen Sfythen unterthan waren, cin, welche drei 
Völker wir wegen ihrer Sige, Sitten und fpdterer Anſäſſigkeit in 
dieſen Gegenden fiir windifde oder ſlawiſche Stämme erflarten. Aus 
Herodots Bericht geht hervor, daß die Neuren und Budiner ſchon 
550— 513 chen dicfelben Sige, wie zur Beit der Reife Herodots, 
innegehabt haben. Bei den pontiſchen Griechen hatten fic unfidere, 
jedenfalls unwahre Gagen erhalten, wornach der perſiſche König 
Darius auf feinem Zuge gegen die Slythen (513) bis in das Land 
der Meuren und Budiner vorgedrungen ware (§. 10. 3 — 6. §. 13. 
2 — 4.). Das vorfarpathifhe Binnenland oder das nadbherige Doz 
nats und Theifigebict Pannoniens blich dem Herodot wie den iibrigen 
Griedhen faft durchaus unbekannt; erft aus fpateren Zeugniffen und 
manderlei Haren Anzeichen erfehen wir mit Gewifheit, dah die 
mächtigen Kelten, die fid) von Weften nach Often auszubreiten bez 
gannen und bereits gegen das Ende des IV. Jahrhunderts das ſpätere 
Bihmen beſetzten, zwiſchen 350 — 336 aud in Illyrikum und 
Pannonien ecinriidten, wo fie nach langwierigen blutigen Kampfen 
die urſprünglichen wenediſchen Einwohner theils völlig auérotteten, 
theils hinter die Karpathen zu ihren Stammgenoſſen verdrängten. 
Nichts deſtoweniger waren immer noch einige Ueberreſte des Slawens 
thums in den fidlichen Abhängen der Rarpathen verblicben. Die 
Ausbreitung der Kelten auf der einen Seite bis über die Oder. und 
bie weſtlichen Rarpathen, auf der anderen über gang Ungarn bis an’ 
den Dniefter (216) verfperrte den Slawen weſtlich und ſüdlich jeden 
Ausweg (§. 11. 7 — 10. §. 17. 4 —11.). Um diefelbe Beit 
entriffen abentheucrnde Gothen und andere Germanen, die aus Sanz 
Dinavien, Dannemaré und Norddeutfehland ausgezogen waren, den 
Weneden die Bernfteinkiifte, werjagten die Slawen von der Oftfees 
fiijte und von den Ufern der Weichſel, trieben fie weiter in's Innere 
hinein und unterwarfen fic den ſchwachen Lithauerftamm (§. 18. 
3. 7. §. 19. 3 — 4, vrgl. §. 8. 1.). Die Slawen anf diefer 
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Seite von. mächtigen Völkerſtämmen hart bedrangt, fonnten fic um 
fo freier nad Norden und, Often ausbreiten, Sie ſtießen die ſchwa⸗— 
Gen, gerftreuten Finnenſtämme immer weiter nad Norden zurück. 
Dod verfehwand ihe Name aud an der Weidhfel und an der Dſtſee 
nicht gang und gar: nad) Timaios hich diefe Gegend Bannoma 
d. h. and der Wenden, und der flawifde Name des Weichfelges 
hietes Luhy erhielt ſich fortwährend bis in’s IL Jahrhundert nad 
Chr. (§.-8. 2 §. 18. 4.). Mange fchweigt hierauf vie Gefchicte 
yon. dieſen Ländern: erſt um d. J. 58 vor Chr. lefen wir, daß 
windiſche Raufleute, die an der deutſchen Küſte Schiffbruch erlitten 
hatten, aufgegriffen und vom bataviſchen Könige dem galliſchen Pro⸗ 
conſul Metellus Celer zum Geſchenke überſandt wurden (8. 8. 8.). 
Nach dem Sturze ded ſtkythiſchen Reiches am Don rückten die fries 
geriſchen Sarmaten, ein dem medoperſiſchen verwandter Volksſtamm, 
nach Weſten vor und wurden ſo am Dniepr Nachbarn der Slawen 
und an der oberen Wolga Nachbarn der Finnen; auf der anderen 
Seite machten die ſkandinaviſchen Abentheurer bereits Züge bis yu 
den’ Sarmaten, vermiſchten fich mit diefen und nahmen mancherlei 
religidfe Gebvinde der Garmaten in ihrem Kultus auf (100 — 4). 
Einzelne farmatijhe Völkerſchaften rückten auch tiefer in das ſlawi— 
ſche Urland ein, weshalb unwiſſende Geographen der Folgezeit den 
ganzen hinterkarpathiſchen Norden Sarmatien zu nennen begannen 
(§. 8. 14. 8. 16. 10. 8. 18. 9.). Damals ließen Julius Cäſar 
und Auguſtus die hinterkarpathiſchen Länder durch gelehrte Männer 
bereiſen, um auch die geographiſche Kenntniß dieſer Gegend einiger— 
maaßen gu vervollkommnen (50 vor Chr. — 2 nach Chr.). Die 
Erinnerung daran erhielt ſich in einer überaus dunklen Sage, in 
welcher der Name der Weneden ausdrücklich genannt wird (8. 8. 
12.). Für die verbeſſerte Kenntniß der Griechen und Römer betreff 
der Voller Sarmatiens in jener Zeit zeugen die Schriften des Pli— 
nius und des Btolemaios, in denen neben dem Ramen Weneden 
guerft aud ecinheimifde Namen wie Serben, Slawen, Bolanen, 
Weleten, Pjenjanen, Chorwaten, Krewitfder, Sjeweranen u. f. w. 
genannt werden, Dieſe Kenntniß wurde fpater durch Kaufleute, Gee 
ſandte (unter Nero im Jahre 54 und 55) und Kundſchafter, naz 
mentlid) tach der Beſetzung Dakiens bedeutend eviweitert. Vor Alters 
wurden die Vorfahren der nachherigen Slawen und Anten Gerben 
(Sporen) genannt, berichtet Prokop. Damals waren fie den Romer 
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und Griecen ſchon wohl bekannt (§. 7. 15 — 18. 8. 9. 3.). 
Plinius (79) erwähnt unter den Völkern, welche von der Oſtſee 
nad der Weichſel hin ſaßen, in der Nachbarſchaft der Garmaten, 
Seiren und Hirren die Weneden und unter den Wniwohnern de8 
Maiotis, an der oftlidien Wolgakriimmung, die Gerben (8. 8. 4. 
§. 9. 2.). Tacitus (100) ſchildert den Charafter und die Sitten 
der Weneden, die nad ihm in dev Mitte zwiſchen Germanen, Peu— 
cinern, Garmaten nnd Finnen wohnten, mit kurzen aber treffenden 
Worten, obwohl cr über die Verwandtidhaft der Weneden mit den 
Germanen und Garmaten nicht recht lar mar (§. 8. 5.). Die 
Eroberung Dafiens unter Trajan (106). dffnete den Römern den 
GCingang in das wenediſche Land, auch drangen unbezweifentlich rdmis 
fhe Heerhaufen hin und wieder bis in. die Gegenden zwiſchen dem 
oberen Oniefter und Dnieper vor (§. 22. 7.). Unterdeffen warfen 
die blutigen langwierigen Kämpfe dev eroberungsſüchtigen Romer mit 
den mächtigen Deutſchen eine Kriegsfackel in das innere Deutſchland, 
deren Flammen ſich in kurzer Zeit vom Ufer der Elbe und Oder bis 
zum Don und zur Wolga verbreiteten. Der markomanniſche Krieg 
(166) veranlaßte die Deutſchen und die Ueberreſte der Kelten ihre 
Sitze an der Oder zu verlaſſen. Wahrſcheinlich begannen damals 
die tſchudiſchen Stämme am Ural, an der Wolga und am Don, 
die Vorfahren der Spalen, Hunnen, Sebren, Awaren, Bulgaren 
und Koſaren u. A. ſich weſtwärts in Bewegung zu ſetzen. Die da 
und dort bedrängten Slawen, welche von den Römern nach altem 
römiſchen Brauche nordiſche Barbaren (superiores Barbari bei Ju— 
lius Capitolinus, ſiehe §. 18. 4. S. 410.) genannt wurden, wandten 
ſich nun nach Weſten, wo die allmählig in den Kampf gegen die 
Rimer ausziehenden Deutſchen ihnen freiwillig Platz machten. Die 
Gothen rückten von der Bernſteinküſte tiefer nach der Weichſel hin 
vor; ihre Sitze wurden von Weneden und Weleten (Wilten) bereits 
in den Jahren 175 — 182 beſetzt. Die Uebermacht der Deutſchen 
an der Oder und Weichſel begann allmählich zu finfen (§. 8. 6. 
§. 18. 4— 8. 9. vrgl. §. 25. 2.). Zu Anfange diefes Hine 
und Heriwogens der hinterfarpathifchen Völkerſchaften verfaßte Btoz 
lemaios feine Geographic, cin wunderliches Magazin alter und neuer, 
guter und ſchlechter Nachrichten. Er zeigt in feinem willkührlich anz 
genominenen und ungebührlich alfo genannten Garmatien und Sky— 
thicn die Sige der Weneden, Slawen und Serben, fowie mancher 
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anbderer kleinerer flawifher Völkerſchaften obwohl überaus verworren 
an (§. 8. 6. 8. 9. 2. 8. 10. 7 — 12.). Schon gegen das Ende 
des IL. Jahrhunderts begann die gewaltige Wanderung der deutſchen 
Völkerſchaften, der Gothen, Wandalen, Buren, Burgunder, Gepi—⸗ 
den, Seiren, Heruler, Turcifinger u. A. yon der Oder und der Oſt⸗ 
fee nad) Dafien, nah dem Pontus, nach Ungam, an den Rhein 
und die obere Donau u. ſ. w., welche bis an das Ende des IV. 
Jahrhunderts anhielt. Gleichzeitig begann die allmählich vor fid 
gehende fricdlihe Beſitzergreifung dex von jenen verlaffenen Lander 
von Seiten der Slawen (§. 18. 4— 8. 9. vrgl. §. 25. 2.). 
Cine Abtheilung der Slawen, welche unter dem Namen der Karper 
(Carpicolae, Chrwati) in den adftfidsen Rarpathen fiedelte, ver— 
miſchte fid) mit den Deutſchen und mit den feltifehen Baftarnern 
und gerieth mit in die Kämpfe gegen dic Ramer (192—306) (§. 10. 
10.). Auch andere Slawen, in den Strudck der deutſchen Kämpfe 
gegen die Reimer mitfortgeriffen, erfchienen in Gefellfchaft dex Pru— 
thinger (Phrugundionen, d. h. der Preuffen), Galindier (Gofjaren), 
Finnen u. A., wenn andy febr felten, anf dem allgemeinen Rriegs- 
fhauplage. Cäſar Volufianus (253) prahlt anf Münzen Sieger der 
Wandalen, Finnen, Galindier und Weneden gu fein (§. 8. 9.). 
Die vom Glide erbobenen kriegsluſtigen deutſchen Völkerſchaften 
begannen auf's Neue ihre Wngriffe auf die friedliden, Ackerbau, 
Gewerbe und Handel lichenden Slawen. Ermanrich, dev kriegeriſche 
Gothenfinig, tiberzog (832 — 350) die Weneden in den hinterfar- 
pathifden Ländern mit Krieg. Jornandes, der erklärte Vobredner 
der Gothen, dex nach feiner Art alled übertreibt, erzählt, daß damals 
alle Slawen mit Gewalt der gothiſchen Herrſchaft unterworfer wur⸗ 
Den; dies widerſpricht der Wahrheit, wenn auch cin anfehlicher Theil 
der Slawen unter die Herrſchaft ved Ermanrich gerathen fein mag 
(§. 8 18. §. 15. 5.). Den Rubin der Gothen machten bald 
darauf die Hunnen gu Schanden. Diefe uraliſch-tſchudiſchen Fremd⸗ 
linge festen ther die Wolga und den Don (375), fHlugen Gothen 
und Alanen nieder und befreiten fodurch, wie es ſcheint, die Slawen 
von den Ginen wie von den Wnderen. Sie traten mit ihnen in 
friedliche Verbindungen, indem fie als Oberherren diefelben gewiffer- 
maafen unter ihren Schutz nahmen. Dem gum Treg wagte es der 
Gothenfinig Winithar in das Rand der Weneden cingufatlen und 
den wenediſchen Rinig Boze (Booz) nebft feinen Söhnen und 70 
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Grofien henken gw laffen (884); ſehr bald büßte ev feine Grauſam⸗ 
Feit ‘Durd die ſchwere Hand. der Hunnen (§. 8. 18. 8. 15. 5.). 
Da die deutſchen Völkerſchaften jene Gegenden immer mehr zu vers 
laffen begannen, ſo breiteten die Slawen während ihres guten Cine 
vernehmens mit den Hunnen, ihre Sige Lis an die Donan: und 
Das ſchwarze Meer aus. Wenigftens werden bie Sige ver Slawen 
auf den peutingerſchen Tafelw, die um 423 unter det Heerfchaft 
Theodoſius des Jüngeren gum. legten Male redigirt wurden, zuerſt 
hinter den. Karpathen (Alpes Bastarnicae) mit den Worten Venadi 
Sarmatae, ſodaun am ſchwarzen Meere zwiſchen Donau und -Agaz 
lingus mit. dem Worte Venedi angegeben (By 8. 8.). Es fanden 
fich indeß ſchon yu Attilas Zeit flawiſche Stimme in Ungam (Gaz 
tager u. W.), Die entweder erſt vor kurzem won Morden her eingee 
wandert / waren oder, was diel wahrſcheinlicher, die ſich feit uralter Beit 
in dieſem VLande “erhalten Gatten. Die rohen, dabei aber ſchlauen und 
menſchlichen Hunnen nahmen “ven den gebildeteren Slawen ſanftere 
Sitten und maucherlei Gewohnheiten und Ausdrücke anz vie Sla— 
wen wurden wegen ihren Verbindungen mit den Hunnen noch lange 
Beit mit dem Mamen derſelben belegt (Gs 41. 10. 8. 15. 59. 
In unbekannte, vielleicht in vorhunniſche, wahrſcheinlich aber ſpä— 
tere Zeit fällt der Zug der Longobarden aus Deutſchland durch das 
Vand der Anten und Weneden (anthaih und Banthaib) ſan den 
Don in das Land der Bulgaren. Die Erinnerung dieſes Buges hat 
fich in einer Volksüberlieferung bei Paul dem Diakonen erhalten 
(8. 8. 10. 8. 18. 6.). Dee Fall des hunniſchen und des römi⸗ 
ſchen Reichs bildet den Schluß des erſten dunklen Zeitraums dev flawiz 
ſchen Geſchichte. Die Slawen verlaſſen nunniehr, da ihnen dev. Süden 
nnd dev Weſten offen ſteht und. ihre überaus angewachfene Volkszahl 
und der Druck der uraliſch-finniſchen Stämme immer dringender 
dazu aufforderten, ihre alten Sitze und rückteni an die’ Donau amd 
Elbe vor. Die Geſchichte beginnt von nun am ein helleres Licht über 
die Thaten und Schickſale der Slawen gw verGreitews ee vss 

2. Dies ift dev kurze Anhalt dewovorlghidften Zeughiſſe des 
Alterthums, welche ſich unmittelbar auf rie Slawen beziehen Dbwohl 
dieſe Zeugniſſe nicht gerade zahlreich ſind, fo gugon ſie doch, gmat 
wenn man die Ergebniſſe, welche vie hiſtoriſche Bettachtung anderer 
alter Stämme gewährt, hierbet sun Rathe sieht und dew natürlichen 
Gang der menfhlihen Dinge im Auge behält, um ein einigermaaßen 
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treues und vollftindiges Bild vom flawifdhen Alterthume yu entwers 
fen. Demgemäß werden wir durch hinreichende Beweisgründe gu der 
Annahme vermodt, daß der flawifhe Volksſtamm in Curopa ebenfo 
alt wie die ihm verwandten Stämme der Vithauer, Deutſchen, Kelten, 
Lateiner und Thraker ijt, daß feine Sige in der Alteften Beit yom adria⸗ 
tiſchen Deere his yur Oftfee, von der Ober bis gu den Quellen des 
Dniepr und Don reichten und daf er feinem Volksreichthume mad 
ſchon damals den ſtärkſten europäiſchen Stämmen gleid fam, ja fie 
fogar übertraf. Die Anſicht Giniger, wonad die Slawen erft gur 
Beit der grofen Wanderung dev uralifchen Volker oder etwas früher in 
Europa cingebroden waren, giebt fic) und fodann als völlig ungereimt 
gu erkennen. Go grofe Völkerſtämme, wie der flamifde gu Ende 
dieſes Beitramnds und. gu Wnfange bes folgenden erfheint, kommen 
nicht fo urpliglich von irgend woher, fondern wadfen an einer Stelle 
gu folder Größe an, Jahrtauſende vergehen oft darüber. Große, 
volkreiche Volkerſtämme ſchicken wohl den Ueberfluß ihrer Volksmenge 
fort, der ſich neue Wohnſitze ſuchen ſoll: ihre Heimath aber verlaſſen 
fie niemals freiwillig, in ihr wachſen, in ibe blühen, reifen und ſter— 
ben ſie. Kelten, Germanen und ſpäter auch Slawen entſendeten große 
Haufen und Völkerſchaften zur Unterjochung fremder Länder oder ſie 
zu bevölkern; der keltiſche, germaniſche und ſlawiſche Stamm ſelbſt 
verließ dagegen ſeine urſprüngliche Heimath, in welcher er herange- 
wachſen war, niemals gang. Die Entdeckung des wahren Urſprungs 
der Slawen, verbunden mit der ſorgſamen Erforſchung des Urſprungs 
und det Urgeſchichte der übrigen, benachbarten Stämme muß auch end⸗ 
lich einmal der widrigen Salbaderei von den Skythen, Sarmaten, 
Hunnen, Awaren und anderen Barbaren, die man noch fortwährend 
mit den alten Slawen verwechſelt, cin Ende machen. Die Unterſu⸗ 
chung des Urſprungs und der Urgefdhichte der fremden Stimme ge- 
währt in mander Beziehung daffelbe Licht in Bezug auf die altſlawi⸗ 
fhe Gefchichte, welches die mittelbaren Beugniffe über die alten Slawen 
verbreiten. Aus jener Unterfuchung gewinnen wir nämlich die fidere 
und vollkommene Ueberzeugung, daß, obwohl Völkerſchaften verſchie⸗ 
denen Stammes, von Weſten Kelten und Germanen, von Often 
Skyihen und Sarmaten feindliche Einfälle in das Vand der Slawen 
machten und ſich auch wohl bier und da in den ſlawiſchen Grenzgebie— 
ten feftfegien und von da ans die Slawen lange Beit bedvangten, denz 
nod diefes urfpritnglide Slawenland, wenn wit die Vernidtung der 
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Slawen in’ den Donaulandern durd die Kelten und zwiſchen Oder 
und Weidhfel durch die Deutſchen ausnehmen, niemals von einem 
anderen als dem flawifden Stamm bewohnt war. Griedhen und 
Romer nennen fortwährend in jenen Gegenden den grofen Stamm 
der Weneden oder Serben; aus ganz natürlichen Gründen wiffen 
fie aber über den inneren Zuſtand und die Rage deffelben nur wenig 
gu beridjten, Und wie ware es auch moͤglich geweſen, daf die Sla— 
wen urploglic) fo gewaltig aufzutreten vermochten, wenn fie vorher 
von anderen Stämmen unterdrückt worden waren? Während ibre 
Deinger Heufehreden gleich ihr Vand durchzogen und plünderten, 
wuchſen die Slawen, die in aller Stille dem Ackerbaue und friede 
lichen Gewerben oblagen, yu mächtigen, grofen Volksſtämmen an. 
Alle weiteren Unterfudjungen uͤber die Trennung der Slawen vom 
grofen indoeuropäiſchen Stamme, über ihren Einzug ans Wfien in 
Guropa und ihre Feftfegung in den vor =. und hinterfarpathifehen 
indern u. f. we Viegen außerhalb der Grengen der wahren Geſchichte, 
fede diesfalſige Betradtung, auch die ſcharfſinnigſte, führt unbedingt 
auf Irrthümer und bloße unfruchtbare Vermuthungen . Wahrſchein⸗ 
lich waren die adriatiſchen Weneten gleichfalls cin ſchon ſehr früh— 
zeitig vom Hauptſtamme losgeriſſener und ſehr bald völlig entna⸗ 
tionaliſirter ſlawiſcher Stamm (F. 11. 13.). Etwas früher, wie 
denn auch ſpäter noch, wandten ſich die von den keltiſchen Bojern 
in Böhmen und von den Gothen und Wandalen an der Oſtſee be— 
drängten Slawen nad Often und Weſten, wo ihnen die ſchwachen 
finniſchen Stamime weniger Widerſtand gu leiſten vermochten. Die 
weſtlichen Grenzen der Slawen in dieſer Zeit laſſen ſich nicht genau 
beſtimmen ; Kelten, Germanen und Slawen theilten ſich in die Vane 
der, welche ſich vom Rieſengebirge bis an die Weichſel hin erſtreck⸗ 
ten, es iſt darum gat nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon zu dieſer 
Beit, vielleicht bereits vor der Ankunft der Kelten, ſlawiſche Völker⸗ 
ſchaften bis nach Böhmen hinein gewohnt haben. Auch öſtlich und 
nördlich laſſen ſich die Grenzen des Slawenthums in der herodotei- 
ſchen Zeit nicht ſo genau abmeſſen; doch mögen ſie ſchon damals 


1 Ziemlich wahrſcheinliche Vermuthungen, aber auch nur Vermuthungen 
fiber die Einwanderung des indoeuropäiſchen Vilferftammes in Guropa, das 
früher von nordifden Stammen bewohnt gewefen fein foll, findet man bet 
Surowiecki, Sledz. pocz. narod. stow. S. 177—195. Wir finnen uné 
in diefer Schrift nicht mit dergleichen Vermuthungen — 
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hid über den Dnieper hinaudgelaufen , in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten aber. bis, zum Ilmenſee, zur oberen Wolga und. an die Gheeflen 
des Don) crweitert fein. Für eine ausgemachte Sache halte ih 8, 
daß fich die. Grengen: des -Slawenthums im J. — IV. Jahrhundert 
nach Chr. etwas weiter gegen Norden Hingogen als: dies, nach Meftor 
aur Beit der Abkunft ver Wardger in der Mitte des IM. Jahrhun⸗- 
derts her Fall war z aus diefen nördlichſten Gegenden nämlich gogen 
gegen das Gude ped V. und. im Laufe des VI. Jahrhunderts un⸗ 
zählige ſlawiſche Heerhaufen nach den Grenzen des römiſchen Kaiſer⸗ 
reiches ind an die Donan (vrgl. F. 25. 8. 30. 7.). Von Süden 
nach Norden ſind die, Grenzen des Slawenthums durch die. Karpa⸗ 
then und, die Oſtſee Hs. auf den geringen Raum, welchen die: ſtamm⸗ 
verwandten Lithauer mit: den Slawen gemeinſchaftlich oder. als Nach⸗ 
barn der Slawen inne hatten, ziemlich genau. beftimme.. Innerhalb 
diefer Grengen des Slawenthums muß eine vollſtändigere Aufhellung 
der ſlawiſchen Geſchichte verfucht werden und ſicher wird diefelbe in 
der Folgezeit bei erweiterter Quellenkenutniß, bet beſſerer Auslegung der 
einzelnen Zeugniſſe und vervollkommneter Kenntniß der Geſchichte 
der benachbarten Völkerſtämme auf einen höheren Grad der Gewiß— 
heit und Vollſtändigkeit, als dies für jetzt in unſerem Werke möglich 
war, fortgeführt werden. Es iſt dies noch ein weites, mehrentheils 
brachliegendes Feld, welches noch die Hand manches ruͤſtigen Beare 
beiters erwartet. Jede Arbeit aber, welche das Slawenthum in aye 
deren Gegenden und früheren Zeiten z. Be zur Zeit der Arche Moa, 
in Indien, Paphlagonien, Thrakä, Gallien, in. Skythlen por und 
inter dem Imaus u. ſ. w. zu erforſchen fucht, iſt cine vergeblide, 
niemals ergiebige. Moͤglich, daß bei der Eigenthümlichkeit ded 
menſchlichen Charakters, Wünſche an Wünſche zu reihen, manche 
Forſcher mit der von uns gegebenen Zeit⸗- und Raumbeſtimmung 
des Slawenthums unzufrieden, ihrem natürlichen Drange folgen und 
auch da Slawen ſuchen werden, wo niemals welche beſtanden. Eitel 
und vergeblich wird ein ſolches Beginnen ſtets ſein, da Unmogliches 
geleiſtet werden ſoll. 

3. Ein flüchtiger Blick auf den ſo — mitgetheilten Abriß der 
ſlawiſchen Geſchichte läßt uns den bedeutenden Unterſchied derſelben 
von der Geſchichte anderer europäiſcher Stämme, namentlich der Thra⸗ 
ker, Hellenen, Lateiner, Kelten und Germanen recht wohl erkennen. 
Die ſlawiſche Urgeſchichte iſt nämlich viel dürftiger, ſie weiß nur 
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wenig von berühmten Mannern und ihren Thaten, von den Kaͤmpfen 
der Vorfahren mit fremden Stämmen, von Einfällen in nahe und 
ferne Länder, von Raub, Mord und Plünderung der Städte und 
Vilker a. ſ. w. gu ergdblen. Died: iſt cine Wahrheit, die ſich nicht 
verkennen (aft, aber davin ſehen wir feinew Grand; dent: Charakter 
der alten. Slawen cinen fo. ſchwarzen Auſtrich gw geben, wie died in 
der, That -namentlih von Seiten mancher Wuslander mit Ungebühr 
geſchehen iſt. Der Mange an Nachrichten über die ſlawiſche Ge 
ſchichte Hat feinen Grund, ins dem eigentlichen Charatter and in det 
Lage der Slawen. Sie waren, wenn wir ihre Geſchichte recht bee 
greifen, ſauft und ſtill, liebten Ackerbau, Handeliund Gewerbe, zogen 
ein ungeſtörtes und friedfertiges Leben Eroberungszügen wer, darian 
sparen fie bei dew: griechiſchen und rbmiſchen Geſchichtſchreibern weit 
weniger genannt als ihre Nachbarn, die wilden, kriegeriſchen Sky— 
then, Sarmaten as fiw. Es iſt dies cin ſteter Frhlet der Gee 
ſchichte geweſen, daß fie: Heber von blutigen Kämpfen, gewaltigen 
Eroberern und Unterdrückern als. vom ſtillen, häuslichen Leben: der 
Völker, von hen Freunden und Verbreitern der Kultur berichtet. 
Da die Slawen nun fein kriegliebendes und eroberungsſüchtiges Volk 
waren und weniger als Kelten, Germanen und Sarmaten mit- ven 
ſüdlichen Volkern kriegten, fo. waren fle gang natürlich weit weniger 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit flies die griechiſchen umd römiſchen 
Hiſtoriker, mochten ſie denſelben auch ſonſt nicht nur dem Namen, 
ſondern and ihren Sitzen und ihrer Eigenthümlichkeit nach recht 
wohl bekannt fein. Später, als die Slawen nach und nach theils 
durch das Beiſpiel der Hunnen, Awaren und Bulgaren, theils durch 
die von ihren unverträglichen Nachbarn erlittene Unbill aufgereizt in 
grauſame Kämpfe mit den byzantiniſchen Griechen an der Donau 
und mit den Deutſchen an der Elbe geriethen, wiſſen die fremden 
Geſchichtſchreiber mehr von ihnen zu ſagen. Trotz ihrer Neigung zu 
einem ſtillen häuslichen Leben waren ſie auch nicht ohne Geſchick 
für die Kriegskunſt, man darf auch nicht annehmen, daß ſie in ihrer 
urſprünglichen Heimath jegliche Unbill ihrer Unterdrücker friedlich Hine 
genommen haben werden. Die Slawen verſtanden da, wo es une 
umginglid) nothwendig war, die Waffen fo tapfer gu führen als 
ihre geithteren Widerfacher: der Unterſchied zwiſchen ihnen und ihren 
Feinden beftand nur darin, daß ihnen der Krieg nicht als Handwerk, 
als Mittel gum Lebenserwerh wie den Sarmaten, Gothen, Wane 
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dalen u. A. galt, fondern daß er ihnen lediglich Vertheidiqung ab- 
zweckte. Wir finden allerdings einige Stämme der Sarmaten, Kelten, 
Germanen und fpater auch der uraliſchen Finnen (der Hunnen, 
Awaren, Kofaren) in dem ſlawiſchen Urlande, zum Theil. fogar als 
Beherrſcher eingelner flawifher Stämme; indeß wir fehen auch, daf 
ihre dortige Herrſchaft feinen Beftand hatte und daß fie ciner nad 
dem andern gleich Heufehreden verfdwanden. Und wenn fich and 
ein Haufen. fremder Cindtinglinge etwas länger in Unabhängigkeit 
pon den Slawen erhielt, mie z. B. die Jatwjegen in Podlachien, 
fo fann und died nicht Wunder nehmen, da died bel der Wusdeh- 
nung des flawifden Landed und bei dex bekannten Verträglichkeit 
der Slawen recht wohl vorfomnten fonnte. Wer follte wohl bei 
einiger Kenntniß des Gangen der menſchlichen Dinge fo leichtgläubig 
fein angunehmen, dab die Garmaten, Relten, Gothen, Wandalen, 
waren u. ſ. w. die Herrlichen Chenen an der Weidhfel und am 
Dniepr freiwillig verlaffen haben, wo. fie fih von fremdem Schweiße 
fehr bequem nährten? Schon Tacitus fpielt gewiffermaafen auf die 
Damalige Tapferkeit und Streitharkeit der Weneden ans ſpätere glaub- 
wilrdige Nachrichten won. dem. Charafter dex Vutizer and Wlker an 
der Ofifee und dex Wnten am Pontus, die UWntwort, welche der Heer- 
führer Lowreta den awariſchen Gefandten gab, die vielen ſlawiſchen 
Heerfiihrer in byzantiniſchen Heeren, die Kriege der Slawen mit den 
Griedhen an der Donau, in Möſien, Thrakien u. ſ. w. bezengen 
zur Gnüge, daß dicfe Tapferfeit, diefe Uchung und Wusdaner im 
Kriege nicht augenblicklich durd die brennende Begierde nad Ranb 
angefadt worden fei, fondern daß es eine angeftammte Eigenſchaft 
des ganzen Stammes gewefen fei. 

Eigne Schrift hatten die Slawen gwar feit uralter Beit gleid den 
Deuiſchen, fle bedienten fich derſelben aber nur felten, höchſtens um igre 
heiligen Geheimniffe und Sigungen auf Runentafeln gu ſchreiben. Schrift⸗ 
ſtellerei, nach Art der griechiſchen und römiſchen fand bei ihnen gang und 
gat nicht flatt, Volkslieder und Vollsfagen, welche uns wenigftens in 
das innere Volksleben der Slawen blicken ließen, find [cider nicht anf 
uns gekommen. Obwohl ſich die Kenntniß der hinterkarpathiſchen Vins 
ver im J. und II. Jahrh. bei den Griechen und RMimern ziemlich ere 
weitert hatte, fo reicht fie doch noch immer nidt zur Entwerfung 
einer vollſtändigen Schilderung der dort wohnenden Voller hin. Das 
Licht, welded durch die Eroberungszüge der Romer in Deutſchland 
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und Dakien auch über die hinterkarpathiſchen Länder gekommen war, 
verſchwand mit dem Vordringen der Deutſchen an die Donau und 
dem Falle der Uebermacht in jenen Gegenden. Keine Gegend Euro— 
pas war den Griechen und Römern ihren Gebirgen, Flüſſen, Seen, 
Städten und Sitzen der Vöolkerſchaften nach fo unbekannt als. das 
von. Ptolemaios willkührlich ſogenannte Sarmatien?, Wenn uns 
nur wenigſtens die Schriften, aus welchen Plinius und Ptolemaios 
ihr, Volkergemiſch im europäiſchen Sarmatien zuſammencompilirten, zu 
Gebote ſtünden, ſo ließe ſich vielleicht aus dieſen ſicher reicheren und 
ergiebigeren Quellen ein Schatten des Bildes, welches Tacitus von 
Deutſchland gegeben hat, entwerfen. Faſſen wir nun alle dieſe Um— 
ſtände mit ſorgſamen vorurtheilsfreiem Geiſte zuſammen, ſo würde 
es für den gröbſten Unverſtand oder die blindeſte Parteilichkeit zeu⸗ 
gen, wenn man da8 uralte Vorhandenſein der Slawen in Europa 
leugnen, ihre urſprüngliche Heimath aber nach den Eingebungen der 
Phantaſie den Kelten, Skythen, Sarmaten u. ſ. w. zuſprechen, die 
Slawen ſelbſt aber rohe und wilde Eindringlinge, die nicht einmal 
zur indoeuropäiſchen Völkerfamilie gehörten, nennen wollte. 

4. Ueber die phyſiſchen und pſychiſchen Eigenthümlichkeiten der 
alten Slawen, über ihre Lebensweiſe, ihren Kultus und ihre Staats— 
verfaſſung, über den Zuſtand der Kultur unter ihnen u. ſ. w. ſoll 
in der anderen Abtheilung dieſes Werkes gehandelt werden. Die 
Ausſprüche der Alten in dieſem Zeitraume ſind in dieſer Beziehung 
überaus dürftig, geben indeß mit den Berichten byzantiniſcher Ge— 
ſchichtſchreiber aus dem Anfange des anderen Zeitraums, welche aus 
einer früheren Zeit herrühren, verbunden, Stoff genug zur Entwer— 
fung eines allgemeinen Bildes von ihren Sitten und ihrer Bildung. 
Was der Vater der Geſchichte Herodot über die Lebensweiſe der 
Neuren- und Budiner und der ſogenannten ackerbautreibenden und 
pflügenden Skythen erzählt, was Tacitus zwar nur mit wenigen 
aber treffenden Worten über die Weneden bemerkt; das ſtimmt 
vollkommen mit dem, was uns Prokopios und Mauritios von den 





1 Der üble Zuſtand der geographiſchen Kenntniß in dieſer eres wird 
namentlid) in den Schriften der vorzüglichſten Kenner der alten Geographie Herz 
yorgeboben, 3. B. in F. A. Ukert, fiber den Morden von Europa nad den 
—— der und in deſſen Geographie dex Griechen und Roͤmer LV. I. 
1—73. und in Lelewel, Bad. staroz. we wzgledzie geografii. Warsz. 
1818. 8. " 
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ihnen wohlbekannten Slawen ihrer Zeit berichten, überein. Hierher 
dürfen füglich auch die Nachrichten ſpäterer Schriftſteller, welche die 
Lebensart und die Sitten der heidniſchen Slawen ſchildern, gezogen 
werden, da die ſeit urälteſter Zeit vererbten Sitten und Gewohnheiten 
bis in die Zeiten der Verbreitung des Chriſtenthums ſich nur wenig 
Gnderten. Mun bemerken wir noch heutigentags. zwiſchen Slawen, 
welche ihren Wohnſitzen nach überaus weit von einander entfernt 
find, wie zwiſchen den Serben in den Lauſitzen and ander Donan, 
zwiſchen den Polenam Dnieper und. den Slowenzen in. Kärnthen 
hin und wieder diefelben Sitten und Gewohnbheiten ; natürlich ſtammt 
diefe Harmonic: aus früheren Zeiten her als wo die grofe ſlawiſche 
Volkerwanderung im: VI. Jahrhundert ftattfand, und wohl. (aft ſich 
von dieſer Haruionie, die fogar bei deri gegenwärtigen Iſolirtheit dev 
ſlawiſchen Stämme gefunden: wird, auf den chematigen Stand. der 
Dinge im alten gemeinſamen Vaterlande ſchließen. Mur mit wenigen 
Worten wollen wir hiernach den Zuſtand der Sitten and der Bil— 
dung bei den alten Slawen berithren, um die. lügenhaften Entſtellun— 
gen, deren fich bisher namentlid) ausländiſche Geſchichtſchreiber ſchul⸗ 
dig gemacht haben, gu entkräften. Dieſe noch ziemlidy allgeniein gang 
und gibe Manier, die alten Slawen auf's tiefſte herabzuwürdigen, 
worin fid) namentlich Gebhardi. anszeithnete und: wovon fich nicht 
einmal Männer von anderiveit großen Verdienften,. wie Dobrowſky, 
Karamfin u. A. frei erhiclten, wirft bie heidniſchen Slawen in cine 
Klaſſe mit amerifanifden und afrifanifchen Wilden, alle viehifchen 
Lafter als Graufambeit, Wildheit, Feighcit, Unzucht, Schmutz werden 
ihnen zugeſchrieben. Immerwährende Sklaverei und Knechtſchaft folt 
ihr Loos geweſen ſein?. Glücklicherweiſe berichten die Quellen der 
altſlawiſchen Geſchichte das gerade Gegentheil von alle dem; dieſe 
Quellen muß man alſo zuvor vernichten, ehe man mit — Lüge 
die Ehre eines großen Volkes noch fernerweit zu beſudeln wagen 
darf! Go lange dieſe Quellen nod gu uns ſprechen, fo lange wird 
es nod Manner geben, welche Rie Wahrheit vor den Angriffen und 
Begeiferungen übelwollender Schmierer gu vertheidigen wiffen werden. 
Die Slawen gehörten * dem Zeugniß der ate — zu den 
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1. Solder ti enfaften Darftellung eign, ig namentti bie neueften 
rufgjen Geſchicht sae (Giehe §. 27. 5. 9. 28. 15.). Und dadurch wol⸗ 
len ſie bei ihrem Volke Liebe zum eidenen Volksthum erwecken? 
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Viltern, weldhe fefte Woknfige Hatten, nie waren fle herumſchwei⸗ 
fende Nomaden. Was Tacitus über die Weneden bemerkt, daß fie 
fefte Häuſer bauten, beſtätigen Prokop, Fornandes u. A. Der 
Bau von Häuſern bindet die Menſchen an beſtimmte Orte, bee 
ſchränkt ihre Thätigkeit auf den engen Kreis der Familie, wo ſie 
dann lediglich ihres Ackers warten und ihren Lebensunterhalt zu ge— 
winnen ſuchen. Die unüberwindliche Neigung der Slawen zum 
Ackerbau iſt die natürliche Folge ihrer langen Anſäſſigkeit in den in 
Europa gum Ackerbau am geeignetſten Ländern, in den Dnieprs 
und Weichſelebenen. Bn dem Urlande her Slawen blühte der Acker— 
bau und der Getreidehandel bereits zu Herodots Zeiten; im Lande 
der Bubiner gah es eine grofe hölzerne Stadt, die von griechiſchen 
Kaufleuten hewohnt war, Mit diefer Meigung fiir den Ackerbau ver⸗ 
ließen die. ſlawiſchen Völker ihre urfpritngliden Sikes und wenn 
einige derſelben während ihrer Wanderung fic) dev Waffen bedienten, 
fo geſchah es nur, um verwilderte Cindden gu befegen und zu frucht— 
baren Laͤndereien umgnfdhaffer?. Alles giclte bet ifnen auf diefe 
Meigung Hin, welche dadurch, daß fie fich in viele Heine von ein⸗— 
ander abhängige Gemeinden theilten, die ſich felbft regierten, nur 
unterhalten wurde. Selbft die dem Wderbaue überaus zuträgliche 
Gewohnheit des HaAuferbaucs in gewiffen Oimenfionen von einander, 
ſo daß jede Familie inmitten ihrer Fluren. und Güter wohnte, welche 
Gewohnheit wit aud) bei dew ſüdlichen Serben und Choriwaten, fotwie 
bet den Stammverwandten dex Slaiyen, den ettew wiederfinden, und 
die ja allen Slawen nad Prokop. gemeinfam war, zeugt klar daz 
fitr, daß der Ackerbau das urſprüngliche Hauptelement des flawifdyen 
Lebens war, wodurd alles andere beftimmt wurde. Das mit ihm 
befhaftigte Wolk, welches ſich gegen Ausländer freundlich und ver- 


1 Der Ausſpruch des Jornandes Goth. c. 5. »Hi (Slavini) paludes silvas- 
que pro civitatibus habent*‘, womit Dobrowſky gegen die alfen Slawen auj- 
trat , hat feinen andern Ginn als den, daß ihnen (den Slawen) Gimpfe und 
Walder flatt fefter Plage gedient haben. Ebenſo fagt Gafar von den Briten: 
Oppidum vocant, quum silvas impeditas vallo atque fossa muniverunt. 
B. G. V. Civitas und oppidum bedeuten hier foviel wie Fefte, altd. puruc 
d · h. Burg, oder, wie Strahlenberg fehr gut überſetzt, Burggarten, Die Lage 
ihres Landes felbft wies die Slawen auf diefe Art der BVertheidigung hin, die 
in dev That für jene Seiten die befte und fidjerfte war. Auch) {pater erbauten 
die Slawen ihre Burgen in ungugdnglidjen Waldern, gwifden Waffern; ihre 
Mohnhaufer und Dörfer dagegen in der offenen Flur (vrgl. Herberstein, 
Comm. rerum Moscov. in den Auct, rer, Moscov. p. 49. von dem meenffifden 
Schloſſe). Der Burghau auf Berggipfeln ift ein deutſcher Braud und erft im 
XIV. Jahrh. zu den Slawen gefommen. 


Schafarit flaw, Alterth. I. 35 
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träglich zeigte, konnte nicht wohl lange der Erfindungen, Gewerbe 
und des Handels entbehren. Und in der That finden wir die Slawen 
ſchon damals nicht mehr auf der niedrigſten Stufe des geſelligen 
Lebens und der Kenntniß von Gewerben und Künſten. Wir führen 
zum Beweiſe dafür nur einige Hauptzüge ihres Charakters und häus— 
lichen Lebens an, die genauere Erbrterung auf einen anderen Ort 
verſparend. Prokopios ſagt von ihnen, daß fle weder bbswillig noch 
argliſtig, ſondern aufrichtig und gutmüthig waren, Mauritios, daß 
fie gegen Fremde wohlgeſinnt und für deren Wohlbefinden ſehr be- 
forgt geweſen find, ſo daß fle dieſelben überall, wo. die Fremden 
hin mußten, begleiteten. Demzufolge waren Einfalt ohne Argliſt 
und Brig, Aufrichtigkeit, Gefälligkeit und Menſchlichkeit die vor- 
züglichſten Cigenfdhaften des flawifehen Charakters. Ihr Kultus, ihre 
Rechte, Gewohnheiten und ſelbſt ihr häusliches Leben athmeten überall 
dieſen Geiſt. Es läßt ſich darthun, daß die Slawen einen höchſten 
Gott, den Schöpfer Himmels und dex Erden verehrten, neben wel⸗ 
chem fie aber auch anderen geringeren Göttern, welche gleichſam bie 
Vermittler zwiſchen der höchſten Gottheit und ihnen bildeten, Opfer 
an Vieh, Schaafen und Früchten darbrachten. Menſchenopfer fan⸗ 
den gar nicht ſtatt, nur bet einigen Stämmen an der Oftfee und 
in Rußland fanden fie ans dex Fremde Her einen nur kurzen und 
theilweifen Eingang. Sie glanbten an die Wuferftehung und Wie⸗ 
dervergeltung nach bem Tobe. Die Staatsangelegenheiten wurden 
durch das Volk felbft entfdhieden, das Familienoberhaupt herrſchte 
unumſchraͤnkt über die Familie; die in den allgemeinen Volksver⸗ 
ſammlungen erwählten Hduptlinge, Lechen, Pane, Wladyfen, Buz 
pane, Bofaren, Knefen u. f. w. genannt, leiteten die einheimiſchen 
allgemeinen Angelegenheiten, als den Kultus, die Staatsverwaltung, 
dad Recht, die Gerichte, den Handel und Wandel, fowie Krieg unr 
Frieden. Schon in uralter Zeit Hatten die Slawen ihre Gefegbircher, 
die theils mündlich vom Vater auf den Sohn vererbt, theils von den 
Prieftern nah Wrt der Runen auf Tafeln gefehrieben wurden. Wile 
Slawen waren urfpriinglih gleich fret und gleich berechtigt, alfo eine 
ander vollkommen gleich; doch fheint der Unterfchied des Standes und 
die Erblichkeit der höchſten Würden, unbeſchadet der Volksherrſchaft, 
bei einigen Stämmen, namentlich den Nachbarn der Deutſchen ſchon 
ziemlich früh, wie ſich erweiſen laͤßt, Eingang gefunden gu haben. Es 
läßt ſich erweiſen, daß Leibeigenſchaft und Sklaverei den Slawen völlig 
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fremd waren. Whe Slawen, vom oberſten Häuptling bis zum niedrig— 
ſten Bettler herab, genoſſen in ihrem Vaterlande gleiche Freiheit. Auch 
dann noch, als der Adel ſich bereits gebildet hatte, verblieben die übrigen 
Nichtadlichen trotzdem frei, obwohl nach und nach große Veränderungen 
durch die Entſtehung des Adels die Verhältniſſe der Richtadelichen betref⸗ 
fen mußten. Leibeigenſchaft und Sklaverei kam zu den nördlichen Slawen 
erſt durch die Deutſchen, gu den ſüdlichen durch die Griechen und Wala⸗ 
chen. Unter die älteſten ſlawiſchen Satzungen gehörte dieſe, daß jeder 
flawiſche Gefangene, in weſſen Gewalt er ſich auch befand, ſofort frei 
ward, ſobald er ſlawiſches Land betrat; Niemand hatte dann mehr 
cin Recht auf ſeine Perſon. Auch hinſichtlich der fremden Gefange— 
nen berichtet Maurilios ein gleich humanes Verfahren, Sie behiel⸗ 
ten. demnach bie Gefangenen nicht nach Art anderer Völker in immer⸗ 
währender Sklaverei, ſondern nach Verlauf einer beſtimmten Beit 
ſtellten ſie jedem Gefangenen frei, of er ſich loskaufen und gu den 
Seinigen zurückkehren oder ob er als Freier und als Freund unter 
ihnen zurückbleiben wolle. Cin ſolches Verfahren würde den civiliſir⸗ 
teren Griechen und Römern zur Ehre gereicht haben. Sorgſame Pflege 
der Alten, Kranken und Armen war gleichfalls cine vorzügliche Tuz 
gend der Slawen; in ihrem Lande erblickte man keine Bettler und 
Bagabunden. Die ausnehmende Gaſtfreundlichkeit der Slawen, die 
ihren Grund in der angeborenen Herzensgüte derſelben hatte und als 
heilige Pflicht angeſehen ward, wird ſelbſt von ihren. Feinden, Mau⸗ 
rikios, Helmold u. A. rühmlichſt anerkannt. Die Vielweiberei war 
zwar geſtattet, aber nur bei den Wohlhabenderen und Häuptlingen 
gewöhnlich. Die Frauen wurden nicht nach orientaliſcher Gitte behanz 
delt, fondern durften überall fret. erfcheinen. “Diefe Achtung der Rechte 
des ſchwächeren Geſchlechts giebt cin rühmliches Zeugniß für ihre 
Bildung ab. Neben der Neigung fiir den Ackerbau, die Bienen— 
gut, die Jagd und die Viehzucht war ihnen hefonders der Handel 
eine Lieblingsbeſchäftigung. Mad der Lage ihres Landes war der 
groͤßte Theil des Handels zwiſchen Wfien und Wefteuropa in ihren 
Hiinden oder hatte wenigftens den Bug durch ihr Land. Warter wie 
kniga = dhinefifd) king, Selk — sericum vom Namen Seres d. §. 
Ghinefen, madry (mondry , weife, klug) — mandarin (ein dinefi- 
ſcher Beamter und Weifer), slon (Clefant), welblaud (Kameel), rag 
(Paradis) u. a. laffen einen ehemaligen regen Verkehr zwiſchen dem 
Oriente und ven Slawen vermuthen. Zu aa Seit blühte der 


540 OL, 23. Schlußbetrachtung 


Handel an dem Boryfthened (dem Dniepr und: der Verefina), an dent 
Slawen angefeffen waren. Im J. Jahrhundert vor Chrifto werden 
windiſche Raufleute, welche ves Handels wegen die Oftfee befubren, 
erwähnt. Died veranlafte auch die friihe Gründung bedeutender flaz 
wiſcher Handelsſtaͤdte. Whe bedeutenderen Städte in Rufland, Polen 
und Pommern u. ſ. w. blühten bereits vor der Einführung des Chriften- 
thums, ihr Urfprung mag daher zweifelsohne in die älteſten Zeiten 
hinaufreichen. Diefe Städte waren der Natur des ebenen waldigen 
Landed gemäß von Holz. Wom UW. — VIL. Jahrhundert finden wir 
bei Sfandinaviern amd Griechen Wndeutungen, wonach die Slawen 
fiir ein gebifdetes Volk mit mancherlei Kenntniſſen und fogar. einer 
eigenen Schrift. gu halten find. Daf ihre Priefter. und Weifen die 
nationellen Gefege ihrem Hauptinhalte nach auf hölzernen Tafeln vere 
zeichneten, daß fle fid) der Runen beim Wahrſagen hedienten , iſt 
fon oben. beriithrt worden. Sn den ſtandinaviſchen Sagen gelten 
bie Wanen, d. h. bie Winden, als gebildete Menſchen. Rah Wanas 
heim, d. h. in's Land dev Winden, gingen nach den nordiſchen Sa— 
gen die ſkandinaviſchen Götter und Helden, um Weisheit zu erler⸗ 
nen, Den Wanen. entlehnten die Skandinavier einige Götter, Ge 
braͤuche und Ausdrücke, welche ſich auf Gegenftinde der Kultur be 
ziehen, z. B. torg (trh , ruffif torg, Gandel), serkr. (sraka = 
indusium), pfluoc (pluh), trumba (trauba), crosna;, krusna ¢krzno) 
a. Gefang, Muſik und Tang waren, nad dem Berichte ded 
Theophylakt von den. ſlawiſchen Gefandten an die Awaren, Lieblings⸗ 
beſchäftigungen dex Sfawen, dabher ſchreibt fic aud) das Sprich— 
wort der lateiniſchen Skribenten ded Mittelalters: Sclavus saltans. 
Auch in mancherlei Gewerben, 5. B. im -Bimmern und Schmieden, 
im Haufer = und SHiffebau, in ver Gerberei und Riemerei, im 
Berghau und in der Sfulptur waren die Slawen wohlbewandert. 
Schon in der Halfte ves VI. Jahrhunderts wurden fie nicht nur 
ven Awaren, fondern aud) von Griechen als Schiffsbaumeifter ge- 
braucht. Daf fpdterhin, im X. und AL. Jahrhundert, Handel und 
Gewerbe bei den Slawen faft gänzlich verfehwanden, dah ihre Stadte 
fanfen und Robheit und Trägheit unter ihnen einriſſen, davon ift 
die Sehuld mehe den gräulichen Unterdritdungen von aufenher ald 
dem Ermatten de8 gewerbfleifigen Sinnes der Slawen felbft beigumeffen. 
Gin dem Ackerbau und. den Gewerben ergebenes Volk pflegt die 
Folgen jedes Unternehmens in. Erwägung zu ziehen und iff darum 
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zum Ungriffe wenig geneigt, defto bereiter aber vor vielen anderen zur 
Veriheidigung des Vaterlandes und ihrer Freiheit. Die Geſchichte der 
Slawen bekräftigt die Wahrheit dieſes Ausſpruchs. Was Tacitus 
über die Streitharfeit der damaligen Weneden, worin fie mehr den 
Germanen als den Sarmaten glihen, obenhin erwähnt, befeitigt den 
Ausſpruch des parteiiſchen Jornandes von dem Mangel an Tapferkeit 
und Uchung in den Waffen bei den Slawen: cin Ausſpruch, der 
auferdem durch cine Menge ſchlagender Zeugniſſe ſowohl von Zeitge- 
noffen des Jornandes als auch won fpdteren Hiftorifern, welche die 
unüberwindliche Streitharfeit und Kraft der Slawen rühmen, fich als 
falſch herausſtellt. Aus Mauritios Beſchreibung ved flawifden Kriegs⸗ 
weſens geht klar hervor, daß die Slawen ſich nicht nur durch perſön⸗ 
fiche Tapferkeit und Starke, ſondern auch durch energiſche Entſchloſſen—⸗ 
heit, Gewandtheit und Kriegsliſt auszeichneten. In welcher ungeheu- 
ten Maffe fie in den Kampf gu gehen pflegten, geigt Konſtantin Pore 
phyrogenctas Ungabe der ftreitharen Manner unter den ſüdlichen Chorz 
waten. Ginige Geſchichtſchreiber zeihen die Slawen der Rohheit im 
Benehmen gegen ihre Feinde: diefe Beſchuldigung ift parteiiſch. Die 
Gejchichte jener Seiten lehrt, daß die Feinde der Slawen durch ihr 
Beiſpiel und. ihre Grauſamkeit ſelbſt die Urfache bes Uchels waren. 
Die Slawen nnterwarfen auger ihrem eigenen Vande fein fremdes 


Volk; vagegen brachten die Frembden die Slawen unter ihr ſchweres 
Selavenjodw, fie ihrer heimiſchen Einrichtungen und Gebräuche berauz 
bend, dagegen fremdes Wefen ihnen auforingend. Die Kriege der 
Slawen waren nad) dem Zeugniß der Gefhichte mehrentheils Verthei— 
digungs⸗ oder Entgeltungstriege: in foldhen aber den Drang nach Rade 
in den Grengen der Mäßigung gu erhalten ift ſchwer. Cher laffen ſich 
zwei Makel im Charakter der Slawen auffteden , welche ganzen Gee 
ſchlechtern Unglück, ja fogar Verderben brachten. Den erften deutet bez 
reits Mauritios gegen das Ende des VE. Jahrhunderts ant: es iſt der 
ewige Hader unter den flawifchen Stämmen ſelbſt. Jn eine Menge kleine 
Gemeinden serfpalten lebten die Slawen ohne Sorge fiir Gegenwart 
und Zukunft, fir ihren Rubin und ihrer Nachkommen Wohl, unverz 
mögend fich jemals au einer höheren politiſchen Anſicht gu erbeben, 

1) And Prokop ſpricht von einheimiſchen Kämpfen der Anten und Slawen 
um 534. Stritter U. 26. Schlözer, nordiſche Geſchichte 349. Eben fo 
a ah anes des Heil. Demetrius c. 185—193. —5 29. 8. Aud Me— 


‘ev 862. ed. Timk. ©, 12. (ſiehe §. 27. 5.). bergehen die germa⸗ 
niſchen Annaliften des X. und XI. Jahrhunderts, 
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niemals ſich zu einigen gu gleichen Plänen, um mit Hintanfegung 
aller perſoͤnlichen Leidenſchaften, das Vaterland gu fördern und dem 
Gingriffe ded Frembden gu webren?. Der andere Febler liegt in 
ihrer allgugrofen Empfänglichkeit für dufere Eindrücke umd in ciner 
gewiffen Hinneigung zur Nachahmung, welche ſich nicht blos auf 
das Nothwendige beſchränkt; es ift die Liebe zur Ausländerei, welche 
die Slawen bewog ſtets das Fremde dem Vaterländiſchen, fremde 
Sprache und Lebensweiſe der einheimiſchen vorzuziehen. Tacitus 
bemerkt bereits, daß die Weneden ihre Sitten durch ſarmatiſches 
Weſen verunzierten. Dieſe beiden Fehler ſind die Urſache, daß die 
Slawen, ein ſo großes, ſtarkes und ausgebreitetes Volk, ſchon ſeit 
der früheſten Zeit ſo leicht jedem anderen, obwohl weniger ſtarken 
Volke, als den Kelten, Skythen, Sarmaten, Gothen, Hunnen, 
Awaren, Koſaren, Bulgaren u. A. unterlagen und daß ſie lieber 
wegen inneren Haders fremde Fürſten und Despoten aus Warägien, 
Bulgarien u. ſ. w. wählten, als daß ſie einheimiſchen Zwiſt bei 
Seite ſetzend einander untergeben waren. Die Slawen haben aber 
auch ihre Schuld ſattſam gebüßt. Faſſen wir dieſe kurzen Züge, welche 
ohne Ausnahme den Ausſprüchen ausländiſcher, den Slawen eben 
nicht gewogener Zeugen entnommen find, zuſammen, fo dürfen twit 
kühnlich gum Schluſſe die Frage aufwerfen: darf man wohl nad) alle 
dem die alten Slawen, wie gewöhnlich gefhieht, Barbaren und Wile 
den beigdhlen? Allerdings fann bet ihnen von griechifdher und rö⸗— 
miſcher Bildung nicht die Rede fein: aber den Grad urfpriinglider 
und reinmenfhlider Bildung, gu welchem unverborbene Völker auf 
natürlichem Wege und im Laufe der Beit von felbft gelangen, wie 
man foldje 3. B. vor Ankunft der Curopder bet den Merifanern 
faud, darf man den Slawen unmöglich mit Fug und Recht ab- 
ſprechen. Ja es ſcheint fogar, daß einſtmals in uralter Zeit nicht 
nur im aſiatiſchen, ſondern auch im europäiſchen Norden, in den 
Landen zwiſchen Pontus und Balt eine größere Bevölkerung und 


1) Suntque privatae familiarisque vitae justissima exempla Slavi, 
publicae contra tristissima: non enim satis est, te non facere injuriam 
vicino, sed et propulsare oportet illatam sicque deterrere inferendam. Slavi 
vero rem rusticam et vel civilem satis quidem recte exercebant, at mi- 
litarem plane neglexerant; e sua metientes aliorum aequitatem et justi- 
tiam, ingeati suo damno. Kopitar Glagol. Clozian. Vindob. 1836. Fol. 
p- XXX. col. 2 Bergleiche, was dort auf diefed folgt S. XXXI. col. 1. 
Slavis ... more patrio assuetis juste potius ex agro sua opera et la- 
bore facto cultoque quam ex rapto vivere etc. 
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cin gebildeteres gefelliges eben ſich vorfand, als wir nach den 
Ucherreften derfelben im Mittelalter, nad) den gewaltigen Stitrmen 
der Völkerwanderung, geleitet durch griechiſche und römiſche Anſicht, 
angunehmen belieben. Die Worte des fcharffinnigen Kenners der 
Gebeimniffe der Natur und der Gefchichte, Wilhelm Humboldte, 
obwohl in anderer Begiehung von den Iberern und Kelten ausge— 
fproden, diirften auch bier wahr und treffend fein: „Hüthen wir 
uns, Völker, welche die Wlten Barbaren nennen, mit den Wilden 
gu vergleiden, wie wir fle in unfern Zagen in Wmerifa und im 
Siid=Ocean finden. Die Stufe der Kultur, auf weldher jene ftanz 
den, war wenigſtens eine gang andere. — Wuch ift überdies die wich— 
tige Frage nod) nicht entfdhieden, ob der Zuſtand der Rohheit, wel— 
er fih ja auch in Amerika auf wverfchiedene, oft friedlidhe Weiſe 
Gufert, dec Wnfang ift von der Erhebung oder vielmehr das Ende 
von dem Sinken einer menſchlichen Geſellſchaft, welche durd) große 
Stürme und unheilvolle Schickſalsſchläge zerſplittert und zerſtreut iſt. 
Mir ſcheint dies Letztere viel wahrſcheinlicher als das Erſtere gu fein 2”. 


1Wilh. v. Humboldt Unterſuchungen über die Urbewohner Hispa⸗ 
niens. Berlin 1821. 4. S. 156. Hören wir hier noch die goldenen Worte 
Jakob Grimms, die er in Bezug auf die heidniſchen Germanen ausſpricht: 
„Aus Vergleichung der alten ynd unverſchmähten —— Quellen habe ich in 
anderen Buͤchern darzuthun geſtrebt, daß unfere Vorältern, bis in das Heiden- 
thum hinauf, keine wilde, rauhe, regelloſe, ſondern eine feine, geſchmeidige, 
wohlgefügige Sprache redeten, die ſich ſchon in früheſter Zeit zur Poeſie her= 
gegeben hatte; daß fie nicht in verworrener, ungebandigter Horde lebten, viel= 
mehr eines althergebradjten finnvollen Rechts in freiem Bunde, Fraftig blühen— 
det Sitte pflagen. Mit denfelben und feinen andern Mitteln wollte ich jest 
aud) zeigen, daß ihre Hergen des Glaubens an Gott und Gitter voll waren, 
baf heitere und grofartige, wenn gleid) unvollfommene Vorſtellungen von hö— 
Heren Wefen, Siegesfreude und Todesverachtung ihr Leben befeeligten und auf— 
tidjteten, daf ihrer Natur nnd Anlage fern ftand jenes dDumpfbritende Nieder— 
fallen vor Gigen oder Klötzen, das man in ungereimtem Ausdruck Fetifdis- 
mus genannt hat. Diefe Beweisfihrung fihlt durch meine vorhergegangenen 
Arbeiten fid) erleidhtert und geftarft, das dritte folgt hier innerlich nothwendig 
aus dem erften und gweiten: ein Volk, zur Zeit wo feine Sprache, fein Recht 
gefund dajtehen und unverfiegten 3ufammenhang mit einem hihern Alterthume 
anfimbdigen , fann nicht ohne Religion gewefen Fin, und wit werden gum vor⸗ 
aué ihr diefelben Tugenden und Maͤngel beilegen duͤrfen, welche jene auszeich⸗ 
nen. Unſerer Mythologie gebricht es indeſſen auch nicht an eigenthümlichen, 
ihrerſeits auf Sprache und Recht zurückweiſenden Beſtätigungen, an welchen 
ſowohl dem Hiſtoriker gelegen ſein muß, wenn er die öden verlaſſenen Aufänge 
deutſcher Geſchichte beleben will, als dem Theologen, um der Einwirkung des 
Chriſtenthums auf das Heidenthum, wie der Spuren dieſes in jenem ſicher zu 
werden. Es macht aber überhaupt Freude, das leere Haus wieder voller zu 
ſtellen“. Grimm, deutſche Mythologie IV—V. Dürfte der Tag wohl bald anz 
bredhen, an welchem irgend cin gelehrter Ruſſe in diefer Weife von feinen Arbeiten 
zur Erhaltung ves heidniſchen Urſlawenthums ſprechen wird? (§. 27.5, §. 28. 15.) 


Ehronologiſche Ueberſicht der flawifchen 
Gecſchichte. 


750 — 494 yor Chr. Die Griechen, man weiß nicht ob durch ihren 
Verkehr mit den adriatiſchen Weneten oder durch den der 
Phoinikier und Karthager oder der pontiſchen (655) und 
maſſiliſchen Koloniſten mit den nordweſtlichen Gegenden 
Europas, gelangen zu einer gewiſſen dunklen Kunde vom 
Fluſſe Eridanos (Heſiods Ueberarbeiter 750—700, Phe⸗ 
rekides 520), der in das nordweſtliche Meer ſich ergieße, 
von einem daran liegenden bernſteinreichen Lande und 
den darin wohnenden Weneden (8. 8. 1.). 

550 —513 Das Volk der Neuren verlafit ſeine alten Sige und zieht 
in8 Gebiet der Budiner (§. 10. 8. 5.). | 

51S Der Feldgug des perſiſchen Königs Dareios gegen die 
Sfythen und fein angeblidher Bug durch die hinter- 
karpathiſchen von den Budinern und Neuren bewohn⸗ 

ten Gegenden (§. 10. 3. 5. 8. 13. 4.). 

494 Falſche Beziehung ded Namens Eridanos auf die Flüſſe 
Padus und Rhodanus und Vermiſchung der nordiſchen 
Weneden mit den adriatiſchen Weneten bei Aiſchy⸗ 
los (494), Euripides (440), Skylax (360) u. A. 
(§. 8. 4.). 
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460 —~444 Herodot ſammelt waͤhrend feiner Anweſenheit in den grie- 
Hifhen Kolonien am Pontos in Olbia wichtige Nach— 
richten über die Budiner, Neuren und Boryſtheneiten 
oder die uneigentlich fogenannten aderbanenden und pfliiz 
genden, den cigentliden Sfythen unterworfenen Skythen 
(§. 10. 3—6. §. 13. 2.). 

—— Die große Wanderung der Kelten von Weſten nach Oſten: 
die Bojer ſetzen ſich im ſpäteren Bojohemum feſt. Die 
Slawen werden auf dieſer Seite eingeſchloſſen (§. 11. 8. 
6. 17. 8.). 

350 — 336 Ginbrud. der Kelten in Illyricum und Pannoniens Vers 

. drängung der alten Weneden oder Slawen aus den Donau⸗ 
ländern zu ihren Stammgenoffen jenfeite der Rarpaz 
then. Wusbreitung der Slawen im Norden und Often, » 
welche von den über die Rarpathen vorgedrungenen Kel— 
ten bedrängt werden (216). (§. 11. 8—11. §. 17. 
4—41.). 

340 —320 Gothen und andere Germanen befegen mit Getwalt die 
Bernfteinkiifte, indem fle bie Slawen aus dem Bee 
ſitze derfelben verdvingen und fich die ſchwachen Lithauer 
(Aeftyer) unterwerfen (§. 18. 3. 7, §. 19. 3 —4. vrgl. 
8. 8. 1.). 

280 Das Weftende Skythiend oder cin Theil der baltiſchen 
Kuüſte von der Weihfel Lis gum Buſen von Riga wird 
bet Timaios Bannoma, d. h. Wanen- oder Wendenz 
land genannt (§. 8. 2.). 

100 — 1 Nachbarſchaft dex Wlanen mit den Winden (Wanen); Zitge 
abenthenernder Sfandinavier durd die ſlawiſchen Lander 
und Sarmatien. Rriege der Wlanen (Aſen), Wanen Wine 
den) und Jotunen (Finnen). Urſprung der in der Coda 
verewigten Thaten (§. 8. 11. §. 16. 10. §. 18. 9.). 

58 Windiſche Nauflente, durch cinen Sturm an die deutſche 
Küſte verfehlagen, werden da gefangen und wom bataz 
viſchen Könige dem gallifaen Proconſul Q. Metellus 

Celer zum Geſchenk überſandt (§. 8. 3.). 
50 — 2 Dunkle und unſichere Erinnerung an die Anweſenheit von 
Roͤmern im Vande der Winden und Lithauer wegen Vere 
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meſſung dex hinterfarpathifchen Länder zur Beit de8 Julius 

Cifar unt Auguſtus §. 8. 12.). 

4A—100 nad Shr. Das Alterthum nennt die Vorfahren der ſpä⸗— 
teren Slawen und: Anten Serben — (§. 7. 15— 
18. 8. 0. 3.). 

70 Plinius nennt unter ben von ‘tee! Die bis an die 
Weichſel figenden Völkern Weneden, in der Nadbar= 
fhaft der Sarmaten, Sfirren und Hirren und unter 
den Bewohnern des hintermaiotiſchen Bandes Serben 
(§. 8. 4. 8. 9. 2.). 

100 Tacitus (hildert das Wefen und bie GSitten dex Wene— 
den, welche inmitten der Germanen, Peukiner, Sar- 

_ maten und Fennen fafen, mit kurzen gwar, aber treffen⸗ 
den Worten (§. 8. 5.). 

106 Nach Befegung Dakiens machen die Romer bis iné 
Gebiet ter Weneden Züge. Der römiſche Doppelwall 
jenfeits des Dnieſter (§. 22. 7.). 

166 Der. marfomannifdhe Krieg veranlaft den Auszug der 
Germanen und der feltifden Uchervefte aus den Sigen 
an Der Oder. Wogen finnifcher und türkiſcher Stämme 
am Ural, an dex Wolga und am Don, Die Slawen 
beginnen nad) Weften vorzuriiden: Weneden und 
Weleten treten auf der Oftfeckirfte auf. Die Uebermacht 
der Deutſchen an der Oder und Weidhfel finkt, die 
Gothen weiden den Weneden (§. 8.6. §. 18. 4—8. 9. 
vrgl. §. 25. 2.). 

175 —182 Ptolemaios giebt in dem ungeheuren Umfange feines Sarz 
matiens und Sfythiens, obwohl fehr unbeftimmt, die 
Sige fowohl der Weneden, Slawen und Serben als auch 
vieler anderer geringerer Slawenſtämme an @&. 8. 6. 
§. 9, 2. §. 10. 7— 12.). 

180 — 250 ff. Geräuſchvoller Aufbruch dex deutſchen Völker (oer Goz 
then 180 — 215) der Wandalen und Buren 200 ff., der 
Burgunder und Gepiden vor 245, der Sfirren, Heruler, 
Turcilinger u. a.) aus dem Oderlande und von der Ofte 
ſeeküſte nach Dafien, an ven Pontos, nach Ungarn, an 
den Rhein und die obere Donau u. f. w., und geräuſch— 
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192 — 


250 — 


332 


380 — 


443 — 


fofe Einnahme ihrer verlaſſenen Sige durch die Slawen 
(§. 18. 4—8. 9. vrgl. §. 25. 2.). 
306 Kimpfe der farpathifden Karper (Chorivaten) mit den 
Romern (§. 10. 10.). : 
300 Marfian von Heraklea erwähnt den wenediſchen oder win⸗ 
diſchen Meerbuſen (§. 8. 7.). 
253 Cäãſar Volufianns überzieht Wandalen, Finnen, Gaz 
linder und Weneden mit Krieg und fchreibt ſich prah— 
leriſch einen Sieg über fie gu (§. 8. 9.). 


—350 Ermanrich, der kriegeriſche Gothenfonig am ſchwarzen 


Meere, führte langwierige und blutige Kriege gegen die 
hinterfarpathifden Weneden. Unterwerfung vieler Slawenz 
ftimme (§. 8. 18. §. 18. 7.). 

375 Die Hunnen gehen mit Waffengewalt über die Wolga 
und den Don nach Curopa über. Nicderlage der Goz 
then und friedlidyes Cinvernehmen zwiſchen Hunnen und 
Slawen (§. 8. 13. §. 15. 5.). 

487 Die Vongobarden, aus Germanien oftwarts gichend, 

fielen in dad Vand Anthaib und Banthaib, d. h. in 
dad Land der Anten und Weneden cin (§. 8. 10. 
8. 18. 6.). 

* 884 Einbruch des Königs Winithar in das Vand der Anz 
ten. Schimpflihe Hinrihtung des Antenkönigs Boze 
(Boos), feiner Sohne und fiebengig feiner Grofen. 
Rache der Hunnen an den Gothen wegen diefer Schand⸗ 
that (§. 8. 13. §. 15. 5.). 

422 Auf den pentingerfden Tafeln finden ſich die Sige 
der Slawen aweimal verzeichnet, einmal jenfeits der 
Karpathen (alpes Bastarnicae) mit den Worten Ve- 
nadi Sarmatae, das andere Mal am ſchwarzen Meere, 
zwiſchen Danubius und Agalingus mit dem QWorte 
Venedi (§. 8. 8.). 

453 Die flawifhhen Volker, größtentheils den Hunnen tribute 
pflidtig, leben in gutem GCinvernehmen mit Ddiefen. 
Spuren des Slawenthums in Ungarn in dev Mahe von 
Attilas Reſidenz: SGatager, Hirfe, Meth, Begräbniß— 
feierlichkeiten (strawa) gu Ehren Attilas u. ſ. w. Die 


% 
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Slawen werden lange nachher von den Ausländern, na— 
mentlich den Deutſchen, Hunnen genannt (§. 11. 10. 
§. 15. 5.). 

469 — 476 Nah dem Falle der Hunnen (469) und der Romer 
(476) treten die Slawen mit Waffengewalt aus ihren 
alten Sigen hervor und breiten fid) nah Sid und Weft 
bis zur Donau und Elbe aus (§. 25. 2 ff.), 


Dri yon Breitfopf und Hartel in Leipgig. 
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